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Vorwort. 


JJer  gegenwärtige  Standpankt  der  Mineralogie, 
Geognosie,  Geologie  und  der  damit  so  eng  verbiin- 
denen  Petrefaktenkunde,  das  dauernde  rasche  Vor- 
schreiten  dieser  Wissenschaften,  machen  ein  Reper- 
torium,  welches  Alles  aufnimmt,  von  Allem  Re- 
chenschaft gibt,  was  in  Deutschland  und  im  gesamm- 
tea  Auslande,  namentlich  in  Frankreich,  England, 
Italien,  Rufsland,  Skandinavi»  und  in  Nord -Arne« 
rika  im  Gebiete  jener  Doktrinen  geleistet  wird,  zum 
unentbehrlichsten  BedOrfnisse.  Die  ,yZeitschrift 
für  Minera.logie"'  beabsichtigte,  diesem  Bedürf- 
nisse zu  entsprechen,  und  da&  es  ihr  bis  zu  gewissem 
Grade  gelungen,  möchte  keinen  Beweis  yerlangen; 
das  Wohlwollen,  womit  die  mineralogische  Lesewelt 
jenes  Journal  und  das  ihm  vorangegangene  >^Ta- 
schenbuch  für  Mineralogie**  seit  einer  Reihe 
Ton  Jahren  aufgenommen^  gewäiren  entscheidendes 
Zengnifs.  Allein  die  neuesten  Zeit- Verhältnisse  mach- 
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ten  eine  Aendening  im  Plane,  der  beiden  Unterneh- 
mungen  zum  Grande  lag^  noth wendig,  sollten  diesel- 
ben auch  für  die  Folgezeit  -der  vorgesetzten  Aufgabe 
Genüge  leisten.  Als  im  Jahre  1806  der  Plan  zum 
Taschen  buche  erfafst  wurde,  war  der  Umfang 
der  Mineralogie  ohne  Vergleich  beschränkter,  wie 
gegenwärtig;  nur  eine  verhältnifsmäfsig  kleine  Zahl 
von  Journalen  und  von  Denkschrifteo  gelehrter  Ver- 
eine liefertcA  Ausbeute  für  den  als  Bericht  über  die 
neuesten  Entdeckungen  und  Beobachtungen  zu  be- 
trachtenden Abschnitt  Seit  dein  letzten  Jahrzehend 
hat  die  Me^ge  von  Journalen  auf  unerwartete  Weise 
zugenönunen^  und  selbst  diejenigen  unter  ihneü^ 
welche  ihrer  Grund  -  Bestimmung  gemäfs ,  und  nach 
der  Aufschrift  die  sie  tragen^  sich  nicht  mit  mine- 
ralogischen, geognostischen  und  peirefaktologischen 
Abhandlungen  zu  befassen  hätten,  versagen  solchen 
Artikeln  keineswegs  die  Aufnahme.  So  sehr  erfreu- 
lich nun,  aus  einem  Gesichtspunkte  betrachtet,  diese 
Aenderung  der  Dinge  seyn  mufs ,  indem'  sie  das  all- 
gemeine Interesse  darthut,  welches  der  Mineralogie 
V  und  den  ihr  unmittelbar  verbundenen  Doktrinen  ver- 
gönnt wird ,  so  ist  dennoch  von  ^  der  andern  Seite 
nicht  zu  verkennen,  daft;  dem.  EinzHnen  alle  jene 
vielen  und  vielartigen  Quellen  meist  nur  mit  bedeu- 
tendem Zeit  -  und  Geld  *  Aufwände  zugänglich  sind , 
und  dafs  folglich  die  Mittel ,  um  der  Wissenschaft 
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Schritt  ifür  Schritt  folgen  za  könaen^  sehr  erschwert 
werden. 

Diese  Betrachtungen  bestimniten  den  Heransgeber 
der  Zeitschrift,  eine  Aenderung  ini  Plane  Statt  finden 
zn  lassen.  Seinem  Wunische  gemäfs  gesellte  sich  dem 
neuen  Unternehmen  ein  Freund  bei,  und  Beide  hof- 
fen durch  das  Jahrbuch  sich  Beifall  und  Dank  bei 
der  mineralogischen  Lesewelt  zu  Terdienen. 

Das  Jahrbuch  nimmt  unter  der  Rubrik  ,,A.b- 
handlungen^^  nur  Ungedrucktes  auf.  Die  Aufsätze 
sollen,  in  so  fern  es  nur  immer  ausfuhrbar,  unzer* 
stfickt  gegeben  werden. 

Unter  den  brieflichen  Mittheilungen  fin- 
den kürzere  Nachrichten  eine  Stelle ,  die  den  Heraus- 
gebern auf  dem  Wege  ihrer  weit  verbreiteten  Verbin- 
dungen zukommen.  Möglichst  schnelle  Bekanntma- 
chung wird  ihnen  angenehme  Pflicht  seyn« 

So  oft  es  uothwendig,  werden  Abhandlungen  und 
briefliche  Mittheilungen  durch  Abbildungen  erläutert. 

Die  Auszüge  sollen ,  mehr  oder  weniger  umfas- 
send^ je  nachdem  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
solches  nothwendig  macht,  aber  stets  sehr  ge- 
drängt, und  da,  wo  es  genügt,  nur  andeutend 
von  Allem  Kenntnifs  geben,  was  in  Deutschland 
und  im  Auslande  durch  besondere  Werke,  durch 
Denkschriften  gelehrter  Gesellschaften  und  durch 
Journale  im  Gebiete   der  Mineralogie^   Geognosie, 
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VI 


Geologie  und  Petrefaktenkunde  im  Laufe  eines  jeden 
Jahres  geleistet  worden. 

Das  Jahrbach  9  versehen  mit  einem  vollständigen 
Namen- und  Sach- Register,  gewährt  folglich  jedem 
Freunde  der  mineralogischen  Wissenschaften,  ohne 
den  Leser  in  fremde  Gebiete  hinüberzuziehen,  ein^ 
umfassendes  Repertorium  und  in  ihm  die 
Möglichkeit,  den  Entdeckungen  und  Beobachtungen 
des  Tages  folgen  zu  können;  nichts  Wissenswerthes 
wird  seiner  Kenntnifs  entgehen. 

Die  Herausgeber  empfehlen  dem  Publikum  und 
besonders  dem  Kreise  ihrer  Gönner  und  Freunde  die 
neue  Unternehmung  zur  wohlwollenden  Aufnahme  und. 
geneigten  Unterstützung. 

Heidelberg,  den  1.  Februar  1830.   - 

Leonhard.    H.  Bronn. 
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Die 

verglasten  Burgen    in  Schottland. 

Von 
Leoivhard. 


Eine  bei   der  Versammlung  Deuuclier  Naturforsclier  und  Aente  zu  Hei« 
delberg  am  19.  September  1&29  gehaltene  Yorleanng^ 


Wir  können,  erachten  urir  ims  überzeugt,  die  Ba^ 
salte  seyen  im  g^Ifihend-flüssig^en  Znstande  aus  den 
Tiefen  eri^porgetrieben  worden,  nicht  wohl  andere 
Phänomene  erwarten,  als  jene  sind,  welche  in  ihrer 
unmittelbaren  Nähe  gefunden  werden,  Phänomene 
rtiit  ihrer  vulkanischen  Bildungsweise  im  engsten  Ver- 
bände stehend.  .  Die  Umwandelnngen,  wahrnehmbar 
an  Bruchstücken ,  selbst  an  gröfsern  Massen  von  Ge~ 
birgs- Gesteinen,  losgerissene  Theilganze  der  ron 
basaltischen  Gebilden  durchbrochenen  Schichten,  die 

^  I)er  Inhalt  Ut,  bis  auf  einige  Anmerltuogen ,  unverändert  so 
geblieben 9  wie  ich  denselben,  zum  Behuf  des  Vortrags,  aus 
einer  umfassenden  Zusammenstellung  entnommen  habe.  Die 
ausführliche  Mittbeil ung,  für  den  gegenwärtigen  Zweck  we- 
niger geeignet  9  bleibe  einer  Arbeit  über  die  basaltischen 
Gebilde  vorbehalten,  welche  mich  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
beschäftigt.     .  /  ' 

J.  i83o.  1 
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eingefafiUt  wnrd^  ia  dem  aufgetriebenen  feuerig-flus- 
sigen Teige  und  noch  Tonihm  umschlossen  erscheinen; 
die  Aenderungen ,  welche  die  Wände  der  Räume  er- 
litten,  innerhalb  deren  Basalte  zum  Tage  gestiegen; 
der  Einflnfs,  den  sie  im  Hangenden  und  Liegenden 
auf  Schichten -Massen  geübt,  zwischen  den^ii  di^Bcdt- 
ben  eingeschoben  wurden,  oder  auf  Felsarten,  fiber 
deren  Oberfläche  sich  Basalte  unter  der  Gestalt  von 
Strömen  bewegten:  alle  diese  sehr  merkwürdigen 
Phänomene,  wovon  wir  gegenwärtig  nur  Einiges  nach- 
weisen wollen,  dürften  nicht  auf  andere  Art  zu  erklä- 
ren seyn ,  als  durch  Einwirken  vulkanischer  Gewalten. 
Jeder  Gedanke  einer  Deutung  aus  den  Grundlehren 
der  neptunischen  Theorie  scheitert.  Die  ältere  Schule 
konnte  solche  Erscheinungen,  wollte  sie  denselben 
nicht  jede  Glaubwürdigkeit  absprechen,  nur  fiir  Spiele 
des  Zufalls  gelten  lassen,  oder  die  Tbatsachen  wur- 
den, wenigstens  theilweise,  als  Folgen  der  Verwitte- 
rung angesehen,  ein  Prozefs,  mit  welchem  man  früher 
bei  weitem  zu  freigebig  gewes^i,  indem  so  manches 
Regelwidrige  als  Folge  statt  gehabter  Zersetzung  «be- 
trachtet wurde ;  eine.erzwimgene  Erklärung,  zu  deren 
Gunsten  in  vielen  Fällen  nicht  ein  einziger  jsicheifer 
Grund  bestand. 

Die  Aenderungen  in  der  Farbe,  das  Dunkler- 
werden oder  Verbleichen ;  die  Zunahme  an  Dichtheit, 
oder  ein  erlangtes  krystallinisches  Gefüge;  die  Spuren 
Von  in  höherjn  oder  geringerm  Grade  vorgeschrit- 
tenen Frittungen,  Schmelzungen  und  Verglasungen; 
dieses  Mannichfache  von  Phänomenep ,  im  Verschie- 
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denartigen  des  Bestandes  mincralisclier  Massen, 
oder  in  der  «mgleidiaii  Stäi^«  des  Hitzegrades ,  den 
sie  erftdifen,  vielleicht  anoh  -im  Mitwirken  sicaerer  . 
Dämpfe  und  w^estiegener  gasförmiger  Stoffe ,  sraie 
Ursachen  habend,  si^htmanblosinnderimmittelbaren 
Nähe  basaltischer  Massen,  so  dafe  es  ds  "von  ihnen 
abhängige  Erscheinung  sich  darstellt. 

Besonders  denkwfirdig  werden  Phänomene  der 
erwähnten  Art,  w^n  zugleich  anffallende  Aendemn- 
gen  in  den  Gestult  -  Verhältnissen ,  oder  in  Absicht 
der  chemischen  Mischung  wahrnehmbar  sind. 

Und  alle  diese  Thatsach^n  zeigen  sich  nicht  nur 
im  Allgemeinen  übereinstimmend  mit  dem,  was  unter 
ähnlichen  Umständen  bei  unsern  Fenerbergen  neuerer 
Zeit  statt  hat ,  und  bei  sogenannten  Erdbränden ,  son- 
dern es  bieten  sich  auch  mehr  und  weniger  analoge 
Erscheinungen  bei  Gesteinen  dar,  welche  dem  FHur- 
wirken  kfinstlicher  Glnth  ausgesetzt  wurden. 

NTeben  dem  emsigen  Forsch^i  nach  d^m  Eininsse , 
welchen  die^  Natur -Kräfte  üben,  müssen  wir  darum 
auch  die  genaueste  Kenntnifs  zu  erlangen  suchen , 
von  allen  Prozessen  dieser  Art;  theoretischen  Be- 
liaaptnngen  verschafil  man  dadurch  willigern  Eingang, 
man  vermehrt  ihren  Werth,  und  geologische  Hypo- 
thesen sehen  sich  fester  begründet 

Schottland,  so  reich  an  Sagen  und  Geschichte, 
hat  unter  seinen  alterthümlichen  Ueberbletbseln  That- 
Sachen .  aufzuweisen  9  die  ungemein  wichtige  Ando- 
gieen  mit  deqi'znr  Sprache  gebrachten  Gegenstande 
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urahrnehmen' laiwen.  Die  BefesligiiiigMrtea  «iis'friir 
haster  Zdt,  die  Burgen  Init  ihrem  niehr  oder  weniger 
geschmolzenen  und  yerschlackten  Mauerwerkes  dte 
verglasten  Festen,  ^r^ed  farts^  forts  de 
verrCf  hatten,  wie  begreiflich,  die  Beachtung  der 
Archäologen  rege  gemacht.  Indem  wir  solchen  Sach - 
vertrauten  Richtern  die  Entscheidung  der  Fragen 
überlassen:  ob  jene  Werke  j  durch.  Anlage  und  Bauart 
von  kriegerischer  Erfahrimg  Zeugnifs  gebend,  einem 
Volke  angehören,  das  minder  kunstreich  war,  als  die 
spätem  Römer?  ob  sie  vom  Stanmie  der  alten  Kaie- 
donier ,  oder ,  was  nicht  glaubhaft ,  von  ihren  lieber- 
windern,  den.  Dänen  herrühren?  —  mufs  es  für  un- 
sere Absicht  wichtiger  seyn ,  zu  wissen :  ob  die  Ver- 
glasuog  Plan  oder  Zufall  gewesen?  ob  man,  schon 
beim  Bau ,  die  grofse  Festigkeit  der  Mauern  im  Auge 
hatte  und  einen  besondern  Schutz  gegen  zerstörende' 
Einwirkungen  von  Luft  und  Wetter?  oder  ob  die, 
ursprünglich  aus  einem  Gemenge  von  Steinen  und 
von  Holz  erbauten,  Werke  zufallig ,' etwa  bei  feindli- 
chen Angriffen,  in  Brand  geriethen,  und  so  die  Ver- 
glasung hervorgebracht  worden? 

Diese  Ueberbleibsel  einer  Befestigungsweise,  die 
wohl  in  jedem  Falle  mit  zu  den  ältesten  gehört, 
welche  in  Schottland  Brauch  gewesen,  bestehen  im 
Allgemeinen  darin,  dafs  man  einen  kleinern  oder 
gröfsern  Raum  mit  starkem  Wall  umgeben,  dei*  aus 
Steinen  aufgeführt  worden,  welche  man  venhittelst 
künstlicher  Gluth  einander  verbunden.  Man  trifft  die 
Mauern  theils  so  voUkonuhen  geschmolzen,  dafs  die 
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vorhandenen  TrOmnier  Massen  groben  Glase^ihnlich 
sehen ,  theik  i^nd  die  einzdnen  Steine  in  geschmol* 
zener  nnd  verschlackter  Materie  versenkt,  so  daft 
diese  solche  ganz  nmschiossen  hält 

Viele  der  verschlackten  Manem  sind  von  Allu- 
vial -  Ablagerungen  bedeckt ,  nnd  bei  den  meisten 
kann  man  sich  nnr  durch  Ausgrabungep  fiber  die  vor- 
malige  Beschaffenheit  belehren.  Von  einigen  solcher 
Burgen  erhielten   wir    durch  Andcrson^,    Riddel'', 

GrOSCHKE  ^5      MaCCÜLLOCH  ^j     ShARPE  ^5      TVTLER  ^, 

Smith  ^  u.  A.  genauere  Schilderungen  innerer  Ein- 
richtung, und  in  den  letzten  «fahren  sölt  Hibbert, 
ein  verdienter  Englischer  Geognost ,  solchen  Untersu- 
chungen besondere  Aufmerksamkeit  vergönnt  haben  ^. 

/ 

3  jirehaeologia ,  w  miscetUineoua  ircHiU  relating  to  JMiqmty* 
Vol.  V,  |>.  255. 

3  Ihid.   Vol.  X,  p.  99  and  147. 

4  Bergbaukunde.    IL  B.,  S.  447. 

5  Tranaact:  of  the  Geol.  Soc.f  Vol.  U,  ft.  255. 

6  Phil  J^ag.;  new  ser.;  1828,  No.  20,  p.  123. 

7  Tranaact.  of  the  R.  Soc.  of  Edinb.    Völlig  Art.  12.  af%d  Kol.X, . 
P.l,p.79. 

S  Ibid.;  Vol.  II;  Art.  12.    —    Auch  Sinclaib^s  statistictU  account 

.  of.Scoilßnd  enlfaälfe' mter  den  Artikeln :  kÜU,  oneigutliet  und 

place  of  defence ,  manche   hierher    gehörige  ^achwei«ungen. 

Einige   nicht  unwichlige  Thatsachen   findet  man  endlich   in 

der  Encyclopaedia'Britatmiea.   JEtfmfr.,*  1817,  Vot,  t\,  p.l9  etc. 

'  '  Seitdem  dieses  geschrieben  und  vorgetragen  worden ,  hatte 
ich  die  Freude,  mir  Hrn.  Hibbbbt^s  personiiche  Bekannt- 
schaft KUv  cnrerben.  Ich  weif«  aus  dem  Munde  meines  ge- 
irrten Freubdes ,  dafs  wir  nächstens  Ton  ihm  ein  amfas- 
■ende«  Werk  über  die  Verglasten  Bargen  su  erwarten  haben 
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Die  altertfaftmliclien  Reste,  ^ao  deren  mehrere 
«ich  Sagen  knüpfen ,  scheinen  ans  der  Zeit  tot  Ao^ 
kunft  der  Römer  abznstamnien,  ehe  man  den  Ge^ 
brauch  des  Mörtels  kannte. 

Ob  ^ie  Werke  Yon  Menschenhand ,  oder  ob  die- 
selben als  vulkanische  Ueberbleibsel  zu  betrachten, 
darüber  ulnaren  die  frühesten  Beschreiber  sehr  im 
Zweifel.  Ja  man  ging  selbst  so  weit,  ron  Massen 
aus  Geschieben,  aus  Rollstücken  bestehend,  zu  träur- 
men,  die  vom  Meeresboden  durch  Feuer  emporg&- 
trieben  worden,  welches  Feuer  sodann  oben  ausg«^ 
brechen  sey  und  Schmelzungen  yeranlafst  habe. 
Befangen  in  Täuschungen  und  Verwechselungen  wurde 
nicht  bedacht,  dafs  Vulkane,  die  yerglasl^e  Malier- 
werke, einen,  bestimmten  Raum  einschliefsend,  her- 
Torgebracht,  2u  den  Ausgeburten  einer  ganz  zügel- 
losen Phantasie  gehören.  Man  vermag  Behauptungen 
der  Art  nur  die  bekannte  Hypothese  zur  Seite  zu 
stellen,  nach  welcher  die  Pyramiden  Aegyptens 
Basalt  -  Auswürfe  sind,  die  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  durch  vulkanische  Mächte  aus  der  Tiefe  em- 
porgehoben wurden. 

Bei  verständigen  Forschern  mufsten  indessen  bald 
Zwdfel  rege  werden  gegen  Annahmen  von  so  sonder- 
barer Natur.  Wer  mit  dem  Lande  Vertrauter,  wird 
für  Art  und  Weise,  wie  die  eigenthümliche  Befe- 
stigungskunst ersonnen  worden,   so  wie   in  Absicht 

Die  archäologiach-geognostischea  Beziebnngen.  4er  denkwür- 
digen Ueberbleibsel  werden  darin  mil  Ausfübrlichkeit  cur 
Sprache  kommen,  /     .  •. 
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der  Ursachen,  die  spSter  den  Verlust  der  Entdeckung 
herbeigeführt,  leicht  eine  genügende  .Erklärung  fin- 
den. Sehottland  hatte,  zur  Zeit  der  Erbauung  jener 
Festen,  derenTrümmer  uns  beschäftigen,  noch  seine 
Urwälder  und  mit  ihnen  einen  Ueberflufs  an  Holz; 
(^ter,  nach  allmählicher  Zerstörung  oder  Minderung 
der  Waldungen,  und  ehe  man  den  Torf  zur  Feuerung 
KV  benutzen  verstand,  mufsle  es  schwieriger  werden, 
hinreichendes  Brenn -Material  zu  erhalten,  so  kam 
die  Befestigungsweise  aufser  Brauch,  uad  nach  und 
nach  ganz  in  Vergessenheit, 

Geognostische  Untersuchungen  waren  nothwendig, 
Erforschungen  der  Gesteine ,  die  Mauern  zusammen- 
setzend ,  Beachtung  der  möglichen  Aenderungen , 
welche  dieselben  durch  Feuer- Einwirkung  erleiden 
«  u.  s.  w.,  und  der  Lösung ,  dieser  Aufgaben  unterzog 
rieh  am'  frühesten  MAOconLLocH. 

Die  Mauern  solcher  Festen  tragen,  in  ihrer  ganzen 

Erstreckung,    Merkmale  von  GlQhung,   Verglasung 

und  Verschlackung.   Die  ausgezeichnetsten  Schlacken 

triJBft  man  mehr  am  Boden;   aufwärts  zeigt  sich  ein 

Gemenge    poröser  Schlacken   und  Steine ,    die   nur 

theilweise   geschmolzen ,    aber    demungeachtet    den 

Schlacken  fest  verbunden  sind;    noch  höher  haben, 

blofse  Röstungen  und  Glühungen  ohne  Verglasungen, 

statt  gefunden.  So  mindern  sich  allmählich  die  Spuren 

feuerigen  Einwirkens,   und  es  bleibt  zuletzt  nur  ein 

Haufwerk  unverbundener  Steine. 

Das  Material ,  aus  welchem  die  Burgmauern  auf-^ 
,    geftkhrt  ivorden  —  Stacke  von  Gneils,  Quarz,  Glim^ 
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mer  -  und  Thouschiefer)  Brockeit  yson  Gmnit,  tihi 
Sandstein,  von  Mandelsteinen  und  Trapp -Kong^lo*- 
meraten  —  läfst  sich  in  der  Umgegend  nachwei- 
sen. Ohne  Zweifel  wurden  die  Erbauer  durch  gute 
Gründe  bestimmt,  den  Kalksttin  zu  ihren  Werken 
nicht  zu  verwenden.  ,         » 

Was  nun  die  beobachteten  Aenderubgen  betriff);', 
w:elche  die  verschiedenen  Mauersteine  erlitten,  und 
die  Mittel  zur  Erzeugung  der  Gluth ,  so  ist  darüber 
Folgendes  zu  bemerken.  Die  Granit-Bruchstücke 
tragen  Spuren  von  in  h(diern  und  geringerb  Graden 
erKtteneu  Glühungen.  Sie  sind  durchaus  den  Trüm- 
mern solcher  Gesteine  vergleichbar,  welchd  ich  am 
Berg  Denise  und  an  der  so  denkwürdigen  Roche  Rougfs  . 
unfern  le  Puy  im  Velay  in  Basalt  -  Gebilden  und  in 
ihren  Schlacken  eingehüllt  gesehen ;  sie  kommen  mit  ^ 
*der  Beschaffenheit  granitischer' Massen  überein,  die 
man  am  Chuquet  Genestoux  beim  Aufsteigen  nach 
dem  Puy  de  Dome  findet,  wo  basaltische  Schlacken 
die  Granite  bedecken;  sie  ähneln  den  granitischen 
Fragmenten ,  die  wir  am  Puy  de  Coran  in  Auvergne 
und  bei  Niedermendig  am  Rheine  in  basaltischen  Laven 
yersenkt  getroffen.  Und  ebenso  entsprechen  jene 
Trümmer  den;  Verhalten  der  Granit  -  Stücke  vom 
Brocken,  wdche  zwei  Stunden  hindurch  der  Hitze 
eines  stark  ziehenden  Ofens  ausgesetzt  wurden. 

Gn ei fs -Fragmente  von  kleinerm  und  gröfserm 

Volumen,  gleichsam  schwimmend  in  den  Schlacken- 

massen,  Trümmer  der  Mauern  von  Crmg  Phadrick 

-pnweit  Iwerneßi  sind  mehr  und  weniger  nmgewan- 
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delt,  allmn  nacli'ilireiii  Sohiefer-GefBge  nodi  dent^ 
lieh  et^kennbar.  Sie  entqpredhm  in  ihrem  Verhalten 
den  Gneilfl r' Brachstüoken ,  welehe  die  basaltischm 
Laven  des  Denise-Berges  einsdiliefiien  und  den  GneifiH 
Gebilden,  die  ich  an  der  Striet,  am  Fnfte  des  Spe9~ 
sattes  8ah\y  wo  Darchbruche  yon  Basalt^i  slait  g^ 
funden. 

Trfimmervon  S'chiefer- Geste  inen  der  iTrann 
sitioiiszeit,  geglOht,  gebogen,  gefrittet,  zeigen  sich 
dnrchaas  so,  wie  ich  dieselben  in  den  basaltischen 
Schlacken  nm  Bertrich  in'  der  Eifel,  an  der  Falkefk- 
lei  und  am  Fufse  der  Fächer  -  Höhe  beobach|et ;  selbst 
das  Auszeichnende  violenblaaer  FSrbung  wird  nicht 
TermiTst. 

Quarz -Stocke  sind  rissig  geworden,  wie  jene  in 
den  Schlacken -Basalten  von  Niedermendig. 

Besondere  Beachtung  verdienen  endlich  die  pris- 
matischen Gestalten  einiger  eingebackenen  Sand- 
stein-Brocken und  die  eigenthfimlichen  Gestalt*  ^ 
Verhältnisse  gewisser  Schlackentheile.  Jene  bezeugen 
das  Ausgedehnte  der  Wirkung  des  Verschlackungs- 
und Verglasungis- Prozesses  durch  denkwürdige  For- 
men ^Wandelung,  verbunden  mit  Entfärbungen  und 
andern  Phänomenen,  die  wir  an  so  vielen  Stellen,  wo 
Sandsteine  durch  Basalte  begrenzt  werden  und  ebenso 
in  Hohöfen,  wo  jene  Felsarten  als  Bodensteine  gedient) 
zu  sehen  gewohnt  sind.  ,  ' 

Die  erwähnten  eigenthümlichen  Erscheinungen, 
welche  manche  Schlacken-Theile ,  namentlicli  jene  aas 
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den  vM «Mm  Ton  Crcäg  PAaiftwibmihniehiiiett  lassen , 
werden  besonders  interessant  durch  dasUebercAnstim^ 
mende  mit  ähnlichen,  bis  jetzt,  sa  viel  mir  bekannt , 
htcfat  beobachteten  Phänoinenen  basaltischer  Laven» 
Man  sieht  nämlich  auf  der  Oberfläche  der  Schlacken 
mehr  und  weiriger  beträchtliche  Her¥ornigun^n,^el- 
che  unter  Winkeln  verbunden  sind,  die  bald  spitzige 
bftld  stumpfe,  bald  den  rechten  nabestdiende;  bei  einer 
Schlackenmasse  zeigen  sich  jedodi^  so  w^t  meine 
gegenwärtigen  Erfahrungen  reichen,  stets  nnr  die 
nämlichen  Winkel -Verhältnisse.  Die  nadi  einer  Bich- 
l^ung  ziehenden  Hervorragnngen  findet  man  einander 
oft  sehr  auffallend  parallel ,  so  dafe.  das  '-  Ganze  ein 
ziemlich  regelvolles  grobes  netzartiges  Gewebe  dar- 
stellt Besonders  deutlich  ist  die  Thatsache.an  einem 
ausgezeichneten  HandstUcke  basaltischer  ,^  Oliven - 
*Theile  umschliefsender  Schlacke  von  der  Insel  Baur- 
hon.  ^^  Ferner  beobachtete  ich  dieselbe  an  dem  ver- 
schlackten Ausgehenden  eines  basaltischen  Ganges  auf 
dem  Heimberge  bei  Fulda  n.  s.  w.  Auch  das  Innere 
der  grofsen  Blasenräume  in  den  Laven  des  Pariau- 
Stromes  unfern  Clermani  liefs  mich  solche  Hervor- 
ragnngen bemerken.  Nicht  wenig  überrascht  fand 
ich  das  Phänomen  an  den  Schlacken  der  Schottischen 
Burgmauern  wieder. 

Die  Schlacken ,  das  Bindemittel  der  Mauern  ab- 
gebend, gleichen  zum  Theil  wohl  jenen,  welche  die 

^0  Ich  hatte  Tor  mehreren  Jahren  Gelegenheit,  da«  Exemplar 
in  Paris  zu  erkaufen;  es  gehörte  zu  den  durch  LnioquiiAViT 
von  seiner  Expedition  mitgebrachten. 
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Kaust  schoflk;  hiaif  aber  sind  dieseibea  waA  kaum 
Kii  ai^rseheiden  ven  basaltisehsii  und  von  dmen,  die 
Koiil^**  Brände  herrcMribringen.  Wahiecheinlidi  wer- 
den sie  meist  dnrch  basaltische  Mandelsteine  und 
,dnrch  ^Basalt*- Konglomerate  ersengt;  'didUr  spridii 
das  Verhalten,  welohes  solche  Felsarten  wahrnehmen 
Mefsen,  die  wir  der  Hitee-ESnwirknng  ansselasteo* 
Eigendiche  Verglasnngen  waren  im  Gänsen-  nunder 
htafig  wahrsnnehmen ;  nur  <nmelne  Stocke,  ohne 
Zw^el  Feldstein  -  Porphyr  oder  diesem  mnichst 
Gehende  Gesteine,  2eigteü  sich  bedeekt  mit  flasigcr 
Ainde*  Uebrigens  wirkte  bei  den  Sdimeknüg^ 
ijnd  Verglasuogen  sicher  aneh  der  Kidi  «Gehalt  in 
den  Kum  Ban  rerwendeten  sogenannten  PrimitiT«- 
Gesteinen.  ^< 

Der  Verglasuags-  und  Verschlacknngs^Proseik 
unserer  Bni^en  dürfte,-  fafSit  man  alle  bis  jetzt  darttbef 
kund  gewordenen  Nachrichten  ziisammen  ^  auf  £e  Art 
bewirkt  worden  sejn ,  dafs  diie  Mauern  in  isweckdiei^- 
licher  Weite  mit  einem  Erd*  oder  RasenwaU  umgeben, 
der  Zwischenraum  mit  Brenn -Material  angefiUlt  und 
Ffillung  und  Verbrennung  so  oft  wiederholt  worden, 
bis  die  Absicht  erreicht  war. 


^^  Dar«  Herr  Mitohb«  unser  yerelttter  Mitlifirgvr ,  und  Itor 
Andbmon  zu  Innemefi  zum  Behuf  genauer  l^ntenuohungen 
und  Vergleichungen  mich  mit  einer  lehrreichen  Folge  Ton 
Bruchttncken  der  terglasten  Mauern  su  Tereehen  die  Gdte 
gehabt,  sejr  hiermit  dankbar  anerkannt.  Der  nuletat  genannte 
Freund  Terpflichtc^  mich  besonders  durch  geneigte  Mitthei- 
lung Tieler  wichtiger  und  neuer  Thatsachen ,  die  Verhält- 
nisse der  Mauern  yon  Craig  Phudneh  betreffend. 
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Mm  ;  hat  gcfgöh  die  dardh  Kunst  het^orgfernfeite 
V«rgfatöaog  und  Verschlackung  eingewendet :  une  es 
aidit  wbhl  denkbar  sey,  dafs  gewöhnliches- Feuer  so 
mächtige  Wirkungen  habe  heryorbrifigen  können; 
b^i  Brenn ^  und  Schmelzöfen,  in  deren  Ramne  eine 
gewaltige  Hitee  statt  habie,,  und  die  zum  Theil  aus 
uidit  weniger  leicfatflassig^n  Material  erbaut. seyeny 
sähe  man  die  Wandung^i  nur  auf  unbedeutende  Xiefe 
verglast;  wo  Häuser  abgebrannt,  würden  keine  sol^ 
4^hen  Wirkungen  beobachtet;  bei  der  grofsen  Feuers- 
brunst zu  London,  1666,  wo  so  viele  Gebäude  zer- 
stört worden.,  hätte  nian  nichts  .von  Verglasungen, 
ähnjich  1  denen  der  Schottischen  Festen  wahrgenom- 
men u.  s.  w.  Die  angeregten  Zweifel  sind"^  indessen  von 
geringem  Belang;  denn  die  gewählten  Beispiele •  zeu- 
; gen; nicht. gegen  die  möglichen  und  wahrscheinlichen 
Wirkungen  eines  Feuers  auf  besonders  ausgesuchtes 
Matetial,  wenn  die  Gluth  so  lange  unterhalten  wirdj 
bis  man;  den  vorgesetzten  Zweck  erreicht  hat.  Wir 
gedenken  unter  andern  uns  bekannten  Thatsaohen, 
den  angeregten  Zweifel  widerlegend ,  nur  einer.  Ben 
.Fhonotithen  des  südlichen  t^'rankreidis  steht  nicht 
selten  ein  so  dünnschieferigesGefuge  zu,  dafe  man 
sie  als  Dach -Bedeckung  verwendet.  Wenige  Jahre 
vor  meiner  Anwesenheit  >  in  jenen  Gegenden  brannte 
ein  Haus  unfern  des  Mezenc  nieder.  Der  Phonolith 
der  Dach  -  Bedeckung  zejgt,  wie  ein  von  der.  Stelle 
entnommenes  Bruchstück  darthut,  gänzliche  Umwan- 
delung.  Er  ist  ztir  blasigen,  aufgeblähten  Schlacke 
geworden. 
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Zoni  Schlüsse  die  BemerkiiDg,  wie  Legovlx  de 
Flaix  eine  Bauart  beschreibt,  deren  man  sich  in 
Hindostan ^hedienij  und  die  mrohl  mit  der  Art,  wie 
unsere  Festen  Terglast  wurden,  am  meisten  ttberein- 
stimmen  dürfte.  Man  errichtet  aanilich  Mauern  aus 
Ziegelthon,  umgibt  sie  mit  einem  Mantel,  erf&llt  Top 
brennbarem  Material ,  und  läfst  nun  die  Feuerung 
so  lange  dauern,  bis  die  ganze  Mauer  fest  gebrannt 
worden. 
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Ueber  zwei  fossile  Fischarten: 

i 

Cyprinus  coryphaenoides  und  TetragonoFepis- 
,  semicinctus 

aaa 

dem  Gryphitenkalke  bei  Donau-Eschingen, 

mit  Abbildungen  auf  Taf.  I. 

T  O  Ä 

H.       B    R    O   N    K. 


Während  der  Versammlung;  der  Deutschen  Natnr^ 
forscher  in  Heidelberg  zeigten  die  Herrn :  Salinen  - 
Director  Baron  von  Althaus  tou  der  Ludwigs-Saline 
Durrheim  und  Professor  Walghn£r  von  Karlsruhe 
mehrere  Exemplare  fossiler  Fische  vor,  welche  sie 
späterhin  die  Gefälligkeit  hatten  mir  zur  Untersu- 
chung zu  fiberlassen,  nachdem  auch  Herr  Dr.  AoASsrnE, 
mit  der  Herausgabe  des  ichthyologischen  Theiles  des 
Spix-  und  MARTiüs'schen  Beisewerkes  so  eben  be- 
schäftigt, solche  angefangen,  aber  vor  seiner  Abreise 
nicht  vollendet  hatte. 

Alle  diese  Fische  stammen  aus  einem  bituminösen 
schiefrigen  Kalksteine  her,  welcher  unter  bituminösen 
Liasschiefern  bei  Neudmgen  zwischen  Danaueschingen 
und   Geyamgen   hegt,    wo  sie   durch  Versuchbau* 
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Arbeiten  zilfiKllig  zu  Tage  gefördert  wwdeb.  Es  sind 
Skelette,  mehr  oder  weniger  zertrfinimert,  oft  nur 
einzelne  ^Köpfe,  Schwanzstücke  und  dergleichen, 
,  woran  alle  Knochen  und  Grähten  der  Substanz  nach 
erhalten,  doch  öfters  unregelmäfsig  zerdrfickt  und 
rerschoben  w^ren.  Der  Umrifs  des  Körpers  wurd.e 
durch  hornartige  Ueberreste  organischer  Materie  noch 
mehr  oder  ipinder  deutlich  bezeichnet,  welche  haupt- 
sächlich Ton  den  Schuppen  herrührte,  deren  Form 
und  Gröfse  dabei  nur  noch  undeutlich  (mit  Ausuahme 
der  2ten  Fischart,  wo  sie  völlig'  erhalten  waren} 
durchschimmerte ,  so  dafs  man  nicht  sagen  kann , 
ob  die  Schuppen  einen  g;ezähnten  Bauchkiel  gebildet, 
wie  bei  Clupea. 

Sie  fanden  sich  is  Gesellschaft  mehrerer  Kon- 
ehry;Iien-¥evsteitiefniigen,  worunter  Ammmkea  s^- 
fetainus  t.* ScBLorni. ;  einer  Muschel,  welche  Tie^- 
leicbt  zu  TeUmites  sangumolariuB  r.  Sohlotb.  gehört, 
^(^tad  indessen  die  Aii&mseite  nicht,  der  Umrift  nur 
wnrdilkomme»,  sichtbar  war;  eb^  TerebrcUula,  dc^ 
Ti  digona  Sow.  ähnlich,  doch  gröffiier  und  ron  gaioiB 
rundem ,  Umfange ,  nur  mten  tief  ausgerandet  (^91 
mägarh  emargmata  SasSmu  in  liti);  einer  Ostrea, 
kkin,  länglich ,  am  Buckelende  etaiit  abgestutzt,  u.8.  w. 
D^  erste  Anblick  zeigte,  dafs*  die  Fischahdrücke 
zwei  sehr  verschiedenen  Arten  angehörten ;  eine  ge- 
nauere Untersuchung  indessen  liefe  ^ren  auch  nicht 
mehrere  unterscheiden.  Die  Eitemplare  der  ersten 
Art  war^i  zahlreich,  von  der  andern  fand  sich  nur 
ein  Doppelabdruck  vor. 
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Exemplare  der.  ers^n  Art 

Da  die  Tergleichbaren  Theile  aller  länglichen 
Blemplare  keine  weiteren  wesentlichen  Verschieden-^ 
heiten  mehr  erkennen  lassen ,  sondern ,  im  Gegen- 
theile ,  in  allen  Merkmalen  sehr  übereinstimmen ,  s6 
werden  solche  als  zu  föner  Art  gehörig  betrachtet. 
Sie  gehören  der  Abtheilung  der  Malacopterygii  ah- 
dominaleavin;  und  wenn  schon  die  so  dünnen  Kiemen- 
deckel-Knochen  meist  ziemlich  gut  erhalten  sind,  so 
lassen  sich  doch  nie  Spuren  von  Zähnen  an  einem 
der  Köpfe  wahrnehmen.  Die  Form  des  ganzen  Fi- 
sches ist  5 — 6  mal  länger  als  hoch. 

A.  Exemplare  aus  der  Prof.  WALcaNERSchen 
Sammlung.  * 

L  Seiteoabdruck  mit .  dem  Hinterthdle  des  Kopftä, 
jd^^  |*anz^n  Riickgraht,  und  Resten  der  firjoei**, 
Aft^rr.  pnd  Schwanz -Flossen.  Mit  Tölliger  Sicherheit 
kojinten  38  Wirbel  gezählt  werden,  obsohon;die  niitA- 
leren  der  Substanz  nach  herausgefallen  waren ,.  mtd 
nur  Abdrücke  hinterlassen  hatten.  Jedoch  itag^n  Tor 
.dem  yprdei^ten  Wirbel  noch  drei  dünne,  den  anderen 
Y$llig  gleiche,  DornenffNrtsätze  unter  dem  Kienieor 
deckel  herYor,und  deuten  also  auf  wenigstens  nodi 
drei  w.eitre  Wirbel  hin.  Alle  Wirbel  sind  in  der  Mitte 
dünn,  nach  beiden  Enden  hin  sehr  verdickt ,  ^MÜsi^a 
mit  änfserst  feiner  ringförmiger  Streif ung.  Die  hin- 
tern sind  .merklich  länger  als  die  vordem.  Die  Rippen 
und Dprnenfortsätze  sind  haarfein,  und  diese  scheinen 
aus  den  verdickten  Enden  der  Wirbel  h^rvor^sukommen. 
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Sie  sind  beide  hier  so  deutlich^  dafs  man  die  losen 
oder  Muskel -Grahten,  wenn  sie  so  entwickelt  wiren, 
me  bei  Clupea  und  Corregonas,^  auläerdem  noch 
erkennen  müfste.  An  welchem  .Wirbel  die  ächten 
Rippen  endigen ,  lifst  sich  nicht  bestinmien.  —  Die 
Ruckenflosse  scheint  über  dem  15  und  Ifi.  der  sieht- 
baren  ^  Wirbel  befeistigt  gewesen  zu  seyn.  Die  After- 
flosse liegt  zwischen  den  unteren  Fortsätzen  des  23 — ^25. 
Wirbels.  Die  Schwanzflosse  scheint  mittelst  der  keul- 
förinigen  Beine  schon  vom  drittletzten  Wirbel  an  zu 
entspringen.  Die  ganze  Länge  der  Wirbelsäule, 
nach  der  Biegung  gemessen ,  ist  0,041  Meter  (oder 
41  Millimeter).     Die  Höhe  ist  unbestimmbar. 

II.  a.  b.  Ein  Doppelabdruck,  zeigend  einen  un- 
ToUständigen  und  zerdrückten  Kopf,  und  den  Vor- 
dertheil  des  Körpers  mit  Spuren  der  Brust-  und 
Bauchflossen;  der  letztere  liegt  unter  den  Rippen 
ungefähr  des  14ten  Wirbels,  der  jedoch  nicht  völlig 
sicher  abzuzählen  ist. 

III.  Ein  Vordertheil  mit  undeutlichem  Rückgrahte 
und  Spuren  der  Bauchflosse.  Der  Kopf  hat  0,019  * 
Länge ,  der  Kiemendeckel  0,009  Höhe.  Der  letztere 
ist  sehr  stark  entwickelt,  wie  bei  CyprmuSy  Clupea 
uod  Salmo  überhaupt,  und  völlig  waffenlos  und  eben, 
hinten  etwasigerundet,  und  zerfällt  nach  einer  schief  von 
vorn  nach  hinten  und  von  unten  nach  oben  ziehenden 

^  Tergl.  F.  Rosenthal  Ichthyol ogische  Tafeln.  Erste  Liefe- 
rung (Berlin  1812.  4.)  Taf.  IV.  V.  Fig.  1. 

^  Nur  von  diesen  ist  auch  bei  all^n  folgenden  Zahlungen  die  Rede. 

*  Unter  diesen  Zahlen  werden ^  so  vie  oben,  immer  Meter  Ter- 
standen. 

J.  l83o.  3 
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Linie  In  zwei  ziemlicli  gleiche  Theile,  das  obere  und 
untere  Kiemendeckeji-Bein  ^  welche  beide  man  auch 
bei  mehreren  folgenden  £xem{»laren  gut  unterscheidet» 
Indessen  ist  das  Unterstuck  ungewöhnlich  grols,  be- 
grenzt das  obere  fast  ganz  Ton  hii^en ,  uud  zieht  bia 
gegen  dessen  oberen  Rand  in  die  Hohe.  Ferner  e]^* 
kennt  ipan  auch  das  vordere  Kiemendeckel-Bein  und 
de«  Verbindungsbogen  dei;  Kjemendeckels. 

IV.  Ein  Kopf  mit  der  Brustflosse.  Er  ist  höher 
und  kürzer  als  der  vorige,  was  von  einer  kleinen 
Unvollstandigkeit  am  vorderen  Ende  und  von  einer 
senkrechten  Verschiebung  der  Schädeltheile  herrührt. 
Berücksichtiget  man  die  letzlere,  so  behält  die  Vor* 
d^rseite  des  Schädels  noch  0,011  Höhe  auf  0,019 
Länge ,  welche  duroh  Ergänzung  des  Mundes  apf 
0,021  steigen  würde^  * 

B.  Exemplare  aus  der  von  AiiTttAUs'schen  Sanstm^ 
lung. 

1  a.b.  Ein  Doppelabdruck.  Der  gröfsteTheil  des 
flumpfes,  von  unten  gesehen,  mit  den  Bru^t-  und  Bauch- 
Flossen,  und  einem  Reste  des  Kopfes*  Die  ziemlich 
wohl  erhaltenen  Schuppen  von  mehr  als  mittler  Gröfse, 
mit  gerundeten  Hinterrändern  ^  bedecken  den  Rüde- 
grath  völlig.  Was  dieses  übrigens  unbedeutende 
Stuck  am  interessantesten  macht,  ist  der  Rest  der 
Unterseite  des  etwas  seitlich  gekehrten  Kopfes»  woran, 
man  drei  Kiemenhautbogen  anf  der  einen,  zwei  auf 
der  anderen  Seite  deutlich  unterscheidet,  so.  zwar, 
dafs  neben  den  ersteren  wenigstens  keine  weitere  Bo- 
gen mehr  gewesen  seyn  konnten.     Länge  vom  Ende 
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der  Kienienhant-Bogfen  bis  z«r  Wnrsel  der  Schwanz^ 
flösse  r^  0,052.  Entfernnog  der  Wurzeln  der  Brust- 
und  Bauchflossen  =s  0^018.  Die  Flossenstrahlen  lassen 
sich  nicht  zählen.  ^ 

2a. b.    Ein  sehr  schön  erhaltener,   fast  yollstän- 
di|;er  Doppelabdnick.  Liänge  der  Wirbelsäule  0,098, 
das  ganzen  Kapfes  0,010,  beides  zusammen  also  0,05T. 
Die  Schwanzflosse,  nämlich   vom  l^zten  Wirbel  an 
gemessen,  =  0,015;  der  ganze  Fisch  also  =  0,0T0. 
Die  Kopf  hat  hbten  0,010  Höhe;  Kiemendeckel  wie 
bei  III.  beschaffen.     Der  Unterkiefer  mit  einem  be- 
sonderen kleinen  Fortsatze  endigend,  ist,  wie  mir  auch 
bei  einigen  anderen  Exeipplaren  vorkömmt,   länger 
als  der  obere,  und  auf  ihm  liegen,  in  paralleler  Lage, 
zwei  Bruchstücke  durchsdbeineDder  gegliederter  Kno- 
chen an  der  Stelle  der  Oberkieferränder  oder  zwischen 
denselben;  wel<5he  ich  aber  nicht  zu  deuten  weifs. 
Brustflössen  mit  mindest  15  gegliederter  und  ästigen 
Strt^en  von  0,005  Länge.    Abstand  ihrer  Wurzel 
Toir  der  der  Bauchflosse  =  0,016.     Bauchflosse  mit 
mindest  0  gegliederten  ästigen  Strahlen  von   0,005 
Lange.    Abstand  ihrer  Wurzel  vom  Anfang  der  After- 
flosse r=3  0,000.    Afterflosse  0,005  lang  und  0,005 — 
MOB  hoch.     Rfickenflosse  fast  senkrecht  fiber  oder 
^wkis  hinter  der  Bauchflosse  Aber  dem  IT  —  18ten 
Rückenwirbel  beginnend,   etwa  0,004  lang,   0,005 
hoch,  mit  0  — 12  gegliederten  und  ästigen  Strahlen. 
Höhe  des'Körpers  zwischen  der  Rucken  -  und  Bauch  • 
Flosse  ^  O^nO.    Die  tiefgabelförmige  Schwanzflosse 

^a  20  Strahlen  haben. 

I   • 
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3  a.  b.  Ein  etwas  unvoUkomiiinerer  Doppelabdmck, 
welcher  fibrigens  ungefähr  von  derselben  Beschaffen- 
heit ist  Der  Kopf  hat  0,013  Höhe  auf  mindest  0,024 
Länge;  denn  er  ist  voyi  nicht  ToUständig.  Der 
ganze  Fisch,  nach  der  Krfimmung  der  Wirbelsäule 
gemessen ,  hat  0,085  Länge.  Die  Schwanzflosse  zeigt 
von  oben  6,  von  unten  7  Strahlen  deutlich;  in  der 
Mitte  ist  sie  auseinandergerissen ,  und  es  scheint, 
dafs  noch  etwa  5 — 7  mittlere  Strahlen  zerstört  wor- 
den. Sie  hat  von  ihrer  oberen  Wurzel  an  bis  zur 
Spitze  0,017  Länge. 

4  a.  b.  Ein  noch  etwas  gröfseres  Exemplar  im 
Doppelabdrucke,  wovon  .der  Kopf  aus  gleichem 
Grunde ,  wie  bei  IV ,  etwas  kurzer,  und  höher  er- 
scheint Er  hat  nämlich  0,015  —  0,016  Höhe  auf 
0,021  Länge,  oder  nach  Berficksichtigung  der  Ver- 
schiebung ,  0,010  Höhe.  Man  zählt  36—37  Wirbeln 
beine,  welche  0,048  Länge  einnehmen ;  doch  scheinen 
am  Anfang  und  Ende  noch  einige  verborgen  Zu  seyn. 
Von  dem  letzten  derselben  bis  zur  Spitze  der  (be-* 
schädigten)  Schwanzflosse  sind  noch  mindest  0,016 
Länge.  Der  ganze  Fisch  ist  sehr  verbogen,  die  Di- 
mensionen aber  sind  nach  den  Krümmungen  ange- 
geben. Die  Länge  des  Ganzen  aus  der  Summe  jener 
Zahlen  ist  demnach  0,086,  aus  der  Messung  aber 
nur  0,080.  In  den  Brustflossen  zählt  man  ziemlich 
sicher  16  Strahlen,  von  deren  Wurzel  bis  zu  den' 
Bauchflossen  =:  0,017.  Die  Strahlen  der  letzteren 
sind  nicht  zählbar.  Sie  können  nur  etwa  0,001  vor 
der  Rückenflosse  liegen,  und  befinden  sich  senkrecht 
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unter  dem  14ten  Wirbel.  Von  der  Basis  der  Bauch- 
flosse  bis  zu  Anfang  der  Afterflosse  t=z  0,016.  Diese 
hat  0,004  —  0,005  Länge,  und  ihre  rordersten  Grähten 
reichen  gegen  den  21  und  22ien  Wirbel  hinauf.  Von 
Anfang  der  Afterflosse  bis  2um  unteren  Anfange  der 
Schwanzflosse  =:  0,018.  In  der  Schwanzflosse  selbst 
sind  Ton  oben  und  von  unten  8  Strahlen  jederseits 
deutlich  zu  erkennen  (die  äufsersten  kürzeren  nicht 
gerechnet),  und  zwischen  beiden  ist  ein  leerer  Raum 
(wie  bei  3) ,  in  welchem  noch  wenigstens  10  Strahlen 
Platz  finden  konnten.  —  Auch  hier  sind  die  Rippen 
-und  Dornenfortsätze  so  deutlich ,  dafs"  man  wohl  be- 
merkt: grofse  lose  oder  Muskel  -  Grähten  seyen 
oben  wenigstcHS  nicht  vorhanden  gewesen;  doch 
scheinen  noch  einige  ganz  kleine  Wirbelfortsätze 
horizontal  neben  den  Dornerifortsätzen'^zu  liegen. 

5)  Ein  Hintertheil  des  Kopfes  init  dem  Vörder- 
theile  des  Rumpfes  von  so  grofsen  Dimensionen,  daft 
darnach  das  ganze  Thier  mindest  0^100  gehabt  haben 
mufste.     Weiter  läfst  sich  nichts  erkennen. 

6)  Die  Unterhälfte  des  Seitenabdruckes  eines 
ebenfalls  0,098  langen  Indiriduums ,  an  welchem  eine 
Brust-,  zwei  Bauch-Flossen  und  ein  Theil  der  Schwanz* 
flösse  ziemlich  gut  erhalten  sind.  An  ^der  0,008 
lang^i  Bauchflosse  sind  etwa  10  Strahlen  kenntlich, 
mid  die  Schwanzflosse  hat  0,011  Länge. 

7)^^^  ^°  mehreren  Stellen  Terstfimmelter  Ab- 
druck.   Kopf  0,011  lang  auf  0,008  Höhe. 

8)  Seitlicher  Abdruck,  sehr  verbogen,  woran 
sich  wenigstens  11  Strahlenwurzeln  der  Brustflosse 
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1 
deutlich  el'kennen  lassen.    Der  Unterkiefer  ist  um  fast 

0,001  läng:er,  als  der  obere. 

9  -^  12)  Sind  sehr  unvoUkommne  Mittelstficke. 

13)  Ein  Kppf  0,016  lang  auf  0,009  Höhe,  stel- 
lenweise gut  erhalten.  ^ 

Eine  aus  allen  diesen  Einzelnheiten  zusammenge- 
letzte  Figur  des  Fisches  theilen  wir  auf  Taf.  I.  Fig.  1. 
mit.  Bei  Fig.  1.  a.  sieht  man  den  Unterkiefer  mit  den, " 
bei  2.  a.  b.    erwähnten   gegliederten  Knochen.      Bei 
Fig.  1.  b.  sieht  man  die  Kiemenhautbogen  ron  No.  1. 

Exemplare  der  zweiten  Art 

Aus  xler  Sammlung  des  Herrn  yoh  Ai/thaus. 

Ein  Doppelabdruck)  wovon  nur  die  Vorderhälfte 
des  Kopfes  und  der  untere  Vordertheii  des  Rumpfes 
fehlt;  ein  grofser  Theil  der  Flossen  wurde  mit  dem 
MeisM  heraus  gearbeitet  Ein  sehr  grofsschuppiger 
Fisch  von  ganz  ausgezeichneter  Gestalt,  kurz  und 
hoch,  letzteres  zumal  durch  aufserordentliche  Conve- 
xität  des  Bauches,  indem  der  Rücken  wenig  gewölbt 
ist  Die  vollkommene  Regelmäfsigkeit  in  der  Lage 
der  Schuppen  und  die  Stellung  der  Flossen  genau 
'  auf  den  Rändern  des  Fisches  zeigen,  dafs  derselbe 
von  Natur,  nicht  aufgetrieben,  sondern  sehr  zusam- 
mengedrftckt  gewesen  seyn.  Die  Länge  des  Rück- 
grahtes  vom  Hinterrakide  des  Ktemendeckels ,  bis  2U 
Anfang  der  Schwanzflosse  gemess^ ,  ist  tr=:  0^035 ,  und 
bis  zu  deren  Ende  =0,045.     Der  Kopf  ist  von  hinten 

3  Herr  von  AiiThavs  hatte  die  Güte ,   mir  die  Nummern  4  und 
IS  für  meine  SBmmlnng  bu  überlassen. 
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an  noch  anf  0,019  L&ige  erhalten,  und  mnfs  wenig- 
stens 0,023  gehabt  haben.  Die  ganze  Höhe  des 
Fisches,  unter  der  RfickenflOsse ,  beträgt  0,044 ,  wo- 
▼on  etwa  0,009  Qber,  und  0,032  unter  dem  RQck- 
graht  liegen.  Der  Kopf  bleibt  in  horizontaler  Rich- 
tung mit  seinem  Unterrande  mindest  0,021  über  dem 
tiefsten  Theile  des  Bauchrandes,  geht  also  nicht 
TöUig  ins  Niveau  der  halben  Höhe  des  Körpers  herab. 
—  Die  Schuppen  sind  sehr  vollständig  erhalten.  Wo 
die  der  Vorderfläche  stellenweise  weggebrochen  sind, 
erblickt  man  unmittelbar  die  der  Hinterfläche  von 
innen ,  ohne  allen  S^wischenkörper.  Selbst  Spuren 
der  Wirbelsäule  konnte  ich  nicht  finden,  wohl  aber 
Reste  äutserst  «feiner  Rippen.  ^Gleichwohl  ist  die 
ganze  Schuppendecke  längs  derjenigen  Linie  erhaben,  . 
in  welcher  der  RUckgraht  gelegen  haben  mufste, 
und  diese  Linie  ist  in  der  Mitte  ihrer  Länge  etwas 
abwärts  und  dann  wieder  horizontal  gebogen.  Die 
Schuppen  bilden  etwas  schief  gebogene ,  vom  oberen 
Rande  aus  nach  dem  viel  gröfseren  Unterrande  hinab 
divergirende  Reihen,  deren  28  hinter  dem  Kopfe 
sind,  wozu  jedoch  noch  2  —  3  kommen,  welche  von 
der  mittleren  Höhe  des  Körpers  an  abwärts  sich  zwi- 
schen die  übrigen  einschalten.  Ffinf  senkrechte 
Schuppenreihen  lassen  sich  noch  unter  dem  Kopfe 
erkennen,  und  mehrere  sind  durch  den  Bruch  am 
Vorderrande  des  Thieres  weggefallep.  Die  Schuppen 
nehmen  in  ihren  Reihen  von  oben  nach  unten  an  Breite 
und 'Höhe  zu,  so  dafs  die  obersten  ungefähr  0,001 
breit  und  hoch,  die  untersten  in  der  Mitte  des  Körpers 
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aber  fast  0,002  Breite  auf  0,005— 0,006  Höhe  ge- 
winnen. An  den  mittleren  Schuppen  stoben  die 
zweierlei  Ränder  unter  ziemlich  rechten  Winkeln  zu- 
sammen, aber  an  den  hinteren  und  oberen  ziehen  sich 
die  Horizontal  -  Ränder  so  stark  nach  hinten  in  die 
Höhe,  dafs  sie  mit  den  Vertical- Rändern  stumpfe 
Winkel  bilden.  Die  unteren  Ränder  sind  jedoch  an 
beiderlei  Schuppen  nie  ganz  geradlinig,  sondern  etwas 
S förmig  gebogen.  Die  Schuppen  sind,  zumal  die 
gröfseren,  von  beiden  Seiten  lier  nach  der  Mitte  ganz 
flach  dachförmig  erhaben,  was  vielleicht  nicht  ur- 
sprunglich ist.  —  Die  Rückenflosse  beginnt  0,013  — 
0,014  hinter  dem  Kiemendeckel,  ist  vorn  0,007  hoch, 
setzt  0,020  lang,  an  Höhe  gleichmäfsig  abnehmend, 
bis  unmittelbar  zur  Schwanzflosse  fort ,  wo  sie.  nur 
noch  0,002  Höhe  hat,  doch  ohne  in  sie  überzugehen. 
Die  Afterflosse ,  welche  ebenfalls  unmittelbar  an  der 
Schwanzflosse  endiget,  läfst  sich  bis  auf  0,016  Ent- 
fernung vorwärts  derselben  verfolgen ,  wo  sie  anfangt. 
Vorn  hat  sie  0,004,  hinten  0,002  Höhe.  Von  der 
jedenfalls  i^hr  kleinen  Brustflosse  scheiQen  sich  Spu- 
ren hinter  dem  IJnterrande  des  Kiemendeckels  zu 
finden ;  doch  vielleicht  hat  sie  ganz  gefehlt.  Von 
\  den  Bauchflossen  ist  hinter  .und  senkrecht  unter  der 
Stelle  der  Brustflosse  sicher  nichts .  vorhanden  ge- 
wesen :  sie  müssen  also  wenigstens  etwas .  vor  den 
letzteren  gelegen  oder  ganz  gefehlt  haben.  Die 
Schwanzflosse  ist,  horizontal  vom  Ende  der  keilför- 
migen Beine  an  gemessen ,  noch  0,009  lang ,  hinten 
fast  gerade   abgeschnitten,   oder  etwas  convex  ge- 
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nmdet  Die  zwei  Spitzen  stehen  0,019  auseinander.  — 
Die  Strahlen  der  Rückenflosse  sind  sehr  fein,  lang- 
gliederig,  und  verästelt;  deutlicher  ist  Gliederung 
und  Verästelung  an  der  Schwanzflosse ,  weniger  aber' 
die  letztere  an  der  Afterflosse.  —  Dieser  Fisch  ist 
abgebildet  auf  Taf.  L  Fig.  2. 


Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  bereits  be- 
kannten fossilen  Fische,  so  entdecken  wir  keine  dar- 
unter ,  welche  mit  obigen  beiden  ganz  fibereinstimm- 
ten.  Behalten  wir  aber  insbesondere  die  Fische  der 
Liasformation  im  Auge  ^  so  ist  ihre  Anzahl  nur  ge- 
ring, und  sie  lassen  ^sich  leicht  von  den  unsrigen 
unterscheiden.  Am  vollständigsten  ist  1)  bekannt: 
hEAcas  Dapedium^  SLUS  Englischer  Liasformation, 
welches  sich  auch  durch  die  starken  Schuppen  und 
deren  Lage  unserer  zweiten  Art  nähert.  Indessen 
haben  die  Schuppen  doch  noch  eine  eigenthumliche 
Bildung  und  gegenseitige  Einlenkung;  die  Zähne  sind 
deutlich ,  2spitzig ,  und  die  FlossenbHdung  be-  . 
zeichnet  einen  Abdominalen.  —  2)  Gehören  die 
Glarner  Schiefer  dieser  Formation  an ,  so  sind  unter 
den  dort  gefundenen  Arten  (diutser  Anenchelum ,  Pa- 
laeorhynchum ,  SSeus)  allerdings  einige  mit  unsrer 
ersten  Art  verwandt ,    welche    ue   BLAHnviiiLE    zum« 

^  Qeolog,  Traiuaet.  JSfew  Ser^.  I.  i.  p.  45.  tb.  VI. 

^  TON  B1.A111TILLB ;    die    venteinerten    Fische  ,    übersetzt  Yon 
^  Kaü«BB.    (quedlinb.  1823.)  S.  18  ff. 
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C&«jpea-6eschlechte  rechnet ;  welche  sich  aber  durch 
die  Körperdimensionen  und  Flossenbildung  doch  sehr 
schnell  unterscheiden  lassen^  3)  Im  Liasgebilde  von 
BoU  im  Wfirtembergischen  kommen  nach  einer  ge- 
falligen Mittheilung  des  Oberamts  -  Arztes  ,  Herrn 
Dr.  Harthann  in  Göppingen  ebenfalls  Fischabdrücke 
yor,  ivelche  aber  pnseres  Wissens  noch  nicht  näher 
untersucht  sind,  —  Noch  werden  zwar  Fischabdrucke 
ini  Liasgebilde  anderer  Orte  angefahrt ,  aber  sie  sind 
minder  yollständig  bekannt,  und  selbst  die  Formation 
ist  öfters  zweifelhaft.  In  diese  Rubrike  gehören 
yielleicht  auch  die  Fische  des  bituminösen  Kalkes  von 
Seefeld  in  TyroZ,  deren  Murohison  gedenkt,  und 
unter  welchen  einige  als  zu  den  ^ccuähopternfgiem 
gehörig,  ein  andrer  als  Clupea- Art  von  Valenciennes 
angegeben  wird  ^,  von  welcher  letzteren  aber  aufser- 
dem  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Die  ersteren  müssen 
jedoch,  die  Knochenstrahlen  abgerechnet,  unserer 
zweiten  Art  sehr  ähnliche  Schuppen  gehabt  haben. 

Wir  sind  daher  genöthigt ,  die  genauere  Bestim-r 

mung  i|nd  Benennung  nun  selbst  zu  versuchen. 

/ 

Bei  den  ersten  dieser  zwei  Arten  sind  die  Beine 
des  Vorderschädels  nirgend  so  deutlich  erhalten,  um 
daraus  die,  mehrere  Familien  der  Malacopterygn 
Abdominales  charakterisirende ,  Bildung  darin  zu 
erkennen.     Auch  fehlt  der  Abdruck  der  Fettflosse  der 

^  Philosophical   Magazine    and]\Annal3*     New  Series.    VoU  \l^ 
No.  Sl.  1829.  Juiy.  p.  17—20. 
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Sahtumen  und  der  Sigebaneh  der  ^Oupeen,  BejeSy 
dafe  solche  schon  anfänglich  nicht  exisCirten,  oder 
dars  sie  nnr  im  Abdruck  sich  nicht  erhalten  haben. 
Es  lassen  sich  die  Muskelgrähten  der  Clupeen  .nicht 
erkennen.  Es  fehlen  die  Zähne  gänzlich,  welche, 
mit  Ausnahme  vieler  C^rprmii^ Arten ,  sonst  wohl  bei 
allen  Geschlechtem  vorkommen ,  und  so  klein  sie  auch 
bei  Clupea  und  manchen  SaJmanen  (Correganüs  ^) 
sejn  mögen,  so  glaube  ich  doch,  ich  würde  eine 
Spur  davon  an  irgend  einem  der  Exemplare  gefunden 
haben ,  wekm  sie  vorhanden  gewesen  wären.  Einiger- 
mafsen  entwickelt  können  sie  aber  in  keinem  Falle 
gewesen  seyn.  Endlich  ist  es  sicher,  dafs  die  SSahl 
der  Kiemenhaut-Bogen  nur  sehr  gering  ist :  ich  habe 
an  einem  Exemplar^  gesehen,  dkfs  sie  nicht  fiber^rei 
(und  wenn  selbst  vier  derselben  wären?)  betrage. 
"  Alle  diese  Merkmale  deuten  auf  das  Bestimmteste  auf 
C^prmus  hin;  keines  spricht  dagegen.  Nun  ist  es 
allerdings  unwahrscheinlich ,  dafs  Flufeflsche  in  einer 
Meer-Formation  vorkommen  sollten;  wir  sind  in- 
dessen nothgedruhgen ,  ehe  nicht  andere  Geschlechts^ 
merkmale  aufgefunden  werden,  diesen  Fischen  den 
Namen  des  Geschlechtes  beizulegefj ,  welches  ihre 
noch  erkennbare  Organisation  andeutet  Es  leiten 
uns  sogar  die  geringe  Grofee  des  Thieres  und  der 
Mangel  sonstiger  bestimmteren  Abzeichen  zum  Sub- 
genus  Leuciscus  bei  Kleih  und  Cuvier  hin.  Ich  be- 
wahre daher  dieser  Species  den  Namen,  welcher  von 

^  7  CvT.  rtgf^  «mmsl  II.  Itt.  —  Rdcsntiu&  a.  a.  O.  Taf .  IV.  V. 
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meinem  Freunde,  Hernie  Dr.  Agassttz  ,  bereits  vorg^e- 
(Schlagen  worden,  nämlich  Cyprmm  cort/phaenoideSy 
welche  Benennung  sich  wohl  auf  die  etwas  gestreckte 
Gestalt  bezieht.  Es  wird  freilich  nicht  leicht  seyn^ 
diese  Art  in  der  gewöhnlichen  Form  durch  eine  kurze 
Diagnose  von  andern  zu  unterscheiden ,  weil  man  an 
keiner  Flosse  die  Zahl  der  Strahlen  vollkommen  genau 
zu  zählen  im  Stande  ist;  jedoch  wird  die  gegebene 
Beschreibung  von  der  Stellung  und  von  den  Dimen- 
sionen sowohl  der  Flossen,  als.  des  ganzen  Körpers 
Tollkommen  hinreichend  seyn,  die  Art,  wo  sie  sich 
wiederfinden  sollte,  zu  erkennen. 

Die  Bestimmung  der  zweiten  Art  ist  viel  schwie- 
riger, weil  man  den  Kopf  wenig,  'die  Zähne,  Brust- 
und  Bauchflossen  gar  nicht  kennt.  Indessen  ^die 
Brustflossen  waren  entweder  sehr  klein ,  oder  fehlten 
gänzlich.  —  Man  kann  daher  vornweg,  als  von  unserer 
fossilen  Art  verschieden,  ausschliefsen  alle  Acanr 
thopterygü  und  alle  Malacopterygii  abdominales 
wegen  der  Flossen-Bildung  und  Stellung ;  alle  Chon- 
dropterygiiy  weil  an  dem  erhaltenen  Theile  des 
Kopfes  ein  grofser  Kiemendeckel  sichtbar  ist,  %veil 
die  Beschaffenheit,  zumal  die  Forni  und  Copsistenz 
der  Flossenstrahlen  völlig  abweicht  und  grofse  starke, 
flache  Schuppen  den  Körper  bedecken;  obschon  an- 
dererseits die  Wirbelsäule  bis  auf  einige  Reste  sehr 
feiner  Grähten  zerstört  ist.  Endlich  schliefst  die 
Entwicklung  der  Kiemendeckel  auch  die  Familie  der 
Gyrrniodonten  aus  der  Ordnung  der  Plectognaihen 
aus..  So  kann  also   dieser  Fisch  nur  in  die  zweite 
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Familie  der  Plectoghathen  (Scierodermen) ,  oder  zu 
den  Lophobranchiem,  oder  zu  den  Malacapterygn 
subbranchii  und  apodes  gehören ,  obsehön  ivir  bald 
sehen  werden,  dafs  er,  zwar  diifch  kein  allgemei- 
neres Merkmal  von  einer  dieser  Abtheilnngen  aus- 
geschlossen, doch  TOti  allen  dort  bereits  aufgestellten 
Geschlechtern  verschieden  ist  B^  den  SehrO'- 
dermen  nämlich  unterscheidet  er  sich  durch  die 
Flossenbildung  u.s:w.  gänzlich  von  JBaff^/e»  sowohl, 
als  TOü  Ostracion.  Unter  den  Lophohranehiern  ist 
schon  auf  den  ersten  Blick  weder  Syngnathus  noch 
Pegasus  geeignet,  uns^en  Fiisch  aufzunehmen.  Die 
kurze,  hohe  Körperform,  die  GröTse  und  Bildung 
der  Schuppen,  die  Beschaffenheit  der  einfachen 
Flossen  liefern  hinreichende  Mittel,  ihn  von  allen 
Geschlechtern  der  Malacopterygn  subbranchii  und 
apodes  zu  unterscheiden.  Nur  bei  den  Pleuranecten 
wird  man  etwas  länger  festgehalten.  Zwar  er- 
kennt man  nicht,  ob  die  Augen  einseitig  seyen; 
aber  die  Form  des  Körpers  und  die  kleine'  oder  gan2^ 
fehlende  Brustflosse  würde  mit  P.leucanectes  und 
zumal  mit  Achims  fibereinstimmen.  Die  Schuppen- 
bildung, die  erst  mitten  auf  dem  Rücken  begin^ 
nende  Rückenflosse,  die  sehr  feinen  Flossenstrahlen 
unterscheiden  aber  beide  wieder  hinreichend.  Wir 
schlagen  demnach  vor ,  aus  diesem  Fische  ein  eignes 
Geschlecht  zu  bilden ,  dessen  Stellung  im  Systeme 
allerdings  noch  zweifelhaft  ist,  und  welches  wir  auf 
folgende  Weise  charakterisiren : 
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TetragonolepU  n.  g.:  Corpus  hreve,  efa- 
tum,  rotundatum,  compressum.  S^puanae  prae^ 
magnae ,  oblango-quadrätaterales ,  verticales,  m 
seriebus  verticaUhus  CQÜocatcte^  piano -carinaiae, 
laeves  ^  mtegerrmae.  Pbmae:  radäs  arthukdis 
dwisisy  dar  sali»  e  medio  dorso  ad  caudalem  con-- 
tinuQ;  caudalis  ^truncata  magna;  analia  longa  ^ 
parum  elata;  pectoraUs  exiguaef  an  nuUaef; 
ventrales  subbranchiae  f  o»  tmOme9 

71  semieinctus  n.  s. :  pkmjis  •dorsali  et  anati 
m  eandalem  fere  transeuntibus, 

Hab.  ....  Fossüis  cum  praecedente  in  cal- 
careo  bituminoso  Gryphaeis  msigni,  in  prineipaiu 
FSrstenbergensL 


Digitized  by  VjOOQIC 


tt 


X7eber 

die     Hornblende 

Ton 

#Pargas    in    Finland 

und 

über  einige  mit  deren  Aufbieten  verbundene  denkwürdige 

Erscbeintingen. 

Von 
Leonhard. 


/Vus  Finland,  namentlich  ans  dem  Smonshy-Brucbe 
in  Pargas^  kamen  uns  seit  eiuigpen  Jahrea  Honi-, 
blende -Krj^stalle  von  seltner  Gröfse  and  UDgewöhn- 
lieber  Frische  und  Schönheit  zu. 

Diese  Krystalle,  amschlossen  'von  kohleosaarem 
Kalke  ^  lassen  zwar  fairt  ohne  Ausnahme  ein  Regri-* 
loses  gewisser  Theile ,  oder  einen  Mangel  der  Vot-^ 
lendung  wahrnehmen ;  allein  gerade  in  diesen  Besne- 
hangen  liegt  das  Wichtige  tit  gegenwärtige  Absicht 
Niehts  spricht  mehr  iÜr  die  feuerige  Bildung  der 
Substanz ,  von  welcher  die  Rede.  Es  ersoheineq  nim- 
lieh  nicht  nur  Kanten  und  Ecken  der  Hombleade- 
Krystdle  meist  gemndet  und  oft  wie  gefiossea,  oder 
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richtigier  wie  angeschmolzen,  sondern  das  ganze  Aeus- 
sere  trägt  in  den  häufigsten  Fällen  ein'  solches  Ansehn, 
so  dafs  wir  viele  dieser  K|*jstalle  mit  in  Formen  ge- 
waltsam gepreläteii  halb  geschmolzenen  Massen  ver- 
gleichen möchten.  Die  Flächen  haben  häufige  Ein- 
drücke ; '  kleine  Vertiefungen  und  Erhabenheiten , 
manuichfach  gewunden  und  gekrümmt,  aber  stets 
sanft  gerundet,  verfliefsen  in  einander.  Und  mitten 
zwischen  diesen  Regellosigkeiten  findet  mant  einzelne 
gerade  und  ebene  Stellen  an  demselben  Krystali  und 
stets  genau  in  dem  nämlichen  Niveau ;  auch  überragen 
die  Konvexitäten  nie  dieses  Niveau ;  vielmehr  erheben 
sie  sich  stets  mehr  innerhalb  der  Konkavitäten.  Das 
Schlackep- ähnliche  Aeussere  ist  übrigens  von  voll- 
kommener Frische. 

Eine  Vergleichung  der  grofsen  Hornblende-Kry- 
stalle  ein^feschlossen  in  gewissen  basaltischen.  Kon- 
glomeraten ,  so  n.  a.  in  den  Böhmischen  und  nament- 
lich in  den  bei  Bilin  sich  findenden,  läfst  die  anfal- 
lendsten Unterschiede  bemerken.  Dafs  diese  nicht 
mehr  an  der  Stelle  ihres  ursprünglichen  Entstehens 
vorh^anden ,  dafs  sie  durch  Reibung  die  Schärfe  d^r 
Kanten  und  Ecken  eingebüfst  ,  zeigt  sich  augen- 
föllig.'  Auch  haben  ihre  Flächen  eine  ganz  andere 
Beschaffenheit,  als  die  der  Finländischen  Krystalle. 

Wir  gestatten  uns  in  verschiedene  Einzelnheitep 
einzugehen ,  um  sodann  manche  spätere  Bemerkungen 
darauf  beziehen  zu  können. 

In  der  Gegend  um  Pargas  kommen,  wie  be- 
kannt, zwei  Uornblende-Abändernngen  vor.  Die  eine 
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derselben,  gr&ne  Färbiui|^  zeigend,  war  früher  mit  - 
dem  Namen  Parg'asit  belegt*  worden;  die  andere, 
pechschwarz  gefärbt,  entspricht  der  als  „basalti- 
sche" bezetchlieten  Hornblende.  Beide  werden  auf 
derselben  Kalk-Lagerstätte  getroffen ;  aber  nie,  oder 
hScfajst  selten  begleiten  sie  einander.  Nur  mit  der 
schwarz  gefärbten  Hornblende,  haben  wir  nns  zn 
befassen ,'  obwohl  wir  za  maochen  vergleichenden 
Betrachtttngen  yeranlafst  werden  dürften. 

Wir  beziehen  uns  auf  die  früheren  mineralogisch- 
chemischen Arbeiten  der  Herren   C«    G.   Gmeun  ^, 

HiSIHGER  ^,   NORDEIISICIOLD  ^,    Und  YOU   BoNSPORFF  \ 

BoNi^oiiFFS  Beschreibungen  verdieneh  nachge- 
sehen zu  werden,  was  die  Unterscheidungs  -  Merk- 
male des  sogenannten  Pargasits  belrifilL  Die  chemi- 
schen Analysen  haben  eine  grofse  Gleichheit  in  Ab- 
sicht des  innerafi  Bestandes  dargethan.  —  Wir  be- 
sitzen grün  gefärbte  Hornblenden  aus  den  Arendaler 
Gruben ,  welche  in  den  wesentlichern  äufseren  Merk- 
malen von  der  Abänderung  der  Gattung,  die  Parga- 
Sit  genannt  worden,  nicht  abweichen.  Das  Mineral 
erficheint  hier  verwachsen  niit  Magneteisen  und  Glim- 
mer. 

NoRDEirsKiöu) ,  dem  wir  eine  umfassende  Be- 
schreibung der  Hornblende  -  Krystalle  von  Pargas 

1  K,  Wet.  akad  nya  Uandl.  fw  kr  1816. 
'^^handl.  i  Fys.,  Kernt,  och  Min.s  Fol.  FI,  p.  206.  cet. 
.^ScawBicGBB's  Jahrb.  d.  Chem.,  I.  B.,  S.  404.  ff. 
^A.  a.  O.  V.  B.,S.  128.  ff- 

J,  i83o.  3 
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verdanken,  erwähnt,  l¥ohI  mit  besonderer  Beziehung 
auf  denPargasit,  einfacher  Krjstalle,  der  Varietiit 
hisumtaire  HaCys  (entseiteneckt  zur  Schärfung  der 
Enden  und  entnebenseilet)  angehörig.  Diese  sind  uns 
unter  unsern  Hornblenden  nicht  Torgekommen ; 
alle  gehörten  mehr  verMrickelteb  Modifikationen  an. 
Die  Pargasite  ^,  uns  zur  Vergleichung  geboten, 
zeigten  sich  in  ihren  Formen  zu  wenig  vollendet,  als 
dafs  man  ein  entscheidendes  Urtheil  sich  erltfub^i 
könne.  Nach  Nordekskiöld  kamen  alle  Von  ihm  be- 
schriebenen Abänderungen  sowohl  bei  Pargasiten ,  als 
bei  Hornblendep  vor,  und  wir  sind  weit  entfernt, 
dem  zu  widersprechen.  Sämmtliche  von  uns  beob- 
achtete Hornblende-  Krystalle  stimmen  zunächst 
überein  mit  der  von  MoHs  ^  Taf.  V  Fig;  74  ab|^e- 
bildeten  Varietät,  obwohl  diese  noch  an  einigen  Flä- 
chen reicher  ist  ^,  denn  nach  der  krystallographi- 
sehen  beschreibenden  Sprache  würden  die  deutUch- 

^  Dafs  wir  den  Antdruclc  nar  um  der  allg^emeiiieH  Unterschei- 
dang  wUlcti  und  ohne  jeden  Bezug  auf  speaifische  BiffcreDs 
boibeh.Uen ,  bedarf  wohl  kaum  der  £rwälinung. 

^  Grundrifs  der  Min.  II.  Th.  S.  315. 

7  Die  MoHs'sche  Formel  für  die  Ton  ihm  beobachtete  Abände- 
rung ist: 

P        3/4  Pr  -f  2       (P)3      (Pr)S  J^r        (Pr;3       (P;3 

2'  2  '2*2*       IT'  2""'  2~' 

—  ÜJMM..  (Pr  +  00)3.  (Pr+00)5.p,.4.oO.Pr  +  00 

z 

Durch  HAIDINGB& ,  Treatise  on  Mineralogy  ect.  Vol.  //,  />.  276 
erfahren  wir,    dafs  der  geschilderte  Krystall  Tom  Vuuv  ab^ 
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sten  Hornblende -Kristalle  von  SUmaMhg  so  zn  be- 
zeichnen seyn:  zweifach  enteteiteneckt  zürn  Verschwin- 
den TonP,  entspitzeckt  ^,  zweifach  entscharf randef  nnd 
entnebenseitet  •^.  IMe  mittlem  Entseiteneckungs -Flä- 
chen-, die  l- Flächen  Ton  HAßif,  so  gewöhnlich  bei 
Hornblende  -  Krystallen  9  sind,  im  Vergleich  ztt  allen 
übrigen,  stets  die  am  meisten  aasgedehnten  ^^.  Wir 
haben  Krystalle  vor  uns,  wo  jede  dieser  Flächen 
1'/  4"/  Länge  und  1"  Breite  mifet.  - —  Norbemskiöld 
vergleicht  das  Aussehen  der  befragten  Flächen  unge- 
mein treffend  mit  solchen^  die  geschliffen  worden, 
aber  noch  keine  völlige  Politur  erhalten  haben. 

Uehrigens  sind  einzelne  Flächeil  in  geringerem 
tmd  höherem  Grade  vel'zogen  und  dadurch  erlangen 
die  Krystdlle,  obwohl  ihnen  die  Hauptform  geblie- 
ben, ein  mehr  und  weniger  fremdartiges.  Aussehen. 

'      Die  M- Flächen,  die  Seitenflächen  der  Kemfbrm, 
fknden  wir  nur  höchst  selten  ausgebildet. 

E^  möge  mit  diesen  Andeutungen  sein  Bewenden 

stamtiit.  Das  Yorkoinmen  dürfte  übrigens  keineswegs  za  den 
gewöhnlichen  Erscheinungen  gehören,  da  Montiosllx  und 
CovELLi  dessen  in  ihrem  Prodromo  deüa  Mineralogia  Fenanana 
nicht  gedenken. 

S  Bei  manchen  der  rorliegenden  Individuen  sind  übrigens  An- 
deutungen für  drei  Flächen  vorhanden,  welche  auf  den  spitzen 
Ecken  auftreten. 

^  Genaue  Messungen  liefsen  die  Kristalle ,  der  eben  erwähnten 
Verhältnisse  #egeu,  nicht  zu. 

^0  Diesen  Umstand  abgerechnet,  haben  manche  Böhmische  Horn- 
blende -  Rr5'stalle  grofse  Aehnlichkeit  mit  Jenen  von  Simanstfy  g 
nur  sind  bei  erstem  Kanten  und  Ecken  «dir  abgerieben. 
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haben,  was  die  regelrechten  Gestadt-Verhältnisse  der  ^ 
Hornblende  von  Simonaby  im  Bespndern  angeht,  sie 
sind  für  gegenwärtige  Betrachtungen  minder  wesent- 
lich; wir  haben  jedoch  noch  von  einigen  andern  mehr 
allgemeinen  Beziehungen  der  Krystalle  zu  reden. 

In  der  Gröfse  wechseln  die  Hornblende -Krjr- 
stalle  von  der  Kleinheit  ^/^ '''  bis  zu  einem  Durchmes« 
ser  von  mehreren  Zollep.  Namentlich  manche  min- 
der deutlich  ausgebildete  erlangen  eine  solche  weniger 
gewöhnliche  Gröfse.  Nordenskiöld  redet  von  Horn- 
blende -  Krystallen ,  die  auf  4''  Länge  eine  Dicke  von 
2  bis  3 ''  haben ;  ob  diese  von  Simonahy  seyen ,  w|rd 
jedoch  nicht  bemerkt.  Die  Krygtalle  des  J^argasits 
stehen  denen  unserer  Hornblende  in  Absicht  auf  Gröfse 
bei  weitem  nach.  Dies  ist,  insofern  unsere  Erfahrüfig 
reicht,  auch  im  Betreff  der  Norwegischen  der  Fall,  - 
so  u.  a.  was  jene  aus  der  Nähe  des  Äieracrtid- Was- 
sers u.  s.  w.  angeht.  Dasselbe  dürfte  hinsichtlich  der 
schönen  Kr jstalle  von  Capo  di  Gata,  dem  Charideme 
der  Alten  ^  gelten  u.  s.  w.  Die  Finlämlischen  haben 
mehr  Ausdehnung  und  gröfsere  Flächen -Mannich- 
faltigkeit.  Nur  die  in  gewissen  Basalt -Konglomera- 
ten Böhmens  enthaltenen  Hornblende-Krystalle  stehen 
denen  von  Simonsbi/^rwiks  die  befragte Eigenthfimlich- 
keit  betrifft,  näher. 

Zur  Verlängerung  in  der  Richtung  der  Haupt- 
axe  findet  man  die  Krvstalle  im  Aligemeinen  nicht  ge- 
neigt.    Eigentliche  Nadelformen,    wie  solche  beson- 
ders bei   den  in   einigen  Trachyten    vorkommenden. 
Hornblende -Einschlüssen  so  gewöhnlich  (Selters  im 
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Nassauischen  ^  Gegend  von  Kozebuk  im  Sohler  Ko* 
mitate  u.  s*  w.)  haben  wir  nie  gesehen. 

Die  innerlichen  Verhältnisse  der  nach  aufsen  we- 
niger oder  mehr  nnvollkommen  ausgebildeten  Kry- 
stalle  haben  keine  Slöning  erlitte^.  Das  Blätter -^Ge* 
fuge  ist  stets  Ton  hoher  Deutlichkeit;  auch  nicht  eine 
strahlige  Stelle  kam  uns  vor.  Dabei  zeigt  sich  der 
Glanz  der  Durchgangs -Flächen  so  lebhaft,  so  glas* 
artig  und  Spiegel -ähnlich,  dafs  er  jenem  durchaus 
nicht  nachgibt,  welcher  die  Hörnblenden  bezeiehnet^ 
die  hin  und  wieder  in  Basalten  und  in  basaltischen  Trfim- 
mer  -  Gesteinen  enthalten  sind  (JVaxenegg  in  Sieger- 
mark y  Kostenhlait  in  Böhmen  u.  s.  w.).  Sie  waren  ^ 
wie  bereits  erwähnt,  früher  unter  dem  Beinamen  der 
basaltischen  b^annt,  indem  man  der  Meinung  ge- 
%vesen,  jenes  Vorkommen  sey  auf  diese  Hornblende-* 
Abänderungen  ausschliefslich  beschränkt 

In  Hinsicht  der  Färbung  zeigen  die  Homblei|den 
Ton  Simonshy  fast  ohne  Ausnahme  das  reinste  Ra- 
benschwarz ;  nur  wenige  StQcke  liefsen  geringe  An- 
näherung zum  Griinen  wahrnehmen. 

Von  diesen  Betrachtungen  wieder  auf  unsern 
Haupt- Gegenstand  zurückkommend,  wollen  wir  Horn- 
blende und  Kalk  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse 
kennen  lernen. 

Was  den  Kalk  betriffl,  welcher  die  Hornblen- 
de-Einschlüsse enthält,  so  ist  derselbe  im  Ganzen 
mehr  späthig ,  als  körnig ;  stellenweise  zeigt  er  sich  je- 
doch auch  geschlossen -körnig,  gleich  dem  Marmor 
von  Carrara.  Wir  urtheilen  übrigens  nur  nach  Hand- 
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stucken,  mfigUch,  dafs  der  Kalkgpath  mehr  auf  Nie^ 
ren- artige  Ausscheidungen  Von  geringerem  und  grö* 
fserem  Uiplange  im  körnigen  KaJke  beschränkt  ist. 
Nach  Noiu>ENSKiQ|4D  e  Beobachtungen  steht  die  Voll- 
endung der  Ausbildung  bei  den  Hornblende  -  Kry- 
stallen  mit  der  Beschaffenheit  des  Kalkes  in  bestimm- 
ter Beziehung ;  je  klarer  der  Kalkspath ,  je  regelvol- 
ler sein  Gefdge,  um  desto  reiner  die  Gestalten  der 
Hornblende. 

Die  blendende  Weifse  des  Kalkes,  im  Gegen- 
satze der  rfibenschwarzen  Farbe  der  Hornblende, 
gewahrt  dem  Auge  eine  überaus  angenehme  Erschei- 
nung. 

Es  war  Ton  entschiedener  Wichtigkeit ,  Ober  die 
Verhältnisse,  unter  welchen  der  Kalk  auftritt,  genauen 
Aufschluf^  sm  erhalten.  Das  bis  jetzt  in  dieser  Hin- 
sicht uns  zur  Kenntnifs  Gekommene  konnte  nicht  als 
befriedigend  gelten.  ^\ 

Wir  verdanken  del*  gefalligen  MittheilHng  der 
Herren  Graf  von  VARGAS-BEDEmAn  und  Hisis^^eh 
nachfolgende  Bemerkungen.  Mit  zuvorkommender 
Güte  entsprachen  die  beiden  verdienten  Naturforscher 
unsrer  deshalb  an  Sie  gerichteten  Bitte. 

,^E8  ist  eine  Gruppe  mehrerer  Inseln  %  so  schrieb 
n^ir  Hr.  Graf  von  Vargas-Bedemar  unter  dem  22» 
September  182d ,  „welche  den  Namen  Pargaa  führt, 

^^  Ob  in  Herrn  r.  Eugblhabd's  Werke  über  das  FeU-Gebftnde 
^ufslands  etwas  hieher  Geboriges  enthalten  sey ,  Termag  ich 
picht  zu  sagen,  da  mir  das  Buch  im  Augenblicke  leider  nicht 
snr  Qand  bt 
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worauf  die  Yerschiedened  Ralktirfiche  zerstreut  lie- 
gen, aas  denen  man  bis  jetzt  die  interessantesten  Mi- 
neralien'Finlands  erhielt,  so  wie  Siorgard,  Ersby , 
SkrShoHe,  Shnonsbif,  Patelzby,  Hövelmg  u.  s.  w. 
Alle  siofl  Theile  einer  einzigen  Kalk -Bildung,  die 
nesterweise  im  Gneifse  erscheint  Auf  ganzen 
Strecken  findet  man  die  Kalk -Nester  im  Gneifse 
nicht  und  mit  ihnen  verschwinden  auch  stets  die  Fossi* 
lien,  weiche  sie  enthielten;  nun  sieht  man  in  den  da- 
rauf folgenden ,  die  alten  meist  in  neuen  Verbindun- 
gen. Der  schwarze  ^Agaphibol  9  besonders  jener  mit 
der  geschmolzenen  Oberfläche ,  gehört  vorzüglich  der 
Simonshy-Gxvibe  zu,  jedoch  ist  er  keineswegs  den 
andern  fremd.  G|immer  erinnere  ich  mich  nicht  in 
seiner  Begleitung  in  dem  S!rmof?s&^- Bruche  bemerkt 
zu  haben,  wohl  aber  in  dem  nahe  gelegenen  Bruche 
\on  Ershy.  Die  geschmolzene  Aufsenseite  findet  sich, 
wiewohl  selten,  auch  an  andern  Substanzen,  am  Chon- 
drodit,  an  einzelnen  Krystallen  des  sogenannten  Par- 
gasits  II.  s.  w.  Ich  sah  in  der  Masse  blätterigen  Am- 
phibols,  womit  die  Kalkmine  von  &*i?ioiisfty  «ich  in 
der  Teufe  auszukeilen  scheint,  einen  Krystall  von  bei-»- 
nahe  6  "  Länge  eingewachsen ;  in  der  Sammlung  S. 
K.  H.  des  Kronprinzen  findet  sich  ein  vollständiger 
'Krjstall,  an  beiden  Enden  ausgebildet,  von  2  "  und 
einigen  Linien  Länge.  —  Von  eigentlichen, .  durch- 
greifenden, allgemeinen  Feuer >  Einwirkungen  konnte 
ich  mich  an  Ort  und  Stelle  nicht  überzeugen ,  wohl 
aber  von  innerer  Bewegung  und  einer  (heilweise^  ein- 
getretenen  Zerstörung  und  Wiederzusanunensetzung. 
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So  fand  ich  u.  a.  Krystalle  Von  Amphibol  g^rfimm«, 
selbst  zerbrochen ,  und  in  solchem  Fall  durch  Kalk- 
masse  wieder  verkittet  Letzteres  Phänomen  sah  ich 
übrigens  auch  an  einem  Antphibol  *  Krystall  von  der 
Kenlie-  Grube  .bei  ArendaV 

Hr.  HisiKGER  meldete  unter  dem  27.  September 
1829:  „Ich  war  nie  in  PatgaSj  darum  kann  ich  Ihre 
Frage  nur  dahin  beantworten,  dafs  nach  dem  Kalke , 
welchen  ich  in  Handstilcken  erhielt,  zu  urtheilen,  und 
nach  den  Analog^ieen  andrer  Stellen  des  Vorkommens, 
sowohl  in  Fhüand  als  in  Schweden^  endlich  nach. ein- 
gezogenen mündlichen  Nachrichten,  ich  mich  davon 
fiberzeugt  achten  darf,  dafs  der  Kalk  in  Pargas  gleich- 
falls auf  Lagern  im  Gneifse  vorkommt." 

Hornblende -Krystalle  und  Körner  zeigen  sich 
ganz  regellos  vertheilt  im  Kalk  ^^);  nach  allen  Rieh- 
tungen  sieht  man  dieselben  in  dem  krystallinischen 
.Teige  versenkt,  nur  mehr  ausnahmsweise  liegen  zwei 
Krystalle  einander  parallel.  Bald  findet  man  die 
Einschlüsse  isoiirt ,  bald  werden  einige  durch  einan- 
der gewachsen  oder  gruppirt  getroffen. 

Die  Pargasit  -  Krystalle  erscheinen ,  obwohl  zu 
Nieren  verebt,  dennoch  stets  vereinzelt,  so  dafs  je- 

^'  Vieles  von  dem,  was  für  den  ersten  Blick  als  Kom  erscheint, 
ist  Krjstall  und  zeigt  sich  als  solcher ,  hei  genauerer  Betrach- 
tung^ durch  das  AHgomeine  des  Umrisses.  Solche  lileinere  und 
gröfsere  Krystalle,  hei  denen^ durch  das  Gerundete  und  Ge- 
schmolzene aller  Oberflächen -Th eile  heinahe  jede  Spur  re- 
g^lvoUer  äufsererFormTerschwunden,  finden  sich  mitunter  in 
Menge  zusammengedrängt,  so  dafs  sie  kleine  Haufwerke  aus- 
machen. H 
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der  Krystell  von  einer  Kalkhftlle  umgeben  ist  Nach 
NoRDENSKioLD  hat  man  die  Hornblenden  am  hiofigsten 
und  am  schöosten  krjstallisirt  in  der  Mitte  des  Kalk* 
bmches  Ton  Ersby  gefunden.  ,^ie  folgen  der  Lage- 
rung des  Kalkes  nierenweise^  und  die  n|ehr  und  weni- 
ger ausgebildeten  Kristalle  zeigen  sich  in  ,^erlen- 
Schnüren  ähnlichen  Adern  parallel  der  Lagerung  des 
Kalkes  zusammengehäuft.'' 

.Hoinblende  und  Kalk  sind  einander  fest  yerbun- 
den,  so  daCs  die  Trennung  beider  gewisse  Gewalt 
verlangt  Sprengt  man  eine  Hornblende -Parthie  los, 
so  bleiben  fast  inmier  einzelne  Theilganze  in  dOnner 
Lamellenform  der  Kalkspath  •  Oberfläche  anhängen. 
Uebrigens  zeigen  sich  beide  Substanzen  scharf  und 
bestimmt  von  einander  geschieden,  und  dem  Kalke  ist, 
auch  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Hornblende, 
seine  reine  Weifse  geblieben.  Nur  eines  der  StOcke, 
die  untersuchte  zahlreiche  Reihenfolge  ausmachend, ' 
hatte  längs  der  Hornblende-»  Grenze  auf  kleine  Weite 
schwache  Färbung,  wie  durch  Eisenocker  ver- 
anlafst.  Aber  die  Räume,  aus  denen  Hornblende- 
Krystalle  entfernt  worden ,  lassen  auf  ihren  Wandun- 
gen eine  ganz  eigenthfimliche  Beschaffenheit  erkennen. 
Ihre  Oberfläche  hat  ein  Aussehen,  das  mit  nichts 
vergleichbar  ist,  als  mit  erlittener  Schmelzung,  mit 
emem  Geflossen^eyn^^.     Und  genau,  so  verhält  sich 

^  Eine  Enrheinung  sehr  wesentlicli  verachieden  Ton  jener,  velche 
man  wahrnimmt  wenn  die  KalkhüUe  theilweise  dnrch  An- 
wendung Ton  Säuren  entfernt  worden ,  um  die  von  ihr  einge- 
vhloMcnen  Krystalle  lu  entblpfscn. 
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das  Aeufsere  deryonHorDblende-4Crystallen  itf)i8chIo8* 
senen  Kalkspath-Theile. 

Da  von  letzteren  bis  jetzt  nicht  die  Rede  gewe- 
sen, so  haben  wir  zuvor  noch  Einiges  zur  Sprache 
zu  bringen.    » 

Man  sieht  nämlich  häufig  kleine  rundliche  Kalk^ 
spath-Massen  ganz  umhüllt  ron  Hornblende  -  Substanz ; 
sie  werden  erst  durch  Zerschlagen  der  Hornblende- 
Krjstalle  entblöfst  und  keine  Spur  einer  Verbindubg 
mit  dem  äufsern  kalkigen  Teige  ist  sichtbar.  Diese 
Kalkspath-Theile,  stets  von  eigentlicher  Körnerform, 
wechseln  in  der  Grölse  von  Vg '"  bis  5  und  1'"  Durch- 
messer. Im  Innern  ist  das  Blätter^  Gefiige  .vollkom- 
men erhalten.  Auch  Glanz  und  Farbe  zeigen  in  der 
Regel  keine  Aenderung;  nur  manche  Kalkspath- 
Körner  erscheinen ,  da  wo  sie  die  Hornblende  zu- 
nächst berühren,  etwas  trüber.  Desto  auffallender 
ist  dieUmwandelung,  welche  auf  der  Oberfläche  statt 
gefunden.  Hier  haben  die  Körner,  wie  bereits  er- 
wähnt worden,  um  und  um  ein  geflossenes  Aus- 
sehen ,  das  zwar  nicht  ganz  so  entschieden ,  wie  jenes 
der  Hornblende -Krysjtalle,  aber  dennoch  damit  ver- 
gleichbar ist.  l 

Dieser  Umstand  dürfte  eli«nso  interessant  seyn,, 
als  die  ferner  noch  hinzuzufü|^tide  Bemerkung,  dafs 
nicht  selten  auch  die,  von  H^blende -  Substanz  um- 
hüllten, Kalk-Theile  in  ihreilp  Innern  wieder  Horn- 
blende-Splitter enthalten.        | 

Beachtet  man  dagegen  di^  kleinen  kalkigen  Par- 
thieen  zwischen  wohl  umgrenzten  Horblende-Krystal- 
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len  eingeschlossen ,  so  seigen  diese ,  auch  wenn  gftii 
•lieh  abgeschieden  von  dem  übrigen  Kalk ,  sich  fasi 
imn;^er  scharfer,  mit  besser  erhaltenen  Kanten  und 
Ecken.  Ebenso  haben  die,  zM^ischen  Haufwerken  klei- 
ner Hornblende -Körner  ihre  Stelle  einnehmenden, 
Kalkspalb-Theile  schärfere  Umrisse;  nur  wenn  ein 
solches  Haufwerk  in  ungefähr  gleichem  Menge -Ver- 
hältnifs  aus  Hornbleqde-Krystallenoder  Körnern  und 
aus  Kalkspath^  Theilen  besteht,  erscheinen  letztere 
etwas  gerundet  nach  aufsen. 

In  der  Regel  tritt  die  Hornblende  bei  Simonshy 
ohne  weitere  Begleitung  im  kohlensauren  Kalke  auf; 
i¥eDigstens  liefsen  die  zahlreichen  verglichenen  Stficke 
keine  beibrechende  Substanz  wahrnehmen.  Nur  bei 
einem  Exemplare  zeigten  sich,  neben  wenigen  glasig 
glänzenden  Körnchen  von  dunkelbrauner  Farbe,  die 
-wohl  Apatit  seyn  dürften ,  sehr  sparsame  Glimmer  • 
Blättchen,  von  denen  übrigens,  was  nicht  uninteressant, 
einige  in  Kalkspath- Körnern  eingeschlossen  sind, 
welche  von  Hornblende -I^rystallen  umhüllt  gefunden 
werden.  Noroehskiöld  gedenkt  des  Augits  auch  als 
im  Shnonshy  -  Bruche  vorkommend  ;  dafs .  er  die 
Hornblende  begleite,  wird  jedoch  nicht  gesagt. 

Den  Pargasit  sieht  man  fast  stets  von  Glim- 
mer vergesellschaftet,  welcher  in  Krystallen,  den 
geiiröhnlicheren  Abänderungen  zugehörig ,  und  in 
Blättchen  auftritt. 

Mit  jenen  Mineralien,  theils  auch  vereinzelt  oder 
zu  mehreren  vei'bunden ,  werden  in  den  übrigen  Kalk- 
bruchen  maPcirgaSy  namentlich  in  jenem  von  Ershy^ 
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noch  manche  andere  Substanzen  getroffen,  fih^  welche 
wir,  der  eigenthOmlichen  Art  ihres  Seyns  halber,  ei- 
nige Worte  beiznfiig^en  f&r  nothwendii^  erachten.  Fol- 
gende gehören  dahin. 

Wernerit  Er  wird  in  Krystallen  getroffen, 
welche,  wenig  Tollkbmnien  ausgebildet,  meist  den 
entseiteten  nnd'zur  Spitznng*  entrandeten  Abänderun- 
gen ^*'  beizuzählen  seyn  dürften.  Diese  Krystalle 
schliefsen  nicht  nur  kleine  Augit- Krystalle  und  Kör- 
ner ein,  sondern  sie  sind  auch  nicht  selten  mit  einer 
höchst  dünnen ,  gleichsam  geflossenen ,  augitischen 
■Hülle  auf  ihrer  ganzen  Aufsenfläche  bekleidet^  und 
kleine,  in  ihrem  Innern  vorhandene  Höhlungen  sieht 
man  oft  mit  ähnlicher  Decke  versehen  ^^.  Kleine 
Glimmer  -  Krystalle ,  umzogen  von  einer  dünnen  Kalk- 

*4  Haüt's  Paranthine  dioctaedre. 

^^  Nach  No9i)^Bif8|LiöLD'8  Angabe.  —  Unsere  Sammlung  hat  Wer- 
nerit-Krjstaile,  aus  dem  Kirchspiel  Pargas  angeblich  ab- 
stammend, aufzuweisen,  welche  in  Quarz  eingewachsen  und  blofs 
Ton  Glimmer  begleitet  sind ;  diese  zeigen  das  Gcschmoljcene 
nicht,  obwohl  sie  auf  ihren  Flächen  rauh  und  an  den  Kanten- 
und  Ecken  keineswegs  scharf  ausgebildet  sind.  Dagegen  be- 
sitzen wir  Ton  Eff  hei  , Christianssand  Wernerit  -  Krjstalte  in 
lichte  -  fleischrothem  Kalks path  eingcn^achsen,  die  ebenfalls 
geschmolzenes ,  Ansehtt  haben.  Wir  erinnern  hierbei  an  die 
Erscheinung,  welche  Mejonite  wahrnehmen  lassen,  die  uns 
Tom  Vesuv  zukamen.  Zwischen  wohl  ausgebildeten,  durch- 
sichtigen, glasig-glänzenden  Krystallen  und  andern,  die  mit 
der  bekannten  weifsen  Rinde  überzogen  sind ,  sieht  man  einige 
zur  Hälfte  oder  ganz  in  blasiges  Xrlas  umgewandelt.  Anch 
diese  Mejonite  finden  sich^  wie  gewöhnlich,  in  Drusenhoh- 
len  Ton  körnigeipr  Kalk. 
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stmth-Hfille,  werdtin  eingewachsen  in  Wernerit-Kry-' 
stallen  getroffen.     . 

Augit  Er  ist  ans  meist  in  wenig  deutlich  aus- 
gebildeten Gestalten  Torgekommen ;  jenen,  der  Horn- 
blende kann  man  dieselben,  was  ihre  Vollendung  be- 
trifft,' nicht  vergleichen^^.  Die  Flächen  sind  theils 
von  firemdartigea  Eindrücken  entstellt,  und  manche 
Risse  grofserer  Augit-  Krystalle  sieht  man  erfüllt  Ton 
kohlensaurem  Kalke.  Häufig  erscheint  das  Fossil  in 
krjstalliaischen  Kdrnern  und  diese  zeigen  sich  unter- 
mengt mit  Glimmer -Parthieen.  Von  Ershy  besitzen 
wir  Augit-Krystalle,  die  Kalkspath-Körner  und  rund- 
liche Massen  auf  ähnliche  Art  und  mit  den  nämlicheU' 
Erscheinungen  yerbunden  einschliefsen,  wie  solches 
b^i.  der  Hornblende  der  Fall,  und  die  Kalkspath- 
Theile  -haben  mitunter  wieder  kleine  Glimmer -Par- 
thieen in  sich  aufgenommen.  Bei  dem  Kalk,  die 
Augit- Einschlüsse  enthaltend,  wird  oft  das  ihm  sonst 
gewöhnlich  zustehende  späthige  GelUge  gänzlich  yer- 
mifst;  er  hat  ein  vollkommen  dolomitisches  Aussehen. 

Apatit  und  Flufsspath  findet  man  stets  in 
rundlichen  Massen  und  Körnern.  (Nur  ein  Apatit- 
Kfystall  mit  stark  abgerundeten  Kanten  und  Ecken 
ist  uns  vorgekommen.)  Der  Flufsspath  zeichnet  sich 
mitunter  durch  schöne  rosenrothe  Färbung  aus.  Seine 
Körner  sind  mit  denen  des  Apatits  nicht  selten  zu  ei- 
nem Haufwerke   zusammengeflossen  und   dazwischen 

^  NoBDBNSKiöLD  hatte  Gelegenheit  mehrere  Ahänderangen  von 
Augit -Krystallen  sn  beohachten.  Wir  rerweisen  auf  seine 
Angaben. 
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werden  einzelne  Augit-Kdrner  wahrgenommen.  Aach 
Graphit  begleitet  zuweilen  den  Apatit. 

Endlich  haben  wir  noch  des  Chondrodits  zu 
gedebken  und  des  SpineiU,  welche  beid^,  jener 
in  Körnern,  dieser  in  Krystallen  luutK^rsern,  bei 
Eräbff  im  Kalke  vorkommen. 

Alle  diese  Sriistänz^n,  auch  die  Glimmer-* Ein- 
schlüs^,  Von  welchen  die  Rede  gewesen  ,  tragen  auf 
ihrer  Oberfläche  mehr  und  minder  deutHche  Zeichen 
erlittener  Schmelzung ,  gleibh  der  Hornblende ,  wih- 
fend  ini  Innern  ihre  Struktur  wohl  erhalten  ist. 

Wir  haben  bereits  bemerkt,  irie.j  ühsrer  Uebeiv 
Seugüng  gemäfs,  die  Art  des  Vorkommens  der  Horn- 
blende-Krystalle  und  die  Gesariimtheit  der  Efschd- 
nnngen^  welche  an  ihnen  wahrnehmbar^  dem-yHl- 
kanischen  Elntstehen  diesel*  JStibstan«  neht  enlH^hiisden 
das  Wort  reden. 

Man  hat,  und  gewirs  mit  g^tem  Gründe,  ron 
frfiher  Zdt  an  als  ausg^emacht  angesehn>  dafs  rings- 
um begrenzte  Kfystalle^  iiisofern  sie  keine  Zeichen 
mechanischen  Einwirkens  ,  erlittener  Abrundutig  u.  s. 
w.  tragen  Und  die  Felsmassen ,  welche  solche  regele 
:^echte  Körper  umschliefsen ,  nicht  bestimmt  auf  ein 
Sekundäres  Vorkommen  hinweisen ,  nur ,  wie  man  sich 
auszudrücken  pflegt ,  eingewachsen  gebildet  seyn 
können.« 

..  Wollten  wir  die  Hornblende- Einschlösse  als 
Einseihungen  gelten  lassen ,  so  ist  dabei  gar  Manches 
zu  bedenken ,  und  für  die  Verneinung  der  Frage  spricht 
mehr  als  ein  Umstand.     Uns  scheint  die  Verbreitung 
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der  Kristalle  jener  Substanz  durch  die  Masse  des 
Kalkes,  auch  wenn  wir  uns  diese  noch  im  Weich- 
heits.  -  Zustande  denkten  und  anaehmen  wollten,  sie 
hätte  die.Binschlitese  im  Augenblicke ,  wo  dieslslben 
niedergeschlagen  worden ,  unihfiUt,  nicht  möglich. — 
Wo  kamen  die  Hornblende  -  Krystalle  her?  Welche 
Kraft  bewirkte  ihre  Vertheilung  im  Kalke?  .  Warum 
senkten  sie  .sich  nicht ,  ihrer  gröfse^en  Bigenschwere 
gemifs,  wenn  der  Kalk  noch  flüssig  war,  alle  mehr  der 
Tiefe  zu?  Würden  dieselben  nicht  in  der  Art  ihrer 
Ablagerung  etwas  Geregeltes  zeigen  müssen ,  so  na- 
mentlich stets  auf  der  breiteni  Flächen  ruhen?  u.s.  w. 
Sollte  man  dag«gen<  zur  Annahme  geneigt  seyn, 
die  in  grölserer  Tiefe  auf  nassem  oder  trockenem  Wege 
gebildeten  Hörnblende  -  Krystalle  wären ,  Tielleichi 
Boch  in  gewissem  Weichheits-Zustande,  aufwärts  und 
gewaltsam  in  die  Kalkmasse  hineingetrieben  worden, 
so  streiten  dagegen  andere  Thatsachen,  auf  die  wir 
nicht  besonders  hinzuweisen  brauchen ,  da  sich  solche 
aus  den  beschriebenen  Erscheinungen  y  die  Hornblende 
und  Kalk  wahrnehmen  lassen^  von  selbst  ergeben. 
^  Das  wahre  und  naturgemäfse  Verhältnife  scheint 
demnach;  dafs  die  Hornblende  -  Krystalle  in  dersel- 
ben Zeit  durch  Tutkanische  Thätigkeit  gebildet  wcmt- 
den,  wo  die  weiche  Kalkmasse  ihr  körnig -kry^talli- 
nisches  GefBge  annehmend,-  in  festen  Zustajtd  über- 
ging. Durch  Einwirken  der  Hitze  wurde  der  Kalk 
krystallinisch  und  es  verblieb,  ihm  die  Kohlensäure, 
da  der  Druck  überliegender  Massen  ein  Entweichen  der- 
selben nicht  zuliefs.     Der  Kalk  mufste  noch  in  gewis- 
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sem  Weichheits- Zustande  seyn,  als  die  Bildung  der 
Hornblende  Tor  sich  ging ;  denn  das  geschilderte  Ver« 
halten  beider  Substanzen ,  da  Wo  sie  sich  berühren , 
spricht  unläugbar  für  gegenseitige  Einwirkungen. 
Der  Hitzegrad ,  welcher  das  Entstehen  der  Hornblende 
bedingte,  yermochte  vielleicht  nicht  den  Kalk 
in  Flufs  zu  bringen,  es  konnte  sich  darum. die  Harn- 
blende wohl  mehr  regelrecht  ausbilden,  während 
der  strengflössige  Kalk  auf  der  Stufe  des  Kiystallini- 
sehen  yerblieb. 

Beachten  wir  die  Substanzen,  Yon  denen  die 
grün  gefärbte  Hornblende -Abänderung,  der  Pargasit 
begleitet  wird,  so  zeigen  sich  auch  hier.  Andeu- 
tungen für  ein  gewisses  Verhältnifs  zwischen  ihrer 
erlangten  regelrechten  Gestaltung  und  den  Schmel- 
zungs* Graden.  Glimmer,  Augit  und  Wernerit,  alle 
etwas  schwieriger  schmelzbar,  als  die  Hornblende, 
zeigen  sich  im  Ganzen  auch  minder  häufig  krystalli- 
sirt;  die  schwer  schmelzbaren  Verbindungen  yon 
Flufssäure  und  von  Phosphorsäure  mit  Kalker.de 
blieben  meist  auf  Körnerform  beschränkt 

So  viel  sey  diesmal  Ober  ein  Phänomen  gesagt, 
das  wir  in  mehr  als  einem  Sinne  denkwürdig,  erachten 
'und  woran  sich^  wie  wir  voraus  zu  sehen  glauben, 
nicht  unwichtige  Schlufsfolgen  werden  knöpfen  lassen,, 
wenn  wir  bekannter  mit  den  Eigenschaften  der  vul-. 
kanischen  Natur  geworden  und  ipanches  Vorurtheil 
früherer  Zeit  ausgelöscht  ist 
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Ueber  einige 

Nord-Amerikanische  Mineiralieii 


Ton 

Herrn    D'.    B.  Blubl 


Seitdem  man  in  Amerika  ugefimgen  die  neuere  Mh 
neialogie  dfrigzn  betreiben,  haben  uns  verschiedene 
Naturforscher  theils  mit  Fundorten  von  Mineralien , 
theils  mit  ganz  neuen.  Fossilien  bekannt  gemacht  Es 
d&rfte  nicht  ohne  Interesse  seyn,  einige  derselben  an- 
zuführen, da  uns  zur  Vergleichung  eine  nicht  unbe^ 
tfächtliche  Suite  solcher  Mineralien  zu  Gebote  sieht, 
und  Manches  zu  deren  näheren  Beschreibung  ange» 
^eben  werden  kann. 

1.  Sillimanit.  Das  Fossil  ivurde  früher  irri« 
gerweise  für. Anthophyllit  gehalten,  bis  Soweit  *  soU 
ches  vor  mehreren  Jahren  unterschied,  ihm  den  Na- 
men Sillimanit^  zu  Ehren  des  bekannten  Ameri* 
kanischen  Mineralogen,  beilegte  und  dasselbe  als 
eigene  Mineral -Gattung  aufstellte.     Mehrere  Mine* 


«  Joum.  of  ike  Acad.  of  PMUMtMa.  IH.  875. 
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ralogen  brachten  die  Substanz,  ihrer  ftbereinstini- 
menden Merkmale  nnd  Bestandtheile  wegen,  mit  dem 
Disthen  zusammen;  iil  iviefern  dies  nun  fortbestehen 
kann,  werden  wir  im  Verlaufe  der  Beschreibung  sehen* 
Die  Ansichten  fiber  die  Krystallform  des  SiUima- 
hits,  so  wie  die  Angabe  der  Winkel- Verhältnisse,  sind 
sehr  Terschieden.  Bowen  nimmt  eine  schiefe  rhimi- 
bische  oder  rhomboidische  Säule  an,,  mit  Winkeln 
von  160»  30'  und  73»  10'  von  P  auf  M,  nnd  119'' 
von  M  auf  M ;  Levt  ^  und  Phiixips  ^  fanden  Prisoien 
mit  Winkeln  von  88»,  während  Shepard^  ein  schie- 
fes rhombisches  Prisma  mitP  ||  M  =  108»  und  M  (j  M 
s=z  114»  angibt ,  als  Resultat  yielzähliger  Messungen, 
angestellt  an  den  besten  und  reinsten  Krystallen,  die 
er  bis  jetzt  erhalten  konnte!  Diese  Verschiedenheit 
dei"  Angaben  hat  ihren  Grund  in  der  UnT#IIk0Hkiiieii- 
heit  d^r  Krystalle,  welche  meistens  gestreift  oder 
auch  gebogen  vorkommen.  Die  primitive  P-FItche 
habe  ich  nicht  beobachtet,  nur  sekundäre  sieht  man, 
da  das  Mineral  sehr  leicht  parallel  jener  springt, 
wefswegen' auch  alle  Messungen,  die  mit  dem  Ankige* 
Goniometer  ausgef&hrt  werden  müssen ,  keine  genaue 
Uebereinstimmung  zeigen.  Durchgänge  bemerkt  man 
sehr  deutlich  parallel  der  Endfläche,  während  die  Sei- 
tenflächen diese  Erscheinung  nicht  wahrnehmen  lassen. 
Spaltbar  ist  das  Mineral  am  deutlichsten  parallel  der 

2  PkU.  Mag.  n.  Ser,  1.  No,  6.  p.  40i: 

3  jifm.  of  PhOoiophy^June  1827.  401. 

4  SiLLiMMf»  American  Jommal  of  Se,  and  art$.  Xtt.  No»  1.  p.  IM. 
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gtCfeem  Diajg;onaIe  des  PrismftB,  selbst  zu  den  dlln« 
tflea  Blättchen ,  ähnlich  dem  Glimmer,  wornach  man 
€ine  s^ihiefe  rektaiigaläre  Säule  als  Rernform  anneh* 
men  mfifste ,  wollte  man  Ton^  den  ausgezeichnetsten 
Spattungs -- Flächen  auf  diese  schliefsen.  Da  jedoch 
dne  Form  der  Art  nicht  vorkonwit ,  die  schiefe  rhom- ' 
bische  SKnte  mber  getreten  wird,  kann  man  auch 
letztere  einstweilen  als  Kernform  ansehen.  Doppelte 
Ectsdiarf  *  tmd  Eotstampfseitungen  machen  das  Mes- 
sen höchst  schwankend;  die  constantesten  Winkel 5 
welche  ich  erMett,  waren  81''  und  9^"  M  ||  M.  and 
M  II  M' 

Die  Härte  des  SiUimänits  fibertrifik  die  des  Dis- 
thens  bei  weitem ,  er  ritzt  selbst  Quarz ,  wird  aber 
auch  von  diesem  und  noch  stärker  Ton  Topas  geritzt 
£r  ist  spröde  und  zerbröckelt  leicht.  Stricbpulyer 
weifs.  Specifische  Schwere  =  3,410.  Weder  jAekr 
trische  noch  magnetische  EigenthumHchkeiteu  sind 
"WKhrzutiefamen.  Fir  sich  und  mit  Borax  ror  dem 
liiSthf obre  unschmelzbar.  Phospborsalz  ebenfalls  ohne 
Wirkung,  durch  Soda  wird  er  nur  unrollkonimen 
angegrifien,  theilweise  schmilzt  derselbe  damit  zu  ei- 
nem undurchsichtigen  Glase.  Säuren  zeigen  kein 
Einwirken. 

Die  Bestandtheile  sind  nach  Bowxrv:  '       : 

Thon  54,111 
Kiesel  42,  666 
Eisenoxyd  1,  999 
Wasser        0,  510 

99,  286 
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Jedoch  ^11  das  Mineral ,  nach  einer  brieflichen  MiU 
thellnng  des  Herrn  Shepard  ans  New  »York,  zufolge 
einer  nenern  Analyse  des  Herrn  Thompson,  18  p.  c. 
Zirkonerde  enthalten,  womach  dieZusammensetzungs- 
Formel  AS,  welche  Bowen  aufstellte,  nicht  ang^e- 
nommen  werden  kann,  deren  Sicherheit  Oberhaupt 
Berzelius  ^,  nach  dem  Verfahren  beim  Zerlegten  ur« 
theilend,  bezweifelte. 

Die  Ki;ystaIIe  sind  alle  in  der  Richtlinie  der  Haupt-» 
axe  sehr  verlängert,^  mit  den  Seiten ^ Flächen  einge- 
wachsen und  gestreift;  die  Oberfläche  ist  zuweilen 
abgerundet,  welches  von  mehrfachen  undeutlich  aus- 
gesprochenen Entseitungen  herzurühren  scheint  Oft 
findet  man  die  Krystalle  gebogen,  mitunter  sogar  ge« 
wunden;  auch  lassen  sie,  wiewohl  seltner,  die  Er- 
scheinung wahrnehmen,  die  man  beim  Turmalin 
häufig  beobachtet,  sie  sind  nämlich  zerbrochen  und 
durch  Quarzmasse  wieder  zusammengekittet  Büschel« 
Weise  zusammengehäuft.  Blätterig,  zuweilen  auch 
faserig.  Bruch,  splitterig.  Fettglanz  auf  den  Kryi^tall- 
Flächen.  Glasglanz  im  Bruch,  welcher  letztere  sich 
aber  ganz  besonders  stark  auf  der  Spaltungs  -  Fläche 
parallel  der  gröfsern  Diagonale  zeigt  Durchsichtig, 
zumal  die  kleinen  Kristalle,  bis  an  den  Kanten  durch- 
scheinend. Nelkenbraun,  grau,  gelblichweifs,  die 
kleinern  Krystalle  fast  wasserhell.  '  Die  Farben  sieht 
man  zuweilen  in  Streifen  oder  Flecken  wechseln. 

An  einem  Stfick,   welches  mir  zur  Untersuchung 

9  Ja]]|resbedclit  1826.  T.  252. 
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Vorlag,  bemerkte  ich  auch  faserige  Struktur^  so  dab 
einige  Krvstalle  des  derben  Sillimanits  in  das  Faserige 
ttbergingen ,  womit  zugleich  eine  Farben  -  Aenderung 
statt. fand,  indem  aus  dem  Braunen  nun  ein  Gelblich- 
weifs  wurde.  Da  das  Stuck  gerade  an  der  einen  Seite 
nicht  frisch  zu  seyn  schien ,  die  Erscheinung  sich  auch 
nur  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  wahrnehmen  liefs,  sp 
glaube  ich,  dafs  man  den  Grund  hiervon  in  einer  an- 
£ingenden  Verwitterung  oder  Zersetzung  zu  suchen 
habe ,  zumal  da  die  Härte  des  Minerals  bedeutende 
Abnahme  zeigt. 

Der  Sillimanit  kommt  übrigens  auf  Quarz-Gängen 
im  Gneifsie  bei  Sayhrook  in  Kaimektikut  vor.  Der 
Quarz  ist  sehr  rissig,  so  wie  das  Mineral  selbst  un* 
gemein  leicht  in  der  Richtung  der  P  •  Flächen  zer- 
bricht, und  leicht  aus  dem  Gestein  fällt,  in  welchem 
es  Eindrucke  seiner  Form  zurück  läfst. 

Der  Härte,  dem  Krystall  -  Systeme  und  besonders 
dem  Gehalte  nach  —  wenn  sich  die  Resultate  von 
Thompson's  Analyse  bestätigen-^  zu  urtheilen,  wäre 
der  Sillimanit  als  eine  eigeuthümliche  Mineral  -  Gat- 
tung  anzusehen  und  nicht  mit  dem  Disthen  zu  verei- 
nigen. '  / 

2.  N  u  1 1  a  1  i  t  Diese  Substanz  wurde  von  Brookb  ^ 
zuerst^  als  eigene  Mineral -Gattung  aufgestellt  Man 
hatte  das  Fossil  früher  für  Fettstein  ausgegeben,  von 
welchem  es  sich  jedoch  wesentlich  unterscheidet. 
Die  Kernform  ist  eine  gerade  quadratische  S&ule.  Der 

^Jnmak^PiiL  «.  Str.  VoL  Vlhp.Zm 
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KtystaU,  den  ich  vor  inirthabe,  ist  entseitet  tind 
enteckt,  and  die  Flächen,  welche  durch  diese  Modi- 
fication  gebildet  werden,  neigen  sich  unter  eineiti 
Winkel  Ton  122''  20'  gegen  einander.  Durchgänge 
lassen  sich  deutlich  parallel  der  Seiten-Flächen,  wahr^ 
nehmen.  Die  Härte  ist  gleich  der  des  Wernerits, 
er  wird  von  diesem  geritzt,  wie  er  ihn  wieder  ritst, 
je  nachdem  man  mehr  oder  «weniger  scharfe  Ecken 
oder  Kanten  zum  Versuche  anwendet  Vor  dem  Löth- 
röhre  wird  das  Mineral  zuerst  weifs ,  lind  schmilzt  so^ 
dann  zu  farblosem  blasigem  Glase,  mit  Borat:  aber 
unter  Brausen  zu  weifsem  blasigiem  Glase.  Stfich- 
pulyer,  graulichweifs.  Krystalfe ,  parallel  der  Haupf^ 
axe  gestreift;  die  Flächen,  besonders  die  sekundS- 
ren,  ungleich  ausgebildet;  eine  oft  auf  Kosten  der 
andern  sehr  vergröfsert.  Bruch  ,  muschelich.  Fett- 
glanz auf  den  Krystail-,  Glasglanz  auf  den  Bruch-FlI- 
chen.  An  den  Kanten  durchscheinend  bis  undurch- 
sichtig. Grau  und  grün  in  mehreren  Nuanzen,  auf 
den  Bruch -Flächen  auch  zuweilen  weifs. .. 

Der  sogenannte  Nuttalit  kommt  mit  Epidot,  Tita- 
nit,  PetalH  u.  s.  w.  im  körnigen  Kalke  zu* BoÜon  in 
Massachussets  vor,  und  hat  selbst  in  diesen  geo- 
gnostischen  Verh^tnissen  Aehnlichkeit  mit  manchen 
Werneriten , .  besonders  mit  jenen  von  ,  Kurilaktili 
(^KuUMari)  in  FinUmdy  von  welchem  Fundorte  vor 
Kurzem  so  ausgezeichnete  Krystalle ,  sowohl  in  Hiu- 
«icht  der  Gröfse  als  der  Form ,  zu  uns  gekonunen 
sind.  Von  diesem  Wernerit  ist  der  Nuttalit  kaum  zu 
unterscheiden;  fiberhaupl  ist  seine  Uebemostinimung 
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mit  jenem  Minerale  so  f^rofS)  dafs  die  geringere  Hirte» 
wenn  sie  wirklich  vorhanden  wäre,  und  das  Glasige  in 
seiner  Masse,  uns  nicht  berechtigen  dfirfte,  eine  neue 
Gattung  zu  bilden ,  da  Verschiedenheiten  in  der  Harte 
auch  bei  andern  Mineralien  vorfcommea  und  das  Gla- 
sige selbst  bei  mehreren  Werneriten  getroffen  wird. 
Unfser  Verfahren  beim  Erproben  der  Härte  aber  ist 
noch  nicht  so  genau  und  ToHkonunei^,  als  dafs  uns 
gröfsere  oder  geringere  Härte  insehi^engen  Grmizen 
Anlafs.  zur  Trennung  von  Mineralien  geben  könnten. 
Wir  müssen,  demnach ,  so  lange  keine  chemische  Ver- 
schiedenheit zwischen  beiden  Mineralien  dargethan 
ist,  denn  in  ihren  krjstallographischen  Verhältnissen 
stimmen  sie  ebenfalls  voUkommen  überein,  den  Nut- 
talit  ft^r  nichts  anders  als  einen  Wernerit  halten  ^  und 
ihn  mit  diesem  zusammen  stellen. 

Ich  erlaube  mir  bei  dieser  Gelegenheit  einige 
Worte  Aber  den  Wernerit  von  Kurilakali.  Er  kommt 
in  bedeutenden  derben  Massen,  an  denen  viele  Krj- 
stalle  von  der  verschiedensten  Grofse  sitzen,  mit 
Kupferkies,  Glimmer^  Quarz  u.  s.  w.  im  kohlensau- 
ren Kalke  vor.  Die  Krystalle  erreichen  zuweilen 
eine  Länge  von  3  Zoll  und  eine  Dicke  von  2  ^  ZolL 
l^re  Oberfläche  ist  öfters  mit  einer  braunen  Rinde 
beschlagen.  Die  Flächen  sehr  ungleich  ausgebildet, 
besonders  jene,  welche  von  Enteckungen  herrühren. 
Aufser  den  bekannten  Krystall- Formen  fand  ich  noch 
folgende  neue :  1.  Entseitet  und  enteckt  (die  P-Fläche 
ist  noch,  vorhanden)  2.  Entseitet,  enteckt  und  ent- 
randet     (M  zur  Entrandungs- Fläche  =  138'  20') 
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3.  ^Dreifach  entseitet,  9iilsifach  enteckt  und  zweifach 
entrandet 

8.  Cummin'gtonit  von  Cummmgion  in  Mas- 
sackuseta.  Seinen  Namen  hat  das  Mineral  von  dem 
Fundorte.  Es  wird  fiir  ^eine  Abänderung  des  Epi- 
dots  gehalten.  Im  Verhahen  vor  dem  Löthrohre 
stimmt  dasselbe  auch  ganz  mit  diesem  Fossile  übereiii, 
aber  seine  äufsern  Eigenschaften  haben  doch  vieles 
Eigenthümliche ,  und  man  würde  ^  nach  diesen  zu  nr- 
theilen,  die'  Substanz  eher  für  Strahlstein,  als  fBr 
Epidot  ausgeben.  Auch  mit  manchen  Lievriten  ist  'das 
Mineral  vergleichbar.  Nach  einer  Analyse  Thompsoh's 
soll  dasselbe  sogar  dem  Karpholith  nahe  stehen.  Es 
erscheint  in  faserigen,  strahlig -auseinanderlaufen- 
den ,  zu  Buschein  verbundenen  und  in  gebogenen 
Massen.  Grau,  braun  oder  grünlich;  die  Verwitte- 
rung ruft  eine  gelbe  Farbe  hervor,  die  besonders  von 
starkem  Eisengehalte  herzurühren  scheint.  Wird  von 
Feldspath  geritzt.  Bruch,  splitterig.  Sondert  sich 
beim  Zerbrechen  in  feine  Nadeln  ab.  Magneteisen 
findet  sich  öfters  in  ihm ;  selbst  Oktaeder  von  diesem 
Minerale.  Der  Cummingtotiit  kommt  mit  Quarz  und 
braunem  Granat,  meist  in  Rauten -Dodekaedern  krj- 
stallisirt,  in  einem  Gemenge  vor,  das  eine  Felsart, 
ähnlich  manchen  Eklogiten ,  zu  bilden  scheint. 

4.  Xanthit.     Unter  diesem  Namen  wurde,    ei- 
ner Mittheilung  des  Herrn  Shepard   zu  Folge,   von 
Thompson  ein  neues  Mineral  aufg'efuhrt  7  nnd  folgende 
Zusammensetzung  von  demselben  angegeben : 
'    7  AnnuU  of  Lyceum  nat.  But.  New  -  York,   -UL  p.  .44. 
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kalk "  36,  808 

Thon.        12,  280 

Eisen -Peroxyd  .  .  .12,  000 
Bfan^an-Pcoioxjd  .  .  S,  680 
Wasser 0,  600 


97,  576 


Eine  regelmäfsige  KrystaU-Form  konnte  ich  an  den 
Exemplaren,  die  mir  zu  Gebot  standen,  nicht  anffin- 
dem;  aber  nach  den  Umrissen  zu  nrtheilen,  welche 
das  im  Grestein  eingewachsene  Fossil  zeig^,  lallst  sich 
auf  ein  vierseitiges  Prisma  schliefsen,  das  in  der 
Richtung  der  Hauptaxe  verlängert  erscheint,  und  des- 
sen deutlichste  Durchginge  parallel  derselben  laufen. 
Rilzt  Apatit,  ritzbar  durch  Feldspath.  Strichpulver 
weifs.  Durchscheinend  an  den  Kanten,  in  kleinen 
Stückchen  selbst  durchsichtig.  Letztere  Eigenschaft 
bitfst.der  Xanthit  vor  demLothrohre  ein^  er  beschligt 
sich  weifs,  und  läfst  Spuren  von  Schmelzung  wahr- 
nehmen; mit  Borax  schmili^t  derselbe  nur  theilweise 
zu  dnem  hellen  Glase;  zeigt  Reaction  auf  Eisen«  Er 
erscheint  in  kleinem  oder  grofsem  krystallinischen 
Massen  und  in  rundlichen  Köriiern  eingewa<;hsen ; 
letztere  ohne  Spur  regelrechter  äufserlicher  Form. 
Bruch ,  kleinmuschlich  ins  Unebene.  GlaSglanz. 
Schwarz , .  grau  oder  graulich  ^  weifs«  SEersetzung 
^ft  gdbe  Färbung  hervor.  Er  kommt  mit  braunem 
•Glimmer  im  körnigen  Kalke,  wahrscheinlicih  zu  Bol- 
tou  An  Massachmests^  vor. 

&•  Chiastolith  im  Thonschiefer  von  Lancaater 
in  M€mßQhmet9.     Er  stimmt  am  meisten  niit  dem 
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gleichnamigen  Mkieiate^aas  der.  Bi*ef£i^e  flberein. 
Jedwh  nimmt  miur  bei  ihm  mehr  UnregelmSfsigkeit 
in  der  Form  wahr.  Das  bezeichnende  Kreuz  im  Kry- 
stall  hat  sich  ausgedehnt,  steht  nicht  in  der  Mitte, 
so  dafs  oft  zwei  Seiten  nur*  in  dünnen  Streifen  vor- 
handen sind,  während  die  andern  eine  bedeutende 
Ausdehnung  erlangt  haben. 

6.  Moljbdänglanz,  in  sechsseitigen  SSuJen 
krystallisirt,  von  BrtmswiiA  in  Ma^Bachunets.  Er 
ist  eingewachsen  in  Quarz  ^  begleitet  voa'Glinmier 
und  Hornblende. 

T  Colophonit  vonFrifl86oroMg^ÄinJVcfD-Forfc^ 
ziemlich  feinkörnig,  schwank  und  buntangelaufen. 

Gleichwie  es  zu  den  äufserst  interessaälten  i|nd  noch 
wenig  beachteten  ErscheiQUiigen  gehört^  dafs  eine 
oder  die  andere  Krysbill-Form  einer  Mineral*  Suh* 
stanz  in  ihrem  Vorkommen  auf  gewisse  Lokalitäten 
beschrünkt  zu  sejn  scheint,  eben  so  ist  es  eine  nicht 
minder  •  auffallende  Thatsache,  daüs  oft  weit  entfernte 
Gegenden  die  grofste  Uebereinstimmuag  in  ihren 
Mineral -Erzeugnissen,  hinsichtlich  ihres  Aenfseren 
und  ^  Art  Uires  Vorkommens^  wahrnehmen.  lassen. 
Letzteres  finden  wir  besonders  bei  Vergleichung  vie* 
1er  Fossilien  Nord- Amerikas,  mit  den  gleichnamigen 
die  Skandinavien ,  besonders  Norwegen  und  Finland, 
liefert.  Thatsachen  der  Art  sind  nicht  sehen,«  und 
Öfters  auch  bei  änderen  Lokalitäten  anzutreffen; 
sie  sind  für  die  Geognosie  gewifs  nicht  ganz  unwich* 
tig  und  verdienten  daher  oft  mehr  Beachtung,  da  sich 
bei  genauer  Zusannnemftellung  derselben  manohes  Er- 
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gebnK^  fRr  dl^e  Wis9e]i9c]ia^€rwarteii  liefiie,  beMm-* 
ders  hinfilchtlich  der  Bestimmung  der  Identität  ge- 
wisser Formationen.  So  finden  wir  uqter  andern  nicht 
•  nur  zwischen  den  Abänderungen  der  Gneifse  des  Böh- 
merwaldes  und  d^nen  S^cmdmaviens  die  gröfste 
Uebereinstimmung,  sondern  auch  dieselben  unterge- 
ordneten. Lager ,  dieselben  Gänge  und  Stöck€  TOii 
Granit,  selbst  die  nämlichen  eingemengten 
Fossilien.  Die  rothen  und  grfinen  Granaten',  die 
Epidote,  die  schwarzen  Aogite  und  Kokkolithe  Nor- 
wegens trefien  wir  wieder  auf  der  Grenze  zwisch^i 
Mäkren  und  Böhmen^  in  der  östlichen  Hälfte  des 
Böhmerwaldesaher  erseheinen  Albit,  Triphan,  Petalit, 
Tantalit  uls.  w.  ^.  Die  Granaten,  der  Epidot,  dieHorn- 
blende  voti  Sehriesheim  an  der  Bergstraüse  zeigen  oft 
eine  fiberräischende  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Arei^ 
dal^.  Eben  so  fibereinstimmend  finden  isich  der  Wer- 
nerit,  Kokkolith^  Colophonit,  Granat,  Chondrodit, 
der  grfine  ^pineU ,  der  Triphan ,  Betalit,  der  schwuse 
Tnrmalin,  die  Hornblende  u.  s.  w^  von  Nerd-Amß- 
räsa^  nahientlich  aus  Mmssachusets  ^  mit  den  gleichr 
namigen  Mineralien  von  Arendal,  Eger  und  andern 
Orten  in  Norwegen^  von  Hermala,  Pargas,  Ershff 
in  FUkmd. 

^  Bovii^  geogHOrtiBches  Gemälde  Ton  DeuUchland.  1829.  p.  S4. 
'  Vi  Lko^haiid,  ia  dessen  Zeitechrlft  f.  M.  1825.  II.  p.  250. 
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Ueber  einige 

fossile  Arten  Gypris  (MClubr,  Lamk.)  |ind 

Gythere  (Muller,  I4treille,De8BIAiiest) 

jrom  - 
Herrn  Grafen  ton  Mumster. 


In  der  geognostischen  Beschreibung  der  Insel  Goth- 
Umd^  welche  in  den  Vertiandlungen  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Stockhohn  für  das  Jahr  1826, 
Theil  U.  bekannt  genfiacht  worden  ist,  erwähnt  W. 
HisiKGER  unter  iien  Versteinerungen  des  Uebergangs- 
Kalkes  einer  kleinen  zweischaaligen  Muschel ,  welche 
▼iel  Analogie  mit  Cypris  und  Mytilus  hat^  und 
in  dem  darauf  gelagerten  Sandstein  einer  kleineren  Art 
Cypris. 

Die  Richtigkeit  dieser  Angabe  wird  jedoch  im 
Bulletin  des  sciences  naturelles  et  de  Oe'ologie  No.  5. 
Mai  1828  bezweifelt,  weil  das  Geschlecht  Gypris 
bis  jetzt  nur  in  der  Formation  des  iSüfswasser- Kalks 
in  Frankreich  gefunden  worden  wäre. 

Dafs  die  eigentlichen  Cypris* Arten  **^  die  lebend 
nur  dem  Sfliswasser  angehören,  wie  Jurine^  Stravs^ 
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MCiiUEai,  DEfBiAiixsr  v.  &  w.  nachgewiesen  haben, — 
bisher  auch  fossil  nar  in  den  jQngern  SQfswasser-Bil* 
dong'eii  vorgekommen  sind ,  isl  wohl  richtig ;  allein 
nictht  aar  in  Fnmkreich^  sondern  auch  in  England^ 
der  Schweitz  und  DetäschUmd  finden  sich  analoge 
Arten  dßr  Cypris  faba,  wie  in  England  schon 
Professor  Sedgwiok  in  den  u^nnals  of  PhiL  new 
series  Vol.  8.  p.  335 ,  später  Dr.  Fittok.  Vol.  8.  jp. 
86^  und  neuerdings  auch  Sowerbv  in  seiner  Mvl 
Conch.  Vol  K  Tab.  485.  p,  135  -r-  138.,  in  der 
Schweitz  bei  Neufchaiel  Alex.  Brohgniart  Descr. 
geol  des,  erw.  de  Paris  \825.  T.  IL  p.  541.,  in 
Deutschland  bei  Mainz  Alex.  Brongniart  Mem.  sur 
les  terrains  de  sedim.  super,  etc.  1823  nachgewiesep 
haben  ;  ferner  in  Bayern ,  Würtemherg  und  BShmen^ 
wie  ich  durch  meine  Sammlung  beweisen  kann. 

Alle  von  mir  genau  untersuchten  Exemplare  sehe!« 
neu  die  nämliche  Art  zu  seyn ,  welche  Desmarest  in 
seiner  Histoire  naturelle  des  crustace's  fossHes  he^ 
schrieben  und  Tab.  11.  Fig.  8. ,  desgleichen  Sowerbv 
Tab.  485  unter  den  Namen  Cypris  faba  abgebil- 
det haben.  • 

Aufser  dieser  Cypris  der  Sflfswasser  *-  Fotmation 
habe  ich  aber  auch  in  ätn  tertiären  Meerwasser •  Bil- 
dungen von  Deutschland,  Frankreich  und  Itnüeu 
verschiedene  Arten  ähnlicher  Schaalen  gefunden ,  die 
leicht  damit  zu  verwechseln  sind ,  aber  zum  Geschlechi 
Cythere  (M&u^r,  Latreilub,  Desmarbst),  Cy« 
therina  (Lakk)  oder  Afonoculus  (Fabriciits) 
fehffr^. 
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Zwölf  verschiedend  Arten  fiind  ich  iti  dem  UffiS^ 
reo  Sandmergel  zn  Aatrupp  bei  Omn&räoX^,'  vorzSg- 
lieh  im  Innern  der  Terebratnla  graofdis*  (Bbv* 
menbach),  die  Schlothheim  später  T.  giganiiea-, 
itnd  BiioccHi  T.  a^mpnlla  genannt  haben. 

Einige  dieser  12  Arten  kommen  auch;  im  eisen* 
schfissigen  Sand  zn  Wilhelmshohe  he\  Cassel^  im 
Orobkalk  von  Paris,  BordeeoMX,  Dax^  Turin  und 
vorzüglich  bei  CasteWarquato  vor,  wo  «ich  noch  2 
besondere  Arten  finden. 

In  meiner  Petrefacten  -  Sammlung  sind  diese  14 
Arten  vorläufig  in  fplgender  Art  bestimmt: 

1.  Cythere   scrobiculata.    Nobis.     Omabrück, 

Casael,  u.  analog  zu  Dax  u.  CasteUarquato^ 
mit  deutlichen,  nahe  an  einander  stehenden 
Grfibchen  auf  «den  Schaalen,  die  am  Rande 
concentrisch  gestreift  sind. 

2.  —  JuriuiL  ,  Nob.     Osnabrück,  Cassel,  Paris, 

Bordeaux  und  Cas^ffarquatOj  mit  kleinen^ 
nur  init  der  Lupe  sichtbaren  Punkten  auf  den 
länglichen  Schaalen,  die  der  Cythere  lu^ 
tea  (MiJiiLEH)  ähnlich  sind. 

9.  —  punctata.     Nöb.     CeMelfarquato ^  mit  ver- 
.    tieften  kleinen  Punkten  auf  den  nierenförmigen 
kurzen  Schaalen,  welche  denen  deir  Cy  th.er  e 
viridis  (MSUiEh)  ühneln. 

4..-—  subpunctata.    Nob.     CastelFarquato ,    der 
vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  mit  lufiswifrt 
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ki^kien,  dem^nbewaSbeten  Auge  nicht  kennt- 
lichen Punkten. 
ft.  Cythere  scabra.  Nobis.  OaruUkrihkj  Bor^ 
dejauT,  üni  kleinen  erhabenen  Punkten  oder 
Warzen ,  die  den  nach  vorn  breitem  Schaden 
ein  rauhes  Ansehen  gfeben. 

6.  —  fitanbriata.  Nob.  O^nahräckj  CaateVarqualo, 

mit  etwas  ai^tehendem  Rand,   der  mit  sehr 
friaeü  Siachehi  gefranst  ist 

7,  —  rugosa.    Nob.  CoBsel,  Casteltarquato^  mit 

rauh^  rnnsliger  Schaale,  die  rorn  etwas  brei- 
ter ist 

8L  '^-^  plica|;a.  Nob.  Omabrückj  mit  glatter 
Schaale,  welche  in  der  Mitte  eine  oder  ein 
paar  Falten  hat 

9.  »-^  MüUerii.  Nob*  Omahrücky  Ca$sel,  Paris, 
Bordeotur^mit^ns  rlatten,  ein  wenig  nie- 
renförmigea  Schaalen,  fa^  wie  die  der  Cy- 
there lutea   (MGuuer). 

10. — angiista.     Nob.     Omabyäck,    Paris,    Bw* 

'■  diaux,  Casteffixtquato,  nndlehead  im  Adrio" 

,  ' tischin  Meet^^  mit  sehi^  schmalen^  sierlichen, 

stark  gewölbten,    etwas  nierlenformigen  un4 

ganz  glatten  glänzenden  Schaalen. 

IL  —  suboYata.  Nob.  Osnabrück, Cimsteütürfuato 
mit  ganz  glatten  ^    glfinzeaden,   kurzen,  fest- 
eiförmigoü  Schaalen. 

12. — ^arquata«  Nob.  Osnahrück,  Castelt-arqmUo , 
mit  glatten,   langen,  ziemlich  schmalen >  nie- 
'  renförmig  gebogenen,  Schaalen. 
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13^  Cythere  sulbdeHoidea.  NobiGk  Osnabrück, 
,  Paris,   Bordeaux,   CasteUarquato  und  in 

den  mittlem  Schichten  der  Kreide -Förma^ 
tion  SU  Strehlä  hei  Dresden  ^  zn  Bmkerode 
bei  Münster^  zu  Holdem  bei  L&nforde  und 
N  im  Petersherg  bei  Mastricht;  mit  glatten, 
sehr  breiten,  fast  dreiseitigen,  Schaalen. 

14«— ^  compressa.  Nobi&    Osnabrück  und  in  der 
Kreide -Formation  der   Remmer  Berge    bei 
Holdem,  analog,  mit  sehr  flach  gedräckten, 
glatten  -*—  von  keiner  Seite  eingebogenen  klei* 
nen  länglichen  Schaalen. 
Aus  diesem  Yerzeichnifse  ergibt  sich ,   dafs  nicht 
allein  in  den.  tertiären  Meerwasser  «-Formatio- 
nen ,  sondern  auch  in  den  mittlem  Lagen  der 
Kreide -Bildungen  von  Mastricht^  Münster  y 
Holdem  und  Dresden  Cytheren  vorkommen. 
Aufser  diesen  habe  ich  auch  noch  acht  Yon  den 
Torigen  ganz  verschiedene  Arten  in  der  Uebergangs- 
Formation  zn  Regnitzlosauhei  Hof  gefunden  j   von 
welchen  einige  Arten  doppelt  ^sO|grofs  als  die  in  der 
tertiären  und' der  Kreide -Formation  sind.     Eine  Art 
hat  Schaalen,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  Mytil.us 
oder  mehr  mit   Modiola  haben,  und  konnte  wohl 
die  von  Hisinger  erwähnte  Art  sejn.     Diese  8  Arten 
kommen  in  den  obern Lagern  des Uebergangs* Kalks, 
dem  sogenannten  Berg  -  Kalk  —  moutain    lime- 
stone —  vor,  und  sind  unter  nachstehenden  Benen^* 
nungen  in  meiner  Sammlung  eingereihet 
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1&  Cyihere  Okeni.  Jioh.  Regnitzhsau ,  mit ghtin 
ten,  ziemlich  flachen,  fast  eiförmigen ,  gros- 
sen Schaalen. 

16. —  snborbiculata.  Nobis.  Regmtzlosauy  mit 
glatten,  fast  kreisförmig  *  mnden ,  ademlich 
^flachen  Schaalen. 

lY.  —  i  n  fl  a  t  a.  Nob.  Regnitzloaau ,  mit  glatten ,  sehr 
'  gewölbten ,  fast  eiförmigen  Schaalen. 

18. —  Hisin^eri.  Nob.  Regnitzlosau^  mit  etwas 
nierenförmigen,  glatten  Schaalen,  die  einer 
kleinen  Modiola  ähnlich  sehen. 

19.  —  elongata.  Nob.  Regnitzlosau ,  mit  sehr  lan-> 

gen ,    in  der  Mitte  Yon  beiden  Seiten  einge- 
,  bogenen  glatten  Schaalen. 

20.  —  bilobata.   Nob.   Regniizlosauy  mit  breiten, 

stark    nierenförmig  -  eingebogenen    Schaalen , 
die  oß  zw^ilappig  erscheinen. 

21.  —  snbcylindrica.    Nob.    Regnitzlosau ,*  mit 

glatten ,.  fast  cylinderförmigen  Schaalen. 

22.  —  intermedia.   Nob.   Regnitzlosau ,  mit  glat- 

ten, schmalen ,  etwas  nierenförmigen  Schaalen 
die  den  Uebergang  von   C.  Hisingeri   zu 
C.  elongata  zu  bilden  scheinen. 
Die   Schicht ,     in    welcher   diese   letzteren  vor- 
kommen ,  ist  auch  geognostisch  interessant 

Auf  dem  altern  Uebergangs-Kalk,  mit  vielen  Ar- 
ten .Orthoceratiten ,  Nautiliten,  Planuliten  (Park.)  u. 
8.  w.,  folgt' nämlich  unmittelbar  der  beim  ersten  An- 
blick kaum  davon  zu  unterscheidende  neuere  Ueber- 
gangs-Kalk,  der  sogenannte  Berg -Kalk,  welcher 
J.  i83q,  5 
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sich  durch  die  grofse  Menge  und'  die  vielen  Arten 
Prodnctus  auszeichnet,  die  ganz  charakteristisch 
für  die  B<ergkalk  -  und  Zechstein  -  Formation  sind, 
und  hier  in  dem  eigentlichen  Uebergangs  -  Kalk  nie 
vorkommen. 

Mitten  in  diesem \Berg-r Kalk  kommt  eine  mer- 
gelige Lage  vor,  die  ein  oolithisches  Ansehen  |iat.; 
bei  genauer  Untersuchung  zeigt  sich  aber ,  dafs  die 
oolithischen  Theile  organischen  Ueberresten  angehö- 
ren ,  von  welchen  jedoch  nur  einige  deutlich  und  un- 
beschädigt erhalten  sind.  Unter  diese  gehören  die 
vorerwähnten  Cytheren,  bei  welchen  beide  Schaa- 
len  gröfstentheils  noch  vereinigt  sind ;  aufserdem  kom- 
men noch  in  der  nämlichen  Schicht  vor : 

1.  Kleine  Korallen^  unter  welchen  eine  Ceriopora 
kenntlich  ist,  die  ich  C.  prisca  genannt  habe. 

2.  Ueberreste  von  Cidariten  und  Serpuliten. 
31  Unzähliche  Theile  von  Encriniten. 

4.  Einige  neue  Arten  Bellerophon. 

5.  Unter  den  Bivalven  sehr  viele  kleine.Pro du c- 
tus  und  Terebratola,  ferner  Cardium 
11.  s.  w. 

6.  Viele  Arten  kleiner  Univalven ,  und  unter  diesen 
Nerita,  Trochus,''^  Ttirritella,  Mela- 
nia?,  Cerithrum?  u.  s.  w. 

Die  obersten  Lagen  dieses  Berg-Kalkes  lie- 
fern überhaupt  hier,  eben  so  wie  in  der  Eifel,  die 
meisten  charakteristischen  Versteinerungen  des  soge- 
nannten Zechsteins  bei  Gera  —  der  dort  zum  Theil 
auch  unmittelbar  auf  Uebergangs-Kalk  gelagert  ist  — 
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und  des  altern,  zum  Zechstein  gehörenden,  Doloxnits 
Von  Liebenstem  und  Glücksbrunn  im  Thüringer 
Wald.       . 

Die  Abbildung  der  oben  erwähnten  22- Arten  Cy- 
there  werde  ich  in  dem  GoLDFUss'schen  Petrefack- 
ten- Werke  mit  einer  genauem  Bestimmung  und  Be- 
schreibung liefernf.    . 
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BriefwechseL 

Mittheilungen  an  den  Geheimen  Rath  v.  Leonbuuui 
gerichtet  ♦    • 


Maslrieht^  sg.  Julius  1839*). 

AI  ich  beschäftiget  in  diesem  Aagenblicke  die  Abfassung  einer 
Abhandlang,  we^Lche  eine  ungemein  interessante  Entdeckung  be- 
trifft, die  ich  yor  nicht  langer  Zeit  zu  machen  Gelegenheit  hatte. 
Dte  Kreide  ^  Formation  des  St.  Petersberges  bei  Mastricht, 
•o  berähm|  durch  die  Gebeine  Ton  Mcercs-Schildk roten  und  durch 
die  Mosasaurus  -  Reste ,  welche  si^  untermengt  mit  Muscheln 
und  mit  Folypiten  enthält,  hatte  bis  jetzt  keine  Säugethier- 
Knochen  aufzuweisen.  Das  grofse  Meer  in  dessen  Schoofse  jenes 
Gebilde  abgesetzt  wurde,  konnte^  nur  Wasser- Geschöpfe  ernäh- 
ren und  man  mnfste  es  als  kaum  möglich  erachten  in  diesen  Ab- 
lagerungen andere  Gebeine  Ton  Sängcthieren,zu  finden,,  als  solche 
die  VQU  Phoken  oder  von  Cetaceen  abstammen.  Wie  grofs  war 
mein  Erstaunen,  als  ich  am  9.  Torigen  Monates  einen  in  unserer 
Kreide  eingeschlossenen  Zahn  erhielt,  welcher  ohne  allen  Zweifel 
einem  VFiederkäuer  angehört  hatte.  Man  hatte  denselben  in  der 
lYand  eines  Pfeilers  entdeckt ,  der  als  Stütze  einer  Abtheilung 
des  Bruches  dient,  in  welcher  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  gear- • 
beitet  wird.  Die  Auffindung  war  das  Werk  glücklichen  Zufalls; 
in  ungefähr  80  F.  Tiefe  unter  der  Oberfläche  des  Berges  wollte 
man  nämlich  Termittelst  eines  schneidenden  Werkzeuges  ein  Zei- 
chen auslöschen ,  welches  zur  Orientirung  in  den  labyrinthischen 

*)  Das  Schreiben  ist  an  Herrn  Minister  von^  Struvk  in  Hamburg  ge- 
richtet und  Ton  diesem  für  das  Jahrbach  gütigst  eingesendet  worden« 
''  d.  H. 
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G&ag^n  dieser  vneniierslicheii  Steinbracbe  gedient  halte.  Spätere 
NacbsQcIiungen ,  —  zoerst  in  meiner  Gegenwart  angestellt,  aad 
sodann  in  der  des  Professors  der  Naturgeschichte  Ton  Gent,  wel^ 
eher  durch  mich  von  der  Entdecliang  war  in  Kcnntnifs  gesetzt 
worden,  und  sich  zur  nähern  Prüfung  eigcnds  nach  Mastricht  bo- 
geben hatte,  —  liefsen  uns  beim  tiefern  Graben  im  Innern  des 
Pfeilers  Tiele  Zähne  auffinden. 

Die  untersuchten  Zähne  gehören  Wiederkäuern  yon  den  Ge- 
schlechtern Ochs,  Schaaf  und  Ziege ,  femer  Pachydermen  Ton  den 
Creschlechtem  Schwein  und  Pferd,  endlich  CamiToren  Tom  Ge- 
schlechte  &und.  Uebrigens  schienen  mir  die  Zähne  neuer  als  die 
Kreide «^ber  älter  wie  Bucklans's  Diluvium,  Ton  dem  die  Kreide- 
Formation  des  St.  Petersberges  bedeckt  wird.  Ich  glaube  dafs 
unsere  Zähne ,  untern|^engt  mit  oberflächlichem  Kreide  -  Detritus 
durch  Wasser  in  eine  Hölile  des  Berg-  Innern  geführt  worden  bis 
zu  der  erwähnten  Tiefe  Ton  80  F. ,  und  dafs  hier  jener  Detritus, 
Ton  neuem  durchdrungen  mit  kalkigem  Zäment  unter  dem  unge- 
heuren Druck  der  auf  ihm  ruhenden  Wassersäule,  die  frühere  Fes- 
tigkeit und  das  Ansehen  der  übrigen  Kreidemassen  wieder  erlangt 
hat.  Bis  jetzt  steht  diese  interessante  Thatsache  in  der  Geschichte 
selifldärer  Gebiete  vollkommen  Tcreinzelt.  In  gewisser  Hinsicht 
liefse  sich  dieselbe  mit  den  in  den  Höhlen  Ton  Gailenreuth,  Sund- 
wich u.  s.  w.  beobachteten  Thatsachen  in  Verbindung  bringen^  und 
ich  bin  geneigt  zu  glauben,  da^s  die  Thiere,  von  welchen  jene 
Zähne  abstammen,  mit  den  Baren,  Hjänen  u.  s.  w.,  wovon  die 
befragten  Grotten  Ueberbleibsel  omschliefsen,  gleichzeitig  gewe- 
sen. Friedsame  Geschöpfe  lebten  folglich  vor  und  naeh  dem  Di- 
^Ittvium  in  unsern  Gegenden  und  dienten  allem  Anschein  nach  deil 
mit  ihnen  in  der  nämlichen  Periode  vorhandenen  Ranbthieren  zur 
Beute. 

van  Hess. 


Sex^  26.  jiugust  1&39. 

Von  Lides  in  Wallis  bis  Aosta  besteht  ^lie*^ Berggruppe,  den 
St.  Bernhard  bildend ,  aus  Glimmerschiefer,  der  zuweilen  Granaten 
führt  und  mit  einer  Art  Gneifs  wechselt.  Die  Schichten  stehen 
betnahe  senkrecht,  theils  fallen  sie  auch  unter  45  bis  50^  gegen 
Osten ;  das  Streichen  ist  zwischen  Stunde  1  und  2 ,  ungefähr  aus 
N.  nach  S.  In  der  Nähe  des  St.  Bernhard- Klosters  auf  dem  nörd- 
lichen Gebirge -Gehänge  schliefst  dto    Glimmerschiefer  Nieren 
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Ton  Quarz  ein,  die  schwarz  gefärbt  sind»  wie  es  scheint  durch 
Kohlenstoff.  In  diesen  Nieren ,  welche  6  bis  8  Zoll  Durchniesser 
haben,  6ndet  man  sehr  schone  säulenförmige  Andalnsit -  Kr jstalle 
mit  kalkigem  Glimmer  amhüUt,  gleich  denen  der  Seifser  Alpe. 
Hin  and  wieder  fuhrt  anch  der  Glimmerschiefer  Tiele  solcher 
Krystalle,  die  jedoch  kleiner  sind,  als  jene,  welche  in  den  quarzi- 
gep  Nieren  Torkommen. 


Marburgs  a.  September  1829. 

In  Ihrer  Charakteristik  der  Felsarten,  S.  460  Zeile  7  und  6 
Ton  unten  sagen  Sie:. «Der  Strich  des  Thonschief ers  ist 
lichtegran  und  matt,  welcheFar|be  ^a«  Gestein  auG|h 
haben  mag.*  Da  diese  Behauptung  ganz  ohne  alle  Beschrän* 
kung  da  steht ,  so  sollte  man  meinen ,  sie  n^usse  auch  von  dem  ^ 
rothen  und  braunen  Thonschiefer  gelten.  Der  mit  der  rothen 
Grauwacke  vorkommende  rothe  Thonschiefer  hat  aber  rothen 
Strich ,  so  wie  dem  braunen  ein  brauner  zusteht.  Wenigstens  ist 
diefs  der  Fall  bei  den  in  der  Umgegend  Ton  Marburg  vorkom^ 
melden  Thonschiefer- Varietäten.  Ich  sende  Ihnen  daher  rothen 
Thonschiefer  Ton  Michelbach  (ähnlich  ihm  ist  der  Ton  Gisselberg, 
Qberweimar  u.  s.  w. ,  so  wie  der  Ton  Frankenberg) ,  und  braunen 
Ton  Hermershausen ,  damit  Sie  Sich  Ton  der  Richtigkeit  meiner 
Angabe  durch  eigene  Prüfung  überzeugen  können.  Noch  dunkler 
roth  ist  der  Strich  bei  den,  in  manchem  grünen  Thonschiefer  Tor-> 
kommenden,  rothen  Thonschiefer-Flecken.  Am  besten  prüft  man 
auch  hier  die  Farbe  des  Striches  auf  der  Feile,  oder  in  der  Reib- 
schaale ,  denn  wenn  man  den  rothen  Thonschiefer  blofs  ritzt ,  so 
ist  bei  lichten  Varietäten  der  noch  lichtere  Strich  leicht  auf  dem 
etwas  dunkleren  Grunde  blofs  für  röthlichgrau  anzusehen. 

Bei  einer  Tor  Kurzem  angestellten  Excursion  in  die  Gegend 
Ton  Kloster  Hainahabe  ich  sehr  schönen  brauchbaren  Griffelschie- 
fer aufgefunden.  Es  sind  bereits  ein  Paar  Versuche  gemacht  ihn 
zu  Griffeln  zu  Terwenden.  Er  zertheilt  sich  sehr  leicht  In  stänge- 
liehe  Stucke , '  die  bei  einer  Länge  tou  4  —  10  ^'  nur  eine  Dicke 
Ton  Vs  —  V^  Zoll  haben  und  auch  diese  lassen  sich  meist  noch  in 
dünnere  Stücke  zertheilen ,  wenn  sie  frisch  sind. 
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Lättick,  14^  Septanher  1839.  / 

Bei  einer  Exkanion,  welche  ich  nenlicli  gomaeht,  glaahe  ich 
ein  nene«  Mineral  entdeckt  sn  haben;  ea  ■oll  Willemit  heifae»» 
nach  S.  JH.  dem  König  der  Niederlande. 

Der  Willemit  besteht  ans  Kieselerde  nnd  Zinkoxjd  mit 
aelir  wenigem  Eisenexyd.  Die  PrimitiT- Gestalt  ist  ein  stnmpfea 
Ühomboeder,  welches  nur  in  einer  Richtung,  senkrecht  mit  der 
Haoptaxe,  Spaltbarkeif  aeigt.  Das  Mineral  findet  sich  in  kleinen, 
deatlichen,  weifsen,  gelblichen  oder  rothen,  durchscheinenden  €»der 
OBdvrchaichtigen  Krystallen ;  auch  nierenförmig  kommt  daselhe  tot» 
noch  öfter  aber  findet  man  sokhet  derb  and  röthlichbrann  ge- 
färbt 


Kopenhagen ,  33.  September  1839. 

EsiuBK  ist  beinahe  einen  Monat  lang  hier  gewesen,  nm  die 
Schätxe  der  Sammlung  ansers  Kronpriusen  dnrchiugehen.  Sie 
kennen  gewirs  den  von  seinem  Sohn  bei  Brevig  aufgefundenen 
Beraelit,  welcher  die  neue  Ton  Bbrxeuus  entdeckte  Thorevde 
«tithalt.  Das  bis  jetat  aum  Kalkspath  (var.  cuboide)  gerechnete , 
mit  Apophjllit  auf  Hestoe ,  einer  der  Faröer ,  Torkommende  Tiol- 
blaue,  Fossil  hat  er  daTon,  seines  starken  Kiesel  -  Gehaltes  und  der 
Kiystallisitions- Verhältnisse  wegen,  getrennt  und  Prunnerit  ge- 
nannt, dem  Tordientoi  Sardiniachen  Naturforscher  Pbviiiibb  in 
Cngliari  au  Ehren* 

Vargas-Bbdemar. 


Sfckhmlm^  37.  SepUmher  1839. 

Ich  habe  Boui^'s  Tahleau  aynoptigue  des  roches  für  die  Anna-^ 
len  unsers  Bergwerks^ Komptoirs  {Jern  Contoreta  Jnnalea)  uber- 
sest  und  mit  einem  kleinen  geognostischen  Lexikon ,  die  Erklä- 
rung der  Felsarten- Namen  enthaltend,  begleitet. 

HmNQBML 
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GottingeHf  i.  Oetoher  i6a9*    . 

Bbsithauvt  hat  im  ScHWSiGorat'acheii  Jahrbaclie  der  Chemie 
mid  Physik  1829.  Band  I.  Heft  S.  p.  803.  anter  dem  Namen 
Pingait  ein  neae«  Bol-äbnliche«  Fossil  Ton  Neu  Beschert  -  Glück 
hei  Wolkenstein  im  Sächsischen  Erzgebirge  beschrieben  and  dabei 
angegeben,  dafs  mineralogische  Freunde  dies  Mineral  anter  dem 
Namen  Grüneisen-Erde  aus  Ungarn  gesehen  haben. 

Ba  mir  Ton  diesem  Ungarischen  Fossil  ein  charakteristisches 
Stack  anter  dem  Namen:  gräner  Thoneisenstein  zugekom- 
men ist,  so  äbersende  ich  Ihnen  eine  genaue  Beschreibung. des 
letfetgedachten  Minerals  zdr  Beurtheilung  der  Identität,  oder  Ver- 
schiedenheit desselben  Ton  dem  Pinguit  für  Ihre  mineralogische 
Zeitschrift.  *    '. 

Bas  Ungarische  Mineral  ist  amorphisch,  die  Farbe  pistacien- 
gran,  die  Splitter  auf  dem  Bruche  zeisiggrün,  auf  den  Ahson- 
derangs -Flachen  zum  Theil  dunkler,  ins  Grasgrüne  and  ins  Braane 
übergehend.  Matt',  ohne  Glanz,  an  einigen  Stellen  erdig,  nimmt 
al^r  darch  Anfahlen  einen  schwachen  Fettglanz  an.  Es  ist  un- 
darchsichiig ,  jedoch  in  feinen  Splittern  zeisiggrün  durchschei- 
nend. Ber  Bruch  istj  im  Grofsen  flachmnschlig ,  im  Kleinen 
splittrig,  die  Splitter  ^on  zeisiggruner  Farbe,  Bie  Brachstacke 
haben  hin  und  wieder  ebene  Flächen  and  sind  anbestimmt  eckig 
nnd  ziemlich  scharfkantig,  übrigens  derb  in  ziemlich  grofsen  ho- 
mogenen Massen  und  leicht  zersprengbar.  Ber  Strich  ist  weifslich- 
gelbllch-grQn»  so  auch  das  Pulver. 

Härte  =  2»  5  nach  Mons,  ^fst  sich  mit  dem~  Messer  scha- 
ben, doch  nicht  späneln,  auch  nicht  mit  dem  Nagel  abkratzen, 
ist  nicht  abfärbend  oder  schreibend,  ritzt  polirte  Gjpsplatten» 
aber  nicht  polirte  Marmorplatten ,  —  Eigenschwere  bei  14^Rj  = 
S ,  287.  —  Es  ist  ganz  geschmacklos ,  gibt  aber  angehaucht  einen 
Thongeruch  von  sich,  und  hängt  bei  gef inger  Feuchtigkeit  etwas 
an  die  Zunge.  Im  Wasser  wird  die  Farbe  homogener  and  dunk- 
ler ,  welches  aber  bei  dem  Trockenwerden  wieder  yergehet.  Es 
saugt  unter  schwachem  Knistern  Wasser  ein,  jedoch  in  geringerer 
Menge,  als  Bolus;  dahel  springen  einige  Splitter  ab,  ohne  Luft- 
blasen zu  entwickeln  und  ohne  zu  einer  plastischen  Masse  zu  zer- 
gehen. Tor  dem  Löthrohr  Verwandelt  es  seine  Farbe  schön  in 
der  äufsern  Flamme  ins  B unkelgrüne,  bei  längerem  Blasen  ins 
Bunkelrothbraane  nnd  endlich  Ins  SchWärzlich-Leberbraune  $  nach 
dem  Glühen  auf  der  Kohle,  aber  nicht  ungeglohet,  wirkt  es  stark 
anf  die  Magnetnadel. 


Digitized  by  VjOOQIC 


T8 

Das  Pnlrer  des  gegliiheteii  Fossils  erscheint  hellliniiiii,  wie 
das  eines  thonigen  Brann-Eisensteins.  In  dünnen  Splittern  schmilst 
es  in  der  innern  Flamme  des  Löthrohrs  an  den  scharfen  Kanten 
fnr  sich  zu  einer  schwarzen  andarchsichtigen  sehr  glanzenden 
Schlacke.  —  Es  färht  das  Borax- Glas  erst  grün,  dann  hochroth, 
doch  wird  die  Kugel  bei  dem  Erkalten  wieder  wasserhell.  Bas 
Pulver  ward  heim  Glühen  in  der  Glasröhre  röthlichhraon  und 
rerlor  dabei  0/16  am  Gewichte. 

In  Salpetersäure  erwärmt  löste  sich  das  Pulrer  gröfstentheils 
auf,  die  Solution  gab  mit  Galläpfeltinktur  einen  starken  schwar- 
zen Niederschlag.  Ber  Rückstand,  mit  kaustischem  Kali  geschmol- 
zen und  mit  Salzsäure  behandelt »  zeigte  sich  gröfstentheils  als 
Kieselerde/  Ein  Aufgnfs  Ton  kaustischem  Ammonium  färbte  sich 
über  dem  gepulverten  Mineral  stark  blau. 

Ton  der  Rogenannten  (Ungarischen)  grünen  Eisenerde  unter- 
scheidet sich  dies  Mineral  durch  den  Aggregat- Zustand,  indem 
es  viel  härter,  nicht  abfärbend  und  erdig,  sondern  muschlig  und 
splittrig  erscheint,  auch  durch  eine  dunklere  Farbe  und  den 
durch  Anfühlen  erfolgenden  Fettglanz,  imgleichen  durch  gröfsere 
£igenschwere. 

Eine  genaue  Analyse  dieses  Fossils  fehlt  noch. 

S.  J*  St  BBCMMdNN. 


Freiherg,  5.  Octoher  iSag. 

.  Sie  erhalten  anbei  ein  Exemplar  des  Sangerhäus^  Sanderzes, 
worin  mir  die  rogenförmigen  Kupferkies  -  Körner  sehr  interessant 
sind,  indem  sie  selbst  Aufschlufs  über  die  Sandkorn  -  ähnlichen 
Qnarztheile  des  Weifs- Liegenden  geben,  die  hiernach  wohl  nichts 
weniger  sind ,  als  Geschiebe ,  wofür  man  sie  immer  gehalten  hat ; 
es  ist  dies  ein  erst  seit  ganz  Kurzem  bekannt  gewordenes  Vor- 
kommen, daher  ich  es  bei  meiner  Darstellung  des  Weifs  -  Liegen- 
den (im  untern  Kalkstein)  noch  nicht  mit  berücksichtigen  konnte. 

FRSIESLEBEy. 


jiarauy  16.  Octoher  1829. 

Yor  einigen  Jahren  wurde  in  nnserm  Kanton  bei  MüUingeu 
an  der  Benfs,  eine  halbe  Stande  Ton  Brugg  Glauberit  entdeckt. 
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Er  kommt  dmaelbst  in  einem  raichUgen  Gypslager  vor,  dlas  öst- 
lich gegen  Baden  and  die  Gypsbrüche  Ton  jiehemdimgen,  weftüick 
gegen  die  des  Wülpelabergs  ^  Thalheim  y  der  Staffelegg  n,  s.  w. 
fortstreioht.  Auf  der  Lagerstätte  ist  er  graulich  weifs,  durch- 
scheinend, von  Fettglanze  und  faserigem  Bruche.  Er  erscheint  in 
Platten  9  die  an  der  Luft  in  kurzer  Zeit  ihre  Durchsichtigkeit  Ter- 
lierea  und  weifs  werden.  Die  Effloreszenz  des  Gypses  anfser  iler 
Grube  beweifst^  dafs  derselbe  hin  und  wieder  ganz  davon  durch- 
drungen seyn  müsse. 

j4.  Wangbr. 


IVarsehaUf  ig,  Oetober  183g. 

Ich  kehre  zurück  von  meiner  Wanderung  durch  den  südlichen 
Theil  des  Königreiches  Polen  und  dunch  das  Tatra  -  Gebirge. 
Ben  südlichen  Theil  der  Woiwodschaft  von  Krakau  untersuchte 
ich  mit  aller  Sorgfalt.  Sodann  begab  ich  mich  nach  Wie]^iczka 
und  Bochnia  und  dqrch  die  Buskiden,  welche  gänzlich  aus  Kar- 
pathen- Sandsteine  bestehen,  in  das  Tatra- Gebirge.  Beim  Ein- 
tritt in  letztre  Berg -Gruppe  sagte  man  mir  von  Räuberbanden, 
welche  in  derselben  sich  aufhielten.  Durch  das  Landvolk  verjagt 
hatten  dieselben  sich  über  die  Grenzen  von  Ungarn  zurückgezogen, 
allein  sie  machten  täglich  Einfälle  in  das  nachbarliche  Land.  Un- 
ter Verhältnissen  wie  diese,  iii  einer  so  unwirthbaren  Gegend,  wo 
man  oft  zwei  bis  drei  Tage  zwischen  hohen  Bergen  wandern  kann, 
ohne  ein  Dorf  zu  finden,  war  die  Exkursion  nicht' sehr  anziehend; 
dennoch  gab  ich  meinen  .Torsbtz  nicht  auf,  allein  ich  gebrauchte 
die  Vorsicht,  die  Kleider  eines  Gerat  (Berg-Bewohners)  anzulegen. 

Die  geognostische  Konstitution  des  Tatra  -  Gebirges  ist  sehr 
einfach.  Den  Kern  bildet  Granit  aus  weifsem  F^ldspath,  Quarz 
und  schwärzlichem  Glimmer  bestehend  und  oft  in  Gneifs- Granit 
übergehend.  Nur  hin  und  wieder  zeigt  der  iTatra  -  Granit  unbe- 
deutende Modificntionen ;  der  Feldspath  erscheint  fleisch-  oder  ro- 
senroth ,  oder  grünlich  gefärbt  u.  s.  w.  An  ein^r  Stelle  findet  man 
hl  untergeordneten  Schichten  Glimmerschiefer  mit  Granaten  in 
Trapezoedern.  Epidot  bildet,  wie  es  scheint,  hin  und  wieder  kleine 
Gänge.  '  Den  Granit,  der  sehr  zackige  Gip'el  hat,  zum  Theil  mit 
Schneebedeckt,  umgibt  fast  nach  allen  Seiten  rother  Quarzfels, 
mit  dichtem,  rothem  und  braunem  Kalkstein  (abwechselnd.  Der 
Kalk,    welche^  grofie  Meugen  Ton  Petrefakten,    namentlich  Ton 
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Namn^nliten  enthalt,  umgiebt  nach  allen  Seiten  den  Karpathea- 
Sandstein.  Die  Schichten  des  letsten  Gesteins  haben  südliches  Fal- 
len, sowohl  in  Galliaien,  als  in  der  Zips.  Weiter  gegen  Ungarn 
fangen,  wie  solches  schon  darch  Bbvdaut  bekannt  geworden,  die 
Grauwacken  an.  Sie  werden  von  einer  anendlichen  Menge  von 
Gängen  durchsetzt:  man  bearbeitet  dieselben  auf  Knpferkies.  Die 
Gegenden  nordwärts  Tom  Tatra* Gebirge  haben  eine  etwas  Ter- 
schiedene  Natur.  Drei  Meilen  vom  hohen  Gebirge  sieht  sich,  pa- 
rallel den  hohen  Alpen,  eine  KaLkreihe  von  W.  nach  O.  Der  Kalk- 
stein ist  vielleicht  in  diesem  Landstriche  eine  der  merkwürdig- 
sten Felsarten  durch  Mannichfaltigkeit  und  Menge  der  in  ihm 
eingeschlossenen  Petrefakten.  Dabei  zeigen  sich-  seine  Felsen  höchst 
seltsam  gestaltet  und  die  Berge  tragen  viele  alte  Burgen ,  an  wel- 
che sich  bedeutende  geschichtliche  Erinnerungen  knüpfen.  —Die- 
ser kalkstein  bietet  wieder  Stoff  zum  Nachdenken  über  seine  Bil- 
dung. Ein  Zug,  nicht  breiter  als  500  Schritte^  mitten  im  Kar- 
pathen- Sandstein,  dessen  Schichten,  was  Streichen  und  Einfallen 
angeht,  keine  Störung  erlitten»  erstreckt  sich  gegen  O. ,  woselbst 
er  einen  gröfsern  Raum  einnimmt  und  die  malerische  Gegend  von 
Czorsrtyn,  so  wie  das  Gebirge  Piriny  bildet.  Die  Ausdehnung 
der  Felsart  hat  noch  weiter  statt ,  aber  ihre  Verhältnisse  sind  mir 
nicht  bekannt.  —  In  der  Nähe  des  Kalksteins  treten  aus  dem  Sand- 
stein Säuerlinge  hervor.  Die  wichtigsten  sind  jene  von  Szezaw- 
nica  und  Kroseianko.  Zwischen  beiden  Dörfern  erhebt  sich  aus 
dem  Karpathen- Sandstein' eine  Trachyt- Kuppe.  Das  Gestein  ist 
ein  deutliches  grobkörniges  Gemenge  aus  glasigem  Feldspath  und 
Hornblende.  Auch  findet  map  beide  Mineralien  in  einander  ver- 
schmolzen zur;  grauen  Masse.  * 

Die  Salz  -  Niederlage  von  Wieliczka  nnd  Bochnia  scheint  im 
Karpathen  -  Sandstein  zu  Aeyn.  Eine  grofse  Anzahl  salzreicher 
Quellen  tritt  aus  dieser  Gebirgsart  hervor. 

Eine  der  wichtigsten  Stellen  für  die  Formation  des  Grobkalkes 
ist  bestimmt  das  Dorf  Korytnica.  Zahllose  Konchjlien  trifft  man 
auf  den  nachbarlichen  Felderh^  zerstreut.  Die  häufigsten  darunter 
sind:  Turritella  »ubangülata,  Pleurotoma  tuberculoaa ,  Astarte  seni- 
lis ^  Natica  epiglottina,  Area  appendiciäata ,  Ancillaria  coniforrnis  ^ 
ein  Murex,  den  AI.  triacanthus  LiNN,  am  nächsten  stehend  u.  s. 
w.  Die  Petrefakten  von  Korytnica  liegen  in  sandigem  Kalke;  Fel- 
sen sieht  man  nicht,  sondern  erst  weiter  gegen  O.  bei  Pinczow. 
Hier  nimmt  die  Formation  an  Bedeutung  zu ,  und  bildet  grofse 
Berge,  die  einige  hundert  Fufs  Über  dem  Meeres -Niveau  erhalten 
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sind.  —  Indem  ich  die  Felsen  diese«  Jagendlichen  Gehildee  am 
Pinczow  nntennchte,  fand  ich  einen,  im  Gestein  eingeirachsenen 
Zahn  eines  Tierfufsers  und  «war  eines  Wiederkäuers.  Etwas  Nä- 
heres ansznmitteln  war  unmöglich ;  die  Thatsache  beweist  jedoch, 
dafs  ^nr  Zeit  der  Grobkalk  -  Bildung  die  £rd  -  Oberfläche  schon 
durch  Yierfufser  bewohnt  wurde. 

In  der  Woiwodschaft  Krakan  beim  Dorfe  Bossowice ,  unfern 
des  Städtchens  Chmielnlk ,  fand  ich  auf  sandigen  Hageln  Blis- 
röhren ,  durchaus  ähnlich  denen ,  welche  die  Dresdner  Mineralien- 
Sammlung  durch  Dr.  FinsLUi  erhielt. 

Zbüscunbr. 


Paris  ^  34.  Odoher  1829. 

Ich  theile  Ihnen ,  zu  dem  geognostischen  Gemälde  Ton  Deutsch- 
land*), besonders  in  Betreff  des  Alpenkalkes,  des  Karpathen- 
Sandsteines  und  des  tertiären  Korallen- Kalkes,  einige  Zusätze 
and  berichtigende  Bemerkungen  unter  dem  Wunsche  mit ,  dafa 
Sie  denselben  eine  Stelle  in   Ihrer  Zeitschrift  vergönnen   wollen. 

Seite  64.    Das  Alter  der  rothen  Alpen -Konglomerate  bleibt  zwei- 
felhaft; sie  könnten  dennoch  zum  Flötz  -  Gebilde  gehören« 

—  66  bis  114.  Nach  meinen  neuesten  Beobachtungen  über 
die  Zusammensetzung  und  die  Versteinerungen  des  Alpen- 
Kalkes  würde,  ich  jetzt  mehrere  Abtheilungen  in  diesem 
Gebilde   anerkennen,    die   m^lichst   mit  schon  bekannten 

«  Unter -Abtheilungen  des  Jura -Kalkes  zi^sammenträfen. 
lieber  dem  Alpen -Kalk  lagert  in  Deutschland  oft  grüner 
Sand  und  an  andern  Orten  selbst  Kreide. 

—  233«  In  Würtemberg  und  Lothringen  enthält  der  Keuper 
auch  Nester  und  Lager  eines  ähnlichen  Dolomits. 

—  261.  Den  Nummuliten-Kalk  von  Nieder -Hollabrunn  kann 
ich  nicht,  mit  H.  Partsch,  für  Jura ^ Kalk  anerkennen;  ich 
unterordne  diesen  Kalk  dem  tertiären  Korallen -Kalk,  und 
habe  darunter  auch  den  grauen  Mergel  des  Karpathen- Sand- 
steines wahrgenommen. 

—  261  bis  286.  Nach  Beobachtungen  angestellt  hei  meiner 
neueu  Bereisung  der  Alpen  und  der  Karpathen  theile  ich 
den  Karpathen  -  Appenninen  -  Sandstein  in  mehrere  Gruppen  \ 

*)  Frankfurt,  1829. 
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die  unterste  durfte  ▼ohl  noch  dem  obersten  Jnra-Kalk  an- 
gehören ;  die  andern  eind  nur  grofee  Ablagerungen  des  grö« 
nen  Sandes.  Letstere  enthalten,  sowohl  in  den  Alpen  als 
in  den  Karpathea,  die  gewöhnlichen  Kreide -Yersteinerun- 
gen  ,  I..  B.  Gryphaea  eoUtmba ,  die  irrig  als  Grtfphaea  ar^ 
euata  Ton  Hrn.  Püsgh  und  Lill  angeführt  worden  (S.  568, 
571  und  572).  Ein  Theil  dieser  Versteinerungen  des  grü- 
nen Sandes,  namentlich  die  von  der  Goaau  um- Rosenberg, 
Game,  Landl  und  Hießau^  wurden  mit  Unrecht  unter  den 
Fossilien  des  Sandsteins  des  Alpen  «Kalkes  aufgenommen 
(S.  84.);  indessen  einige  dieser  Parthien  Ton  Alpinischem 
grünem  Svnd  anderswo  beschrieben  wordcfn  (S.  282—^,  S.  571 
bis  573).  Die  Cycloliten  und  Dentaliten  der  Seiten  77  und 
111  gehören  noch  zu  diesem  Gebilde. 
Seite  365.  Das  Gallisisch-Podolische  tertiäre  Becken  enthält 
^  dieselben  Abtheilungen  und  Geblrgsarten ,  wie  das  Oester- 
re ich  -  Ungarische  und  ist  tou  dem  Nord  -  Deutschen  sehr 
Terschieden. 
— .  379.  Der  tertiäre  Rhein- Kalk  wird  zum  obersten  tertiären 
Gebiete  gehören. 

—  428.  Neu  angelegte  Steinbrüche  haben  die  Wiener  Geo- 
gnosten  sowohl  als  mich  überzeug,  dafs  der  Korallen-Kalk 
und, das  Konglomerat  nicht  die  untersten,  sondern  die  ober- 
sten Schiebten  der  tertiären  Ablagerungen  einnehmen;  so 
hätten  den  die  Französischen  Geologen,  nur  nach  den  Ter- 
steinerungen ,  die  Stelle  eines  ähnlichen  Gebildes  in  Frank- 
reich richtig  bestimmt  (S.  445  bis  447).  Dieses  macht 
eine  Aenderung  der  Fig.  16  und  19  nothwendig. 

—  567.  Der  Wiener- Alpen -Sandstein  zeigt  bei  $t.  Feit  und 
an  andern  Stellen  zwei  Ammoniten- Arten,  Belemniten  und 
Encriniten. 

—  565.  Neuerdings  scl^ickte  mir  Ur.  Prof.  SonuBLsn  aus  dem 
Muschel  -  Kalke  Wnrtembergs  rundliche,  den  Nununuliten 
äufserlich  ähnliche,  Körper. 

—  568.  Meinen  Beobachtungen  in  Gallizlen  zu  Folge  mufs 
ich  Hrn.  Pabtscubns  Meinung  beipflichten. 

—  568.  Der  Trapp  in  der  Abtenan  und  in  Mähren  ist  iler 
Ophyt  der  Pyrenäen. 

—  574.  Bei  Kandem ,  unfern  Basel ,  wird  der  dichte  Jura- 
Kalk  durch  Bohnerz- Lager  überdeckt,  welche  die  schönen 
gestreiften  Kngel- Jaspisse    mit   Echiniten  -  Stacheln    und 
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muscIielliaHig^e  Feaenteine  fahren.  Knochen  Ton  Tier- 
füfsigen  Thieren  finden  «ich  nnr  in  den  Stellen,  wo  das 
«eratörte  Bohnerz- Lager  wieder  als  AllnTinm  niederge- 
sckilagen  wurde.  Jene  ältere  AlInTial-Bohnerz-Ablage- 
mngen  «ollen  auch,  Hrn.  Prof.  Scuübleh  und  Herrn  Dr. 
Jabokr  cu  Folge ,  sehr  Terschiedene  Knochen  auf  dem  Heu- 
berg nntem  Duttlingen,  fuhren. 


Tübingen^  8.  Nopemher  1829. 

Die  Zahl  der  durch  ihre  Basalte  und  Trapptuife  merkwürdi- 
gen Punkte  am  nördlichen  Abhang  unnerer  Alp  wird  immer  gröfser, 
zu  den  22  schon  im  Jahr  1824  von  mir  aufgeführten  Punkten  (im 
Febr.  Heft  1825  der  Zeitschrift  für  Min.)  kommen  11  weitere, 
sie  sind  in  der  Hauptrichtung  Ton  SW  nach  NO  diese: 

1.  Der  Jorganberg  bei  PfuUingen  durch  seine  isolirte  Kegel- 
form ausgezeichnet,  die  Spitze  aus  grauem  Trapptuff  bestehend, 
am>  Abbang  mit  vorstehenden  Felsen  tou  Jura -Dolomit,  kömi- 
gern  Jura -Kalk  und  gewöhnlichem  Jura -Kalk. 

2.  Das  Dorf  Würtingen  auf  dem  Plateau  der  Alp,  1>^  Stun- 
den nordwestlich  vom  Stemenberg ,  sieht  auf  einem  grobkörnigen 
Basalt- Konglomerat,  welches  beim  Graben  Ton  Brunnen  vor 
Kurzem  aufgefunden  wurde. 

3.  Der  Sandberg,  Yj^  Stunde  von  Mezingen,  j^leichfalls  kegel- 
förmig, zeigt  an  seinem  Abhang  einen  grauen,  leicht  zerfallen-^ 
den,  Trapptuff. 

4.  Bei  Neuhmuen ,  V^  Stunde  nördlich  vom  Dorf  in  derselben 
Gegend,  ein  kleiner  Hügel  aus  dichtem  Basalt. 

5.  Bei  Eohlbergy  am  nördlichen  Abhang  des  Eohlhergs,  ein 
grobkörniger  Trapptuff,  wahrscheinlich  mit  dem  des  benachbar- 
ten Jusibergs  in  Verbindung  stehend. 

6.  Am  nordöstlichen  Fufs  des  Beurer  Felsen ,  nahe  am  Dorfe 
Beuem,  ein  schwarzgrauer,'  feinkörniger  Trapptuff. 

7.  Die  Sulzburg,  bei  I/nferlennifi^en,  der  kleine  kegelförmige 
Hügel,  auf  welchem  die  Sulzburg  steht,  ist  aus  Basalt  und  ei- 
nem grobkörnigen  Basalt  «Konglomerat  zusammengesetzt. 
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8.  Ber  KimradwfeUen  bei  Oherletmingen ,  gegen  200  Fafi  hoch, 
aiM  grauem  Trapptuff  bestehend. 

9.  Die  Limburg  bei  ITeüAetm,  ein  kegelförmiger  Berg,  ist 
Lias  '  Sandstein ,  und  im  Thal  selbst  Lias  -  Schiefer  zu  l*^e  aus- 
gehend. 

10.  Ber  Buzenhergy  welcher  sich  in  derselben  Gegend  an  die 
Hauptkette  der  Alp  anlegt,  enthält  an  seinem  Abhang  einen  grob- 
körnigen schwarzen,  sehr  festen ,  Trapptuff. 

11.  Ber  EgeUberg  bei  Weilheim :  am  mittlem  südlichen  Ab- 
hang dieses  kleinen,  aus  Lias -Kalk  bestehenden  Hügels,  findet 
sich  gleichfalls  ein  schwarzer  Trapptuff. 

Ich  behalte  mir  Tor>  die  nähern  Lagerangs  -  Verhältnisse  die- 
ser Basalt -Bildungen  in  den  Würtembergischen  Jahrbüchern  als 
Fortsetzung  meiner  ersten  daselbst  enthaltenen  Abhandlung  üb^r 
diese  Gebirgs-Biidnngen  mitzutheilen,  sobald  ich  erst  noch  einige 
dieser  Gegenden  an  Ort  und  Stelle  näher  untersucht  haben  werde. 

Seit  einigen  Jahren  wird  auch  mit  deni  besten  Erfolg  tech- 
nischer Gebrauch  tou  diesen  Basalt  -  Bildungen  gemacht;  ihre 
Fähigkeit,  in  Verbindung  mit  Kalk -Hydrat,  ähnlich  dem  Trafs, 
unter  Wasser  zu  erhärten ,  worüber  ich  in  dem  Anhigig  zn  Hrn. 
T.  Albbrti^s  Gebirgen  Wnrtembergs  die  nähern  Versuche  mit- 
theilte,  Tcranlafste  Herr  Ober- Wasserbau -Birector  v.  Buttin- 
HOFSR,  bei.Mestn^en  eine Bdsalt -Mühle  errichten  zu  lassen.  Bei 
der  giehörigen  Behandlung  erhärtet  der  mit  dem  feinen  Basalt- 
oder Trapptnff-^Pulver  gebildete  hydraulische  Mörtel  im  Grofsen  so 
gut  und  fest,  als  der  mit  dem  Bheinisclien  Traf«  von  Andernaeh 
gebildete;  die  einzelnen  Basalte  und  Trapptuffarten  zeigen  jedoch 
in  dieser  Bieziehnng  viele  Verschiedenheiten ,  die  jedesmal  zuerst 
durch  V<»*8ache  im  Kleinen  aufgefunden  werden  müssen. 

Schübler. 


Bayreuth  f  39.  November  1829. 

In  dem  July-^Heft  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  für  Mintent- 
logie  sind  pag.  552  einige  entstellende  Fehler,  um  deren  ge- 
fallige Berichtigung  iph  bitte.  Ich  hatte  nämlich  in  meinem 
Briefe  an  Br.  A.  Bovi  der  kleinen,  bisher  unbekannten,  fossilen 
€rnstaciten,  aus  der  Familie  der  Ostrapoden  (Stbavs),  er- 
wähnt, welche  BasMAansT,   Müller,   und  Latkbillb  Cythere, 
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Lamabck  Cyth^rina  nnd  FAiBiciui  Monocalns  genannt  ha- 
ben ;  in  dem  gedruckten  AnsEug  meines  Briefes  steht  aber  p.  5S2 
Zeile  15.  statt  «Cytheren*  —  «Cythereen**  und  in  der'2ten 
Zeile  von  nnten  statt  «Cythere'-r.Cytherea»,  mit  welcher 
Benennung  Lamabck  eine  sehr  bekannte»  mit  Venus  nnd  Cy  p  r  i  na 
nahe  yerwandte  Bivalre,  ans,  der  f*amilie  der  Meer -Conchen 
(conques  marines),  bezeichnet. 

Femer  finde  ich  pag.  531  bei  Gelegenheit  der  Ton  mir  er*- 
wähnten  besondem  Versteinerung,  welche  Kammern  wie  eine 
Spirula  hat,  eine  Note,  diemeine  Angabe  bezweifelt;  ich  mufa 
jedoch  bemerken ,  dafs  keineswegs  -»  wie  in  der  Note  vermnthet 
wird  —  nur  aufsere  Einschnürungen,  sondern  wirkliche,  innere 
concaTe  Kaftimem  mit  einem  Sipho,  wie  bey  allen  Cephalo^ 
podes  siphoniföres  (d^Orbigny),  torhanden  sind,  wodurch  sich 
diese  sehr  kleine  Versteinerung  Ton  den  ,Cephalopodes  foramini- 
f^res  (d^Orb.)',  so  wie  Ton  allen  bekannten  Wnrmröhren  mit  Kam- 
mern ,  die  aber  weder  Sipho  noch  Oeffnnng  haben  —  unterscheidet. 

Zur  nähern  Erläuterung  meiner  Bemerkung  über  die  6  ry- 
phiten  der  Lias  -  Formation  und  der  beigesetzten  Note  des  Hrn. 
Br.  Boüii,  p.  524  und  525  habe  ich  noch  Folgendes  hinzuzufügen: 
Von  Gryphaea  gigas  (t.  Schloth)  kenne  ich  keine  richtige 
Abbildung.  Sow erbt's  Gryphaea  gigantca  Tab.  391  ist 
eine  ganz  yerschiedene ,  fast  kreisrunde  Gryphaea,  die  nicht  im 
Lias,  sondern  im  «inferior  or  Iren  shot  Oolitc*  Ton  England,  so 
wie  in  der  untern  Lage  der  Jura -Formation  tou  Beutschland 
vorkommt ,  wie  ich  in  meiner  Abhandlung  über  den  dunkeln 
Jura- Kalk  bey  Hohenatein  in  Sachsen  —  die  in  KsFBRSTEiii's 
Journal  erscheinen  wird  •*-  näher  nachgewiesen  habe.  Mehr 
Aehnlichjieit  damit  hat  die  Ton  Sowbrbt  ,  Tab.  547 ,  abgebildete 
und  Gryphaea  Macculochii  genannte  Art,  welche  den 
Üebergang  zwischen  Gr.  Gigas  (v.  Scrloth),  Gr.  dilatata 
(Sow.)  und  Gr.  arcnata  C^Lamk)  oder  Gb  incurya  Sow. 
macht.  —  Biese  Gryphaea  Macculochii.  Sow.  kommt  nicht 
nur  in  der  Lias- Formation  von  England  und  den  westlichen  In- 
seln (^fFeatem  Islands),  sondern  auch  in  Frankreich  bei  Caen,  so 
wie  im  WürUmbergischen  bei  EUwangen  in  der  untersten  Lage 
der  Lias -Formation,  dem  dichten  Graphiten -Kalk,  Tor.    . 

^Biese  nümliche  Art  ist  es  auch ,  welche  ich  bei  Br.  HiRTMAHir 
in  Göppingen  dieses  Jahr  gesehen  habe,  keineswegs  aber  die  Gr« 
Gigas  (t.  Scul.).  Sie  scheint  jedoch  die  Stelle  derselben  in 
Wurtemberg,  Frankreich  und  England  zu  yertreten.  -r-  Bie  Gr. 
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avcnata  (Lm.))  Gr.  cymbism  (▼.  Schlotr.),  odef  Gr.  in- 
cnrTa  (Sev.)  kommt  in  Baiem  nar  in  einigten  obem  mergeligen 
Lagern  de«  Lias,  über  dem  eigentlichen  Graphiten  -  Kalk ,  Tor^ 
in  eben  der  Art*  an'  mehreren  Orten  Würtemhergs,  wo  ich  Gele- 
genheit hatte ,  örtliche  Untersuchungen  anzustellen ,  wie  bei  J^ot- 
«eraljSng-en ,  EUwangen,  Boll  u.  s.  w.;  desgleichen  in  der  Lias- 
Formation  der  Weser -Kette  Nord- Deutschlands,  so  wie  am  Hars 
bei  i^dlinhurg  u.  s.  w.,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  das  geo- 
gnosti sehe  Vorkommen  dieser  charakteristischen  Yersteinerang  in 
Deutschland,  wie  in  England  und  Frankreich,  gleich  zu  seyn 
scheint.  Diese  drei  Arten  Gryphaea  machen  jedoch  eine  sehr 
nahe  Terwandte  Fan&ilie  ans ,  deren  Spielarten  sich  so  sehr  na- 
hem, dafs  bei  einzelnen  Exemplaren  kaum  ein  Unterschied  be- 
merklich ist,  und  man  versucht  wird,  sie  für  blofse  Varitaten 
einer  Haupt- Art  zu  halten.  Je  mehr  Exemplare  man  jedoch  Ton 
jeder  Art  bei  einander  sieht,  desto  deutlicher  wird  die  Verschie- 
denheit der  Arten. 

.  Die  übrigen  im  Lias  vorkommenden  Arten : 

1.  Gryphaea  bbliquata.    Sow. 

2.  —  BUilla.      T.   ScHLOTH. 

8.  «*  complanata.    Nob. 

kommen  zu  selten  vor,  um  ein  allgemeines  geognostisches  Inter- 
esse darzubieten,  und  scheinen  überhaupt  nur  ausgezeichnete 
Spielarten  der  rorerwähnten  drei  Haupt -Arten  zu  seyn. 

Graf  Müwstbr. 


J.  i83o.  6 
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Die  Sigvntclbw^r«  4av Körper  al«  i|iiii«r alogisches 
Merkmal.  ( Bevdant ,  Jnn.  de  CJktm. ;  T.  XXXf^IU  p.  tm.) 
Die  mögliGhst  genave  AueiüiUeliuig  des  •pesifischen  Gewichtes 
hei  jeder  Mineral -Gattmig  ist  Ton  höchster  Bedentsng,  da  dieses 
Merkmal  zu  jenen  gehört,  welche  hei  der  Gattnngs ^ Bestimmnng 
wesentlich  sind,  üb  mufs  die  Eigenschwere  mit  dem  Gemenge  sicH 
wechselnd  ^igen^  allein  der  Verf.  hat,  da  rch  zahlreiche  Tersuche, 
dadrgethan,  dafs  selbst  bei  einer  und  derselben  Gattung  Ton  größ- 
ter -Reinheit  nach  dem  Aggregations  --  Zustande  wesentliche  Uoteiv 
schiede  eintreten.  Ihr  Maximum  erreicht  die  Eigenschwere  hei 
kleinen  Krystallen.  Sie  schwankt 
zwischen  2,  7234   und  2,  5239  heim  Isländischen  Kalkspath , 


2,9467 

— 

2,7647 

— 

Arragonit, 

8,5907 

— 

3,  5673 

— 

Malachit, 

6.7293 

— 

6,  7102 

— 

kohlensauren  Blei, 

2,  3257 

— 

2,  8121 

— 

Gypsspath, 

3,  9593 

— 

8,  9297 

— 

schwefelsauren  Strontian , 

7,7593 

— 

7,7487 

— 

reinen  Bleiglanz, 

2,6541 

— 

2,  6413 

— - 

reinen  Quarz. 

Untersucht  man ,  bei  jeder  Substanz ,  die  Differenzen  zwischen 
den  Abänderungen  in  blätterigen  Massen,  jene  mit  Faser-Gefuge 
n.  s.  w.,   so  wie 'die  der  kleinen  Kristalle,   und  vergleicht  nun 

*)  Zur  bequemeren  Uebersicht  haben  wir  die  Aufzuge  nsch  gewinen 
Unter -Abt)ieililBgen  su  ordnen  yenuebt;  eine  strenge  und  tcbarfe 
Sonderung  war  indeisen  bei  rielen  Artikeln  nicht  möglich,     d.  H. 
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alle  Sabttaiiieii  unter  sicli  in  diener  BesIelHi«^)  so  ergibt  eieh, 
^ft  die  ¥«riationen  bei  laBiniÜicIieB  SnbstAnsov  migefäbr  deii- 
«eifoen  Werih  halten.  Die  Blätter  -Struktur  vermindert  die  H^igeu- 
Bcliwere  um.O,  OITS;  die  Struktur  mit  paralielen  Fasern  um 
ungefalir  0,  0177;  jene  mit  auseinander  laufenden  Fasern  um 
0,  0180;  endlich  die  mit  Terschlnngenen  Fasern  um  0^  0312, 
Die  geringsten  spezifischen  Gewichte  scheinen  bei  den  sogenann- 
tes Epigenleen  Terscbiedener  Substancen  einsNitreteii. '  Allein  alle 
Abänderungen  einer  und  derselben  Mineral -Gattung  haben  die 
nftraliche  Eigenschwere ,  sobald  man  dieselbe  zu  Pulver  nmwau« 
Aclt.  Daraus  folgt,  dars,  "w^in  man  das  spez.  Gewicht  als  Yer-  • 
gleiehnngs^  Mbrirmal  henutzen  will ,  das  absolute  Gewicht  als 
Norm  dienen  möfsto.  UebrSgens  zeigt  sich  die  Eigenscbwere 
der  PnWer  stete  um  etwas  Weniges  geringer  als  jene  der  lileiaen 
Krystalle.  Noefi  den  Erfahrungen  des  Yerf.  glaubt  derselbe  die 
i^poz«  Sehw^ere  der  aebt  von  ihm  ustcrsacbteB  Substanaea  so  be- 
iMtiamtn  zu  ]coMien: 

Kalkspath    .    .    .  2,  t231  Gypsspath  '  .    .    .    2,  8316 

Arragonit    .    .    .  2,9466  Sehwefel8.Strontian2,  9592 

Malachit      .    .    .  3,5904  Bleiglanz      .    .    .    7,7592 

Kohlensaures  Blei  6,7290  Quarz 2,6540. 


jBottrnonit  bei  Barbecot  in  AuTeirgne  aufgjefuji* 
4o.B«  CFoiawinr,  Ljbco<i  Ann,  »cient.  de  l'jiuverfftiß,  Fol,  I^p. 
825.)  Mao  hat.  das  .Mineral  ueuerdliigs  auch  in  ausgezeichneten 
Kiystallen  ^letrofiau. 


.  KrjatAllograi>hi«che  Ableitung  der  tetragona- 
len  [und  hexagonalen]  Primärformen  au%  tessera- 
len -Gestalten  mittelst  der  Progressions  -  Theorie. 
(A.  BuEixnAupT,  ScjuwEiGOER  Jahrb.  d.  Chem.;  1829,  3.  H.  S. 
275  iL)  Diese  Fortsetzung  einer  frühern  Arbeit  (a.  a.  O.;  1829, 
SL  293  ff.)  gilt  jdem  Geschlecht  der  rhomboedrtscben  Tnrmaline. 
JDer  Borsäuxe- Gebalt  derselben  kommt  zur  i^prache.  Trennung 
dtt  Turmalinc  in  mefaiere  $]^9ekn  und  Sohiwieriges  bei  Ihrer  Mes- 
•ottug.  Bio  «inz<4nen  4)Jpecteft ,  ^ber  weflohe  miiierslogMeh-diemische 
vud  krTgtallogrsplihrcfae  Beiraditungen  mitgetheilt  werden,  sind: 
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dichromatischer,  kalaminer,  mesitiner,  siderischer, 
meroxenej  und  hystatischer  Tvrmalin.  Andere  Tarma- 
line,'  wie  der  Talkerde  -  reiche  u.  s.  w.,  sind  noch  anTonkommen 
erkannt.    Manche  T.  zeigen  magnetische  Kraft. 


Wie  hat  man  chemische  Analysen  an  benrthei- 
len,  um  die  Zusammensetzung  der  Mineralkorper 
genau  zu  unterscheiden?  (Bbvdaht,  Mim.  de  VJead.  des 
Sc,;  V.  VIII,  p.  221.)  Die  Auslegung  ehem.  Anal.,  die  Zusam- 
mensetzung der  mann  ichfaltigen  Mineral- SnbstanseB,  d.h.  die 
numerische  Bestimmung  der  verschiedenen  Gattungen,  welche 
im  Gemenge  mit  einander  Torkommen  können,  ist  für  die  Mine- 
ralogie von  gröfster  Wichtigkeit.  Fast  in  allen  Berechnungen, 
welche  bis  jetzt  gemacht  worden ,  sah  man  sich  genöthigt,  einige 
Grundsätze  unbeachtet  zu  lassen,  besonders  was  die  Kieselerde 
betrifft,  von  der  angenommen  wurde,  dafs  sie  imUel^rschusse  vor- 
handen sey.  Der  Terf.  hat,,  durch  Versuche  mit  Salzen  auf  trock- 
nem  und  nassem  Wege  angestellt ,  erforschen  wollen ,  ob  eine 
solche  Voraussetzung  zulässig  sey ;  der  £rfolg  ergab  das  Verfah- 
ren als  irrig.  Läfst  man  ein  salinisches  Gemenge  krystallisiren, 
in  welchem  ein  gewisfier  Ueberschufs  von  Säuren  vorhanden ,  so 
entstehen  Salze  bei  verschiedenen Sättigungs- Graden,  in  welchen 
Salze^  sich  innig  mengen  können;  wird  ein  Gemenge  von  Basen 
und  von  Kieselerde,  geeignet  ein  bestinuntes  Silikat  zu  bilden, 
geschmolzen,  und  ein  kleiner  Ueberschufs  von  Kieselerde  hinzu- 
gesetzt,  so  erhält  man  nicht  das  bestimmte  Silikat,  das  sich 
aufserdem  erzeugt  haben  wurde;  allein  an  der  Stelle  dieses  Kör- 
pers entstehen  zwei  andere  deutlich  getrennte  im  Tiegel ,  in  wel- 
che sich  die  Urstoife  auf  solche  Weise  theilen  ,  dafs  jeder  der  Kör- 
per dieselben  in  bestimmten  Verhältnissen  aufzuweisen  hat  *).  Die 

*)  Bei  Gelegenbeit,  als  in  den  jinnales  des  Mines  T,  V,  ate  Iaw, 
1829  ,  p.  277  ttc,  von  den  BEDDAiTT'schen  Untersuclmngen  die  Rede, 
fugt  P.  B.  (Behthier)  Tolgende  Bemerkung  bei ;  «Ich  habe  zahllose 
Experimente  über  die  Schmelzbarkeit  der  Silikate  angestellt,  und 
über  die  Reproduktion  von  Mineral -Gattungen  auf  trocknem  Wege; 
allein  nie  erhielt  ich  das  Resultat,  woTon  Bbudaitt  redet,  sondern 
stets  ToUkpmme(i  gleichartige  Verbindungen.  Das  Nämliche  beob- 
achtet man  auch  bei  allen  melallurgiieben  Arbeiten;     daraus  leitete 
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natärlichen  Silikate  sind  eben  «osasammengesetzt,  wie  die  Salie, 
.welche  man  aaf  nassem  Wege  erhält:  es  sind  Gemenge  Ton  Sili- 
katen m  Terschiedenen  Sättigungs  -  Graden.  Termittelst  derSRech- 
n^ngr  S^^^^S^  ™i^'*  daza,  dieses  Gemenge  zu  bestimmen ,  indem 
die  Merkmale  de»  Minerals  beachtet  werden,  zumal  aber'i  indem 
man  alle  Substanzen  anal jsirt ,  welche  dasselbe  begleiten  und  de- 
ren Zusammensetzung  berücksichtigt.  ^ 


Doppelte  M  eigung^  der  Quarz -Pyramide.  (Bkbit- 
HAUPT,  Schwbigger's  Jahrb.,  1829,  4.  H.,  S.  480.)  Der  Quarz 
gehört  einer  ganz  neuen  Abtheilyng  der  hexagonalen  Krystallisa- 
tions- Ordnung  an.  Was  seither  beim  Quarz  eine  Pyramide  ge- 
nannt wurde ,  ist  keine ,  sondern  eine  Kombination  zweier  Rhom- 
hoeder  Ton  Terschiedenen  Axen- Längen.  Der  Yerf.  gibt  später 
(a.a.O.,  8.  H.,  S.  404  ff.)  Nachricht  Ton  neuen  diploklinen 
und  triploklin^en  Abtheilangen  der  hexagonalen 
Krystallisation.  Er  handelt  von  Pyramiden-ähnlichen 
Diploedern  als  Primärform  der  Quarze  und  den  da^on  abhän- 
^g'en  sekundären  Krystallisationen ;  von  der  Eigcnthümlichkeit  der 
Krystallisation  des  Quarzes  und  dem  Zusammenhange  derselben 
mit  dessen  physikalischen  Eigenthümlichkeiten  und  Analogicen 
in  andern  Krystallisations  -  Ordnungen.  Sodann  geht  derselbe  auf 
.die  Rhomboedern- ähnlichen  Triploeder  als  Primär- 
formen der  Turmaline   über,   und  liefert  endlich  folgende  U  ehe  r- 


ich  den  Schlufs  ab,  dafs  die  Rieselerde  bei  der  Schmelz- Temperatur 
sich  in  allen  Verhältnissen  mit  den  Basen  Terbindet.  In  den  mei- 
sten Fällen  ist  die  Homogeneilät  »o  grofs,  dafs  vollständige  Durch- 
sichtigkeit erlangt  nvird.  Nichts  steht  übrigens  der  Annahme  im 
Wege,  dafs  man  diese  Verbindungen,  als  nach  unbestimmten  Ver- 
hältnissen entstanden,  annehme.  Während  bei  andern  im  Gegentheil 
die  Elemente  als  unter  sich  nach  bestimmten  Proportionen  vereinigt 
gelten  können.  —  Bei  der  Schmelzc^ng  und  dem  Wieder -Festwerden 
^der  Materien,  welche  die  primitiven  Gesteine  lieferten,  müssen  an- 
dere Bedingungen  eingetreten  sejn;  denn  diese  Felsarten  stellen  ein 
deutliches  Gemenge  sehr  verschiedenartiger  Mineralien  dar,  und  ent- 
halten einen  höchst  beträchtlichen  Ueberschufs  von  isolirter  Kiesel- 
erde als  Quarz.  >Man  kann  liieraus  schliefsen,  dafs  «Sie  Entstehung 
jener  Gesteine  von  eigenthünilichen  Cmsläcden  begleitet  gewesen^ 
.   welche  uns  nicht  bekannt  geworden.* 
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•  icht  <ter  hexagonalen  Ordmini^  nach  4er  Art  ikrer  Pri^ 
Miirfof men ,  trobei  auf  die  Zwisclien-Gestalten  und  aof  die  r^tire 
Axenlänge  nech  nicht  einmal  Rücksicht  genommen  wofden.  Macht 
nuin  die  nächste  Abtheilang  nach  der  Neigung  der  Fläche 
gegen  die  Axe,  so  ergehen  sich  folgende  Vaterachiede  s 

A.  hoklin  (gleich  geneigt): 

1.  holoederisch   (ganz  oder  Toüständig),    s.  B.  Apatit,  vor- 
ausgesetzt, dafs  die  seitherige  Annahme  die  richtige  sey; 

2.  hetniederisch  (halbflächig),  z.  B.  Karbon-Spath. 

.(Man  könnte  auch  dafür  sagen  sechsmal  und  dreimai  mo- 
klin.) 

B.  Heteroklin  (yerschieden  geneigt): 

1.  diploklin  (Ton  doppelter  Neigung)  oder  <2^oei{erMc&  (swni- 
erleiflächig),  z.  B.  Quarz. 

2.  iriploklin   (Ton    dreifacher    Neigung)    oder    iriploederiscb 
( dreierleiflächig )  z.  B.  Turmalin. 

Will  man  ron  der  Stellung  der  Gestalten  ausgehen,  %, 
B.  In  Beang  auf  Oktadodehatoeder  und  hexagoual-ge« 
«telltcr  Hexaeder,  dann  ergibt  sich  Folgendes: 

A.  Amphistatisch  (aus  beiden  Stellungen): 

1.  isoklin,  Apatit; 

2.  diploklin ,  Quarz. 

B.  Tauiostatisch  (aus  ein  und  derselben  Stellung): 

1.  isoklin f  Karbon-Spath; 

2.  trip2oA;hn  V  Turmalin. 

Endlich  nach   dem  Grade  der    Symmetrie  allein 
man  unterscheiden: 

I.  Holoederisch. 

II.  Hemiederiech, 
IIL  Diplöhemiederiseh  y  Quank 
lY.  Triplokeetifedetisch ,  Turmalii. 


.Fingukt,  ein  neue«  Bol- ähnliches  Mlneval.  (A. 
BltBitnAirpT,  ScHWEi06nn*8  Jahrb.;  1829,  H.  8,  S.  893.)  Daa 
Mineral  ist  der  Grün  -  Eisenerde  nicht  unähnlich-;  aber  Fettigkeit 
U.  s.  w.  geben  gänzliche  Diiferenz.  Derb.  Härte  =2  1.  Spes.' 
Schw.=s  2,  815.  Liefert  im  Glas -Kolben  Tiel  Wasser.  Vorkom- 
men bei  Wolkenstein  im  Erzgehirge  auf. einen  Barjrtspath- Gange 
im  Gneifse. 


Digitized  by  VjOOQIC 


£iir«iitlidmlickes  Eiienere  h^i  Latanf  en  #ft.re«t, 
unfern  Saiat*£t|ieiiiie,  im  Loire  ^  l)^pfiriei»eiit  (Havi« 
JhtUetin  d9  St.  fyUmM.  A.  1828,  p.  62.)  Da«  Eis  nudii  ilieU« 
iIm  BudemUtel  einet  TränHier'- Gesteine,  welckee  noe  ecki|9«9 
llaawstuoken  mit  vnt^mengten  61inmer<-TIieilen  bestellt,  tiieUl 
daMelbe  im  Glimmer -Schiefer  beigemengt.    £e  ^t- 

feieen-PeMsy^  .    .  0,  8880 

Wasser      .    .    .    .  0>  1000 

Kieselerde     .    .    .  0 ,  0342 

Thonerde      ...  0,  0182 

Kalk 0,  0034 

Schwefelsäare       .  0,  0026 

piMMiphorsäwre      .  0,  0022 

0,  9966 


li61t: 


Zerlegung  A«b  Gol.d  t  haltigen,  eciiw^rigraaen 
Abeinsandes^  (Hopfp,  Kastnue'^  Archir  für  N^tnrL;  XV. B. , 
S.  22j).)*  DU  dunkel -Schwaben,  im  S{Vi4e  enthaltenen,  Kömr 
chen  ajgnd  Nigrin  (Hisentitan). 


Eerlegung  des  Pjrophillits,  eines  aenen  Mine* 
rals  'aus  dem  Ural.  (R.  Hb«xaiik,  Poc«nNnoKvv^s  Ann.  iL 
Riys.)  B.  XV,  S.  992.)  Das  antersachte  Fossil  war  bis  jetst  vn* 
ter  der  Benennung  strahl iger  Talk  bekannt;  aUeia  seheft 
Tor  dem  Löthrohre  zeigt  es  seine  Terschiedenheit  tob  dieser  Sub- 
stanz,  indem  dasselbe  für  sich  allein  erhizt,  sich  fächerförmig 
Tertheilt  zu  einer  aufgeschwollenen  Kasse,  die  wohl  ^n  20  Mal 
gröfseres  Volumen  einnimmt,  als  die  ursjprungllehe  Probe.  IMe 
Verlegung  ergab:  ^ 


Wasser    .    . 

.    .      6,  62 

Kieselerde    . 

.    .    69,79 

Thonerde     . 

.    .    29, 4# 

Magnesia 

.    .     4,00 

Eisenoxid    . 

.    .      1,80 

Silberozjd  . 

.    .    ISpuren. 
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O;  Emsri^obb  Analyse  nnd  Beschreibung  de«  im 
Torfe  bei  Pfnllendorf  gefundenen  Eisenerme«.  (Fer- 
handlung  d,  Gr.  Badigch.  Landwirthach.  Fereku ;  1828,  FI.  181.) 
Da«  Euienerz,  welches  im  Torfe  Ton  PfuUendorfj  im  Badischen,' 
in  ziemlicher  Menge  gefunden  wird,  ist  tropfstein- förmig,  poro«, 
von  ebenem  Bruche,  innen  «chwangrauer  Farbe »  3,it6'  Eigen- 
«chwere,  und  gebildet  aus  einer  Terbindnng  tou  1  Theil  kohlen- 
«auren  Eisenozydnls  mit  2  Theilen  basisch  phosphorsauren  Ei- 
senozyds. , 


n.     G  e  o  g^  n  o  8  i.e. 

Tertiäre  Ablagerungen  im  Cantal  und  Bezie- 
hungen d  erselben  zu.den  primitiTcn  und  Tul'kani- 
schen  Gesteinen.  (Cn.  Ltbi.l  und  R.  J.  Murchison,  Pro- 
ceedings  of  the  geol.  Soc.  of  London  ;  1829 ,  p.  140  etc)  Die  Süfs- 
waiser  -  Formationen  der  AuTergner  Limagncy  so  wie  jene  Ton 
Puy  en'Felay  sind  bereits  ausführlich  beschrieben  worden;  jene 
Tom  Cantal  wurden  neuerdings  nur  Ton  Scrofs  berührt,  und  frü- 
her Ton  Brongniirt  *).  —  Die  Süfswasser-  Gebilde  tou  Aurillao 
(  Cantal)  hangen  nicht  mit  der  grofsen  gleichnamigen  Ablagerung 
in  Limagne  zusammen;  es  sind  dieselben  Tielmehr  deutlich  da-, 
Ton  geschieden,  indem  sie  gegen  N.,  W.  und  S.  durch  Gneifs 
und  Glimmerschiefer  begrenzt  werden ,  ;'im  O.  aber  Torzngsweise 
durch  Granit.  Die  grofse  vulkanische  Eruption  Tom  ^  Plomb  du 
Cantal,  dessen  erhabenste  Stelle  eine  Seehohe  von  5571  Par.  F. 
hat  9  fand  innerhalb  ^es  Gebietes  dieser  erhabenen  Sälswasser- 
Abläger  nngen  statt,  viel  später,  als  die  Scliichten  fest  geworden, 
es  mufsten  demnach  Zerreifsungen  der  letzteren  von  dem  Mittel- 
punkte aus  nach  allen  Richtungen  eingetreten  seyn,  und  lieber- 
deckungen  der  feurigen  sowohl  als  der « neptunischen  Gebilde. 
Kalke  und  Mergel  sieht  man  Kuppen-artig  überlagert  mit  abhängigen 
Terrassen  von  Brekzien  und  Basalten ,  während  die  Ströme ,  wel- 
che Ton  den  mittlem  Hohen  ausgingen ,  die  Spalten  zu  Tieftbä- 
lem  ausweiteten.  Zwei  der  beträchtlichsten  Thäler,  in  westli- 
cher Richtung  vom  Plomb  ausgehend,  nehmen  die  Flusse  Ger  nnd 

*)  Ann,  du  Muieum.     T.  XF. 
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Jourdfanne 'ein,  die  bei  Jurülae ^MaatLmmentnttm^  woeelbit  dae 
Tolkanitche  Material,  über  25  Meilen  Ton  den  ilnebrnch- Stellen 
entfernt,  nnr  in  einigen  gering  mächtigen  Kappen  auftritt;  die 
.SäfswaBaer- Ablagerungen  zeigen  aich  daher  mehr  entblöfat. 

Aus  der  Borgf^tigen  Untersuchung  xahlloter  Gehänge  ergab 
•ich  nachstehende  Folge  in  absteigender  Ordnung: 

1.  Machtige  Lagen  weiften  Kalkes,  im  ÜVeeheel  mit  Mergel; 
•le  enthalten:  Lymnoetw  UmgUcatua  ett.,  PUmwbU  rottmäatu»  und 
eom«>  AncyluB  elegan»  etc. 

2.  Weifte  dunnblätterige  Mergel,  mit  rielen  Nieren  und 
Lagen  Ton  Feuersteinen  und  harzigen  Kieseln  (remotw  m^jt), 
Ton, denen  jene  meist  die  Merkmale  der  Menilite  im  Pariser 
Becicen  tragen.  Von  Petrefaliten  zahllose  Btihmt,  besonders  B.  eo- 
«tetw  und  ii^^^niaeM ;  femer  Patamidet  Lamarekii  und  Tiele  rege- 
tabilis^e  Reste  nebst  Cryrogmiite*.  Dies  n^ittlere  System  zeich- 
net  sich  aus  durch  das  höchst  dunnblätterige,  Papier- ähnliche 
seiner  Lagen ;  bei  den  mannichfachen  Verflechtungen  pflanzlicher 
Substanzen  und  kleiner  organischer  Ueberbleibsel  hat  die  spre- 
chendste Aehnlichkeit  mit  den  Absätzen  neuerer  Seeen  statt. 

8.  Die  Unterlage  dieser  Gebilde  macht  ein  braunlich  -  rother 
plastischer  Thon,  überreich  an  weifsen  Quarz  -  RollstQcken ; 
dictfer  Detritus  stammt,  allem  Anschein  nach,  iron  dem  unterlie- 
genden Gneifse  und  Glimmerschiefer  ab. 

Die  Gesammt  -  Mächtigkeit  der  Süfswasser  -  Ablagerungen 
im  CantaZ  dürfte  4  — 500  F.  betragen. 

.  Man  kennt  noch  einige  yereinzelte  Reste  Slhnlicher  Forma- 
tionen zwischen  Jurillac  und  Mauriac}  die  Yerf.  glauben,  dafs 
dieselben  in  kleinen  Seeen  oder  Sümpfen  entstanden ,  bei  den  ge- 
waltigen Störungen  aber,  welche  der  ganze  Landstrich  nach  der 
Bildung  solcher  Niederschläge  erlitten ,  läfst  sich  keineswegs  ent- 
schieden ausmitteln,  ob  man  es  nicht  mit  Buchten  des  grofsen 
Cantal  -  Seees  zu  thun  habe. 


Dafs  eine  sehr  betrachtliche  Aenderung  im  Niyean  der 
aich  fachen  Gesteine  dieser  Gegend  eingetreten  sey  ^  zeigt  sich  deut- 
lich an  den  Gehttngen  der  Süfswasser -Mergel;  sie  sind  in  weit 
gröfserer  Höhe  vorhanden,  als  die  begrenzenden  Primitiv -Ge- 
steine, auf  welchen  dieselben  ruhen.  Das  Aussehen  des  weifsen 
Kalkes  ist  jenem  der  Englischen  Kreide  Tergleichbir;  auch  trifft 
man  die  Süfswasser -Feuersteine  über  den  nachbarlichen  Ur- 
Gebirgsarten  gerade  so  zerstreut,  wie  die  Kreide -Feuersteine 
über  den  Graniten  von  peierhead  (BanffthireJ, 
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BeMlimbiiBgr  de«  Cer -HisIm.  Beim  HioaiiftiteigeB  duck 
4ie  tiefen  ScIÜHchten  bis  acnoi  Pleaft  ite  C^taf,  dem  Mittelpmikte 
der  fearigen  Aqsbrache,  Terlierea  dtie  Söfswasser-AUageniiigen 
allmählicii  das  Wagereclite,  welche«  ihnea  bei  AttriUac  mastolit. 
Zneret  laeeen  dieselben  gewisse  Stdmngen  wahrnehmen;  weiter 
trifft  man  sie  rerräekt,  iselirt  und  umgewandelt  mwischen  trachy- 
tisehen  Tnlmmer-  Gesteinen  und  Basalten.  Oberhalb  mesaeyer- 
lieren  sie  sich  endlich  ganz  anter  den  zunehmenden.  Bergen- 
ähnlichen  Aufhänfnngen  Tulkanischer  Materialien.  Kieselige 
Trümmer  mit  eingeschlossenen  SäTswasser-Mnscheln  werden  in 
einigen  der  alten  Trachyt  *  Ströme  In  se  beträchtlicher  Höhe 
'  getroffen ,  so  weit  Aber  jedem  anstehenden  Rest  ren  Säbwasser- 
Gebilden ,  dafs  man  Kam  Glauben  geführt  wird ,  es  seyen  diesel- 
ben ans  der  Tiefe  aufwärts  gesehleudert,  und  sodann  tou  der 
Zentral -Höhe  des  Feuerberges  in  Gemenge  mit  dem  Detritss 
▼alkanischer  Gesteine  hinabgeführt  worden. 

Als  Bestätignng  des  bereits  Erwähnten ,  dafs  der  grofse  toI- 
Icanische  Heerd  seine  Ausbrüche  durch  die  Snfswasser- Ablage- 
rungen gehabt,  wird  angeführt,  dafs  Kalksteine  und  Hergel,  un- 
fern Murat ,  am  Fnfse  der  höchsten  Oiebiree  des  CantaU  Torkom- 
men,  und  mehrere  Arten  Ton  Lymnaeus,  Pldnorhh'^  BtUinua  terebra 
ect.  einschliefsen ,  zugleich  mit  Gyrogonites  und  pflanzlichen 
Üeberbleibseln ;  diese  Gebilde  werden  durch  ein  ungeheuresHaiil' 
werk  Tulkanischer  Erzeugnisse  bedeckt.  Die  Süfswasser- Schichten 
dieser  Gegend  (la  Visiere)  zeigen,  manche  Störungen  ihrer  Lage 
ausgenommen,   keine  Aenderungen  der  gewohnten  MerkoMile. 

Die  organischen  Reste  in  yerschiedenen  Gegenden  Tom  Con- 
tal  gefunden,  beweisen,  dafs  diese  Süfswasser-Forniationen ,  ob- 
wohl geographisch  geschieden  von  jener  der  lAmagne,  dennoch 
auf  der  nämlichen  geognostischen  Alterstufe  stehen.  In  ihrer 
Gesammtheit  entspricht  dieselbe  auch  den  Terschiedenen  Abtbei- 
lungen der  Süfswasser- Schichten  Ton  Paris,  jenen  tou  Hordweli 
€|ff  und  Ton  der  Insel  Wight  in  England.  Weniger  leicht  ab 
in  den  nachbarliehen  Gegenden  tou  Mont.Dore,  Clermont  u.s.  w, 
Tersehafflfc  man  sicli  im  Cantal  genaue  KenntnifsTon  allen  Schich- 
ten; denn  in  den  zuerst  genannten  Landstrichen  brachen  die  Tol- 
kane  aus  primitiyen  Gesteinen  herror,  And  ihre  Lavea- Ströme 
enreidhten  nur  den  änfswsten  Rand  der  Süfswasser  -  Ablageran- 
gen ;  im  Gmtal  hingegen  fanden  die  Eruptionen  aas  d«r  Mitte 
tertiärer  Gebilde  Statt,  und  begraben  diese  entweder  oater  ihren 
Massen,  oder  sie  bedingten  Aenderaagea  in  relatt^oa  NIvean  des 
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Landet;  dvrch  d«n  mannichfaehen  Wecluiel,  wekfaear  die  Wattar 
in  ihrem  Laufe  erfahren,  wurde  die  Zentornog'  vieler  Torhimde- 
nen  Schichten  herbeigeführt. 

Zum  Schlnsee  stellen  die  Verf.  eine  Tergleichnng^  der  tiefem 
Glieder  der  Sürswaaser- Ablagerungen  im  Cantol  mit  jeaen  dw 
Limagne  und  mit  denen  Ton  Puy  en  Vdofi  an 


Formationen,  im  Y  ogesen  -  Systeme  das  Koh- 
len-Gebilde T^n  jenem  des  Lias  scheidend.  (I^lib 
9S  Bbavmont,  Ann. des  Min.)  2eserie,  T.  /,  p.  393  et  T.  IV,  p.S.) 
Sogenannte  Urgebirgsarten  und  Transitions -Gesteine  setzen  den 
mittlem  und  erhabensten  Gebirgs  -  Theil  zusammen.  Die  For- 
mation des  Yogesen- Sandsteines  ist  sehr  Terbreitet  Da  sie  das 
Steinkohlen  -  Gebilde  überlagert,  auch  zwischen  ihren  Schich- 
tungs  -  Beziehungen  und  jenen  des  dieselbe  bedeckenden  bunten 
Sandsteines  die  Kontinuität  vermifst  wird,  so  scheint  der  Yoge- 
sen -  Sandstein  sich  zunächst  dem  rothen  Todt- Liegenden  anzu- 
schliefsen;  die  unterii  Schichten,  ziemlich  Terschieden  Ton  der 
Hauptmasse ,  sind  der  letztem  Felsart  durchaus  ähnlich.  Fast  im 
ganzen  Umkreise  der  Yogesen  sieht  man  den  bunten  Sandstein 
gerundete  Hervorragungen  am  Fnfse  mehr  erhabener  Hügel  und 
wahrer  Berge  bilden,  die  aus  Yogesen  - Sanstein  bestehen.  Hin 
und^  wieder  (  Plombieres  und  Sarrehruck  ) ,  wo  der  Yogesen  -  Sand- 
stein nur  geringe  Hohe  erreicht,  überdeckt  ihn  indessen  der  bunte 
Sandstein  bis  zu  den  erhabensten  Stellen.  Nur  an  einem  dieser 
Punkte  (südwärts  Sarrebruck,  zwischen  Forhach  und  Sarguemine') 
war  die  unmittelbare  Berührung  beider  Formationen  be%achtbar. 
Der  bunte  Sandstein  ruht  hier  in  ungleichförmiger  Lagerung  auf  ' 
dem  Yogesen -Sandstein.  Im  untern  Theil  zeigt  derselbe  meh- 
rere Lagen  Ton  Dolomit -Nieren;  er  ist  hier  feinkörnig,  meist 
amaranthroth  und  enthält  kleine  regellos  zerstreute  Glimmer» 
Blättchen.  Die  Sandstein  -  Bänke ,  gegen  die  Teufe  sehr  stark, 
nehmen  nach  der  Höhe  hin  an  Mächtigkeit  ab  und  werden  zuletzt 
aufserst  dünn  und  selbst  schieferig;  zahlreiche  Glimmer  -  Blätt- 
chen liegen  t stets  dem  Schiefer  -  Geiuge  gemäfs.  Die  nämlichen 
Lagen  büfsen  oft  sehr  an  Festigkeit  ein  und  gehen  mitunter  selbst 
in  bunten  Thon  über.  Bei  einer  solchen  erdigen  Konsistenz  ent- 
hält das  Gestein  häufige  Gjpa- Massen.     Die  obem  Lagen   des 
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bunten  Sandsteine«  sind  oft ,  gleich  den  nntern ,  Ton  Amar 
nnth- Farbe,  alfein  häufiger  all  diese  erscheinen  sie  graulich* 
blau  gefleckt ,  und  die  Flecken  sind  mitunter  in  solcher  Frequeua 
Torhanden,  dafs  sie  auf  ziemlich  weite  Strecken  die -herrschende 
Färbung  bedingen.  ,In  den  obem  Lagen  zumal  fuhrt  der  bunte 
Sandstein  zahlreiche  Pflanzen  -  Abdrucke ;  die  am  häufigsten  Tor- 
kommenden  geboren  zu  Ad.  Broncniart^s  Geschlechte  Calamite», 
In  den  Steinbrächen  Ton  DomptaÜ  findet  man  eine  Lage  des  bun- 
ten Sandsteines  toU  tou  Steinkernen;  sie  gehören  demselben 
Muschel- Geschlechte,  und  selbst  den  nämlichen  Gattungen  an, 
die  im  Muschelkalke  so  gemein  sind.  Die  erhabensten  fiänke 
der  Formation  des  bunten  Sandsteines  lassen  oft  gering  mächtig^ 
Lagen  tou  mergeligem  Kalk,  oder  Ton  Dolopiit  wahrnehmen; 
sie  bilden  den  Anfang  der  Muschelkalk  -  Formation.  Noch  höher 
aufwärts  werden  diese  Lagen  mehr  und  mehr  gedrängter,  und 
endlich  vertreten  sie  den  Sandstein  gänzlich;  alsdann  beginnt  die 
Folge  kalkiger  Lagen ,  welche  den  Muschelkalk  ( Calcaire  eon- 
chylien)  ausmachen.  Selbst  an  Stellen ,  wo  die  untern  Lagen 
dieser  Formation  aus  Dolomit  bestehen,  zeigten  die  ihre  Haupt- 
masse zusanimsetzenden,  Schichten  stets  andere  Merkmale;  und 
an  den  wenigen  Orten ,  wo  sie ,  sehr  reich  an  Talkerdc ,  die  Menge 
derselben  enthalten,  welche  der  theoretischen  Zusammensetzung 
des  Dolomites  entspricht,  tragen  dieselben  mineralogische  Kenn- 
zeichen, welche  tou  denen  jenes  Gesteines  abdeichen,  allein  sie 
führen  keine  fossilen  Körper.  Die  im  Muschelkalke  am  häufig- 
sten Torkommeoden  Versteinerungen  sind:  TerebratuXa  vtdgarU 
oder  subrotunda ,  Mytüua  eduliformis ,  Cypricardia  socialis ,  Ammo- 
nites  nodostis  und  semipartittua  und  Einer inites  liliiformis»  Die  obem 
Lagen  der  Felsart  stellen  sich  oft  als  graue  schiefrige  Mergel 
dar,  welche,  mit  zunehmender  Höhe,  mehr  und  mehr  eine  ent- 
schiedene grünliche  Färbung  annehmen.  Bald  Terschwindet  das 
Schiefer  -  Gefoge  wieder  allmählich,  die  grüne  Farbe  wird  ent- 
schiedener und  oft  treten  rothe  Flecken  ein.  Nun  hat  Uebergang 
zu  den  bunten  Mergeln  (K  e  u  p  e  r ,  red-marl)  Statt,  die  gewöhnlich 
i^th,  oder  grünlichgrau  und  bläulich  gefärbt  sind  und  in  Trümi- 
mer  zerfallen,  an  denen  man  keine  Spur  tou  schiefriger  Textur 
wahrnimmt.  Gegen  die  Mitte  der  Mächtigkeit  dieser  bunten  Mer- 
gel findet  sich  ein  System  aus  Schichten  tou  schwärzlichem, 
schiefrigem  Thon  bestehend,  feinkörnig,  erdig,  blaulichgrau 
oder  roth,  und  aus  dichtem  Kalke,  grau  oder  gelblich,  splitterig 
im  Bruche, [^zuweilen  blasig  und  stets  Talkerde -haltig,  letzteres 
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in  dem  nämltchen  YerhälftaiMe,   wie  der   Dolomit.     In  diesem 
Schieliteii- Systeme    bildet  der    Talkerde.- haltige.  Kalk  oft  eiae 
Lage  für  sich  ia  dem  obern  Theile,  wahread  der  Saadsteia  aad 
der  schiefrif^e  Thoa   daruatcr    aaftcetea  mit  eiaaader  wechs^lad 
und  mit  Schichten  bunter  Mergel.    Die  Sandstein -Lagen  und  die 
Lagen  Ton  schiefrigem  Tbon  schliefsen  häufig   pflanzliche   Ab- 
drücke eil»  und. Schichten  brennlicher  Substansen.    Die  Steinsais- 
Massen  Ton  Tic ,  Hieuze  and  Ton  mehrem  andern  Orten  in  Loth- 
ringen nehmen  im  untern  Theile  der  bunten  lllergel  ihre  Stelle 
ein,   d.  h.  unter  dem  Systeme  der  Lagen  Ton  Talkerde- haltigem 
Kalke»  und  Ton  Sandstein.     Gjps  -  Massen  treten  gleichfalls  nicht 
nelteu  in  dieser  Höhe  auf ,    während  noch  ändert  ,    minder  *  kon- 
■tant,    in  der  obern  Hallte  der  bunten  Mergel  Torkommen.    Die 
schiefrigen   Lagen  von  erdiger  Beschaffenheit,  in  der  obern  Ab- 
theilung des  bunten  Sandsteines  sich  findend,  ähaeln,  wenn  der 
Glimmer  weniger  sichtbar  wird ,  denjenigen  sehr ,  die  den  Ueber- 
gang  aus  dem  Muschelkalke  in  den  bunten  Sandstein  ausmachen, 
so  da/s ,  wenn  der  Muschelkalk  nicht  vorhanden  wäre ,  man  den 
bunien  Sandstein  allmählich  in  die  bunten  Mergel  würde  Terfliefsen 
sehen  *).      Die  obern    Schichten   der  bunten   Mergel  haben   eine 
grünliche  Färbung ,    wodurch   sie  sich  tou   den    übrigen  Massen 
auszeichnen.    Man    sieht  hier  dünne   Schichten  Ton  schwarzem 
schiefrigem  Thone   erscheinen,  und   Ton  einem  quarzigen  Sand- 
steine fast  ohne  Bindemittel,  welche  endli<)h  die  grünen  Mergel 
ganz  Tcrtreten  und  den  Anfang  des  untern  Lms  -  Sandsteines  ma- 
chen ,  eine  Felsart,  welche  au  dem  sogenannten  Quader-Sandstein 
gehört,  aber  durch  Uebergänge  sowohl,  als  durch  eingeschlossene 
Petrefakten,   dem   unmittelbar  darüber  gelagerten  Kalkstein  mit 
Gryphaea  arcugta    innig  Terbunden  sich  zeigt.      Die    Trennung 
zwischen  den  bunten  Mergeln  und  dem  untern  Sandstein  des  Liaa 
ist  mehr  künstlich.    Die  bunten  Mergel  fahren  übrigens  mitunter 
fort,  auf  ^rofse  Erstreckung  in  den  Vogesen  ein  ziemlich  deutli- 
ches System  zu  bilden,  so  z.  B.  um  Luxenburg  und  Lom^le-Saül^ 
nier;  in  andern  Gegenden  aber  hat  man  durchaus  kein  Anhalten, 
um. dieselben  Tom  untern    Sandstein  des  Lias   zu  trennen;    bei 


*)  Dies  dürfte  in  England  der  Fall  sejn,  wo  jene  beiden  Formstionea 
in  eine  verschmolzen  erscheinen,  die  anter  dem  Namen  newred- 
sandsione  and  red-marl  bekannt  ist;  allein  in  demselben  Lande 
trifft  man  auch  Lagen  von  Sandstein  {newrad' sandsione)  unter- 
halb der  Schichten  von  Mergel  {rad-marl). 
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Samt  -  Liger '^  nw"  Bhmine  und  bei  Aiiitun  Terbindeii  «idi  die  bno« 
ten  Merg^el  der  Avlcose  ^  Ablegerung ,  irelehe  In  aadem  Tkeileu 
Ton  Biurgynd^  wo  sie  riel  weniger  mfiehtig  l«t,  dem  untern  Sand- 
stein des  Liai  eu  entspredien  scheint ,  der  sich  innig  «n  den  KaÜP- 
allein  mit  Gryphaea  arcuata  antf^liefit.  —  Welche  Uebergänge  nnn 
«»ch  awischen  den  Lagen  des  bnnten  Sandsteines,  des  Mnedbel- 
kalkes  und  der  bunten  Mergel ,  so  wie  zwischen  den  Fek-Giiedetn, 
die  Aber  «der  unter  denselben  ihre  Stelle  finden ,  eintreten  ra^en, 
ao  scheint  dennoch  die  Epoche  ihrer  Ablagerung  Mnem  Zeitranm 
«der  zoologischen  Chronologie  entsprochen  zu  haben ,  welcher  Ton 
deoi  Torher  gegangenen  und  dem  später  gefoigten  sich  dadurch 
■temlich  deutlich  und  bestimmt  unterscheidet,  d(d*«  die|  Produetüa 
in  jenem  Theile  unseres  Planeten ,  der  Enrepa  geworden ,  Ter- 
adiwanden  waren ,  während  die  Belemniten ,  die  Ammenites pernSliSes 
vmd  die  Graphiten  (?)  sich  hier  noch  nicht  geneigt  hatten.  — 
Bau  Steinsalz  kommt,  wie  bemerkt  worden,  in  einer  einzigen  Ab- 
Uieilung  dieites  Schichten -Systems  Tor,  nämlich  in  der  untem 
Ballte  «der  bunten  Mergel  $  Oyps  findet  «ich  in  drei  AbtheHnn- 
^en>  in  den  obern  Lagen  des  bunten  Sandsteines,  in  der  untern 
«nd  in  delr  obem  Hälfte  der  bunten  Mergel;  der  Talkerde  -  hal7 
Hge  Kalk  (Dolomit)  erscheint  in  Tier  Abtheilnngen,  in  den  nn- 
tarn  «nd  obern  Lagen  des  bunten  Sandsteines,  in  dem  mittlern 
Tholle  des  Musohelicalkes  und  gegen  die  Mttte  der  Mächtigkeit 
bimtm:  Mergel.  Die  drei  genannten  Substanzen  zeichnen  sicSi 
«BS  dnreh  die  gänaliehe  Abwesenheit  aller  organtsehen  Bieste. 
Gyps  imd  Steinsat«  durften  mehr  Steuerwerken -ähnHclyB  Mat- 
aen  biUen,  während  der  Talkerde -haltige  Kalk,  er  neige  die  ml- 
Boralo^schen  Merkmale  des  Dolomits  oder  nicht,  stets  deutUeh 
Si&ichten  *  af tig  Terbreitet  ist. 


6.  M.  GiovBNS  Geognostische  Bemerkungen  über 
beide  Puglien.  ( Atti  dellß  Sficietä  Jtaliana.  V0I.  XIX»  =1: 
Giomale  di  Ftsica ,  Chimica  etc.  Dec,  IL  Tom.  X.  1827.  Bimest.  IL 
p.  89  —  92.)  Schon  im  XV.  Bande  obiger  Atti  beschrieb  der- 
selbe  Terf.  die  Neapolitanische  ProTinz  Lecce^  welche  Cnlahria, 
Messßpia,  Salentina,  Japtgüi  in  «ich  begreift ,  und  Baoeem  rühmte 
lUui  Verdienst  jener  Arbeit.  In  gegenwärtiger  BeschreilMing  han- 
delt er  Toa  Puglia  Peucesia  oder  der  Terra  di  Bari^  TOn  Puglia 
Daunia  oder  der  Capitanata'f  und  Ton  der  Terra  degH  Irphd  oder 
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dtolB  P^inmpUto  UlUriore.  S»  uifaM  er  4m  gaam  Gebieih  t«h 
•idQicheii  Yci^Ini^  Lcumi  an«'  luigs  der  Oetkiuiie  lialieae  M« 
tm  4to  Hock-ApenBiiie*  in  der  Nahe  ven^  Neapel  beraiif« 
A«f  deft  Hehefi,  den  AUbongen^  «a  den  Fofse  der  Apesniae» 
liildet  d^  eekviidare  Apeniiin«i~KalkBieiii  die  Gnindllige  de« 
Bedeae  ^roai  Yai^ebirg«  Lewm  aa ,  bie  in  die  irpmiethe  ProTiaa  % 
wo  Um  Gebifge  «I«  Ssrra*  der  Gtanit  and  aedere  primitive  Ev^ 
aengnisse  sam  Yoncbein  kommen.  In  seiner  Ndhe  finden  eieli 
noch  primitiTer  Marmor ,  Sandstein  ,  Gyp« ,  krystalliiirter 
Schwefel ,  Breccien  nnd  Steiasals  Tor.  Anf  der  Grence  swiscben 
den  ProTinien  Daunia  nnd  Luctmia  ist.  ein  erloeehner  Ynlkan  «tl 
Folture".  Die  ProTiax  Daunia  ist  meist;  eben,  nar  ein  westlieher 
Theil  ist  gebirgige  and  beim  Berge  Camporeale  (Afeatereale 
Baecc.)  deckt  eine  sehwars^  valkanische  Asche,  von  der  YesaTi-^ 
«eben  Terechieden,  mit  Then  zu  einem  Teige  yereinigt,  den  pri* 
nutiTen  nnd  eeknnd&ren  Boden.  Tertiäre  Gebilde  Tersohiedener 
Art,  sogenannte  Tnffe  mit  See*Koncbylien  und  ohne  Schichtung^ 
die  schon  Ton  Baoccni  beschriebenen  blauen  Mergel,  Sand,  Ge- 
schiebe n.  s.  w.  ruhen  auf  obigen  Grundlagen.  Tuff«  der  man* 
aichfaltigsten  Art,  alle  iroll  rerschiedener  fossiler  Seekörper,  nnd 
dazwischen  thonige  Mergel,  Sand  uad  Geschiebe,  erstrecken  sieli 
Toa  Leuca  bis  %n  den  Grenzen  Ton  Daunia,  über  den  sekundären 
Kalk  herauf.  In  Daunia  dagegen  findet  man  «tatt  dessen  über- 
all nur  die,  Ton  Tomdi  sogenannte  Crosta  stets  ohne  fossile 
Seekörper,  und  thonige  Mergel  und  Geschiebe,  welche  ganze 
Hügel  nnd  Berge  bilden:  wie  den  Monte  Calvollo.  bei  Foggia. 
Kur  in  der  Hügelkette  Serra  Capriola  finden  sich  wohlerhaltene 
PSnnen  in  einem  «ehr  feinen  Thone  mit  etwas  Quarzsand  und 
€rlimmerblättchen.  Um  Jriano,  in  der  Provinz  degli  Irpini,  da- 
gegen tritt  wieder  ein  gelblicher  Tuff  eigner  Art  auf,  bestehend 
'aus  Quarzsand,  TTion,  Glimmerblättchen,  und  durch  Kalkzäment 
so  fest  gebunden,  dafs  er  als  Baustein  dient.  Alles  deutet  auf 
sein^  Absetzung  aus  SärsvasseY,  nicht  aus  dem  Meere.  In  den 
Tertiär -Bildungen  der  SatentiniacUen  und  Peucezischen  Prorinzea 
kommen  allerwärts  See  -  Konchylien  ohne  Zahl  Tor,  während  sie 
sich  in  der  andern  auf  den  Fufs^  der  Gebirgie  beschränken.  In 
dem  Gesteine  tou  Lecce  und  in  den  thbnigen  Mergeln  sind  He 
gut  und  oft  bis  auf  die  Partien  erhalten ;  in  den  Tuffen  dagegen 
«ifid  sie ,  mit  Ausnahme  der  Austern  und  andrer  stärkeren  Arten, 
tdllig  zertrümmert :  was  geschehen  seyn  mag ,  als  sie  das  Meer 
ans  Ufer  ausVarf.     Von    Polyp arien   finden  sich  nar  einige 
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Madreporen  und  nur  tob. einem  Orte.  Die  tevtlfiren ' Gebilde 
ecbetocn  nädii  mancherlei  Anzeigen' nicht  an«  permanenten ,  son- 
dern ans  plötzlich  äbergetretenen  und  gewaltsamen  Sfee^ewäBaem 
niedergeschlagen  zn  seyn.  Nur  in  Daunia  sind  sie  von  SuT^was- 
ser-Bildangen  überlagert;  £in  40  Meilen  im  Darchmesser^  bal-r 
tender  Land- See  scheint  ehedem  das  Sierra  -  Gebirge  umflnthet 
zu  haben ,  bis  er  durch  die  Thäler  di  Bopitio  and  ^ccolo  di  Troja 
einen  Abflufs  fand. 


Dr.  Hehc's  Beiträge  zur  geoghostiscben  Kenntnifs 
Ton  Wärtemberg;  entworfen  L  J.  1822.  (Korrespondenz- 
blatt des  Landwirthsch.  Vereins  in  Wnrtemberg  Bd.  XIV.  1828 
Angnst:  S.  69  —  87;  und  Dezember:  S.  388  — 85T)  ^er  Anfang 
dieser  Beiträge  ist  in  frühern  Banden  enthalten.  Die  gegenwär- 
tige Fortsetzung  handelt  Tom  Quader  -  Sandstein  ( Lias- Sand- 
stein),  Ton  der  Schwarzkoble  (Lettenkohle,  der  Muschelkalb - 
Formation?  und  des  Keuper-Sandsteines ) ,  und  der  jungem  Gyp«- 
Formation.  Der  Verf.  seihst  bemerkt  (S.  888),  dafs  sich  seit 
Niederschreibnng  dieses  Aufsatzes  die  Ansichten  über  das  Altelr 
der  Formationen  geändert ,  und  theilt  demzufolge  die  neueren 
Ansichten  mit,  denen  auch  er  beitritt. 


Ma^obl  DB  Serrbs  Beobachtungen  über  die  Crau- 
Ebene.  (^Annäles  du  Museum  d'hiaioire  naturelle y  1829.  IIL  p. 
181  —  192.)  La  Crau  heifst  eine  dreieckige ,  sehr  grofse  Ebene, 
den  grofsten  Theil  des  Landstriches  zwischen  dem  Meere ,  der 
Bhone^  Durance  und  den  Lac  de  Berre  bei  Montpellier  einnehmend, 
und  schon  in  alter  Zeit  unter  dem  Namen  Campus  lapidens ,  Cam- 
pus Herculeus,  wegen  ihrer  Tollkommen  ebenen  Beschaifenbeit 
und  der  Menge  von  Geschieben,  bekannt ,  womit  sie  bedeckt  ist. 
Diese  Geschiebe  kommen  gröfstentheils  auf  d^r  Oberfläche,  Tiel 
weniger  im  Boden  selbst  Tor,  liegen  ziemlich  gleichförmig  Ter- 
theilt«  doch  stellenweise  angehäuft  oder  Terdünnt,  sind  zu  zwei 
Dritttheilen  Ton  Kürbis-  und  Kopf -Grofse,  der  Rest  Ton  Faust^ 
Grofse.  Aufsen  sind  alle  ockerartig  gelblich  oder  roth,  gerundet» 
und  Vollkommen  glatt;  innen  sind  sie  sehr  frisch  und  etwa  y^ 
derselben  Ton  quarziger  Natur,  %  aber  besteht  aus  Hornblende, 
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lioTfkjr,  JMpi»«  QdttNrt  QmMt  md  aofaeiti'Weftig«  «w  Kalk, 
während  die  mutten  CrwtiiinW  dar  Bonmee  kalkig  und,  gleicli  der 
neu.  der  RliMie,  kaam  nker  eine  FaiM4  gc»re|MBd«  Von  diee^ 
FloMen  koaneii  sie  alfo  nicht  angeechwemnit  M|rn.  Der  Boden» 
woranl  «ie  rnhen,  iet  bald  filterer  Kalk,  bald  Calcaire  bmi^Uob» 
▼nn  dem  sie  also  auch  nicht  abstaainien  können.  Sie  miiuen  daher 
in  der  BilnTial- Periode  achon  Ton  der  nördlichen  Gebirgsketio 
dahin  geführt  werden  aeyn,  und  die  Tolikommen  ebene  Beechaf- 
fcalieitdee  Boden«,  und  der  Umstand,  dafs  alle  Kultur  ihmYremd 
geblieben,  mögen  auf  die  noch  jetzt  häufigere  und  gleichförmi-* 
gere  Ablagtoung  gewirkt  haben.  Verfolgt  man  dieses  eigenthum- 
lilihe  BiluTial  über  die  Cran  hinaus ,  so  sieht  man  Ton  da  an 
bis  zum  Mittelmeer  in  weitlicher  Richtung,  29  lÜeilen  weit,  sieh 
Inuner  mehr  Kalk -Greschiebe  darunter  mengen,  je  näher  man  dem 
Heere  kömmt,  wahrend  es  an  anderen  Orten  npehr  in  die  anderen 
Formen  des  Biluvials  übergeht.  Man  kann  das  Biluvial  daher 
j»ntheilen  in  1)  Creschieb-BüuTial;  2)  Trümmer- BiluTial,  aua 
nchärffcantigen  Bruohstäcken  gebildet,  welche,  dem  Orte  ihres 
.Ursprunges  noch  näher,  in  mehr  llion  liegen;  S)  Lehm-Biln« 
Tial ,  nur  wenige  und  kleine  €reschiebe  oder  Bruchstücke  enthal«- 
tend.  Baa  Land ,  welches  tot  der  Kultur  mit  Geschieh  -  Biluvial 
bedeckt  war,  bringt  heutzutage  die  gesdiätztesten  Weine,  und 
war  im  Anfang  gewöhnlich  mit  Hüde,  Gewurzkräutern  und  im- 
mergrünen Eichen  bedeckt.  Bas  Trümmer- Biliivial  bringt  ge- 
ringeren aber  reichlidheren  Wein.  Ba»  LehmrBiluTial  gibt  den 
Irudlitbarsten  Boden  fär  Getreide-  und  Futterkräuter-Ban.  In 
inelireren  Gebirgs-Gegenden  Frankreichs  wächst  der  Rocken  nur 
auf  Schiefer-,  der  Waizen  nurj^uf  Kalk -Boden,  daher  man  jenen  < 
-«^gala**;  diesen  «Gausse*  neniä.  Schon  SAvssirnn  (Foyag.  III 
av5.  no.  1S94)  und  Bvaois  Anift  (Ann.  de  Odm.  XVII.  182L  JwA 
|i*  2X0)  hatten  ober  die  Grau  geschrieben.  ^ 


Tertiäre  und  sekundäre  Fels-Gebilde,  das  Sud- 
Gehänge  der  Tyroier  Alpen  um  Bassano  ausma- 
chend. (R.  J.  MirncHiioir,  Phü.  Hag.  n.  m.  Fol,  F,  ffo,  39.) 
Die  tertiären  oder'  Sub  -  Alpinischen  Gesteine ,  welche  den  ätifser- 
gten  Rand  der  Tyroler  Alpen  bilden  zwischen  den  Flüssen  Brßnta 
und  IHaoe,  erscheinen  In  zwei  grofsey   dem  Alter  nach  sehr  ron 
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ebl«id«f  mlFirtrielieilde»  Graiipe«  genliictaL  lUo  Jftnfeieii  lieite- 
lieii  AU«  Kmi^loBieniteii  mit  untergcumhictett  Lftgeni  Ton  gelbem 
Unna  aad  voii>  Mauern  Merf^;.eie  ^tbalten  MwichelB,  edieiiiba» 
fthalicb  denen,  welche  in  andern  Gegenden  Italien! ,  su  Nizza  u* 
9,  w. ,  dieneneren  (Sab-ilpennini«ehen)  Fermatienen  beseich- 
aen.  Ein  nnteres  System  von  gelbem  und  granem  kalkigem  Sand- 
stein, "Von  blanem  Mergel  und  dichtem  Kalketein  fahrt  in  seinen 
h&hem  Theilen  fossile  Sehaalthier- Reste,-  denen  des  Beckens  Ton 
B&rdeaux  ahnlich;  in, den  untersten  Lagea  hingegen  kommen  in 
grofser  Mannichfaltigkeit  orjj^anisehe  Ueberbleibsel  Tor,  Ton  de- 
nen über  die  Hälfte  den  Versteinemngen  des  Grobkalkes  und  den 
London -Thones  au  entsprechen  scheint,  £in  Naramnliten-KiAk 
nmiht  die  Basis  der  enrAhnten  Reihen  ans.  Er  stimmt  überein 
mit  de#  Seaglia  oder  der  Felsart,  welche  ilnmioniten,  Beiemmi- 
ten  und  Feuersteine  fuhrt  (dem  ilefmiyalent  der  Kreide),  and  in 
,  ien  Aipen  in  dolomitischen  Kalk  nbeigeht,  der  zahllose  Petre- 
fakten  der  oolithisdien  Reihe  umschlierst.  Ynlkanische  Felsar^  , 
ten  treten  erst  im  TT.  der  Brenta  anf,  die  regelrechten  Ablage^ 
tungen  durchBchneidend. '«-  Zur  £rl&B|erang  werden  awei  Profile 
aus  S.  nach  N.  naher  gesdiildert. 

1.  Zwischen  As6lo  und  f^esa^no,  woselbst  die  Jüngsten  Grup^ 
pen,  oder  die  KonglWlmerate  bta  au  tOO  und  §00  F.  über  das 
Adriatische  Meer  empmrsteigaB  uU  «nfeer  Winkeln  Ton  25  bis  40* 
liegen  S.  S.  O.  sioh  senken.  IBttniahon  und  Fallen  sind  wie  in  den 
Aarauf  folgenden  Schiebten  von  Mei*gii  «ndlCaikauf  eine  Weit« 
-Mm  5  Meilen ,  und  bei  JfVssagno  YUhen  sie  gMchformig  auf  der 
Seaglia;  die  tiefsten  Glieder  der  tertiifmi  Reihe  sieht  man  nicht 
in  Berührung  mit  denselben. 

.  2.  Zwischen  "fiottano  und  Cinapeielm  Birenftf«  Kanal.  Bieter 
Bnrchsehnitt  neigt,  auf  der  geringen  Wette  von  Z  Mieilen,  hei 
dem  starkem  Schichtenfall,  alle  Glieder  der  tertiären. mid 4l«drne|- 
kundären  Reihe.  Bei  Sarxon  fallen  die  Mergel  des  Grobkalkee 
unter  70  bis  80^;  sodann  folgt,  TollkoiQmen  senkrecht,  ein  dich- 
ter Nummuliten  -  Kalk.  Das  letztere  Gestein  ruht  gleichförmig 
auf  der  Scaglia;  beide  erreichen  betrachtliche  Höhen.  Die 
ScagKa  geht  in  einen  dolomitischen  Kalk  über.  Sodann  folgen 
Glieder  der  oolithischen  Reihe,  die  Hauptmassen  dieser  Gregend 
«ttd  d^r  erhabeneren  Theile  nachbarlicher  Alpen  ausmachend. 

Aus  diesen  Thatsachen  schliefst  der  Terf.,  dafs  die  Expan- 
aiV- Gewalten ,  welche  die  sekundären  Schichten  der  Tyroler  Alpen 
«mpergehoben,  auch  die  iertttten  Ahlage^rnngeii  I»  Ihm  gegen- 
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yirtige  teBlriteelite  güAtavg  ««IbtMlit  liMea.  £r  glaubt ,  ^af«  die 
baiaUi«eliea  imd  di«  Tmff»  *  Ctetteine  im  W.  4^t  ßt^ta  al«  die 
badingendeil  Unadie&  der  PhäMuneae  sa  betraekten  leya  dfirften. 


Hbinr.  6.  Bbönn's  Gaea  Heidelbergensis,  oder  geö-» 
gnontiiehe  Beschreibung  der  Umgegend  Ton  Hei-^ 
delberg.  (Heidelb.  1830.  230  S.  in  gr.  IZ,"*  mit  einer  petro- 
graphischen  Karte.)  Seit  rehn  Jkhren  war  der  Verf.  mit  Samm- 
'  Inng  irefi  Material  zur  Torstehenden  Schrift  beschäftiget,  tm  Jahre 
1826  ersuchte  ihn  Prof.  Monb  ,  ihm  eine  geognostische  Beschrei- 
bung des  Badenschen  Neckarkreises' für  dessen  Badensches  Anihiv^ 
Band  II. ,  mitzutheilen ,  was  denn  auch  geschah.  Der  besondere 
Abdruck  Wurde  nur  an  einige  Freunde  rertheilt,  mit  der  Bitte, 
den  Verf.  auf  alle  etwaige  Mängel  und  Lücken  aufmerlisam  zu 
«  machen,  und  alle  darauf  eingegangene  Bemerkungen  und  weitre 
eigne  Beobachtungen  wurdeu  zu  Ueberarbeitung  desselben  benutzt , 
ller  Bereich  der  Beschreibung  über  die  früheren  Grenzen  ausge- 
dehnt, und  einige  weitre  Abschnitte  hinzugefügt,  und  so  entstand 
denn  das  gegenwärtige  Buch,  woTon  demnach  ein  Theil  wenig- 
'  ateos  als  zweite  Auflage  angesehen  werften  kann.  Besclireibung 
*  und  Karte  erstreeken  «ich  nur  auf  den  Landstrich,  welcher  liörd- 
lieh  und  südlich  zwischen  dem  Meliboeus  bei  Auerbach  und  zwi- 
flehen  Bruchsal^  östlich  und  westlich,  zwischen  Het76ronn  und  iSc/IeJf- 
lens  hinter  Moibi^ch  und  dem  Rheine  eingeschlossen  liegt.  Granit, 
Syenit,  iGneifs,  Dolerit,  rother  Porphyr,  geschichteter  Por- 
phyr?, rother  Sandstein,  Muschelkalk,  Lettenkohle,  Keuper- 
Sandstein  und  Keuper  -  Mergel  ,*  Lias-^Kalk  und  Lias  -  Schiefer  ^ 
Lofs,  gemeines  DiluTial-^Land,  Flugsand,  Torf,  Ackergrund 
•ind  die  hier  Torkommenden  Gebirgsarten ,  deren  Einzeln- Verhält^ 
«isse  ausführlich  beschrieben  werden.  Dieser  ersten  Abtheilnng 
ist  eine  Einleitung  und  Znsammenstellung  der  wichtigsten  Schrif- 
ten über  die  mineralogischen  Verhältnisse  des  Grofsherzogthnms 
Baden ,  und  ala  ereter  Abecbaitt  «ine  kurze  topographische  Ueber- 
-flieht  des  Neckarkreise«,  seiner  Flüsse  und  ihrer  Ansehwelhmgen 
^nmgeschiekt.  ta  dritten  Abflchaitte  ist  eine  systematische  Auf- 
stellung dkr  im  Bereich«  dieier  Beschreibung  vorkommenden  ein- 
fei^eB  Mineral- Substanaea  und  ihrer  Krystall  -  Formen  gegeben^ 
Im  Vieipten  felgi  «Ine  ktane  Ankdtnng  zu  geognoctiflehen  Exkur« 
taaUea»  um  dl«  ti|^9iriteii|iii  dleaem  Buch«  becehriebefl««  Vef' 


Digitized  by  CjOOQIC 


100 

.  .    I  * 

haltBioe  «ehnell  und  TOÜiMuidUg  isfdl  SdlMl -^  JbiiMit  k»iineii  Stt 
lernen.  Der  Anhang^  g^ibt  ein  Yeneielimfe  der  bei  den  iiietig^ 
Bfinemlien- Komptotr  lifitffiidi  v«itraüiigen  geegnoetiiclieii  8«tto 
«u  dieser  Gegend:  50  Nanuneni  sn  6  fl,  24  lur. 


A.  KLiMTsiyt  gedrft2ngte    Ueber^®^^  '«'  Ergebnitin 
einer  geognoatischen  Erforeebnng  des  Odenwnlde« 
und  einiger  angrenzenden  Gegenden,   mit  besondre* 
Rücksicht    anf   Andentang   der"  Terbrei^nngfs  -  G-e.« 
biethe  der  Formationen.     (Heidelb.  1829.  18  S.   in  4*.) 
Eine  Yoflesang  in  der  Section  fftr  Mineralogie  und  Geognosie  b^i 
der  Yersammlnng  Deutscher  Naturfocseher  in  Heidelbevg^,    am. 
21.  Sept.  1829.     Wie  schon  der  Titel  besagt,   so  erstreclit  sich 
"diese  Arbeit  auf  das  Gebirge  swischen  dem  Bhein,   Necliar  nn4 
Main ,  welches  vgewöhnlich  der  Odenwald  genannt  wird.     £s  he- 
sieht  sich  also  anf  die  ndrdliche  Hälfte  der  Gegend,  welche  auch 
in   der    Gaea  Heidelbergensis    (S.  99)    beschrieben   ist, 
deimt  sich  jedoch  yom  Meliboeut  bb  ans  Mainthal  weiter  nord^. 
Wirts  ans.    £s  sind  hanptsäcliliefa  nur  die  Formationen  mit  ihrer 
Erstreeknng,  Mächtigkeit  und  ihren  Uebevg^fingen  und  Einlage- 
rungen ,  was  SU  beschreiben  sieh  der  Yf.  aar  Aufgabe  gemacht 
hat.    Er  beruft  sich  anf  eine  petrographische  Karte,  welche  er 
wahrend  jieines  Yortrages  aufgelegt  hatte»  und  welche  wir  Tiel- 
leicht  später  einmal  in  Yerbindnng  mit  ausfahrlicheren  Arbeiten 
erhalten  werden.    Anfser  den,  in  jenem  andern  Buche  erwähntea 
Gebirgsarten  kommen  im  nördlichen  Odenwalde  noch  Grobkalk« 
tertiärer  Sandstein?,    Tracbyt  und'  Basi|lt  Tor,    erstre  swei  im 
Mainthale,  die  letzteren  zwischen  diesem  und  dem  Melibocns. 


O.  Ei8BKL0Bn*s  geognoatiaeha  Bosehraihung  dea 
Kakeritukl»  bei  FM^urg  im  Brebgrmuf  eine  Inangural- 
Jdissertation.  (Karlsruhe  1829.  §*.  mit  einer  Kartet  Eingo-; 
Baues  Studium  der  Arbeiten  seiner  Yoffginger,'wia  sich  aas  dem 
Inhalte  ergibt,  und  zwei  mit  MnPit  unteraomnlene  Betsen  nadi 
dem  Kaiserstnhie  im  Herbste  182S  und  im  Herbste  1828  ^ahna 
dem  Yf .  das  Blateriäl  aar  obengeMwilaa  AcMt  gaUat^rt*     Di« 
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»Bleitnig  giM  M»  gvtsMifiaMie  tag«  dca  Kaue^nhU  i»d  dic( 
BeaelireilHiBg  «•!■«  Umgctaage«  ,  mit  H«lie|i^- BMiianniingeB 
irieler  Piwkte  in  dlauellmi.  Dmib  folgt  eine  l^ebenicht  der  Li* 
tentur;  und  die  topogfmRhiM:li*gengnoeti«clie  UntenuchuDg  dee 
Kaiientnhie  iellM#.  Uiernack  die  Beschreibung  der  einielnen 
Mineralien ,  der  einseinen  Felnrten ,  und  eine  chronologische 
Anfi&hlung  der  Anmchten  ober  die  Entstehnng  de«  Kniserstulüt. 
Die  Gebirganrtcn  sind  Dolerit ,  welcher  in  gemeinen ,  porphyrar« 
flgen,  baMltiiehea,  phonoUtiechcn,  und  trachjrtiichen  abgetheilt 
wird;  dann  Trachyt,  kftmiger  Kallc,  Mergel  nnd  Konglomerate. 
Der  hftmige  Kalk,  bildet  in  bedentender  Mächtigkeit  mitten  swir 
achen  den  doleritlschen  MaMon  anftretend,  den  Mittelpunkt  des 
gamen  Kaiaertttthl-Gtebilgee«.  Er  echeint  auf  dem  Dolerit«  su 
mhea,  dodi  wird  er  hei  Qherhergen  deutlich  von  Dolerit  Uberla* 
gert,  welcher  auch  gangartigo  Räume*  im  Kalke  ausfällt.  Der 
Mergel,  über  tradtytiachem  Doierite  lagernd >  ist  durch  reichen 
Bitumen -Gehalt  ach  warn,  brennt  manchmal  iwiechea  Kohlen, 
vnd  hat  deshalb  mehrere  nntalose  ▼ersuch-Bane  auf  Steinkohlen 
Tcranlafst.  Die  Konglomerate  aind  durch  und  in  Zerklüftungen 
de«  Dolerites  entstanden,  selten  bilden  sie  ein  eignes  Lager.  -^ ' 
Die  einfachen  Mineralien  des  Kniserstnhls  sind  Hyalith,  Grün- 
erde.  Bei,  Stilbit,  Harmotom,  Chabasie,  Mesotyp,  (Y  Analaym 
nnd  f  NephelinJ,  Ittnerit,  Brann-Cisenstein ,  Schwerspath,  Apatit, 
Bitterkalk,  fcohlensanrer  Kalk,  Arragon,  Rutil,  Titaneisen,  Ti- 
tanit,  Qnars,  Feldspath,  Lenait^  Cftimraer,  «chwaner  Granat, 
Hornblende,  Angit,  Chrysofilh^  Magnetkiee,  Bitumen.  —  Nach 
Anfsählnng  der  Ansichten  Diamien*«,  SAossvnn's,  iTmmt's* 
SsLB*«,  Boiräti,  sucht  der  Yf.  su  seigen,  wie  allein  durch  die 
Annahme  einer  Tulkanischen  Emporhebnng  der  Crebirg«mas«e 
TielfiUtige  Beobachtungen,  an  Jenem  lki«e]|iergo  gemacht,  «ich 
leicht  nnd  omfaüeBil  erkttrea  la«aen. 


Seknudär-Formmtlonen  auf  dem  «üdlrchen  Ge- 
hänge der  alten  Gebirge  im  mittlem  Frankreich 
gelagert.  (DmniiBOT,  Jmn.  dm  Mine«.  T.  F.  tde  Lter.  1829« 
jk  189  etc.jl  Bunter  Sandatein  und  bunter  Mergel  nehmen  drei 
durch  alte  Gebirge  Ton  einander  getrennte  Becken  ein.  Da«  er«te 
nnmehliofirt  Boden»  und  liberdQckt  beinahe  die'  ganse  Mitte  de« 
ileeyron  «  Depafteavvit ;  nin  maderea ,  an^  «ud  -  dstUchen  Ende  dea- 
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selben  Departements  gelegen,  d^ht  vbn  Oomäres  Bis  Saiht^Aff" 
rigue  und  Ms  ins  Lozire -  Üe^tt^mtnt)  ein  drittes  endlich  nintml 
seine  Stelle  da  eilk,  wo  die  Departements  der  Cmrrize  nnd  der 
Porffog^e  zusammenstofsen«  iitad  ist  Ton  BHvet  Ms  Bautefori  er-L 
(Streckt.  Pie  Sandsteine  mhen,  mitnntelr  in  ungleiehf6rmig«r  La« 
|>;ernn(^t  ftvt'  der  Kolilen-Fonnatloii.  Im  Allgemeinen  seigen  sla 
sich  in  der  uiitern  Hälfte  mit  sehi^  groben  qnar2i]g;ea  Kdrnem. 
In  der  Mitte  des  Gebildes  wird  der  Sandstein  oft  feinkörnig  und 
echiefrig,  auch  ist  die  gewdfantiche  rothe  Farbe  nicht  irelten  mit 
grün  untermischt.  Im  Jveyron  nehmen  Mergel  die  obere  HUfte 
ein;  sie  sind  dem  bnnten  Mergel  sehr  ähnlich.  D^e  Mergel 
iimschliersen  Gjps  in  Häufigkeit  nnd  eine  Dolomit -Lage  durch- 
aus jener  entsprechend ,  welche,  nach  E.  de  Bbaitmoht  ,  stet«  lA 
den  bnnten  Mergeln  der  Vagesen  vn  finden  ist.  Mit  den  "tSand- 
steinen  treten  keine  Porphyre  auf.  Kupfeterse  kommen  liin  und 
wieder  Tor.  Die  untern  Lagen  des  'Sandsteints,  mit  dem  alten 
Gebiete  in  Berührung  stehend,  tragen  d$o  püerkmal^  Ton  Ar- 
ie o  s  e.  Schwefelsaurer  Baryt  findet  sich  darin  auf  sehr  Kflufige« 
Adern.  Die  den  Sandstein  unAdttelbar  begrenzend«  Kalk -Lage 
zeigt;  »Ich  oft  dblomUlat^h. 


K.  Fa.  Klödbn  über  die  Gestalt  und  die  Urge* 
schichte  der  £rde,  nebst  den  djavon  abhängenden 
^Jlrscheinungen  in  astronomischer,  geognostischer 
geographischer  und  physikalischer  Hinsicht.  (Ber- 
lin 1829.  XXYIII.  und  684  SS.  8%  mit  VUI  Kupfern.)  Dieser 
Titel  begreift  die  Schrift  des  Yfs. ,  welche  in  der  Zeitschrift  für 
Mineralogie  (1827.  I.  226  —  236)  unter  dem  Namen  «Grundlinien 
9U  einer  Theorie  der  Erdgestaltung  ■*  bereits  im  Ausauge  mitge- 
theilt  worden«  und  dessen  neuere  Arbeiten  über  denselben  Ge- 
genstand zusammen,  Welche  der  er8te|en  angehängt  nnd  für  de* 
ren  Besitzer  getrennt  zu  erhalten  sind.  Das  gegenwärtig;«  Buch 
ist  demnach  als  eine  neue  erweiterte  Auflage  des  obigen  anzuse* 
|ien<  Mancherlei  seither  bekannt  gewordene  neue  Entdeckung 
gen  und  Peobachtungen,  zur  UnterstntjQung  oder  Beleuchtung  der 
gei^tTollen  Theorie  des  Vfs.  geeignet»  find  hier  nachgetragen, 
und  andrerseits  ist  jene  Theorie  «u  Folgerungen  sehr  glücklidi 
benntst  worden,  nm  ans  ihr  roannicbfaltigci  geologisch -geo^ 
(noitiflcb«  £ncb«inangen  zu  erklären« 
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^  ;  B«raliet-dio  Tiieoirte  4m  Vfc.  iber  i|«  £?dgealalliuif  gr^fii^ 
|eatii«U»  auf.  der  HjpolJieiii,  düil«  die  Erde,  Ton  der  Zeil  ikrep 
]pestwerdeiis  aa^  eret  iich  nicht  ruad  daan  anr  laagpam  unge- 
ibehet  Imbet  so  ii^  die^  Hyipelhcwe  ia  der  That  aieht  gfoi^ßt^ 
«le,4i6  geirölinUche  und  i]ir  en^egeageeeftale ,  dafa  die  Erde  Toa 
41irer  bpitimintere»  Gpstaltang  ao.in  gkichmareigeai  Umecliwvag  . 
iMgriffen  geveeeH /leye.  Nun  aber  irt  das  ReMiUat  dieüer  leM^ 
^ea,  dajb  die;  ^^ftf^,  lUe  eiaef  an  dea  Polen  abgeFl»Ueteia 
jSpbäroidea,  eeja  m^in^^  WfUirend  «mm  der  ereteren  eiae  in  der 
^ijlche  dofi  Aeyiatai^faffJ^ternMg^  Gestalt  dea  festen  Erdkeraes  gen 
folgert  wird  y  und  d^  pUe  G^«  -  Blessimgen  and  Pendel  -  Beab- 
:achtangea,.  w^I«^,  b^fwad^a  in  d^a  lösten  fahren  mit  sa  groraer 
.Geaaniglceit  ju^eaK^Jlt  «Ardea,  dam  übereinstinunen ,  dafa  wa- 
jiigateaa  gewiaae  PimiJleUkrem  awifch^a  gleichen  ll|eridian|sn  nach 
ifiiaerlel  l4l]|genrBichtaag  an  KrAni^iuig  gleichseitig  an- oder  9h- 
nc^nieiis  nad  di|l«  irerschiedeaD  IKfridiane  ia  gleiehen  Breiten  fast 
at«U  in  Teraphiedeneai  fSjade }iMtiw^ sind,  so  kann  dea  Yfs.  Theorie 
«jinr  aa  Wahw^eialiehheit  gs/^wim^a»  d«  jene  beobachteten  Vit- 
^leichhei^Q  zu  betrachtlieh  sind »  ala  dafa  sie  blofsen  Beobach- 
.tunga-Febleru  zugeachrieben  werden  böqnten,  znmal  da  I«B«aAK«B , 
Xapi^acs  und  LiTVnow  eine  gleiche  Form  aua  gleichoni  Grunde 
.achon  lange  dem  Monde  augeaehrieben  habea« 

Dagegen  aber  haben  in  den  letaten  lahroa  auch  die  platoai-r 
achen  Anaichten  von  dcar  Entatehung  der  Erdrinde  eia  solchea 
Uebergewicht  über  die  neptuüachea  gewonnen,  dafa  der  Vf.  aioh 
bei  seiner  früheren  Entwickelnngaweiae  über  die  Bllduqg  der  Krd-* 
rinde  nicht  mehr  begnügen  kann ;  und  er  aeigt  nun ,  wie  aetae 
ganze  Hypotheae  jenen  Anaichten  gar  nicht  entgegen  atehe,  und 
wie  AUea  im  Weaeatlichen  daaaelbe  bleiben ,  wie  dieaelbe  Form 
hervorgehen  mnaae,  ob  Waaaer  oder  Feuer  das  Auflöanngamittei 
geweaen,  ana  welchem  die  Erdrinde  allmählich  eratarrt  seye;  wie 
im  Gegentheile  die  gleichzeitige  oder  abwechaelnde  Wirkung  dea 
Feuere  Ton  innen  >  dea  Wasaera  vonaufaea  weit  geeigneter  aeye, 
die  Manniehfahigk^t  aobatlger  geologiacher  Eraoheinungen  au 
erklären.  Waren  gaafdrm^[;e  Stoffe  aua  dran  Welträume  zuaam* . 
laengetreten  um  aieh  au  kondeaairen,  ao  mufate  eine  unermefaliche 
Wärme  frey  werden ,  welche  AUea  in  fluasigem  Znatanda  erhielt» 
Ibia, die  Oberfläche  anfing  eich  allmählich  abznktthlen  und  zu  er- 
atarren.  Aber  daa  Waaaer  koaate  indeaaen  nUr  in  Dunatform  die 
<  £rde  «mgebea,  und  ein  Theil  desselben  mufate  in  geWiaaer  Ent- 
:  farnuag  die  Erde  mit  eioer  dichteA  Wolkenaefaichte  umhällen » 
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nur  ein  9eht  Mliwaeket  AuMtnüifett  4er  Wtaae  gMtatfeiidt 
und  in  dieser  glühenden  Atmosphäre  rauiete  eine  Menge  von  Stof* 
fen  auflöfiilich  seyn ,  welche  wir  jetst  nicht  mehr  dort  finde»» 
Durch  die  allmähliche  Ahkilhlung  gelang  e«  endlich  dem  Sauer* 
etolff  mit  den  Metallen  an  der  Oberfläche  der  flnestgen  ürdmaeoo 
in  Wechaelwirknng  zu  treten»  und  diese  oxydirte  Binde  geetal«- 
tete  sich  zu  Granit.  Die  Rinde  sog  sich  durch  AUiälung  nu* 
•ammen»  drucicte  auf  die  darunter  befindliche  flussige  Mastfe^. 
dafs  diese  an  dünneren  Stellen  emporsndringen  suchte »  Risse  Ter-, 
lirsachte,  und. so  zu  Bildung  weitrei^  Urgebligsarten ,  in  dw  der. 
Porphyre,  Trachyte,  Basalte,  Layen  in  verschiedenen  Bildunga» 
Spochen  Veranlassung  gab  ^  so  wie  zu  örtlichen  Hebungen  und 
Senkungen.  Gleichzeitig  Terdichtete  sich  das  Wasser  mehr  und 
mehr  Ton  oben ,  und  während  dreier  aufeinander  folgenden,  nheg 
sehr  langsam  von  Statten  gehenden  Umdrehungen  der  Erde,  wUi» 
rend  welcher  deren  flüssiges  Wasser -Ey  immer  seine  Lage  ge« 
gen  den  Mond  behauptete,  das  feste  Land-Ey  aber  sich  darunter 
drehte,  und  daher  bald  nodt  diesem,  bald  mit  jenem  Theile  über 
die  Oberfläche  des  ersten  herTorkamen,  erfolgten  die  Nieder- 
schläge der  (neptunischen)  Urgebirge,  ^Flötzgebirge  und  Tertiär««, 
gebirge,  mit  Einschlufs  des  Diluvials.  Lag  die  Spitze  des  Land* 
Eyes  unter  der  Spitze  des  Wasser -Eyes,  so  war  die  ganze  Land- 
Oberfläche  bedeckt.  Kam  sie  nach  einer  Yiertels- Drehung  über 
das  Wasser-Ey,  so  ragte  nicht  nur  sie,  sondern  auch  das  minder 
Terlängerte  stumpfe  Ende  aus  dem,  Wasser  hervor;   kam  sie  an 

'  das  stumpfe  Ende  des  Wasser-Eyes,  nach  eioer  halben  Drehung, 
•o  lag  die  ganze  spitze  Hälfte ,  doch  nur  diese  allein ,  trocken  / 
nach  einer  Dreiviertels -D^hung  aber  war  das  Yerhältnifa  der 
nach  einer  Yiertels-Drehung  ähnlich.  Woraus  sidi]denn  erklärt« 
warnm  die  im  Anfange  jeder  der  drei  Umdrehungen  (oder  geolo- 
gischen Perioden)  erfolgten  Niederschläge  sich  in  geringerer 
Mächti^eit  jedesmal  über  die  ganze  Erde  verbreiten  konnten  ^ 
die  nach  einer  Yiertels-fund  Dreiviertels -Drehung  nur  über  die 
swei  niedersten  entgegenstehendeii  Erdstriche,  die  nach  einer  hal^ 
ben  Drehung  aber  nur  über  das  stumpfere  Ende.  Weil  nun  die 
Niederschläge  um  so  stärker  seyn  werden,  je  tiefer,  je  länj^r, 
je  öfter  das  Meer  an  jeder  Stelle  war,  so  mufsten  die  tiefsten 
Stellen  der  Erde  verhaltnifsmäfsig  mehr  aufgefüllt  werden ,  die 
büchsten  am  wenigsten.    Da^  Wasser  immer  mehr  zur  Oxydation 

"Venrendet,  verminderte  sich  fortdauernd  ,  zog  sidigdurch  Erkäl- 
tung mehr  luaammeaj  und  stieg  bei  jeder  Drehwig  minder  hoch 
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•B,  mk  4fti  Torfg«  MftL  Sie  ftlbwedhteliide  üebencliweiiiiiiiuig 
«ml  Tfotlreale^ng  Mer  TlieQe  der  Erde  erklart  TollkommeH 
f^t  die  Entatelntiig  and  dea  Untergaag^  aufeinander  folgender 
SeiiSpfoagen  liald  von  Land-,  Ibald  tob  WaMer-Be^rohnera,  in 
^w^^eiiea  ticb  aar  die  Beiröliaer  der  liöclittea  CNibirge  oder  manehe 
Ba^e»  dee  Meere«  iaeiae  andere  Sehdpftiag  hiaöber  sa  erbalteii 
^ermociitea,  bie  diese  Katattrepben  mdhr  lokal  an  werden  begaü- 
wem, '  Wegen  der  von  iaaea  aaeetrdmeadea  Wfirme  war  anfiajga 
die  Temperatur  gieiebfSnnig  Aber  die  gaaae  !&de  verbreitet ;  ala 
Aor  die  dichte  Wdlkendeeke  sieh  lichtete,  die  Soaae  freier  eia- 
wirkte,  und  die  innere  Erdwirme  berabaaak,  behielt  die  dama« 
Hge  AequatorialsoBe  allein  eiae  hdhere  Teaiperatar.  Kn  dieaer 
Zaae  aber  gehört  der  Strich  tob  Europa  lacIusiTe  bio  CUtna,  w6^ 
durch  eich  erklärt,  warum  hier  aoch  aar  Zeit  der  Diluvial- Bil« 
düng  Tliiere  wftnnrer  Klimata  au  lebea  TermochteB.-—  Zweite  Hy- 
potheae:  Jetst  eihi^t  die  Erde  plötalieh  eiae  lieiclileunigte  Dre- 
hnag«-Cieechwiadigkeit  uad  Terfiaderte  AchiearicbtaBg:  der  Nord- 
Pol  wird  um  2314"  >■>  "^^n®  jetaigea  Lage  Terrnckt;  daher  plota- 
liehe  Kalte  in  SkandinaTiea  and  Siberiea ,  Einschliefsea  grofier 
Thiere  in  Eisblöeken,  Zersprengtwerden  grofser  Felomauea,  Ströh- 
muBg  TOB  Winden  und  Meer  der  aordlichea  HalbkBgel  am  aord- 
östlicher  Rlchtaag  aach  der  aeuea  Aeqaatorialaone,  Bewegaag 
de«  Eise«  mit  eiBge«clilo««eBeB  Felsblöckea  nach  der  Nord-Deut- 
«chen  Ebene  herunter,  wo  e«  jene  falleu  lief«;  Sinken  de«  0«t- 
toe  -  Spiegel«  u.  ••  w. 


Berg«tura  in    der   Nahe  de«  MoutblaBe«     la  dem 
aeiBcr  W8««erffllie  wegea ,  «o  beruhmtea  Sistthale  droht  eia  Berg 
ausaiBmeBBu«tarseB.  Er  bekam  einea  gewaltigea  Rif«  am  IX.  Oct., 
SB  denuelbea  Tage  j  wo  num  au  ^onaei»  im  Kaatoa  Bern  eia  Erd- 
beben Teropurte.  •  (Zeit  Naehr.) 


m.    P  e  t  r  e  f  a  kt^e  n  k  un  d  e. 

MiBOBK  ^■;.SaaiiaB  aber  die  -  Man«eheakBeeken* 
r«4cbe  ia  dea  Kno«henhöhla^n  an  Uta«  (Ddptde  TJad«) 
lit  Resten  äB«ge«torbenO  ti^nda&ogethiev-Arten 
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94iv]coniBieii»>  Im  olfMmBiivfa  tmi  Ifw  FeVr.  1889«  an  Herr« 
Cw^im«     <  Jmial.  4^  »MMt^:  2»e  M*.  1819  Mm— Jniii;  F.m» 
(Mff  •-*U4)   MeatdmkuichM  haltott  iie  Herrn  M.  9b  S.  «ai 
7oin»«IA  der  8oly|i  ia  #«9  KnadMohölikn  tob  Bure  achoA  liel  ih-** 
wmk  mnifm  Bmmvke  jmkwgwommm,    Uad  4«  «olche  in  anr  ge* 
tmg^  iZahl,  mU  Laad-Kaac^yliea  wid  Saugethier-BcateA  in 
ateipMirtiffa  Kalli^fülafBiitaa  fiagetdÜMaea;  ihrer  Ihieriichea  Ma- 
terie aor  theUw«J«e  beraabt,   aa  da«  Getteia  der  Wäada  aage«* 
Idtlet  varkamea,  eo  glaubte  der  Yf.,  daf«  eie  aar  sufällig  dahin 
gernttea  8e|ai  fcöaatea,  nad  erwfthate  denelbeB  euch  in  diesem 
flnae  la  elaer  aa  die  Redaktoren  der  ACamew'et  de  la  Sp€^t6.  d'ü^ 
tejr»  tmtureüß  an  Fortt  eeit  ebien  Jahr  eiageiandten  Abhandlaag. 
#eitl|»a  aber  hat  Hr.  Tomuujb  noch    aadre  Menachen-Kncicheo 
«ad  wohleihalleBe  Bacfceaifthae,  mit  aeeh  lebenden  Arten  to« 
Iiand-  aad  See-Konehylien]uBd  Tnunmeili  voa  Töpferwaare,  is 
den  Kalfc-Kaiduetiaaea  im  Innern  der  Hohlen  eowolil»  ale  aach 
mitten  In  dem  ■chwaraea  Lehme  gefnaden,  welcher  meieteneüberi 
«othem  Lehme  liegt ,  worin  ebenfalk  Knochen  enthalten  sind. 
^ITon  Töf fei<waarea  hat  nma  im  Leham,  wie  in  den  an  die  Wände 
•angekitteten  Kalk-  Koakretioaen ,  snglelch  mit  Kaoehen  von  Menn 
«eben  mid  aasgeetorbeaea  Thierea  zahlreiche  Trammer  gefaaden. 
6ie  echieaea  theile  ihrer  elegaalea  Formea  wegen  von  Etrasii- 
-adier,  theile  aber  aach  Toa  gemeiner  Arbeit;   viele  waren  mit 
-aebwäialichem  Staabb  überaogen,  ale  eejen  eie  dem  Fener  and 
Rauche  mmgesetst  gewesen;  alle  wareain  scharfkantige  Triitainier 
serbrochen,  den  Knochen-Resten  gleich,  so  dafs  sie  offenbarnicht 
berbeygerollt  seyn  konnten.    Die  damit  Torkommenden  Land-  und 
See  -  Konchylien  gehörten  an  den  Arten  Feoten  jacobaeus, 
lijtilns  «dalie  und  N'atica  millepuiictata,    welche  im 
'JllittdUneere ,  und  au  Helix  nemoralis,  H.  nitida»  Buli- 
mae  decollatus,  Cjclostoma  elegans,  welche,  mit  Aas* 
-aahme  der  erstea,  npch  dort  an  Lande  leben.     Die  Säugethier^ 
B«ete  etammeii  ab  Ton  Bps  ums,  der  jetit  wenigstens  in  Eu- 
ropa fast  erloschea  ist,  uad  Toa  mehreren  Hirsch  -Arten,  welche» 
wie  das  Reh ,  Geweihe  haben ,  wovon  der  unterste  Zacken  Ton 
der  Krone  weit  absteht,  deren  Gröfse  aber  betrachtlicher  als  die 
des  gemeinen  Hlradhea  ist  (Sabgeaus:  Gap  real« s  oder  Aao- 
glochia,  wosu  in  der  lebenden  Schöpfung  nur  das  Reh  allein 
.gablfft)  V  die  aMiia.  völlig  ausgestorbeÄ^eeTU  mfossen.  —  Danbn 
bahanatürh  jtta  jaagatea  TaftÜr»FafmatiOBe&  überhaupt,  achea 
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Isbeaden  Arten  cntfiallMi,  m  gibt  €•  iü  ümMi  «lAcl  km  HiMIr 
SktrUnieivehetdaiig  der  CkUMb  geteUditildber  «od  ymg99MMr^ 
lieiier  Seit;  «nd  es  fol|^  «w  wmMkvaAm  Baelwiditmige»  wiaig* 
iiteiM,  doüi  «eh  der  Eneiieiniitig  dee  VeneelieB  m«MMn  gewi<i> 
Tliierarten,  wie  ebige An ogleehie,  nu^eetorben  «Ind.  UnA dl» 
tertiären  Ablagernngen ,  welche  nneh  dem  üöelnng  des  llewe» 
in  seine  jetsiji^n  Oiettsen  Stntt  gefanden,  können  slckvielitUuig« 
^r'  der  gegenwärtigen  Periode  ereignet  haben.  > 

ToimNAK,  d^s  Sohnes,  Brief  anConntm  Aber  denael«^ 
ben  Gegenstand,  Ton  gleldtem  Datttni  (n.  «.  0»,  S,  filA  ^^^ 
516.)  Dieser  Brief  bletliet  einige  Knsitce  «m  vorigen.  1)  IMtf 
swei  Hdlüen  TOn  Bize  wurden  ansgefttllt  ddreh  einen  aehwarneS 
tiehm,  Toll  einer  bewnndemswnnKgen  Menge  foseiler  'KniNdMiy 
welche  öfters  gänalicfi  nrngeSttdert,  selten' noch  In  Yerbindvng 
äitt  einander  sind.  2)  Die  Knochen  sind  nicht  angenagt,  i)  Yna 
Raübthieren  hat  man  darunter  bisher  nidits  als  einen  Znlin  enl^ 
decken  können.  4)  Der  schwane  Leiutt  entlifit  andi  keine  Ranb^ 
thier- Exkremente.  5)  Die  in  diesen  Höhlen  begrabene  Tliier* 
•Welt  ist  gans  verschieden  von  jener  andrer  Holden.  €)  Der 
«chwanse  Lehm  enthält  aufser  den  eines  grofsen  Theili  ihrer  tfale* 
rischen  Materie  beraabten  Menschenknochen  noch  Reste  von  Sau- 
gethierarten ,  deren  einige  gann  aasgestorben;  Land-Konchylien 
wovon  eine  in  der  Gegend  nicht  mehr  lebend  existirt;  See-Kon- 
f « chylien  lebender  Arten,  Bruchstücke  von  Töpferwaare,  vjOu  se- 
kundärem Kalksteine ,  und  von  H o  1  zko  hl e.  7)  Die  Höhlen  sind 
an  den  Wänden  mit  einer  Knochen  - Breccie  überzogen,  entstan- 
den durch  kalkige  Einseihnngen  in  den  schwarzen  Lehm«  6)  In 
der  ersten  Höhle  reicht  diese  Breccie  bis  zur  Decke ,  in  der  zwei- 
ten, wo  diese  viel  höher  ist,  geht  sie  nicht  so  weit;  doch  deutet 
Alles  darauf  bin ,  dafs  früher  der  Lehm  einmal  weiter  hinauf  ge-> 
reicht  habe ,  als  jetzt.  9)  Alle  in  dem  Lehm  und  in  der  Breccie  er^ 
wähnten  Gegenstände  sind  von  gleichem  Alter  und  10)  die  Ausfüljiunjg 
der  Höhle  erfolgte  zwischen  der  geologischen  und  der  historischen 
Zeitpmriode;  11)  wefshalb  sie  riel  neuer  ist,  als.ilie  andrer  Kno- 
chenhöhlen {  13)  und  In  d«»r  Zeit  zwischen  der  Ausfüllung  der 
Höhlen  von  Ltmet-eietl  und  denen  von  Bise  namentlich,  haben 
In  der  Tliier  -  Bef ölkemng  Frankreichs  grofse  Yeranderungen 
Statt  gefunden.  —  — ^^abghk  vb  Sbubbs  und  Touehal  werden 
Über  di«  Kaochenhöhlea  von  Bise  ein  eignea  Werk  heraa^seben. 
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B«  CniitTO&*t  Köf  ii  Alier  die"  f  osiilea  'Metttehea* 
KBOchen 'in  den'Hdhlen  des  OgnI-toepmrtemeiil». 
(Annäl.  d.  Min. ;  IL  M*.  18».  UtU  -^  Immi;  F.  in.  517  ^  5ft0^) 
Vtmch  de*  Tfe.  geniiaeii  ÜntennieliaiigeB  sind  die  emgeeterbeBeii 
Anoglocbii«  Arten  >on  Btee  Ten^hieden  Ton  den  anderen  foe* 
eilen  A>ten  dieser  AbtlieUang,  und  sie  können ,'  da  sie  selbst  nir^ 
gend  in  Gesellsehaft  anMUluTianlseher  Thieir«  Reste  gefnndea 
irbrden/  und  dergleisiien  ancli  in  der  Höhle  Von  Bise  nieht  toim 
kommen,  nicht  zum  JBeweise  des  antedilurianisciMB  Alters  ^erla 
Iftffer  Geftettscllaft  beitadliehea  Mensehen* Reste  dienen;  weTsiialh 
auch  TouaiTAL  angenoaiMrea,  dafs  die  Ablagemng  in  jener  Höhla 
naeh  der  in  der  Höhle  Ton  idiiael ,  und  awar  i wischen  der  geolo^ 
gl■e1ien*1^ld  historischen  Zeit  Statt  gefunden  habe.  Aber  die 
Bieasefaeai-Restö  in  den  Höhleh  des  Gerd- D^artemente  fubveB 
sicherete  Beweifse  ihres  Alters  mit  sicli.  — > —  Die  Hohle  tou 
Poadre  bei  der  Stadt  S9mmiire9f  8  Franz.  Meilen  Toa  Imnel- Ftmlt 
heflndet  sich  ebenfallt  im  obem  tertiären  Meeres -Kalk,  15  Met. 
öbM  dem  Sj^iegel  des  Mittdmeeres.  Stelnbrnch -Arbeiter  fanden 
die  Hdiile  zuerst;  sie  seigte  ^  Meter  Höhe  auf  1  Meter  Breite* 
Bis  tur  JOecke  war  sie  erfallt  mit  Dilnaium,  so  dafs  fremde  Kör- 
per nacb  ihrer  Ansiilllang  nicht  mehr  hinein  gelangen  konnten. 
Das  DilnTium  ist  weniger  roth  und  minder  thonig,  als  jenes  zu 
litmel,  und  erlangt  stellenweise  eine  tnffartige  Konsistenz.  £a 
enth&lt  Jurakalk  -  Geschiebe  ,  Snlswasser  ^  Kiesel ,  und  grofse 
eckige  Bruchstucke  des  Kalkes ,  in  w«Uhem  die  Höhle  befindlicb 
ist  Die  Knocken  liegen  darin  in  allen  Höhen,  besonders  aber 
in  den  mittleren  zerstreut  Der  Boden  der  Höhle  unter  jenem 
DiluTinm  ist  überzogen  mit  einem  sandigen,  tuffartigen,  0,02 
Meter  dicken  Zäment,. ans  der  aerriebenen  Felsart  entstanden, 
und  dicht,  ausgefüllt  mit  angenagten  Knochenstucken  und  sehr 
zerbrochnem  AWum  graecuM.  Es  schien ,  als  könne  man  bemer- 
ken ,  wie  dieser  Boden  festgetreten  seye  Ton  den  Hyänen,  welche 
sich  diese  Höhle  zum  Wohnorte  erwählt  lieber  diesenMleber- 
zug,  in  dem  Diluvium,  sind  die  Exkremente  der  Hyänen  wohler- 
halten, ganz,  und  mehrere  Ballen  derkelben  h&ngen  noch  unter 
sich  zusammen.  Die  hier  befindlichen  Knochen  sind  aucff  Voll- 
standiger  ,  aber  liast  alle  angenagt.  Brucbstdcke  tou  TöpferWfMre 
befinden  sich  ebenfalls  ia  den  oberen  wie  in  den  tiefsten  Theilen 
dieser,  letzteren  Schichte,  deren  gröfste  ]|j|achtigkeit  auf  4  Meter 
steigtf  Manche  davon  hangen  mit  dem^.oden-Zament«  zusam- 
men.   Dia  Backeaiahn  eines  erwachsenen  Menschen  rührte,  aas 
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nen,  welche  in  derH4HileTefgttfcoiBm«a,  halle  man  «ich  dien  Fnad- 
ert^nSchl  genmn  Mmerhl.  Die  thrigea  Thier -Rette,  welehe  die 
Hcmi  DvvAt  nnd  Dr.  BeHAinui  m  SammUrttßtit  einev.Jnlu»  in 
der  H^hle  geMuninelt,  sind  nach  de«  Yft.  Vnlenuchnngen  1.  Tdm 
Schireine:  Backenaihne ,  weldie  nichts  Beeondret  bemerken 
lasten;  2.  Toia  Rhineeerot  mina^ntf:  ein  obrer  Backen«- 
aahn  und  nndre  Rette i  8.  vem  Pferde:  nhlreiche  Ueberl»leili<- 
tel  einer  kleineren  Art,  alt  jeae  von  J^mel-  Fieü  itt;  4.  Tom 
Ochte:  Tenchiedene  Rette  d^  Aaerechten  towohl,  aU einer 
Art,  die  etwat  tt&rker  alt  natre  gomtine  Art  itt;  ft.  Tam 
Sehaafes  eia  nnterer  Backeaialuis  6. Tom  Hirtch:  aahlreiclie 
Rette,  alle  veid  Ten  einer  Art,  nnd  alle  Taa  dar  GrAfte,  wie 
h^m  Bdelhimh;  doch  Geweihe  fehlen;  1.  rem  Bfiren:  SEdhaa 
nad  andre  Tlmile,  weldm  kleiaer  ala  lieim  gemeiaen  Höhlen« 
biren  tind;  8.  Tom  Dacht:  ein  ToUtlindiger  OberMshadel,  ein 
gaaier  Uaterkiefer,  swei  gaaae  Oiierann- Knochen;  9«  Ton  der 
Hjfinet  ein  tchdner  Unterkiefer,  nnd  andre  Zahne;  10.  Ten 
Na|gc|rn  Ton  der  GrAfte  der  Haasen  nnd  Kaaiachea;,  allO' 
Theile  det  Skelettet;-  11.  Toa  Hahnerartigeu  Vögelat 
meiirere  Knoclienttücke ;  IS.  Scimalen  tob  Cycloftoma-,Ho- 
lix-  und  Bnlimat- Arten,  welche  noch  in  der  Gegend  leben; 
IS.  TOn  Monte hlichen  Gebeinen :  ein  oberer  Backenzahn , 
mehrere  Finger  -  und  Mlttelf nft  -  Knochen  erwachtener  IndiTi- 

dnen. Eine  sweiio  Höhle  itt  tett  laager  Zeit  an  Souvtg" 

nargue$  entdeckt  worden,  ^  Stunde  Ton  erttrer  nnd  in  gleichem 
Gebirge  nnd  gleicher  Höhe  mit  ihr.  Froher  hatte  tlo  mehrere 
Einginge,  welehe  aber  Oingettnnt  tind.  Jetst  gelangt  man  nnr 
dnrch  ein  Loch  Ton  50  Centteeter  D&chmettw ,  im  Htntergrande 
einet  alten  Steinbrnchet  gelegen,  dahin,  in  welchem  man  5 Met. 
weit  anf  dem  Bauche  fortkriechen  mnft,  womach  man  allmfthllg 
tich  anfrichten  nnd  gebockt  Ibrtgehen  kann.  Sie  erweitert  tich, 
md  tteht  mit  vielen  Nebenhöhlen  in  YerbindaBg.  Am  Ende  ei- 
net dreiftig  Meter  langen  Ganget  wird  die  Höhle  plötalich  tehr 
geräumig ;  cur  recliten  hat  tie  mehrere  Kammera;  Decke,  Winde, 
und  Boden  sind  mit  Stal^ctiten  fibenogen.  Grofte  Blöcke  find 
hier  herabgettürat,  und  lagern  nbeteinander,  und  aadre  drohen 
in  Bilde  an  folgen.  Die  Hirte  und  Dicke  der  Stalactiten -Rinde 
nm  Boden  hat  noch  keine  autgedehnteren  Nachgrabuagen  gettattet 
Doeh  amTEnde  dea  Gufcgea  fehlt  dSeae  Riad«,  «ad  hier  llttdot 
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fiwi  img^lMlideft  BBii^^il:-  9  Meter  mächtig,  rotik  Ton 
Farbe»  «nd  eehr  thonig.  Bie  sa  0,(18  Meter  Tiefe  findet  man 
^^e  IveifonderMwurdtge  Mevge  inm  Lud  - Konchylieii  darin: 
Bulimue  deeollmta«,  Cyeloatomm  elegant,  Heüx 
«omeraiie^  H.  rhodoetoma,  H.  Tariabilis  mid  H. 
•  Igira.  Darunter  liegt,  0,6  Meter  mächtig,  Geschiebe  mit 
lothem  Thone,  and  dann  Tho«  mit  Geschieben,  worin,  Backen- 
aäbne  von  Hirschen  imd  Ochsen,  das  FingergÜed  ^inee 
Pferdes,  ein  Backeniahn  eines  Bären,  ein  SchnlterbUtt, 
Oberarm -Knochen»  Badine»  ei»  Tleiligiiaheia'  wul  ^nrei  Wirbel 
Ton  Menschen  gafasdes  irtorden.  Die  TOrschiedenen  BodeiH 
•chirfate»  a»  dieser  Stelle  waren  frnher  weder  durch  Aufwühlen 
«■i  Nachgraben  in  ihrem  anlünglichen  Zusammenhange  nnterbro« 
eben  oder  durcheinander  gemengt ,  noch  durch  Einstiirse  gebildet 
oder  bedeckt  Weitere  Nachgrabungen  sollen  alsbald  Toranstalt^ 
werden.  Die  Bierren  Maboxi^  nn  Sbrubs  und  DviiiniriL- in  üfofit- 
.peüier  bes^eifebi  nicht,  dafs  diese  Menschengebeine,  welche 
ptark  an  der  Zunge  kleben,  von  gleichem  Alter  mit  anderen  Hoh- 
len-Knochen  sind,  Bruch,  Farbe,  Gewicht,  Zersetgangsgrad 
neigen  keine  Yerschiedenheit  dieser  Reste  von  jepen  t^u  Lunel. 
üie  enthalten  nicht  mehr  thierische  Materie,  als  die  fossilen 
Hyänen -Knochen«  ^*  —  Obige  Töpferwaare  ist  grober  Art,  die 
Kindheit  der  Töpferkunst  andeutend,  vielleicht  nur  an  der  Soime 
getrocknet.  Der  Tbon  war  iazu  nicht  geschlämmt  worden ,  und 
enthält  Kalk- KfystoUe. 


Run.  WAOirna  über  die  Thiere  der  Höhleu  in  Ame- 
itica  und  die  Megalouyx- Knochen  der  Münchner 
Sammlung.  ( ^L^srran's  .^rcä.  JTF.  i.  1828.  ix.  &81— 850 
Megatherium-Reste  sind  in  Paragnafj  Braailitu^  tou  Dukay 
lind  HAai.AN  in  d^n  Tereinigten  Staaten,  Ton  Mitouiia  auf  der 
Ipliel  Skidaway  an  der  Küste  Qeorgimu  gefunden  worden.  Me- 
galonyx-Knochen  hUibea  Jarrausoiv  in  ,West>Ftrg«n»ei»  in  einer 
)iöhle,  HiaKAN  in  Nord -Amerika,  Snx  und  Mautivs  ebenfalle 
}u  emer  SMpeter- Höhle  bewn  DorCe  Famdgaa  gegen  dett  lUo  iSe» 
Froaeitcii  in  BmaiUen  gelwidca.  Die  Höhle  ist  in  hori«»tal«ge- 
eehichtetem  Uehergangs- Kalke.  Knochen  yon  Tapir,  Onsen  und 
Coati^e  eind  erst  aeuerliish  su  den  Torigen  in  die  Höhle  gekom- 
mn*  Ulü  lfafi4«»PtrKmi*eu  Ipgen  lose,  ohne  Ordnung  in  ei- 
ner feinen  braunen  £rdf.    Die  Münchner.  Sammlung  hat  Zdien-, 
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Olieatv,  BfitleUiaiid-KawAeii»  BMtMwiitelrScapvl«,  CtelmfeA 
kopf-Stäcke  de«.  Obencheak^U,  Trimmer  dee  HuBenwvad  Bip** 
pen-Frafpnente.  Alle  siid  bnuip,  poid«,  leieht,  lerkveeklieb,  lokkl 
serfolleDd,  ohne  Thierleim.  Die  Nftgelglieder  eiad  «iekl  aVge^ 
rollt  —  Die  H^hleniraiide  eiitd  goglätUt  g«weNii ,  wioTOBdvcli» 
fliefienden  Wafsem  [ff]. 


TnnuiiA  dber  die  Gfotten  Ton  Eehenos  and  Fouvent 
(Hauie Saone) und  die  fossilen  tCnocIien,  welche  sie  ent- 
1i alten.  iAnnatesdesMineSjlme  Sir.  F. r.  1829.  p,  8—22.)  L  Die 
Grotte  Ton  Ekkenos,  U  Ttou  de  la  Baume  genannt,  liegt  4  Kilometer 
endlich  Ton  Fesotd ,  zwischen  den  Dörfern  Eehenox ,  Anddarre  und 
Charrtez^  unter  der  Höhe  eines  Kalkplateans,  auf  der  rechten 
Seite  des  3  Kilom.  langen  £bAeno;r- Thaies,  70  Meter  nber  dem, 
dasselbe  dnrchfliefsenden  Bache,  welcher  seinerseits  aas  einer 
«weiten  kleinen  Höhle  im  Hintergrund  des  Thaies  hervorkommt. 
Das  Kalk -Gebirge  besteht  ans  drei  übereinander  liegenden  ,Stok« 
"ken:  Der  unterste  ist  oolitisch  mit  Gryphaea'cymbiiim  and 
Nautilus  umbilicatus;  der  iwei te ,  ebenfalls  oolithisch, 
ha^  Bel'emnitles  cänaliculatus  ,  Pentacriniten  und 
Encriniten;  der  dritte,  kompakte,  besitzt  Gryphaea  co* 
arctata,  Trigonia  costata,  Madreporen,  Milleporen, 
Caryophyllien  ,  Cyclolithen.  In  dem  untersten  Stocke 
dieses  Jura-  [f]  Gebirges  befindet  sich  die  Grotte;  gleich  jenen 
SU  BoutnoU  (^Doubs)  und  Rougenumtot  (ib.);  während  jene  tOH 
IXtettef,  R'etigney  und  F&Htent  in  einem  gelblichen  Kalke,  dem 
des  dritten  Stockes  Ahnlidh,  Torkommen.  Die  Grotte  Tön  Eehenoz 
hai  vier  Kammern ,  welche  is  Form  eines  Y.  beisammenliegen , 
und  durch  Yerengorongen  ron  einander  getrennt  sind.  Die  zwei 
.ersten  Kammeni  haben  zusammen  45,  die  dritte  rechte  hat  50 
«ad  die  Ticvle  linke  Kammer  allein  150  Meter  Lange.  Am  hin- 
tern Ende  des  rechten  Armes  ist  ein  kleiner  iinr  4  Meter  weiter, 
«ad  Aber  50  Meter  hoher  Ralifn  (Glbck^nthurm  genannt),  der 
«ben  letoht  mit  der  Erd  -  Oberfläche  Yerbhidong  gehabt  hftbea 
kannte*  Stalactiten  hangen  von  der  Decke,  und  fiberziehen  eineii 
grofsen  Th«»l  des  Bodens;  die  Wände  sind  glatt  Und  wellenfSr- 
•uig.  Die  Nachgrabungen  im  Ja(hri827  ergaben  allerwarto  tIoIo 
•Knoehev  fan  Boden ,  und  in  dem  linken  Arme  wur^n  sie  so  hanfig* 
•daffl  mmi  dia  Hacke  uklit  ^ntcUagen  ht»nht#>  oMHib  Hilf  delrgt^i  < 
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^dbensa  Mflhu  DfoltedMn  li|;eB^fe  (»iiieili  1V|  M«t  mttdil|i> 
g«D  rotlMüThose  toU  geciuideter  GMeWiebe  toa  Kalk  dem  att* 
jateheaden  ftbalich,  und  fiaden  tich  0«01  — ^1  Mater  anter  deeseii 
Olierflaclin»  aaweUen  bie  in  die  darnberhiasiehende  Stalactiten- 
Krnete  heranfreidMnd »  gewdlinlieh  aller^mitten  im  Thoae  eiae 
S  —  6'^  mächtige  Lage  blldead.  Wo  die  Knute  fehlt,  werdea 
die  Kaochen  «eltaer ,  weil  sie  sertetst  f  •  oder  fortgeführt  wor- 
den Y .  Die  Kaochen  liegea  ohae  alle  Ordnung  darcheinaader , 
doch  die  lusaminengehdrigen  Thefle  oft  nahe  beiaammea;  tieeiad 

,  so  lerbrechlich ,  dafe  keia  gaaier  ScIUldel  heranegeaommeB  wer- 
dea konnte,  and  Tiele  sind  schon  in  der  Erde  aerbrochen.  Bis 
Jetst  hat  man  600  einielne  Knochen  und  grdffre  Knochenstiioke 
ansammengobracht ,  welche  kanm  ^  ansmachen  tob  dem,  was 
die  Höhle  aoch  fasseo  mag.  dmaa  hat  darunter  Ureas  spe«' 
laeas  in  lahlreicheB  jnngen  und  altea  Individaen^  2  Mahl- 
aahne  Ton  Hyaena,  eiaen  Mahliahn  Ton  Felis»  einen  Mittel* 
liand-Knochen  Toa  CerTas,  eia  Homerns-Stock  Ton  £  1  e p h a s , 
einen  Mahlzahn  von  Sas  erkaaat.  Die  Zfibae  haben  ihren  Schmela i 
die  Knochen  hangen  aa  der  Zange,  sind  aerreiblich,  wenige  Tcrr 
qnarst.  Wü^ren  die  Bttren  hier  friedlich  amgekommen,  so  wur- 
den die  Skelette  woblgeordneter  beisammen  liegen ,  und  nicht  so 
Viele  junge  Indiriduen  dabei  vorkommen.  Auch  sind  schwerlich 
diese  yerschiedenea  Thiere  Tor  einer  grofs'en  Katastrophe  hieher 
ansammengeflachtet ;  wahrsch<;inlich  also  hat  eine  Fluth  ihre 
Kadaver  hieher  ansammengefdhrt ,  aad  die  muthmafsliche  aweite 
Oeffnung  am  Glockeathurm  konnte  einer  solchen  Ströbmong  ^fiat- 
■tig  gewesen  seyn. 

IL  Der  Grotten  Ton  Fottoeni  sind  drei  im^  gelblichen  dichten 
Kalke  des  oberen  Stockes  mit  Encriniten»  ahnlich  wie  an  Oiselle». 
1.  In  der  Grotte  SoiuUJgathe^  M  Met.  lang,  deckt  ein  rother, 
sehr  fetter  Thon,  ohne  Knochen,  den  Boden.  X.  In  der  Grotte 
jSamt  Martin  deckt  Thon  ohne  Knochen,  und  darüber  Dammerde, 
den  Boden.  8.  Die  dritte  Grotte,  auf  der  entgegengesetiten  Thal- 
peite,  wurde  1800  beim  Kellergraben  auerst  gefunden.  Und  Kno* 
eben  daraus  gewounen,  welche  Cmriaa  als  tou  Pferden,  Hyä- 
nen« Elephaatea,  Nashorn,  Baren  abstammend,  bereits 
beschrieben  hat.  Ihr  aatürlicher  Eiagaag  aa  der  Decke  ist  klein; 
sie  war  gana  mit  Schnttlaad  ausgefallt «  das  man  nun  anr 
Hälfte  beraütgeschaflt  bat»  wodurch  eia  Raum  tob  4  Met.  Laage , 
P  Met.  Breite  und  1  Met  Höbe  entstanden  ist.  Ihr  Gewölbe  ist 
aar  t  Meter  anter  der  £rd-OberflachOf  Ihre  AasfiftUang  bestaad  aa 
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inmlntäciteToiitfei'aiiBlelkradeirCkMr^aH;  daritiiter  fattsÜg^fM 
Kiesel -KoDkretion^tf,  wie  cie  in  den  oberilächlichen  Dflutiaf^ 
Schithten  der  ganzen  Gegend  leTsirent  gefanden  ilterden,  mit 
^XfhMMüiiretf  Ton  KreÜeeii-,  fichiaiten,  Eacriniten  n.  a.  tr. ,  z\r?* 
eehen  veletieii  ci»  ttftteMC,  V  — !K^  mäehtig,  die  Kaochen  ehi«- 
geetreat'  liegeti  älier  elaem  rotliliclieii  Thbne,  der  den  Böden 
einige  Ceatinlieter  hMk  bedeekt.  Die  Nachfonehnngen  Thibbia^s 
ftai>en  noch  Rwte  töa  iiüven  md  Ochsen,  aurser  de«  obenge^ 
ttannien,  attfÜftdea  laaaen,  Dnrefa  di«  eer  enge  Oeflbang  koonitetk 
diese  KnoclMB  effsaiMi^  ai»  <»b^«^  nn^  den  I^ilnvial  -  GeschiebeA 
hereiagesciiweauait  woadea  aeya. 


Run.  WAftKBB  «ber  die  Knochen-Breccie  in  Sardi«- 
nies  and  die  darin  gefvndenen  Tbiere,  so  wie  über 
einige  andire  hieber  gehörige  Ertcbeinuageif* 
(Kastn.  Archiv  XV.  i,;  1829  xx;  S.  10— Sl,  und  86-47.) 
.Wa«nbb  war  im  Feb.  1828  in  Sardinien.  Östlich  von  Cagliari^ 
>/^  Stande  fem,  füUt  die  'Knochen-Breccie  eine  Kluft  in  weifsem, 
tdiehtensi,  im  Kleinen  fcaverndeenai  Kalksteine  mit  Cerithien  und 
Jf adreporiten  ,aaa.  Diese  Aasfullung  rauft  früher  3(^  —  40^  Länge 
aal  12^  —  15'  Dicke  mid  Höhe  gehabt  haben;  oben  ist  die.Kloit 
TO»  Kalkfelsen  obeiiiangaL  Das  Zäment  ist  theils  fest  <Kalk- 
sinter) ,  meist  aber  erdig ,  oft  zwisol|en  der  Menge  der  Knochen  gana 
Terschwindendy  sonst  ein  rothlicher,  lockrer  Kalk -Lehm,  wel- 
cher stellenweise  wieder  härter  und  grau-brann  wird  und  weniger 
Knochen  aufnimmt ,  wie  namentlich  längs  der  Wände  der  Kluft, 
wo  auch  Yöge^knochen  Torkommen.  Die  Knochen  sind  gut  er- 
hatten,  lassen  sich  aas  dem  Lehme  leicht  auslösen,  sind  ganz, 
oft  mit  Kalksinter  incmstirt  und  ausgefüllt,  zuweilen  schwarz 
wie  verkohlt.  Scharfkantige ,  nie  gerollte  ,  Kalkfltucke ,  Erbsen- 
bi«  Faust -grofs,  von  der  Natur  der  anstehenden  Felsart,  kom- 
men mit  Ihnen  in  der  Breccie  vor;  nebst  einzelnen,  dunklen,  ge- 
rundeten Kömefh  besonderer  Art.  In  kleinen  Seitenspalten  liegen 
die  Knochen  munehmal  lose,  ohne  alles  Bindemittel.  Sie  liefsen 
folgende  Thiere  erkennen:  1.  Eine  Fledermaus  mit  zeheii 
Backenzähnen,  in  Binem  Handstuck  mit  Resten  von  Lagomys 
und  Avricola^  also  die  erste  nach  der  toiu  Montmartre ^  sofern 
J.  i83o;  8 
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die  Tom  Grafen  tok  Hf  hstui  in  eiaer  Bainstber,  und  die  Ton.SvBr 
BB8  in  der  Lnneler  Höhle  gefandenen  Fledermaus -JKeste  wol^ 
neueren  Ursprungs  sind,  als  die  übrigen  Knochen.  2.  Eine  So- 
r  e  X  -  Art ,  jum  ^  grofser  als  die  gemeine.  3.  Ein  G  a  n  i  s ,  an  Gröfse 
zwischen  Wolf  und  Fuchs  innestehend.  4.  Eine  Lagomjrs,  von 
welcher  man  nur  keinen  vollständigen  Schfldel  gefunden.  5.  Eine 
Aryicola,  mit  der  vorigen  die  häufigste  Art.  6.  Ein  Mus,  an 
Häufigkeit  sich  nach  der  vorigen  anreihend ,  von  der  Gröfse  einer 
Ratte.  7.  Mehrere  Knochen  von  verschiedenen  Wiederkäuern^ 
vorunter  vielleicht  auch  Seh aafe.  8.  Yögel,  wenigstens  von 
vier  Arten,  von  der  Gröfse  einer  Lerche  oder  eines  St  aar  es, 
einer  Amsel,  eines  H eh ers  und  eines  Raben,  welcher  letstero 
nach  der  Maus  die  meisten  Ueberreste  geliefert  hat.  9.  Eine  La- 
certa?  10.  Ein  YCol  üb  er -Wirbel..  11.  Eine  Hei  ix,  der  H. 
candidissima  ähnlich,  doch  dunnschaaliger,  glattei?,  und  sonst 
verschieden.  Wo  die  ächte  Helix  candidissima  vorkommt,  ist 
«ie  neuereil  Ursprungs.  —  t—  Von  jeder  der  iwei  Arten  von 
Lagomys  und  Arvicola  liegen  wenigsten  SOOO  Individuen  in  der 
Breccie  von  Cagliari  begraben.  Indiessen  leben  am  Jltai  ^nmch 
Pallas  ,  noch  jetzt  die  Lagomys  in  unermefslicher  Menge  in  Höh- 
len, Klüften«  Baumstämmen  und  zwischen  Steinen  beisammen. 
In  den  Ceylonischen  Salpeter- Höhlen  sind  die  Fledermäuse 
so  häufig,  dafs  man  ihnen  allein  die  Eraeugnng  des  Salpeters 
suschreibt.  So  die  M  o  1  o  8  s  as-  Schwärme  am  Mio  8tm  Framch^o. 
Alles  deutet  daraufhin,  dafs  die  Thiere  der  Sardinischen  Breecie 
dort  wohnten,  dort  starben,  vielleicht  durch  dieselbe  Flatb» 
welche  einen  Theil  ihrer  Knochen  in  die  Kläfte  hinabspählte.    > 


Al.  Brononiast's  Notiz  über  die  Knochen-Breccien 
und  die  JSohnerz- Ablagerungen  von  gleichem  geo- 
gnostisehem  Yorkommen.  (Jnnah  d.  Scienc.  nai.  1828« 
August -Heft.  24  pp.)  In  den  mittlem  und  obern  Gruppen  der 
grofsen  Jura  -  Formation  im  weiteren  Sinne  des  Worts  kommen 
zweierlei  Eisenerz  -  Ablagerungen  vor.  Beide  bestehen  aus  Ei- 
nenoxyd- Hydrat;  die  ältere  ist  sehr  feinkörnig,  von  Hirsenkom- 
Gröfse ,  findet  sich  auf  Lagern  in  den  unteren  und  nuttleren  Teu- 
fen der  Jura -Formation  im  engereii  Sinne,  umhüllt  von  einem 
eisenschüssigen  Thone,  mit  dem  sie  gleiche  Versteineraogen  be- 
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•ilBt  C^^nmoBÜes  dttcttt^  Belemnitea,  Terebratala.) 
Von  dieser  Ablan^rung  jedoch  soll  hier  nicht  hnaptsächlich  die  Rede 
leyn;  sondern  von  der  jün^ren  not  Hydrat  im  Maximam  gebildeten, 
Tiel  gröberen  (Bohnerz),  weichet  in  Körnern  yon  Wallnufa-  und 
Haselnufs-  und  Erbsen -Grörse  Torlcommt,  ebenfalls  von  eisen* 
schüssigem  Thone  umschlossen»  nie  fossile  See-  oder  Land-Kon- 
chylien  enthält,  anfser  etwa  in  darin  Torfindlichen  älteren,  auf 
sekundärer  Lagerstätte  befindlichen  Fels -Bruchstucken.  Auch 
TniRRi4  und  Voltb  haben  andre  in  den  Bohnen- Ablagerungen* 
welche  offenbar  cur  nämlichen  Periode  gehören,  nicht  gefun- 
den. Dieses  Bohnen,  swar  Tielfältig  und  oft  sehr  tief  in  von 
oben  geöffnete  Gebirge -Spalten,  oder  in,  mit  der  Oberfläche  zu- 
sammenhängende. Höhlen  eindringend,  liegt  überall  nur  ganz 
oberflächlich ,  höchstens  Ton  Dammerde  und  jugendlichen  AUu- 
Tionen  bedeckt ,  mit  Ausnahme  eines  von  Tuniau  erzählten  Fal- 
les, wo  Bänke  Tom  dritten  Stocke  des  Jura  darüber  ruhen  sollen, 
wo  jedoch  B,  eine  nochmalige  Untersuchung  wünscht.  Bruch- 
stücke der  Haupt  -  Gebirgsart  pflegen  tou  yerschiedener  Gröfse 
in  diesen  Bohnenen,  welehe  mit  dem  Thone  oft  zu  einer  Art 
Breccie. gebunden  sind,  Torzukommen;  die  mit  derselben  in  Be- 
rührung stehenden  Kalkwände  sind  gewöhnlich  rauh ,  wie  ausge- 
fressen, und  der  durch  diese  Ausfressung  aufgelöfste  Kalk  scheint 
hin  und  wieder  zur  Bildung  von  Kalkspath  -  Schnüren  in  der 
Breccie  selbst  yerwendet  worden  2u  seyn.  Zur  Bestätigung  des 
Gesagten  werden  ▼lele  Qrte  aus'  dem  Elsässer  und  Schweitzer 
,  Jura  angeführt.  Nach  allen  diesen  Anzeigen  sind  die  Behnenab- 
lagernngeh  jünger,  als  das  sie  nmschltefsende  Gebirge,  und  sie 
lubea  das  Vorkommen  in  den  Spalten  und  Höhlen  des  Jurakalkes,  ^ 
'die  Form  diesor  Spalten,  das  Zerfrefsenseyn  ihrer  Wände  und 
den  Mangel  an  Terstetnten  Seekonchylien ,  selbst  theilsweise  die 
Bestandtheile  mit  den  Knochenbreccien  des  Mittelmecres  gemein- 
sam ,  und  es  fehlte  nur  noch ,  dal»  man  die  dort  gewöhnlichen 
Säugethierknochen  darinn  fände,  um  die  Identität  der  Formation 
ganz  Tollkommen  nachzuweisen.  Diese  Bohnene  scheinen  ein 
Miederschlag  eisenhaltiger  Mineral wafser,  welche  lebhafter, 
reichlicher,  gesättigter  ans  den  Gebirgsspalten  heryorgedrungen » 
als  unsere  heutigen  Mineralquellen.  Die  niedergeschlagenen  Theile 
konnten  ihre  Abrundung  durch  die  doppelte  Wirkung  des  Nieder- 
Bchlagens  selbst  und  des  hervordringenden  Wafsers  erhalten ,  und 
der  Niederschlag  konnte  theils  schon  in  den  Gebirgsspalten ,  theils 
erst  an  der  Oberflä^e  Statt  haben,  und  sich  mit  hin^ngefallenen, 
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Kalksteiti-t'rfiaiineiii  yereinigen.  Dergleichen  liemerkf  man  noch 
jetzt  im  Kleinen  an  der  nur  schwach  eisenhaltigen  Karlsbader-^ 
Quelle  (yoü  Horr).  Der  Mangel  an  Seethierresten  erklärt  ancli 
den  Mangel  von  PhosphorsSnre  in  diesen  Erzen ,  welche  defshalb 
efn  befsres  Eisen  geben ,  als  jene  ältre  Ablagerung.  Der  Mangel 
an  Landthierresten  aber  kann  daron  herrnliren,  dafs  die  Gebirgs-' 
sj^alten  hier  schon  ausgefüllt  waren,  als  solche  in  die  noch  offnen 
Spalten  am  Mittelmeere  geriethen,  und  dann  wären  diese  Bohnen- 
lager etwas  weniges  älter,  als  die  Knochenbreccien. 

Al.  BnoivoiiiAnT'g  nachträgliche  Bemerkungen  zu 
Vorigem,  ihoist  aus  einem  Briefe  des  Herrn  Kbckbe' 
9B  ^AussuBB  (^bid^lS^.  Jotiv.  91  —  104.)*  Bbohaniart  erinnert, 
dahi  er  vergers^n  habe ,  die  Beobachtungen  Ton  ScntBLBB  (bei  r. ' 
Albbbti,  Gebirge  Würtembergs  302  —  ^4)  anzuführen;  daßi' 
auch  Herr  V<».tz  bereits  Bärenzähne  in  äohnerzen  der  Gebifgs- 
spalten  im  D^pt.  du  Doübs  aufgefunden ,  und  läfst  dann  den  Brief 
Nbckbb  DB  Saussubb's  folgen ,  womach  man  in  den  ^ohnerzgruben 
Ton  Ober-Kraln  rerschiedene  Knochen,  namentlich  aber  Zähne  TÖn 
Höhlenbären  wiederholt  gefunden  habe.  In  der  Terglou- Kette], 
nordwestlich  Yon  Laibach  sind  drei  bedeutende  Eisen werk-Distrikte, 
EUenern,  Kropp  und  Wochein,  Die  Bohnerz- Ablagerungen  tou 
Kropp  stimmen  in  allem  Wesentlichen  mit  den  oben  bescliriebenen 
aberein.  Land-  und  See-Knochylien  haben  keine  Reste  darinn 
hinterlafsen.  Aber  schon  Hacq.ubt  (^OrycU  cam.  II,  179;  fuhrt 
Knochen  und  Zähne  Ton  Bären  daraus  an,  und  Nbckbb  hat  /von 
Herrn  Notosmik«  dem  Direktor  der  dortigen  Schmelzen,  1824  er- 
fahren, dafs  er  schon  öfters  Knochen  aus  diesen  Gruben  erhalten* 
und  dafs  die  Arbeiter  einmal  einen  ganzen  Haufen  derselben  zwi-- 
schen  den  Bohnerzen  gefunden,  und  1828  gab  er  Nbokbbh  einen 
Eckzahn  eines  Bären  aus  der  Grube  Draachgasch^  —  In  der  Baron 
Zois^sehen  Sammlung  in  Laibach  finden  sich  Raubthier-Zähne , 
Reiche  50  Toisen  tief  in  den  H^ocheiner  Gruben  gefunden  worden. 


GBÖVFfiOT  fSr.  HiLAiBB  ulier  ilie  Frage:  tn  #elcheft 
organischen  und  yerwandtschaftliehen  Beziehungen 
itehen  die  sogenannten  antediluyianisehen  ithiere 
mit  denen  der  historischen  Zeitf  (Afcfm.  d,  Mus.  d'hUt. 
nat  1828;  lt.  Ann.;  I.  eah.  p.  209  —  2tt)  Die  Untersuchungen 
des  Dr.  Ro&LiM  über  die  YoA  £!uropä  häch  AiUelrikä  terpfli&nzteh 
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Thien  haJtm  gweigt,  dftu  dieic  Um  Silten  «ovohl  dt  ihr«  Or- 
gaidfatioa  dlcm  neiiea  Klima  anpafseo;  dafs  allmählich  nicht  die 
ladiyidaeii  allein ,  sonderv  die  Rafiea  acdii^atiBirt  werden  mnfBeiif 
dab  eie  im  Anfange  tich  venig  oder  gar  nicht»  ent  in  der  Folge 
^Ceer  «wd  helker  fortpflanxen>  dafs  die  organiechen  Yerän- 
•deningen»  welchen  eie  unterliegen,  hauptsächlich  sich  fnf  die 
.Bedecknng  des  Körpers»  die  Grörsen,  seihst  die  Proportioi^eii  seiner 
Theile  hauchen.  Sucht  man  daron  eine  Aniprendung  au  machen 
Ton  den  nnteigegangenen  auf  die  noch  lohenden  Thierarteut  «o 
Jndet  nian  hei  erstem  iiherall  dieselben  Otgane  irieder »  w|e  ^i 
letstem»  aar  die  Qrörsen,  die  Proportionen  eindl  geändert »  und 
die  Formen  der  fofsilen  Arten  sind  nicht  lio  eigenthumlich,  dafs 
aie  sich  nicht'  auch  hei  lebenden  Thieren  wieder  finden  licfscn ; 
:.Y^nn  schon. in  anderem  Verhindnngep  unter  sich.  Nun  aber  sind 
die  ftets  allgemeiner  anerkannt  werfenden  bygrometrischen  und 
^themiometrischen  Veraaderungen  der|  Atmosphäre  und  andre  Vm- 
gestaltnnf;en  |iufsrer  Bedingnifso  des  Lebens  you  der  aatediluTia- 
nischen  bis  ifir  |historischen  Zeit  viel  gröfser ,  als  der  Unterschied 
awischen  £uropa  und  Amerika  in  diesen  Hinsichten,  und  denuu- 
folge  dürfen  auch  bei  gleichbleibendem  Maasstabe  die  Umände- 
•imngeu  in  der  Organisation  der  Thiere  ron  der  antedilufianischen 
Zeit  hb  jetat  Tiel  gröfser  seyn,  als  jenoj  welche  Europäische 
Thiere  Ibei  ihrer  Yersetaung  nach  Amerika  an  gewtfrtigen  haben. 
Sollte  as  nun  nicht  möglich  seyn,  mit  Lamauck  alle  jetaigen 
Thierformen  von  den  ursprttng liehen  abzuleiten,  und  sie  als  Um- 
bildungen derselben  in  Folge  der  allmählichen  Veränderungen  der 
Atmosphäre  und  der  Erdoberfläche  anansehen ,  so  ist  doch  andrer- 
aeits  sicher  auch  die  Cvviaa'sche  Behauptung ,  dafs  die  lebenden 
Arten  keine  Varietäten  der  untergegangenen  seyen,  Yiel  zu  allge- 
mein und  au  unbedingt  aufgestellt  worden.  Eine  sorgfältige  Un- 
tersuchung der  eniten  Entwickelung  organischer  Wesen  und  der 
Bedingnisse ,  wotou  sie  abhängt ,  wurde  über  diese  Frage  weitrea 
fAcht  zu  Teriireiten  ipi  Stande  seyn.  Der  Verf.  hat  mit  flüacksicht 
jfarauf  vor  2  Jfhrep  sefae  Versuche  angestellt  über  die  wiUkübr- 
licha  Erzeugung  roa  Monstrositäten  %us  dem  hebrüteten  ^ie; 
jeine  Aawen^aag  de^  dort  gewonnenen  Bfsultate  so  wie  andrer 
.an  ü^hpt^e  stohopder  Erfriirnngeu  ^nf  obige  Frage,  will  af  in 
j^t  Mswi^  A))haadl^■g  versuchen. 
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ViTO  Fbocacchüi  Ricci  osserTiizioniftalle  Cresssje  del 
Territorio  Siaigagliese,  sni  filliti,  glMttiolitti  «4 
mltri  oggetti  coDfenvti  neile  medesime.  Roma  1828. 
102  pp.mit  5  Steindrncktafeln.  Wir  theilen  hier  Dor  eine 
vorläufige  Anzeige  dieses  Werkes,  ans  den  «Botanischen  Liter»- 
turhiättern  der  Flora»  (1828.  T.  IL  p.  330  ^  4Ufö)  mit.  Die 
Gypsbrüche  Ton  Sinigaglia  sind  Wiegen  ihrer  fofsilen  Vebel^- 
reste  von  Fischen,  Konchylien  und  Pflanzenblättern  seit  langer 
Zeit  bekannt.  Die  Erstrecknnip  dieses,  an  organischen  Resten 
reichen  Gypses  läfst  sich  auf  59  Italien.  Meilen  Terfolgen.  [Auch 
bei  Pama  kommt  dergleichen  vor,  mit  dessen  Untersuchung  Prof. 
MoRBTTi  beschäftigt  war.]  Das  unterteufende  Gebirge  ist  nicht 
bekannt,  weil  die  Arbeiten  nicht  weit  genug  in  die  Tief^  gehen. 
Aber  die  Blätterabdrücke  tou  meist  dicotyledonischen,  in  der  Nähe 
lebenden  Pflanzen  sprechen  für  ein  sehr  jugendliches  Alter.  Der 
bläuliche  Gyps  selbst  wechsellagert  mit  buntfarbigen  Mergeln , 
welche  mitunter  krystallisirten  Strontian  in  pentaSdrischen  [f  ] 
Prismen  enthalten.  Pflanzen  und  Fischreste  sjnd  häufiger  im 
Mergel  als  im  Gypse ,  wo  meist  nur  dje  Blattumrifse  ausgedruckt 
sind/  Die  Fischreste  kommen  jedoch  hauptsächlich  ans  den  alten, 
nun  ausgebeuteten  Brüchen  von  «  Scapezano  und  Montedaro ,  in  der 
Nähe  des  Berges  Aidrvibale,  Eine  Analjse  von  Prof.  Pinali  er- 
gab eine  Züsammensetzong  [des  Mergels  oder  des  GypsesY]  au« 
34,67  schwefeis.  Kalke,  14,89  kohlens.  Kalke,  20,76  Thonerde, 
5,79  Eisenoxyd,  8,54  Kieselerde,  7,^3  Wafser  bei -7,72  Verlust. 
Der  Ter  f.  gibt  ein  Terzeichnirs  von  46  in  Italien  meist  einhei- 
mischen, doch  zum  Theile  nur  auf  den  hohem  Gebirgen  Tor- 
kommenden  Holzarten,  deren  Blätter  im  Gypse  erkannt  werden, 
und  noch  eine  gröfsre  Zahl  ist  abgebildet.  [Da  indefsen  die 
glatte  oder  behaarte  Beschaffenheit  der  Blätter  so  wenig  als  der 
'  Verlauf  und  die  Anastomose  der  Blattnerten  kenntlich  ist,  so 
darf  man  gegen  viele  dieser  Bestimmungen  grofse  Zweifel  hegen]. 
Besonders  merkwürdige  ist  das  Vorkonunen  von  sehr  dentlicheo 
Blättern  deS|  Platanus  occidentalis  und  der  Lirioden- 
dron  tnlipifera  Tar.  rotundifolia,  welche  beide  doch  erst 
in  neurer  Zeit  llus  Tirginien  nach  Europa  gekommen  [was  in- 
dessen ein  Anologon  findet  im  Yorkommen  foftiler  Wallnufse, 
jenen  tou  Juiglans  cinerjea  ganz  ähnlich,  im BrannkohlenAn- 
Stande  bei  CasteU'arquato^'l, —  Ton  den  fofsilen  Konchylien  wer- 
den nur  die  Gattungsnamen  angegeben.    Die  fofsilen  Fische  ge- 
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Plenvonecie«,  Mvraeno.    Alle  liegen  ftosgettreckt. 


.  Fof«ile  G«beiiie  ia  Sehlaeken-Iiagen  unterhalb 
elaoji  baeaitiaeheo  .Stvnmes  bei  Saint-Prirat  nnfern 
Le  Pny  in  Yelay  aaff  efunden.  (BrnTaiND  na  Dova,  Mi- 
m(nr9$  $ur  fot  otwmena  /oftifct  de  SamUPrivat  d'AlUer,  Au  Fttgs 
}829.)  Id  einem  der  kleinen  Thaler  auf  dem  rechten  Ufer  dee 
AUier  beim  Dorf e  ifamt-Prteat  hatmanKnc^chen  der  verschiedensten 
Art,  Ober-  nn4  Unterkiefer i  inm  Theiie  mit  noch,  einsitzenden 
Zähnen,  lose  Zahne,  Bippen  u.  s.  v.  yon. mehreren  noch  an- 
bestimmten Arten  des  Geschlechtes  Cervtit ,  ferner  Ton  .  Aftmooe- 
res  lc9>lorAtnttt  nnd  Hgagna  epüaea  entdeckt.  Sie  finden  sich  in 
einer  Schlacken -Laif^,  welche  auf  einem  basaltischen  Strome 
ruht,  und  Ton  einem  Olivin- Theiie  führenden  Basalt^Strome  be- 
deckt>wird,  HuannT,  der  bekannte  Schottische  Grebirgsforscher, 
machte  die  Entdeckung  im  September  1828 ,  die  genaue  Untere 
suchung  unA  Besohreibung  Terdankt  die  .WlTsenschaft  Bultuahd 
»■  Dovn.. 


G.  FiscHBU  Prodromus  Petromatognosiao  anima- 
lium  systematicae.  I.  80  pp,  4**  Dieses  Werk,  soll  eine 
IJebersicht  der  Literatur  im  Gehiethe  der  Thier- Versteinerung- 
Kunde  gewähren.  Das  fertige  erste  Heft  enthält  die  Literatur 
allgemeinen  Inhaltes  und  jene  über  einzelne  Länder.  Das  fol- 
gende wird  sich  mit  jener  Ton  einzelnen  tUafsen«  Ordnungen  und 
Geschlechtem  der  Thiere  beschäftigen. 


CaoizR  und  Jobbet  über  einen  Unterkiefer  ron  An- 
tbracotherium  magnum.Cmr.  in  tertiärem  Limagne- 
Sandstein.  (Ann.  d.  tctsne.  not.  1829.  Jutn  p.  139  —  156.  avee 
2  planch^  Dieser  Unterkiefer  ward  im  tertiären  Sandsteine ,  wel- 
cher mit  Kalk  und  Mergel  wechsellagert,  auf  dem  rechten  Ufer 
des  ^ttier,  zwischen  AfontdUe  nnd  ^owettt  (Auvergne)  gefunden. 
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Ihr  ist  ao  gnifis  dlafs  et  mr  odt  tei  lü^w-&«BiM*iidcea  ▼••  iL. 
m  agnjtm  Cur.  Tef^diett  wwden  In^n,  wmnit  «««li  iietfllNrigm 
Merkmale,  m  weit  man  sie  t|ii  lelsteren  keimt,  äbereiatttmoM»* 
Dieses  letstre  ist|  bisher  nur  su  Cmdibona  unü  im  Sufswafser- 
Gebilde  Ton  jigen  gpefanden  worden.    Der  neue ,  fast  TollstttndSge 
iJateilDieCer  tiber  gibt  Teiselaedene  wichtige  Anftichlmfiw«     Die 
unteren    Baekensähne    sind   auf   ;d«r   Kaoflaehe  ans   «inlaciien 
Halbmonden  gebildet,  wodurdi  «ie^dcfa  den  CFesehleehtern  Rhi- 
noceros  nnd  Hyrax  näheif ;   während  die  Zahl  nnd  St^nng 
der  Sehneidezaime»  die  si^iele  mchtnng  4^  fidHEdiine ,  ilie  Ord« 
nnng ,  in  weicher  die  finckenzfihne  ausbrechen ,  «Mfhr  ^ib  %«lfli 
Schweine  sind,  eine  untere  Apophyse  ab^  «nii  der  aufwftrte-^ 
gehende  Zweig  des  Unterkiefers*  einen  Ueberg«ng«a  Hippope- 
tamtis  andeuten.    Die  sechs  Backenzahne  nehmen  einen  Raum 
^on  0,284  Meter  ein.    Die  drn  ersten  sind  einlappig,  <ro«  «voMi 
nach    hinten    länglich,    spita,    vorn  schneidig,  hinten  platt  mit 
Unebenheiten  besetzt,  welche  auf  der  innmwn  Seite  Mnea  aiemlieh 
regelmäfsigen  Kranz  bilden.    Der  erste  ist  der  kleinste ,  der  dittto 
der  dickste ,  nnd  ist  mit  dem  zweiten  gleich  lang.   Der  vierte  Isi 
sehr  abgeniftzt;  iloch  war  er  zweispiidg,  wie  der  fünfte.   Dieser 
ist  gröfser,  hinten  mit  einer  kleinen  Fortsatz-Fläche  (talea)  ^rer» 
sehen,    wie    es  CirViEft   beschreibt.     Der  sechste  hat  zwei  pyra- 
midale  Spitzen,    hinten    einen    starken     zweitheiligen    Hocker 
nnd  einige  Vertiefungen  ron  besondrer  Form.    Der  Eckzahn  ist 
konisch,   nach  unten  zusammengedrucht ,   die  Spitze  nach  a.ufsen 
gekehrt,  wie  beim  Schwein,  woion  sonst  die  Form  abweicht. 
,  Auch  scheint  das  untre  £nde  sich  gesclilofsen  zu  haben.  Schnei- 
dezähne waren  nach  allen  Anzeigen  drei  auf  jeder  Seite  vorhan- 
den,   welche  0,05  Meter  Raum   einnehmen,    und  fast  Jh  einer,, 
mit  der  Kinnlade  parallelen  Ebene  liegen.    Die  Tier  mittleren, 
sind  etwas  Tiereckig ,  wie  beim  Pferd ,  oben  gerader  und  Unger , 
die  zwei  änfseren  sind  oben  breiter  und  flächer,  am  äufsren  und 
innren  Rande  sind  zwei  Anschwellnngen ,  wodurch  auf  jeder  Seite 
ein  Torspringender  Umscfaiag  entsteht.  —  Vor  dem  bisher  ange- 
gebenen  ersten  Backenzahne  bemerkt  man  noch  eine   AItooIo,    ; 
welche  auf  einen  (siebenten)  TOrdanten  Rackenaaim  au  deuten 
scheint ,  welcher  wahrscheialidt  durch  kfiiaen  Milditzahn   ersetsl 
worden  seyn   wörde.    Nadi  der  Abalitaimg  z«  «rtheilen,    «i#d. 
iiter  jenen  früher  erwähnten  die   f&nt  Todtorsten  in  ieigeader 
Reihcn*Ordnnng  hervorgekommen:  >!,  ^»  t»  ^,  1,  gerade  wie 
beim  Schvdn,  wahrend  beim  tüppopotRiittts  *e  ^Irdnaag  4    «^ 
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tlicriBiii.  Itfe  Aif^ffrJiäUle  «eJUMt  inl  umtn  teoli^  »iiliie«^  luBiii 
ersten  |Ifill»|]iii  |^v«lbt,  and  ndtarjlU  Mit«r  4ß^  sveiton  «4 
drillen  VAJ«  nem^m  nn^  «m  eUtfi  ^«RkprMw^  WßrUfVU  ^^  Wl^ 
den,  dc^r  «reil  ««ler  den  UaUnM4  PMMkl»iri>t.,  inilVPcMntWb 
«nr  BgMigiMu^  der  läefernUmlbriii  tf^üpwk,  wiß  ßolek^  M 
keine«  undren  Xäierarl  Yorknnvnl.  Ute  i^nlinir^cin  v^jbeideii  «9^ 
gegengtietnlen  Ji^Mcffn  tchf)inepi  ^ejn^n  Winfcel  v^  e^tip^  J4)9  flü$ 
einender,  «piwcbl  zn  Jkalran..  Oie  flinfteo^iV  eM  ii»c|i  me« 
geneigt    IHe  Gel(ankköpie  iwusen  J0412  Melar ,  4ie  Uff^m  Hinterr 

rander  O^WO  T^n  eii^Uider  joii^inl.  ^ :  Im  nawlichcn  .Si|tein)üoek 

ftnd  nwn  noeb  den  UnlertlMiil  eine«  linicefi  jCnJlMloyi.  Xfioe  UM» 
soonner  AnimnCiiincen  nubchl  den  BeiehlnCi  diemi . 


iWvf  Bber4ie  Bexe^reikeiipe  Aer  |^i»#/#jfnn|ien. 
fÄowd.  e/  U^  irf«<*  ÄN*i,  lÄ2fi|.  nre.  J^L  pW-^  8-  4pr0 
Dr.  FfMfT  VeelttUgt  die  Ye^nintliwig  ftiWAvMiA'e»  dafe,  die  iinler 
dem  Nomen  Bezoar-Stones  in  England  bekannten  Cencretier 
neu  der  IdaBformation  von  Lyme-^Regis  und  Weslbnry  bei 
Bristol  mit  den  Ezcrementen  knochenfrefBender  Thiere»  Gfroe- 
cum  albuM  genannt,  in  ihrer  ZnsammenBetzang  übei^Dinkommen* 
Sie  beetefaen  nanlieh  ant  0,50  —  0,75  phesphortanrem  Kalke, 
9m  kohlenaamrem  KaO^e,  aas  etfm^&^m^  SMupRelf^  «#4  kehliger 
Materie«  (BueKi^Aiin  helle  f^rgl#ieken  ^«Ter  ee«h  in  depi  |of»i)en 
Skeletten  jnnger  ichthye«aaren  in  4er  lüegewei^s-fvegend  fgpfvMr 
den,  iwd  in  ihnen  eelbst  K^oehep  nnd  FitehrSrjwjipeii  erkannt.; 

Bv€jfJJM9  «her  fefsiie  £|icjremente.  iL /p.  p^^  I4ji  Mn 
i.)  BofipMM»  berlcbtel,  daft  er  ie  jenen  £zci]Demeel«n>  l^.  ^^f 
nechgenevem  Unieiendiiing  finiebepmini^  aae4en$f  ngirarsender 
Tintcw-ifeehe  (Sepienj»  Tfl^ffhiedeaactige  Fisehr^qhnppcvB,  Kner 
eben  ▼(w  FiMhen  nud  kleifMn  [lopithi^eeaivea  s^WfAm  babet  umA 
dafe  imch  Fmwv  dje  «ehif  amen  AbepAomng^  iüo§»y  JEzcmmenli» 
ihre  Farbe  einer  Met«|i«  Tei;4e^e9»  4ie  4An^n  in  fim  frühoir  hce 
eehrlebeaen  folS^len  7iiM^«»-^^wn  gane  iähiilidi  ai^e.  Die  ]kifr 
tbyeaauren  haben  eieh  alfo  irmGnnglieh  i^en  Slepien*^MEM!8^9  Tbi^W 
genährt.  Jene  Eaeretloniln  «nd  kb)ill*  ^mvßift^  wk^  jgf^^UlM^ 
Oberflache,  md  neWlich  in  Mancherlei  tnMerntcü  iGeWrg^ickiekr 
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ten  ttii%efiuideii.  Bvokkui»  «idll&gt  tot,  de  Ormeum  nigrwm  sii 
i^enkien.  Zu  Lyme^Regis  ist  ein  foftfler  Fisch,  ireleher  ähnliche 
Ko^elB  in  feinem  Körper  «eigt,  weftbalb  Bücklabu  das  CTraeetini 
nigrum  in  Iclithyo-copros  nnd  Saarb-copros  abtheilt 9 - 
nachdem  es  Ton  Fischen  pder  Sanriern  herrnhrt;  das  Oraeeum 
älbum  der  Hyflne  aber  nennt  er  Hyaino-eopros.  Den  Kugeln 
Ton  Sanrocopros,  ili  tj^ralförmigen  Ornppen  am  eine  centrale 
Achse  liegend,  sind  die  sogenannten  Jnli  in- Kreide  nnd  Kreide- 
Mergeln  so  fthnlieh,  dafs  BvoKKiiin  solche  alsbald  mit'  Faoirv 
iratersuchte,  wodarch  sich  eine  ahnliche  Zosammensetsnng  ans 
Terdanten  Knochen  nnd  Sparen  ron  Fisch-Schoppen  ergab.  IKe 
Idbenden  Hny-  and  Ra  ja -Arten  haben  ähnliche  spiralförmig 
gewundene  Eingeweide ,  welcher  Umstand,  so  wie  die  Menge  tob 
Kiefer-  nlnd  Gaomen-ZfUinen  dieser  Fische,  welche  sich  in  glei- 
chen Gebirgssdiichten  finden,  schliefsen  lüfst,  dafs  jene  Jnli  die 
Excremente  derselben  sind,  welche  dann  den  Namen  Goproa 
Jaloides  erhalten.  Dergleichen  linden  sich  namentlich  in 
Maatriekter  Kreide.  -^  Die  Herren  MvnonisoN  und  Ltelk  haben 
ähnliche 'Excremente  anch  ans  der  Sofswafser-Formation  ron^ls 
in  der  JProeence  mitgebracht.  (Als  Callectiv  -  Namen  fnr  alle 
Arten  fofsiler  EzerenMnte  wird  der  Name  Coprolit  Torge« 
adilagen. 


,RrroBHTersnchte  Herstellnng  einiger  Becken  nr-^ 
weltlicher  Thiere  ans  den' Trämmern  der  Gerippe 
derselben.  (Nova  Acta  phyt.-fned,  Jeadem,  Caes.  L9op.  CaroU 
Natvrae  Cwriosor.  XHI.  i,  1826.  ji.  8S9  —  858.  Cum  tcon.)  Der 
Verfafser  sacht  mehrere  Knochen  der  Beeten  einiger  nrweltli- 
chen  Thiere  anders  an  deuten  als  seine  Vorgänger  gethan ,  und 
gelangt  so  ans*  der  Tergleichnng  der  Becken  an  besonderen 
Schlafsen.  1)  Das  Becken  der  Lacerta  gigantea  Sonx.  Ton 
Daiting  (Oeosanrus  C'iry.)  kämmt  dem  eines  Krokodiles  am 
nächsten  $  aber  a)  die  <laeerfortsätie  der  Kreazwirbel  sind  Tiel 
länger,  and  nicht  ans  zweien,  nur  ans 'einem  Stucke  gebildet, 
wie  bei  den  Sanriern ;  b)  die  Häftbeine  sind  ISnger ,  «ben  schlan- 
ker, unten  hreiter  als  b^m  Nilkrokodil,  outen  weniger  getrennt 
als  bmm  Oayial,  wefshalb  auch  e)  die  Häftgelenk-Pfanne  eine 
besondre  Biidnng  haben  mnlW.    Dnteh  diese  Merkmale,  so  wie 
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durch  den  Mangel  S»  hmrtm  SdiVfffM  Mf  Hwii  telH 

Thkr  swisefaen  idie  {Sanrier  und  Knili|9diliB.i«>.'4i»  Mitte,  und  Ter- 
bindet  a«f  4«  andern  Seite  die  aB9geetor]»eae  jBee-£idec]i8eii 
mit  de&.A«Gh  lebenden  Krekodilea,  wefehalb  der  VerfafBer,  veW 
eher  damals  den  Y.  Band  des  CuTua'schen  Werket  nofsh  nidi^ 
kannte,  den  Naoiea  -Halilimnosaar««  crocodileid'ea 
Torec^lagt  t)  Naeh  ^imm  Betraehtmig  d«r  T  förmigen  Geetalft 
den  JÜ^tbeines  vmä  maat  uemea  Mutwag  #er  andern  Seiten-Bek- 
Jk^PIJfwochen  bejfn  Ornithocephaliif  breTirostrie,  welche 
aich  «hae  Abbildung  hier  nicht  iriederholea  läTet^  findet  der 
YeifafBer«  gege«  Cuyina'e  Ansicht,  grofee  AehalichlLeit  in  der 
Bildung  des  Bebens  mit  4ar  bei  den  Vögeln,  «nd  weil  der  Kopf 
gpana  dem  einer  £nte  gleiche,  so  yerläfst  er  ebige  ältre  Benen- 
nung und  zlebt  den  Namen  Pterodactylas  nettecephaloi- 
des  Tor.  3)  Ornithocephalfis  lojngirostris.  Aueh  hier 
wird  eine  neue  Beutung  der  Seiten-Beckenbeine  Tersncht,  wor- 
aach  eich  zeigt,  dafs  der  Beckeabau  picht  sowohl  dem  bei  den  Vd- 
geln  und  Fischen,  als  bei  den  Säugethieren.  und  Amphibien  ana- 
log ist,  wie  denn  in  der  That  eine  grofse  Verschiedenheit  von 
dem  ▼origen  nicht  su  Terkennen  ist.  Bas  Hüftbein  ist,  wie  bei 
den  Säugethieren ,  breit  und  gröfser  als  das  Sitsbein  und  Schooe- 
bein.  Bas  Sitzbein  erscheint  als  ein  mit  der  Wirbelsäule  zu- 
sammenhängendes Spatelblatt,  defsen  hintres  Ende  frei  steht, 
und  zwei  Zinken  bildet,  wovon  der  eine  Yor-  und  aufwärts,  der 
andre  rück-  und  abwärts  gekehrt  itft,  welche  letztre  Verhält- 
nifse  sich  am  ehesten  nur  bei  den  Edentaten  wiederfinden.  Merk- 
würdig aber ,  dafs  das  hintre  Sitzbein-Ende  nicht  mit  dem  Schoos- 
beine  ▼ereinigt  ist ,  wodurch  wieder  eine  Ann&brnng  zu  den  Am* 
phibien,  namenüich  den  Eidechsen  gegeben  ist.  Noch  ist  indes- 
s^i  eine  andre  Beutung  möglich,  wobei  das  Beeken.dem  der  to- 
rigen  Art  näher  geruckt  wurde,  aber  dann  würde  das  Schoos- 
bein  als  der  gröfste,  das  Hüftbein  als  der  kleinste  Knochen  er- 
•cheinen,  was  dort  umgekehrt^  ist,  wefshalb,  so  wie  aus  noch 
andren  Gründen ,  die  erste  Weise  vorzüglicher  seheint.  Bie  Hanpt- 
form  dw  Kopfes  indefsen,  von  ^etnaelnen  Verhiltnilsen  abgesehen, 
bleibt  krokodilähnlieh;  datier  hier  der  jName  Pterodactj« 
las  crocodilo.cephaioides  viugeschkigen  wird.  —  —  Bei 
den  ausgestorbenen  .Thieren  ist  die  Mafse  gröfser,  die. Beweglich- 
keit geringer,  als  bei  don  noch  lebenden.  Am  diese  allgemeine 
Betrachtung  sind  eine  Reihe  itmL  Folgctl9u^j;en.  geknüpft»  |  die 
keines  Auszuges  fähig  sind,  woraoe  sieh  aber  ergibt,  dafs  die 
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«rtte  Art  wr  der  iirettMi  den  LaadtttagethiefeA  nfthenteheadeR 
gdiiklet  WMden  eejre.  Auch  wird  die  Veniiiithiiiig  ge&afseri, 
dafe  |der  Halilimnoeaania  der  liindimrai  der  alten  Dentschen 
*nnd  ein  Sängetliier  gewesen  tejn  könne,  wie  man  üin  ja  ancli 
mit  npfiitea  abgebildet  eehe. 


Frischet  Wallfitch-Skelett.  (Annal.  des  Foyag.  IBt». 
Janv,  Xt,  r.  j>.  134.)  KBSsnL.in  Gand  hat  das  dortige  Masenm 
mit  einem  Wallfisch-Skelette  Ton  95'  Länge  ntfd  18^  Höhe  berei- 
chert. Der  ganze  Wallfisch  hatte  anfserdem  20,000  Kilogrammes 
Fett  und  65,000  Kilogrammes  Fleisch  geliabt.  Nach  CimBn's  B^ 
rechnnng  mnfste  dieses  Tfaier  900  -^  1000  Jahre  alt  gewescb 
sejn.  [Also  ein  neuer  Beweifs .  dafs  kolofsale  Thiere  der  Ui«eit 
nicht  so  aoTschlierslich  eigen  sind,  wie  Einige  noch ~glauben. 
FofBile  Tf allfische  scheinen  nicht  froher  als  andre  S&ngethiere, 
ja  wohl  erst  nach  dem  tertiären  Gypse  Tonnkoihmen?  Träfe  es 
sich,  dafs  einer  derselben  dem  gegenwärtigen  an  6röf*e  gleidi 
käme,  nnd  daTs  zar  Zeit  der  Grobkalk-Bildong  Wallfische  noch 
nicht  gelebt  hätten,  so  bekäme  man  in  der  That  gewaltige  Tor- 
stell uhgen  Yon  der  Länge  der  Bildnngs- Perioden  selbst  noch  In 
der  tertiären  Zeit  Indefsen  ist  das  gröfste  Wallfisch-Gerippe  nnter 
den  folsilen»  das  zu  Parü  gefundene,  wohl  nur  54'  lang  gewefeett. 


6.  GmnBMbAHn's  Nachrieht  über  die  Reihenfolge, 
in  welcher  die  fofsiloa  Saurier  entdeckt  worden 
eind.  (London  fnorterly  JaunuA  1810.  jfyrü  —  Jme.  Ns»  Serim 
nro.  X  p.  845  -^  849.)  Biese  Notiti  bimidit  sich  hauptsäohltoh 
nor  auf  die  Ichthyosanren  und  Plesiosauren  der  Englischen  Flöts- 
g«birge;  doch  mit  «inigen  Blicken  aitf  mehrere  Deutsche  und 
FrwMÖsfsehe  IndlTiduen.  Ba  Jedoefa  die  Arten^  nicht  mit  ihMn 
HaoMa ,  sondesn  «nr  nach  Ihren  Entdeckern  und  Besitaem  he- 
naiehaet  eind,  «o  mogle. die  «eitre  Mittheilang  nur  ^penig  Inte- 
•MTse-  finden.  Bio  IMdedtqngen  begannen  nsit  de«  Jahren  18198 
->  1818  IQ  ülUÜy ,  Bßikj  Ltfmä  u.  s.  w.  bald  naeheinander  duich 
die  Ueieen  HAWKnn  van  Stnmd^  CvaanauiKa »  Jinns  Jonnsoic 
H«  BtmM»  B^t  ib.  ShnUm,  BaaoKBREinon  «.  s.  w. 
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.  BtroKiAinl  aber  Pterdtftt^tyln«  'm«cro«yx.  {Ptoeeed'  «f 
tk€  Geol  Sockt,  1929.  J^6r.  6.)  Skelett  <riiBe  Kopf:  Ton  den  Jl 
Sohlenhofer  Arten  ttnsgeztfichlidt  tfnfrch  die  längen  Klauen.  Die 
bisher  sogpenaAnten  YogelknecbeA  'ton  StontsfiM  nnd  TOg'ofe 
scheinen  alle  sn  Pterodaetyint  gehörig,  und  die  Vögel  «ind 
wohl  ent  in  der  tertiären  Zeit  inr  Entitehong  gelangt. 


R.  J.  MoBOKitoN  aber  den  bitamindsen  Schiefer  and 
die  fofsilen  Fische  von  Sttftld  in  Tyroi.  (Philosopk* 
Mmgas.  and  jhmai.  of  PMotepA.  iVeip  Seriet  vol.  FL  ntsf.  81. 1829. 
JuU  p.  17  »  20.).  SeefM  liegt  auf  der  StraTee  von  Jnßhruek 
nach  MdncAen.  Die  herrschende  Gebirgsart  ist  Dolomit.  Aber 
ty^  Meilen  (Engl.  Y)  N.  N.  W.  von  Se^M  kommt  ein  bitominö- 
ser  Schiefer  mit  Fisch- Abdricken  Tor,  welchen  man  bricht,  am 
Stein-Oel  aas  dentselben  sa  gewintfen»  das  manchmal  die  Hälfttf 
des  Gewichtes  ausnmcht,  and  welcher  bald  der  tertiären  Zeit, 
*t»ald  der  Lias-Formatton  sagesililt  worden.  Diese  Schiefer  s^hei-^ 
nen  einen  500'  -—  000'  hohen  Gärtel  längs  des  Berges  za  bilden» 
an-  defsen  oberem  Rande ^  litthe  der  TegetationsgreAze ,  jetzt  die 
Bräche  und  Scbmelsofen  sind.  Die  Schiefer  ruhen  auf  dem  Do- 
lomite und  sind  daron  Aberlagert ,  we9h8elnd  selbst  mit  Dolomit- 
Lagen.  Sie  sind  sehr  ddnnichieferig,  ond  fallen  im  Allgemeinen 
mit  70*  •—  00^  in  S.  S.  O.  t*^er  fand  man  in  de*  nun  atfsg»» 
beuteten  unteren 'TeafSen  mehr  gute  Fisch- Abdriftefc^ ,  als  gegen'- 
Irftrtig  in  den  oberm.  Tjomnöimntm  hat  in  §  ihm  Mgeseliicktett 
Exemfilareii  erkannt:  1.  t)  ein«  Fiaehart  iHit  Tierecklgeri  SdiäppeA 
ohne  Gelenkpunkte  in  sehiefeif  ttüd  hegntgeii  Reihen  geoidnet,  ^üe 
hei  Lep is Ostens,  aber  mll  gUhHger  Schwtfnvflofiie«  Die  Alter- 
Sorse  ist  dieser  nah^,  und  h^  ndndeiil  8  HmkihMi'^Stachcdn  vor  ileä 
geglled^rtaa. DieifouaKttefteMiU^  8)Seh«ppen  wie  hei  twrigani 
«leded  Schwaftaee  ^sbendMea  der  Fi«ehe4i*Maiis«ftlder  bufifM^ 
sehM^r,  nichMi  ah«r  tflehl^d  iiN»H  an  der  Sehiranaflqlse  hinahai 
^'Sefaappea.  wie-  hei  obigen,  aber  grOlberi  5>  ein  Abdoinl-^ 
nalev  etoe  Kopf  und  SchwaM»  wakhw  sieh  abw  am  i^eafthnteil 
Raoehkiel  ahi  Cl  tt  p  •  a  airkeniien  lüit.  Die  enitaf  in  Arten  habe* 
gmlse' Aehnliehkeit,  hm  AHgettisteeli  mid  wege»  der  SdiappeA 
insbesondre,  itit  den  f «ftA«n  Fiaeiiea  des  Ibgnsaian-KalieB  aftd 
#oth«n  SaMkteiaM»  wMktoA  abar  Tdiii  DttfiadiMl  de* 
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*  lim  mHidh  toa*  dtai  Figd^^  }iiB|p«i*  Fonnation  ab.  Sie  und 
einige  Reste  yon  Lye^podi  am -artigen  Gewächsen,  velc^ie 
ebenflilis  die  Fonnationea  unter  dem  aeiien  rotlien  Sandsteine 
cbarakterisiren,  sind  die  eiasigen  fofsilen  Reste  in  diesen  iSchie- 
fern  oder  diesem  Dolomite.  Ans  ersteren  wird,  einige  Stunden 
weiter,  anch  Kupfer  gewonnen,  befswegen  mnfs  diefe  Forma- 
tion  Ton  Seefeld  identisch  seyn  mit  einem  der  Crebilde  zwischen 
den  alten  nnd  neuen  rothen  Sandsteinen ,  von  welchen  der  Thü- 
ringer Kupferschiefer,  der  Englische  Magnesian-Kalk  und  die 
Schiefer  von  Cait^neae,  welche  SBMrw^OK  und  Murohison  he- 
achriehen ,  ausgeseichnetel  Gmppeti  Terschiedenen  Alters  dar^ 
stellen. 


CH.  Dm  Maükxhs  YeraaGh  Über  die  Sphärnliteii, 
welche  sich  in  den  Sanimliingen  yon  Joitanhbt  uuyd 
Das  AfovKiHS  befinden.  KDattsf.  4'^toire  naturelle  if,  2.  Soo. 
Iftnn.  de  Berdeaux.  T,  I,  8.  Afort  1827 ',  au«l|  als  besondrer  Ab- 
druck,  mit  156  Seiten  und  10  lithogr.  Tafeln.)  —  Lamahck  hatte 
seine  Familie  der  Rudisten  nur  auf  Einen  positiyen,  sugteich 
ganz  allgemeinen  Charakter,  den  der  zweiklappigen  Schaale  ge'*> 
stützt,  und  die  Greschlechter -Sphaerulites ,  Radiolites,  Calceola» 
^irostrite»,  DiseiMi,  Csania  im  sie^aalgenemmen.  Die  zwei  letz* 
ten  aber  find  bereite  schon  zu  den  Bradiiopoden  Torwiesen,  u^d 
Discina  mit  Orl^cula  identisch  befanden  worden.  DsvoANoa  hatte 
dagegen  noch  das  Geschlecht  Jodami a  hinzogefugt.  Nun  aber , 
aucht  Das  Mouuks  die.  F^apniUe  weiter  zu  sichten,  ihr  positive 
G^itraktere  zu  geben,  und  die  ,Gesehleohter  nen  zu  gestelten,  ehe  er 
zu  Beschreibung  der  SphaeraliteB<-Avten  übergeht  £#  zeigt,  dafs 
Ii AMABOK^s  Birostrites  nur  der >  freUich  nicht  aaschliefsende . 
Kern  des  bereite  tou  Da  hJH,  IHüamwun  aafgesteliteti  und  thh  La- 
HAacK  beibehaltenen  Gescbleohtoa  Sphaeralites  ist»  und  si^ 
gewöhnlieh  in  ihm  eingeschlofsen  indet ;  dafs  DsfoiAK^b's  J  o  d  a  m  i  a 
ebenfalls  nur  ein  Birostrit  sey^e;  dals  LAKAaea's  Radiolites  to« 
Sphaerulites  nur  spezifisch  temchieden  ist  durch  eine  in  manefa^ 
fiiltigen  Uebergjingen  erscheinende  blättrige  Struktur  uifd  kegel- 
fdrmige  Erhöhung  beider  Klai^len ,  wührend  die  auf  der  Innenseite 
der  Schaale  Toa  Sphaemlitos  angeg^nen.  MeakBiale  sieh  doch 
b«)!  den,  seiiher  von  inaten  ontiiisaphteli«  Radiokiten  wiederfindea* 
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oder  mir  saMlige  Anhiage  tiad»  wie  dem  Meh  diö  Ridioliten 
ibre  Kerne  m  Fonn  yon  Birostern  esUialteii«  und  eine  alinliclii^ 
xellige  Textur  der  Schaale  beeitsen  gleich  den  Spbaeraliten. 
luxABeK's  Hippurites,  Ton  Uim  onter  die  P^ljthalamien  ge- 
stellt, Ist  von  d^Orbiqhi,  Fi&vssAc  und  Dbshavss  bereit«  mit 
Radiolites  Tergeeellschaftet  «der  sogar  Tereinigt  werden ,  obsclion 
sie  unter  sich  sowohl  als  Des.  BIowlihs  jeder  eine  eigne  Ansicht 
Ton  der  Entstehung  der  unYoUstÜndigen  Scheidew&nde  Im  Innern 
der  Schaale  haben.  Dnp  MovhiK9  findet  diesen  Geschlecht  des 
Sphaeruliten  awar  nahe  Terwandt»  aber  durch  mehrere  bestan- 
dige Charaktere  doch  Terfchieden.  Die  Scliaale  ist  ebenfalls  xellig» 
nnd  xweilappige,  kleine  Kerne  kommen  im  Innern  ebenfalls 
Tor.  Endlich  Tereinigt  Dbs  MovliWb  mit  Hippurites  noch  Bat o- 
lites  MonTF.;  sweifelhaft  auch  Rsphanitte«  Montv.  und 
Amplexus  Sow.  Hat  D^OasioHT^s  des  Vaters  C  a  p  r  i  n  a  zellige 
Schaalen,  so  gehört  sie  auch  hieher.  Das  Cteschlecht  Calce.^ 
la  LAiuncK  scheint  naeh  der  Streif nng  der  Oberfläche  z«  ir*- 
tbeilen ,  ebenfalls  die  eigenthfimliefao  ^sellige  Struktur  der  ScImi«}^ 
SU  besitzen;  ob  aber  einen  Kern,  welcher  das  obige  Birostoim 
repräsentirte,  ist  ungewif«,  und  dief«  Geschlecht  kann  defshalb 
eine  eigne  Abtheilung  bei  den  Badisten  bilden. 

Des  MovLiAs  erhebt  nun  die  Rudisten,  an  denen  maa  w^der 
Schlofe  noch  Band  noch  Befestigungs- Muskel  kennt,  die  man 
also  nicht  zu  den  Monomyarien ,  |>imjrarteB  oder  Polyrnyarien 
(Theil  der  Brachiopoden)  briagea ,  ober  aber  Amyarien  nennen 
kimn,  zum  Rang  einer  Klafse,  deren  Charaktere  in  folgendem 
bestehen :  1)  Textur  der  Schaale  zejli^.  2)  Schaale  aas  2  Thei- 
lea  bestehend,  ohne  Schlofs,  Band  und  Befestigungs  -  Muskel , 
w^lehe  dfsmnaeh  si^h  nicht  Wie  svel  Klsp^en ,' sondern  wie  Schaale 
und'  Beekel  verhalteh ,  etae  9§kg  Terschi^ene  Organisation  des 
Thieiee-  andeutend«  9i)  hm  Inwm  ein  ftwiliegeader  Kern ,  welcher 
'  ebeii  darauf  hindeutet.  Wm  drei  obigen  Geschlechter  bilden  in 
dieeer  Klaeae  die  elnaige  f  aadHe  lier  Calee oleen;'  seihe  aber 
Gakeohi  wii^Ueh.  jenen  iUkn'iMkt  ImImmi,  se  kann  man  zwei 
Ffo^illen  aenehmes«  die  €aleeeleeir  im  beschrftiikteren  Sinne 
mit  einemr  geattliael^n  eehlofsartigen 'Rande  und  die  A Gardi- 
ne s.  Her  loee  Kfjqif  ae<di  Bneilimiiis's  Melawig  ehier  Höhle 
im  Innern  des  ^Tineves  eelbat' entepreehend,  macht  ihn  geneigt, 
die  Sphaerulllee  iWaf  ekam  Seite  den:  Aseidien  zu:  vAiwm,we man 
Ritilimeate  ^hmf  MMile  weMi  asch  gnaden.  Jene  H^iilemurste 
doppdt  g«p«ieii  eejTB,  iMn  Ae'rtwei  HliMr  dea  mroelen  sind 
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an  ilirer  flatris  ron  efnander  getrefmt ,  oder  hängen  nnr  ioae  xn- 
tattimen.  Einige'  midre  Theile,  zwüchen  dem  B&oster  nndl  der 
iSclIniale  gelegen,  scheinen  Üun,  ihrer  complixirten  ZusakmiMi- 
setzong  wegen  Abdrücke  der  Branchien  des  Thieres  an  seyn, 
dnrch  irelche  aich  anch  der  innre  Sack  gefdiU  haben  mnrgte 
mit  der  Anafdllungs-Mflise.  Anf  der  anderen  Seite  vill  er  mit 
Herrn  AosNivrcnivs ,  anmal  der  zelligen  Schakle  wegen,  die 
Spha^nliten  den  Cirrhopoden  genährt  wiesen.  Die  Zelten,  dnrch 
düAne  Blatter  der  Schaale  Yod:  einandeir  getrennt,  sind  der  Höhe 
h'aeh  fast  zylindrisch,  paraHelepipeditch  anf  dem  Längenbrnche. 
Zunächst  der  ßasis  der  anfgdwachsenen  Schaale  sind  die  Zellen 
höher  und  leerer,  mehr  wie  bei  Baianns;  und  jenes  Aufsitzen 
der  Schaale,  uhi  fhr6  Form  s'elbst  (conf.  Crensia)  und  noch 
andre  gemeinsame  ChvLtnkitT^.  Ab'er  der  Deckiil  ist  zellig  bei 
den  Spaernliten  allein,^  und  seine  Klappen  sind  in  eine  zusam- 
mengeschmolzen, wie  die  Klappen  der  Schaale.  hä  Lamabck-' 
sehen  (Systeme  mnss  diese  Klafse'  nunmehr  zwischen  die  Cirr- 
/hopoden  und  Tnbicoleen,  iei  Cirnaa  zwischen  die  Brachiopo- 
den  und. Cirrhopoden,  oder  abwischen  die  Tubicoleen  und  Asci- 
dien,  bei  FiäBvssAO  zwischen  die  Cirrhopoden  und  Brachiopoden , 
bei  Blaihtillb  zwischen  die  Ascidien  und  Cirrhopoden  gestellt 
Werden.  (Die  methodiliehe  Beschi^eibnng  der' llfcrkmale  der  Klasse 
lludista  folgen  S.  85  —  90^  «ehr  weitläufig  in  lateinischer  und 
fränzösiseher  Spraöhe  wiederholt  mit  Muthniarsung^^n  über  di^ 
Organisation  [den  Thieres.). 

Einzige^  Familie :  C  ä  1  c  e  o  1  e  e  n.  Charakter :  der  der  KlaifBe. 
Geschleehtdr :  Sphaemlites ,  Calceola ,  Hippnrites. . 

i;  SpkfaemliteaDMMovK.  (saSpha^rvli^es  La«.  I^henili» 
tes  BLAvrr,  flphdrnlite  DabMiATii.  Acardlninafp.  B»va. 
Cur, ;  Oitr aei'ta e  spp;  hfi  PwpiovsB.  JhmmAU ;  4*  Rft d  i  o- 
lites^LAü.  Bote.  BtAiiiT.  nmMm.  Täm.  +  (seiL  nnclenn) 
Bir  o  n  t r i t'e'a  Ittn^  FttuB  Minv.  et  J o d a  ml  a  BvPBi)  fifiroo- 
fmair  ex  eonia  &mßnm  pl«a  irimiMiAn  acnti«  cottstans,  rar« 
:  aubaeqnaiäbas ,  eomifotmtbw,  llieielatsnianiibiaxia,  locli- 
natitae  mliitta  Iwteltüma,  titantaa  Y  patentMimaai  aeoMi« 
laniilM»,  ^pwndatitte  faMiaiaaiitallter  afuniMilinn  axcidenttb««. 
*^  LamdUn  adoenHUa^  Biraatri  cMMnaubae^nantos*— « Tetto  fern 
noa^'i^'iiiAxiiiie  isa^miT^lTin,  raaitsiflM  anbaeqiÜTpklvia) 
sMptiin  lABMHia ,  sq&aims  ragiava  horiaoiilajgte»,  iaelinatia, 
vMjMiMtt  •Htm  achiw^a»  ^wmdo^w  ioagtt^U 
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naüter  pUcftts;  TalTaniiD.faiiele  intertta  coiialaBtertfitevene 
elriftta,  conam  erectum  ant  reanpinatam ,  »iwe  eoniim  dapli- 
cem  basi  Gommuni  loliis  oppositis  aemulaüf.  --^  Testäe  Cell»- 
lae  sabeylindricae ,  ntlnntae,  longitodinem  latitndine  snpe« 
rante,  inclinationem  testae  appendicium  nequenteuy  scisaara 
longitadinali  qnadrangolares.  Valva  inferior  conica  Tel  cylin- 
droidea,  «emper  soperiori  majoir,  rariMtnie  fnliaeqaalisi  pa^ 
riete  laterali  adhaerene  et  tone  cylindroidea  aut  coanm  re- 
sapinatüm  formana ;  aat  apice  natural!  adhaerens  et  tone  co- 
nam erectam  aemulans,  apice  natarali  nnniiaam  in  tnbnm 
producto»  Carinae  interibres  quandoqne  naUa^,  ■aepiaal^-S, 
forma  rarialiili,  plo«  minasTe  remotae,  lamellas  adventitiaa 
ipectantes.  Valva  auperior  plus  minoBYe  oonica  «ive  compla- 
nata,  horizontaliter  aut  pauUo  oblique  ad  aperturam  Talvae 
inferioris.  posita ,  appendicibu»  exterioribus  valvae  majori  si- 
milis.  Carinae  interiores  forsan  nullae,  tantum  quod  Talva 
valde'  conica  sit. 

Darauf  werden  folgende  Arten  beschrieben :  1.  Sph.  cra- 
teriformis  n.8.  ans  der  Kreide  von  Royan  {Cbarente  inferJ)^ 
Lanquaia  {Dordogne) ;  2.  S  p  h.  J  o  u  a  n  n  e  t  i  i  n.  s.  aus  Kreide 
von  Pirigord  (Dordogne) ,  manche  Terquarzt;  3.  Sph*  Joda- 
mia(JodamiaCaBtri  Dbfr.;  JodamiaDuchatelDaTR.) 
Birostrites  Dnchateli  B&AniT.  aus  Kreide?  Ton  Miram- 
heuu  (Charenteinf^.};  4.  S.  foliacea  liAMAaoK  (Sph.  aga- 
riciformis  Blainy.,  Acardo  Baue,  Radiolite  Bosc, 
-et  THct,  sc,  nat.}  ron  der  Insel  Aix  (Charente  infir.");  5.  Sph. 
cylin-dracea  n.  s.  yöm  Cottse-Thal  {Dordagne}  als  6e- 
sohiiebe;  6.  S.  rotularis  (Radiol.  rotularis  Lamibck) 
au»  den  Pyreaaen}  7.  S.  Tentricosa'(Rad.  rentr.  Las«) 
von  eben  daher;  8.  S.  tnrbinata  (Rad.  tnrb.'IiAM.)  Ton 
daher;  und  vom  Portfogne-Dep.,  verquarst;  9.  S.  cristata 
m  8.  aus  dem  ror-Ddpt.;  10.  Sph.  bioculata  n.  s.  (non 
Hrppur.  bioculata  Dana.)  ebeadaliev;  11.  S.  imbricata 
B;  B.  ebendaher;  la.  S. .  Hoeninghausi  (Birostrites 
ia«iequiloba  Lah.,  Jodamia  biliaguia  Dbvb«  1a  der 
Kreide  von  Rayan  und  2Vi*fnoAt  (Gtroade),  Mtangwn$  {Dar» 
«  Idogne)^  Barheziewe  (Charente  inf4$r.>;  12.  S.  iagens  n.  s. 
von  Royak  and  Talmonii  14.  S.  Bournoni  a.  s«  cbeadaher 
'iiad  aus  dem  Gmioa-Thal  in  hvddeartigem  Zun*  <\I;  Ift  S. 
•.  dila^tata  (Hippiiritea  dilatata  Dam.) inm £<.jfafi»  To^- 
J.  i83o.  9 
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Cou^e-Tbal.    Noeh  «ndre,  PUA^ev  beatinunle  Arten  kaauncn 
TOP  zq  Qmze,  j^anguot«»  ÜViih^Mi^  «Ii4  BoSNMU 

IL  Calcepl^  \An,,  Fits.. , BidviiK.y.,  ^oi«,  PirFmu.,  Boax,  Dbfk. 
.  etc.  (AoomiüQ  9p.  Li».  ;;»  Concliytl^  HvfgcH^)  Teato 
ci^assa,  BQlida,  subturbiiiat»»  «ypvmetrka  %  aequilateinlu. 
Tefitae  cellulae  exiguae,  Tis  <»b9erTatae,  Yalva  inferior  sa- 
periorl  mujt^  major,,  semiflaiidaliiim  aemulaiiii»  cucullata,  me- 
4iq!Qrii^T  excarata,  triangularis ,  hiac  complanala ,  hinc  con- 
texa ,  Bqiiami»  exterioribiM  carens.  Apertnm  obliqua  margi- 
nibiis  a^utls»  aUorojrecIo  tubdentato»  altero  arcnato. — ^ValTa 
«nperiov  parva ,  operoiüaris,  plana,  ■emi-orbiciilaris ,  man^ne 
recto  subdentato,  cuniiqne  maif^ae  valvae  miijoria  anliarti- 
culato.  -r  , 

Arteii:  1.  C.  heterooliia  D«nu  von?;  2.  C.  sandallna 
Lam.  (Anomia  sandaliam  Lin.,  Conobyta  juliaceaaia^ 
HiJpsGH.)  Yon  Blankenheim  in  JüUck  und  Ton  Butfitd  im  West- 
phäleHm 

l\h  liippariteB  Jlnan.  Lak.  Cut.  Boso.  (Hippurites  +  Ba- 
talite»  -f«  Raphanistev  Montv.  +  Cornncopiae 
Tnovrs.  +  Ampi  ex  ns  Sow.  +  Ortho«  er  atitea  ns  la 
Pbtiu)  Birostrum  lobia  biniB  obtnaisBimis  inter  TalTam  aupe- 
rlorem  ultimnmqne  psendoaeptam  inaitom.  Lameüae  adTen- 
titiae  anbignotae.  Teata  maxime  inaequlTaWia ,  aemper  la- 
mellia  aut  B(|aamia  herieontalibna  carena^  cylindracea,  plna 
fBinnare  elongata.  Tutae  celbdae  (in  anica  apeoie  notae) 
Spha^rulitnm  cellnlia  .majorea,  anbcylindrieae,  aciaanralongi^ 
tiidinaii  quadrangalarea.  TaWa  inferior  cylindric^  TeL  conica, 
Apioe  natusali  attenuata,  reeta,  ant  plna  mi|iaaTe  arcnata , 
et  in  tiibom  producta,  pariete  laterali  adbaerena,  nnnqaam 
ilitna  transTerae  atriata,  extna  mgiaincremantallbnainatnicta. 
^avitaa  paeado-aeptia  tr^naveraip  diviaa ,  band  poroda,  eonm^ 
dem  concavitate  apertnram  «pectante.  Haeo  aepta  ab  aniinali 
cxaudata  annt,  pront  IUI  teatam  prodacendi  opna  erat^  aimnl 
nique  ejnadem  partem  inferiorem  dereliqni^iit.  (Javinae  in- 
teriorea  obtiiaae ,  parallelae,  cotfrergentea,  numevo2-vd,pa- 
riet!  adaatae,  unum  döoaTe  canalea  longitadinalea<lati»alea- 
quo  praeatäntea.  Qnaadoque  carentibtta  carima  aive  elinm 
iiadem  extantibua  paendoaiphon  quidam  aeptia  diTiana  «onapi- 
citur.    Apertbra  horlaontolia  Tel  aubobliqua.    Falnaaififrfor 
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plna,  ^pnmilofii^  oentto  «nbpramtniilft,  nee  eoiiiea,  opeircaU- 
ÜMTmis,  nuNT^iifliiM  oblique  attensati«. 

ArteM:  1.  H.  rUdiosa  a. «.  %n  Cendrieux  in  Perigord  im 
Feldc|  2.  H.  eornnpnetorie  n.  •.  in  Kreide  so  Pylea  bei 
P^r^giMHur  (Dordog'.);  <•  H.  mgosa  Lah.  aas  den  jPyremieit ; 
4;  VL  carva  Las.  ebendaher;  5.  H.  resecta  Dbfr.  Ton 
St.-Pata'TrM$'Ckateaus(p4]ft.  detaDr4me)'y  6.  H.corna- 
coplaiDu«.  Ton  Neapel;  T  H.  striata  Dsvb.  zu  Mandach 
im  Canton  Bern,  und  mit  den  4  folgenden  zn  uilet  (Ddpt.  de 
tj^ud^};  8.  H.  snlcata  Dkfb.;  9.  H.  dilatata  Dbfr.; 
10.  H.  Iiiocalatii  Lab[.  Dbfr.  (Orthoceratites  db  lä 
Fbtb,  et  Park.  org.  rem.  III.  tf.  8.  fg.  1.)  In  den  Eisenminen 
za  Afonftenl;  11.  H.  ¥  amplexns  (Radiolites  d'Orb., 
Amplexn«  coralloides  Sow.).  Abgebildet  sind  Spbärn- 
Uten  (uro.  1.  2.  5.  10.  12.  IS.  16.)  und  Hippuriten 
(nro.  1.  2.) ,  und  zwar  mehrere  mit  ihren  Birostem. 

Alle  Arten  Sphaemliten  und  Hippnriten,  deren  Formation 
man  mit  einiger  Sicherheit  kennt,  gehören  folglich  der  Kreide 
an.  ^  Gelegentlich  erföhrtnran,  dafs  im  Tertiärgebiethe  Ton 
fossile  Grensien  Torkommen. 


Rako's  Beschreibung  Ton  fünf  fossilenKoRchylien 
aas,  der  Klas.se  der  )P.teropoden  (/ifiin.  d.  Sciene.  not.  XVL 
jr.  1829  ^«f.p.  492-- 4^  J  I.  Hyalea  hkm.  (<;FissareUa 
Lax.;  ^Apomia  Gaisi..;  Tricle  Okbh;  Archontes  Montf.) 
Scliaale  hörn-  oder  glas -artige  dnrclischcinend ,  zerbrechlich, 
holzschuhförmlg»  gerade  oder  zuruckgebogen,  Torn  mit  der  Oefif- 
nnng,  seitlich  gespalten,  hinten  dreispitzig.  1.  H.  Orbignyi 
Ra{io  [conf.  p.l34]  (H.  aqnensis  Gratblovp  in  BuU,  d.  L  Soe, 
Ltnn.  Bord,)  länger  als  breit,  vom  gerundet,  hinten  fast  Tiereckig; 
Rnckenplatte  Tiel  länger,  als  die  Banchplatte,  aufgetrieben,  ge- 
furcht und  Tom  zuruckgekrümmt ;  Bauchplatte  sehr  aufgetrielien, 
und  Leicht  q^eergestreift.  Oeffnung  ziemlich  grofs ;  Anhänge  ganz 
hinten,  in  Form  stumpfer  gegen  die  Rückenplatte  zurückgeboge- 
ner  Spitzen;  Seitenspalten  sehr  lang  und  bognig;  Mittelspitze 
kurz  und  nach  oben  zur  uckgebogen.  Länge  0,003.  Im  tertiären 
Sande  tob  Saint  Paul  de  Da^.  II.  Cleodora  P^bob  .  Schaale  zer- 
büBchUdi)  h«i|iaftüg$  scheidea*  «der  hörn -förmig,  hinten  mehr. 
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oder  weniger  epits;  Oeffinmg  sehr  breit  9  fati  immer  ohne  seit- 
liche Spalten  und  Anhänge.  A.  Cleodora.  Schaale  pjramid- 
förmig,  kantig,  yom  sehr  ausgebreitet;  Oeflbong  «ehr  grof«, 
beiderseits  rinnenförnii|f  aasgehöhlt,  selten  gespalten.  2.  €•  lan- 
ceolata  Pia.  Lbs.;  Schaale  dünn,  sehr  zerbrechlich,  schwach 
durchscheinend^  fein  qaeergestreift,  dreieckig,  kantig,  Tom  sehr 
breit,  hinten  und  an  den  Seiten  spitz;  Rückenplatte  länger  als 
die  Banchplatte,  Tqm  spitz,  dachförmig,  beiderseits  mit  iner 
wenig  aufgetriebenen  Rippe ;  Bauchplatte  etwas  konkav ,  vorn 
gerundet ,  mit  nur  einer  Rippe  in  der  Mitte  ihrer  Länge ;  Oeff- 
nung' dreieckig;,  Hinterende  schwach  gebogen,  und  etwas  birn- 
förmig  aufgeschwollen,  wodurch  sich  diese  fossile  Art  allein  von 
der  lebenden  unterscheidet.  Länge  0,005.  Von  Dblvc  bei  Aati 
gefunden.  —  B.  Creseis  Rang,  Schaale  sehr  verlängert,  sehr 
dünne, "^zerbrechlich,  durchscheinend,  in  Form  eines  geraden  oder 
zuruckgebogenen  Homes;  Oeffnung  breit,  ohne  Kanal;  keine  Sei- 
tenanhänge. 3.  C.  Yaginella  Rang  (Genus  Vaginella  Davd.) 
\on  Bordeaux  j  tertiär.  4.  C.  Gadus  Rang  (Genus  G ad us  Mon- 
tag., Dentalium  coarctatum  Lam.  Dbsiiat.  [nonBaocc.], 
Schaale  glatt,  in  Form  eines  spitzen,  hinten  zuruckgebogenen 
Hörnchens,  in  der  Mitte  aufgetrieben;  Oeffnung  ziemlich  klein, 
rund,  schief,  mit  einfachen  Rändern.  Länge  0,005 — 0,020.  Drei 
Varietäten  davon,  als  von  Paria  und  Bordeaux  stammend,  hat  der 
Vf.  schon  früher  bekannt  gemacht ;  die  vierte  kommt  mit  der 
Cleodora  um  Asti  vor,  und  ist  kürzer  und  bauchiger,  als  jene. 
[Ref.  erkennt  hierin  sein  Dentalium  ventricosnm  von  Cos- 
teWarquato^  nro.  166  der  Verzeichnisse  des  hiesigen  Comptoirs.] 
in.  Cuvieria  Rang,  Schaale  in  Form  einer  cylindrischen 
Scheide,  bei  der  Oeffnung  etwas  abgeplattet;  diese  herzförmig, 
etwas  länglich,  mit  schneidigen  Rändern.  Hinterende  durch  eine 
aufsen  convexe  Scheidewand  geschlossen,  welche  noch  innerhalb 
des  Cjlinders  liegt.  5.  G.  astesana  Rang ,  Von  der  lebendeit 
und  nahe  verwandten  C.  columnella  Verschieden  durch  gerin- 
gere Dimensionen,  geringere  Anschwellung  und  Rundung  am 
Hinterende ,  durch  ein  etwas  ausgebreitetes  Vorderende ,  wodurch 
die  Oeffnung  gröfser  wird.  Weifs ,  fest,  glänzend.  Länge  0,004. 
Von  Asti,  mit  der  vorigen.' 


Beschreibung  dreier  neuen  Geschlechter  fosti- 
1er  Konchylien  ans  dem  TertiSlr*Gehil4^  von  Bor- 
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deaux,  nämlicih  '  Sp i  ricel  1  a  ron  Riiro  nnd  Grate- 
loapia  and  Joaannetia  Ton  Cn.  Des  MovsiNg  (BttUetm 
d'histoire  naturelle  de  la  Soci^te  Linneenne  ^Bordeaux  II.  vi,  1828. 
Deeenib,  pp,  31 J  Das  Geschlecht  Spiricella  hat  folgenden  Cba* 
rakter:  Testa  valde  depressa,  elongata,  carrata,  marginibns  acu- 
tis.  Apex  apiralifl,  sinistrorsum  horizontaliter  inyolntus ,  ad  par- 
tem  testae  posticam  sini^^rantque  positus,  m  pagtnam  inferiorem 
testae  aperturam  haben«.  Impressio  pallialis  param  distincia, 
dimidiam  posticamque  testae.  partem  praecipae  tenens ,  ibique  mar- 
gini  fere  parallela.  Das  Thier  mafs  gröfser  als  die  Schaale  ge- 
wesen seyn;  der  Mantel  war  ohne  ,Seitenlappen;  die  Branchiea 
waren  ant^r  dem  rechten  Rande  der  Schaale  verborgen.  Eine 
Art :  Sp.  angnicalns  Rako :  testa  angusto - elUptica ,  lingai- 
formi ,.  extremitatibaB  obtusis ,  stammt  von  Merignae.  Dieses  neue 
CSeschlecht  ist  verwandt  mit  JParmopborus  [Scntus],  mehr 
.  noch  mit  Umbrella,  bei  dem  es  stehen  mufs.  [Auch  Umbrella 
mediterranea  konunt  am  CasieWfnfuato  fossil  vor.  Ref.]  Grate- 
1  o  u  p  i  a :  Testa  transversa ,  subtrigona ,  aequivalvis ,  fere  aeqai-  / 
httera,  latere  postico  (Bkainv.)  subattenaato  et  snbcnneatOy  levi- 
ter  (at  in  Tellina)  nndato.'  ^-  Dentes  cardinales  primarii  (nt  in 
Cytherea)  divaricati,  tres  in  utraqae  valva,  qaibus  accedant  in 
Talvis  ambabns  dentes  cardinali-seriales  (ut  in  Arcaceis)  3  —  § 
lamellosi,  ^arelleli,  ad  natem  convergentes ,  oblique  rugosi,  mar> 
vgineqne  denticnlati,  sab  ligamento'ad  latus  testae  postienm  in- 
stracti.  Dens  lateralis  unicus ,  anticus ,  sub  ano  in  valva  sinist|*a 
positus;  fovea  in  valva  dextra  alterius  valvae  dentem  lateralem 
excipiente.  Ligamentum  externam,  subturgidum  praelongum, 
ultra  dentes  cardinali  -  seriales  porrectnm.  Nates  exiguae  ,  vix 
prominulae,  vixque  ad  anum  vergentes.  Impressiones  muscula- 
res  snbaequales ,  rotundatae.  Impressio  pallialis  postice  profunde 
sinuata»  sinu  adversus  dentem  lunularem  terminato.  Eine  Art* 
Gr.  donaciformisDssM.  (Donax  irregularis  Bast.)  testa 
laevi^sima,  obsolete  radiata,  marg^ne  integre,  ano  lanceolato 
impresso ,  pube  magna  planinscula.  —  Dieses  Geschlecbt  wird  zu 
Donax,  zwischen  Donax  und  Tellina  gestellt.  —  Jouanne- 
tia:'  Testa  perfecte  sphaerica,  ex  valvis  duabus  solidis  et  scnto 
magno,  laevi,  fragilissimo ,  bipartito  constans.  Scuti  partes  in- 
aequales,  hinc  valvis  cönnatae,  b^inc  liberae,  altera  altieram  am- 
plexante.  Yalvae  aequales  inaequilaterales ,  breves  (Bi.ainv.  ;  an- 
giutae  Lam.),  caneatae,  earvae,  margine  abdominali  acutae»  la- 
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tere  postido  fßt^Artfr.^^  crnn  feilte  claiiia  fit;  Maligmief  lateie 
antico  yalde  hiantes,  obliqae  ttriatae,  atrii«  ad  ialcimi  discisa^ 
dimnooiiTergentibns,  ynto  hiatam  aDticttm  oecladente.  Natea  fix 
distinctoe,  partibasaccetsoTibiistestaeei«  cbnaativcontectefK.  Liga- 
mentum nuUnm.  Cardo  edentiilas.  Appendix  teptifclniii«  in  uint- 
qii6  Talva,  de  nate  dectirreni,  vnqiie  ad  tertiam  altitvidildi  pinu 
tem  porrecta.  Impressio  palli^s  Talde  penpiqna,  prolAiad^  pM^ 
tice  sinuata.  Impresftlones  noiiiscalare«  ignotee,  aed  eettisaiiafe 
(titinPholade)binae.  £ine  Art:  S.  aemicaitdata  IHau.  Tidva 
dextra  in  appendieem  caadilonnem  pottice  porrecta;  ttppeiÜiee 
triangnlari,  tfpice  obtusa,  ezttts  rageaa,  intiwlaeü.  Dieses  so»- 
derbare  Geschleeht  aeigt ,  der  rielen  KigeiiÜiümlielilteitsn  «ag^ 
achtet,  aaf  den  er«fen  Blick  sdne  TenraaiiUMAaft  iah  Pliolas, 
womit  es  in  eine  Feaiilie  gehdrt.  Das  TW«^  bo&rt  sldi,  wla  die 
l^olad^n,  in  Kalkfelsen  eia. 


-  Raito's  Beschrcribang  einer  fossilca  HyaleH  «-Art. 
\Mim&irB8  de  la  SoekU  d^kistoitß  nattärtUe  de  Paria.  1821.  IT/;  nr. 
882  —  883.)  Diese  Art,  H.  d'Orbigayi  genaant^  und  im  ter- 
tiären Sande  Ton  Saint-  Fotcl  bei  Dax  gefondoi ,  nar  2  Liniea  lang, 
ist  ein  Beispiel,  wie  auch  Slnfserst  dntane  Thietreste  Toa  laanmt^ 
tiger  Konsistenz  sicli  im  fossilen  Zastendo  au  exbaken  ittliig  aini- 
—  [Rbf.  bemerkt,  däfs  er  eine  grdfsre  foSsile  Art  aat  dem  ta^ 
tiären  Sande  Ton  Cbttett'aryaoto  in  Italien  kennt.]. 


A.  Eatöx  aber  lebendeBtolinsken,  eingesclilöaä^a 
im  DiluTial -Gebilde!  (Suliman ^»imc. /ourit.  o/ ifeteiicä  JITF. 
249).  Bei  Anlegung  des  neuen  fV-te-Canals  kam  man  16  BieÜea 
westlich  Tön  Viiea  durch  eine  sehr  feste  compacte  Kiesscidefcte, 
in  der  man  in  42^  unter  l*age  mehrere  Hunderte  lebender  ITalo* 
nen  fand,  welche  ganz  identisch  sind  mit  den  noch  ia  ;dbr  Gf^^eiid 
lebenden  Mya  cariosa  und  itya  piirpurea.  Eatom  bestätigt»  dUlb 
das  Gebirge  wirklich  DilaVial- Gebirge  [??  j  seye,  ähi  bemicli- 
richtiget,  dafs  Bbainard,  der  an  Ort  und  Stelle  wohni,  unft  1k^ 
der  Ausgrabung  zugegen  wair,  eine  äosfiüirlicheie  BeadfiietteQg 
des  befandet  bekannt  machen  wird. 
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Abo»  RiMvftroiixAmT*a  allgemeiae  B^ttachtniigen  Ab^T 
die  Nalnr  derPiflamiseft- Welt,  tr  pickte  )die  fird^itide 
In  itireki  Ter8cht«deiieiiBildu<i||ii-lheriodeii  bedeckte. 
X^^tlB  den  JnnaleM  de$  Sei^M^  tiotia^Otes.  ^25.  N^vein^.  p.  IB^  -^ 
SSB.) .  Am  8tea  Oecember  1828^  hielt  B&OKci^ltT,  der  So^n ,  '^hie 
T^lemooig  vor  der  Academie,  durch  Welche  er  eiire  llkirsteUnng^ 
dea  gegenwil^igen  ZuständeB  unirerer  KemtnU^e  in  einem  Zweige 
ist  NatalrwiBsenschaften  au  geben  beabfkhtigte,  welche  ihih  «eit 
den  Jahre  1822  vo  yide  und  -wichtige  Bereicherungen  Verdatakt. 
IKese  Darstellung  ist  auf  ein ,  grofsentheil«  noch  neues  Jlfeaterial 
gestallt,  flas  ihm  ISuropa'und  geringeren  Celles  der  Norden  von 
Amerika  geliefert  hat.  Die  Tertheiluiig  der  500  —  550  bis  jetzt 
bekannten  fossilen  Pflanaenarten  ist  gleich  merkwürdig ,  was  die 
2ahl  und  was  die  Formen  derselben  in  j^der  einaelnen  trcbirgs- 
i'ormation  anbelangt.  Indessen  lasifen  sich  die  fossilen  iBewäch^ 
aelten  mit  völliger  Genauigkeit  bestimmen:  nur  manchmal  läfst 
aich  das  Geschlecht,  oft  die  Familie ,  aber  fast  immer  wenigstens 
die  Haupt-Klasse  erkennen ,  welcher  ein  jedes  derselben  angcbört. 
l>ieser  Haupt-Klassen  nimmt  der  Tf. sechs  an:  Agamen,  tiryp- 
'togamische  Zellenpflanaen,  Cryptogamische  Ge- 
fttTspflanaen,  Nacktsaamtge  Phanerogamen  (nämlich 
jConiferen  und  Cyeadeen),  Monocotyle^donlsche  und 
dicotyledonische  PhanerogameU)  welche  Klassen  doch 
lut  immer  an  irgend  einem  wohlerhaltenen  Organe  des  Gewächses 
"erkennbar  sind«  Bei  der  Yergleichnng  ihres  Vorkommens  nach 
den  Formationen  aber  weist  er  auf  die  Eintheilung  in  vier  For- 
mationa  -  Gruppen  (terrains)  des  ALBXANnaB  BaoNoifiAKT  hin, 
welche  wir  Ikieir  Uebergangs -  Gebirge ,  unteres,  mittleres  und 
oberea  Flöta -Crebirge  («tertains  de  sddiment*)  nennen  wollen. 
'Wie  die  lebenden  Floren  verschiedener  Zonen ,  so  lassen  sich  die 
fossilen,  verschiedener  Parioden  nach  Formen  und  Zahlen  verglei- 
chen, und  biethen  verwandte  Erscheinungen  dar*  Sucht  man  aber 
nach  den  aufikllendsten  Verschiedenheiten  der  fossilen  Floren  die 
Auidehnung  der  verschiedenen  Perioden  au  bestimmen,  so  weichen 
diese  nur  wenig  vcm  denen  der  obenerwähnten  geognostisehen  Pe- 
,rioden*Eintheilung  ab*  ^ie  erste  Periode  nämlich  entspricht  der 
dep  Vebergangs- mit  Innbegriff  des  Steinkohlen  -  Gebirges  $  die 
iweite  der  des  bunten  Sandsteines ,  also  der  gröfseren  ersten  Hälfte 
des  untOT^  flöts-Gebirge« ;  die  dntte  der  des  Ittusclieikalks  bis 
skr  iKtaid^ »  also  dem  Bette  des  uiiteree  und  Üem  mittlereä  ¥loti- 
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Gebirge;  die  Tievte  eadlidt  genau  der  deeobexea  Flöte -Gebirge«. 
Je  swischen  Grebiigen  dieser  Tenchiedenen  Perioden  pflegen  Fel»r 
arten  aufzatrelen »  weldie  der  Besjte  yon  Landgewäcbaen  fast  ganz« 
lieb  beraubt  sind,  und  a}so  wobl  auf  eine  grofse  Ueberschwem- 
jnung  hiniudeuten  scbeineu,  wodurch  die  vorhcirgegangene  Land- 
▼egetation  zerstört  Verden  mufste.  Diese  Felsarten^  sind :  das 
rothe  Liegende  und  der  Alpenlutlk,  der  Muschelkalk,  die  Kreide. 
Nach  dieser  Eintheilung  gibt  es  keine  fossile  Fflanzenart,  welche 
in  zwei  Perioden  zugleich  vorkämen  wohl  aber  koounen  deren 
manche  in  aufeinanderfolgenden  Formationen  einer  und  derselben 
Periode  Tor.  Bei  den  nunmehr  folgenden  Beobachtungen  läfst  der 
Yf.  die  Seegewächse  Töllig  aufser  Acht, 

In  der  ersten  Periode,  der  der  Steinkohlen-For* 
mation,  existirteu  nur  zwei  der  oben  angeführten  Klassen  fos> 
eiler  Gei^ächse,  nämlich  cryptogamische  Gefäfspflai^en  (Fahren, 
Schachtelhalme,  Lyeopodien  u.  s.  w.)  und  Monocotyledonen  (Pal- 
men-  und  Lilien  -  artige  Gewächse),  und  zwar  im  Verhältnisse 
s=5  220: 40.  Die  Klassen  von  etwa  20  anderen  Arten  sind  noch  nicht 
mit  Sicherheit  erkannt.  Die  Gewächse  dieser  Periode  sind  von 
den  noch  lebenden  alle  specifisch ,  oft  generisch  verschieden ,  und 
häufig  durch  einen  gigantischen  Wuchs  ausgezeichnet.  Ins  der 
That  scheinen  die  Calamiten  nur  riesenmäfsige  £quiseten ,  die  Si- 
gillarien  bis  50^  hohe  Stämme  baumartiger  Fahren ,  und  die  Lo- 
pidodendren  gewaltige  Lycopodiaceen  von  60^  —  70'  Höhe  zu  seyn. 

Die  zweite  Periode,  die  des  bunten  Sandsteines, 
biethet  nur  sehr  unvollständig  bekannte  Gewächse  aus  drei  Klas- 
sen dar,,  welche  von  denen  der  vorhergehenden  und  folgenden 
völlig  abweichen.  Sie  enthält  nur  10  (^  minder  grofse  Crypto- 
gamen  ,4  —  5  Coniferen  -  (keine  Cycadeen  - )  artige ,  und  etwa  5 
ganz  eig^thümliche  Monocotyledonen  -  Gewächse.  Noch  fehlen 
,  die  Dicotyledonen  gänzlich. 

In  der  dritten  Yegetations- Periode  bis  zur  Kreide 
hinab,  kennt ^man  bereits  70,  von  den  früheren  ganz  verschiedene 
Arten ,  welche  der  Vegetation  dieser  Zeitfrist  einen  besondem  Ka- 
rakter  verleihen.  Zwar  gehören  sie  denselben  drei  Klassen,  wie 
die  nächst  vorhergehenden  an,  aber  die  Arten,  die  Geschlechter, 
die  Familien  sind  verschieden.  Die  Cycadeen,  bis  zu  Ende  der 
Periode  anhaltend,  charakterisiren  dieselbe  vorzugsweise,  und  bil- 
den mit  den  Coniferen  gemeinschaftlich  die  Hälfte  der  ganzen  Ye« 
getatlon  im  Yerhaltnisse  von  29  ;6,  während  sie  h^ntsutage  kaum 
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V^  msmachen.  CryptogaiiijMslie  GeflTapiMBea  bilden  fMtall^ 
den  Reet.der  FUra  dieser  £poeIie,  indem  nur  .eeUene  Spiuen  Td» 
Monoeotyledonen ,  keine  Dicotyledenen,  mit  Torkoinmen. 

Die  Tierte  Periode,  die  der  tertiären  Keitwiidim- 
besondere  cbarakterisirt  dnrdi  das  Auftreten  und  schnelle  Ueber- 
baiidnehmen  dicotyledonischer  Fflannen ,  welebe  dwin  sogar  i 
im  nämlichen  ZahlTerhältnisse,  wie  heutzutage,  gegen  die 
gen  Gewächse  Torkommen.  Sie  sind  4  —  5  mal  zahlreicher  als 
die  anderen  alle  zusammen;  Ton  Fahren,  Equiseten  und  HoascA 
konunen  nur  Spuren  vor;  Agamen  nur  unter  den  Seegewächsen« 
Sie  lassen' sich  in  noch  existirende  Geschlechter  einordnen,  und 
selbst  die  Arten  nähern  sich  dei^  lebenden  sehr ,  obschon  sie  bei 
genader  Vergleichung  fast  immer  sich  daTon  unterscheiden  laa- 
sen.  Demnach  lassen  sich  diese  Gewachse  mit  den  noch  lebenden 
mit  demselben  Rechte  in  eine  Periode  yereinigen,  mit  welchem  oben 
die  aus  Terschiedenen  Formatioiien  in  je  eine  Periode  ansammen« 
gebracht  worden  sind. 

In  der  Perlode  der  Steinkohlen  »Formation  namlicb,  wo  dio 
Landvegetation  schon  sehr  entwickelt  auftritt,  fehlen  noch  alle 
Landthier- Reste;  erst  in  der  dritten  Periode  nehmen  die  lieber- 
bleibsel  kaltblutiger  Wirbelthiere  sehr  überhand.  Erst  mit  dem 
Auftreten  manchfaltigerer ,  ToUkommnerer  (dicotyledonischer), 
wenn  auch  kleiner  gewordener  Pflanzenformen  erscheinen  sndi 
die  ToUkommneren  laftathmenden  Thiere,  deren  Auftreten  dem- 
nach mit  jenem  riesenhafter  Pflanzenformen  im  Gegensatze  steht. 
Wird  man  nuii  nicht  aus  dieser  und  anderen  Erscheinungen  ver- 
anlafst  anzonehmen ,  dafs  anfänglich  eine  grofse  Menge  yon  Koh* 
lenstoflT  in  der  Atmosphäre  Tcrbreitet  gewesen ;  dafs  wegen  dieses 
reichen  Nahmngs-Torrathes  die  ersten  trcwächse  so  mächtig  ge> . 
deihen  mufsten;  dafs  sie  immer  mehr  die  kohlensaure  Luft  btüi- 
den,  da  sie  den  Kohlenstoff  in  der  Tbat  nur  in  diesem  Znstande  auf- 
nehmen konnten,  weil  er  in  jedem  andern  unauflöfslich,  oder  schonr 
durch  die  Vegetation  selbst  heryorgebracht  ist;  dafs  die  luftathmen- 
den  Thiere  erst  auf  der  frde  erschienen ,  im  Verhältnisse  als  jene 
Menge  von  Kohlenstoff  aus  der  Atmosphäre  entfernt  wurde,  in 
welcher  sie  nicht  lebeii  kodnten.  Denkt  man  sich  allen  Kohlen* 
Stoff,  welcher  nun  in  Stein-  und  Braun- Kohlenlagern,  in  Torf 
und  Humus ,  in  Gewächsen  und  Thieren  enthalten  ist,  sämmtlich 
noch  in  der  Luft  Tcrbreitet,  so  mag  diese  ^  statt  0,001  wie  heut-' 
iQtage,  «ohl  0,0d — 0,08  Kohlensäure  endialten  haben;  Nun  wailli 
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An«h  Tk.  flu  SiifSfUBx'«  V^noclie»  dab,  unter  Mitwirkvflg 
iM  LIcktet,  «hl  wo  starker  Kobleiwanre-Gelialt  d«r  Luft  d«iilie> 
ken  der  GewHdMe  nickt  nur  nickt  «ehfidlieb ,  M»ndeni  in  hobem 
^hrnde  ißrdeilieb  iit ,  werans  eick  anf  die  kräftige  Lebemrtkfitig- 
keik  der  Gew&ckee  jener  fHUieren  Perloden  eekliereen  lifst.  Anf 
der  anderen  Seite  aber  mafsto  diese  Koblensanre-reicbe  Luft  die 
•Okaelle  Zend^fxtaig  abeterbender  Gewttckte  -wegen  ikree  geringe- 
ren Sanmeteff-CSekaltee  weniger  lieguiietigen ,  und  den  IJebeigang 
«lerMlben  in  einen  Torf-ardgen  Zustand  l>efördem,  worana  sich 
wieder  die  Bildung  ao  mfiebtige»  Torflager  erklärte.  -^  Selbst  in 
der  Tierten  Periode,  nacbdem  eine  nene  Banm- Vegetation  aufge- 
treten war ,  bikleten  sick  nock  nichtige  Braunkolilen-Lager,  durck 
walcke  eine  Menge  von  Koklensteff  aus  der  Luft  in  die  £rde  über- 
gefiikrt  wurde.  —  Bei  der  entgegengesetiten  Einwirkung  delr 
Vkler-  und  der  Pllan«en-Welt  auf  die  Bestandtkeile  der  Luft  ist 
ea  denkkar ,  dafs  das  Tkierleben  im  Verkflltnisse  suaa  Pflanaen- 
leben  suletst  auf  eine  Stufe  kommen  mufote,  wn  es  denMelben 
das  CHeickgewidit  au  kalten ,  und  so  der  feusanunenselsung  der 
sMmoi^käre  diejenige  Standigkeit  sn  geken  Terttogte »  weklie  sie 
lieut  SU  Tage  erlangt  kat. 


Tabelle  über  das  ZahlenveFhältnifs  der  in  jeder 
der  vier  angenomineneii  Perioden  yorkommenden 
fossilen  PflaBzenarten. 


Namen  der  lUassen, 

Familien 
und  Gesebleckter. 


Erste 
Periode, 


Zweite 
Periode. 


Dritte 
Periode, 


Vierte 
Periode. 


Alle  4 
Period. 


Jeu^ 
Zeit. 


L  Agamen. 

jL  Cmtfervae 

1.  Coafemtis 
B.  Mgae 
%,  Facoidst 
II.  Crjptoganaa 
celluleaae 

S.VLmcitm 


0 

4 


18 


i3 


40         7tOOO 


iG 


3 
37 


1,500 
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I. 

n. 

m. 

IV. 

I-IV.     V. 

ml  Cryptogamae   , 

222 

Tasculosae    ^ 

n« 

,  »»... 

6 

267     .  t700 

A.  K^iaetaceaß         "^ 

» 

/ 

4.  Equisetum 

2 

0 

2 

I 

5 

5«  CaUmites 

14 

3 

0 

0 

17 

£.  JRItce« 

6.  Pachypteri« 

0 

0 

2 

o# 

2  > 

7.  Sphenopteris 

21 

2 

6 

0 

29 

6.  CycV>pteri« 

3 

0 

0 

0 

3 

9.  Nearöpterja 

12 

3 

1 

0 

i5 

10.  Glonopterif 

1    » 

0 

1 

0 

X 

11.  Pecopterif 

46 

0 

12 

0 

58 

12.  Lonchopteris 

2 

0 

1 

0' 

3 

i3.  Odontopteris 

5 

0 

0 

ö 

0 

14.  Anomopteris 

0 

1 

0 

0 

i 

i5.  Täenioptena 

0 

0 

2 

1 

•     $     •     \ 

16.  Clatlirepteris 

0 

0 

1 

0  ^ 

1 

i7«  Schizopteris 

1 

-   0 

0 

6 

1 

18.  SigKlUm 

44 

0 

0 

0 

44 

C  MarHleaeeae 

i9.  SpbaenophjUam 

7 

0 

6 

0 

7 

20.  Chara 

0 

0 

6 

4 

4 

R  Lscöpodiaceae 

«            ■*• 

21.  L^rcopodites 

10 

0 

3 

ö 

i3 

22.  Seiaginitei 

3 

0  ' 

0 

0 

2 

23.  Lepidodendron 

30 

0 

0 

0 

36 

24.  Lepidophjllttm 

5 

0 

0 

•d 

$ 

25.  Lfcpidottrtjbtti 

4 

0 

0 

0 

4 

5 

0 

0 

ö 

5 

27.  Stigmaria 

8 

0 

0 

ö 

8 

IV.  Pkanerogamse 

gymnosp^rraac 

»      0 

5 

35 

20 

60.    „150 

* 

26.  CycadilCi 

0 

0 

1 

ö 

1 
1» 

29.  Zamia 

0 

0 

i5 

0 

30.  Pteroplijllaiii 

0 

0 

8 

0 

8 

3t.  NiUönia 

0 

0 

» 

6 

il 

32.  Mtntellia 

0 

0 

3 

0 

d 

B,  Om^erae 

33.  Pfani 

0 

0 

0 

9 

9 

34.  Tftxitet 

0 

0 

t 

5 

6 

36.  Voltxia     • 

0 

4 

,    0 

0 

4 

36.  Jäniperite^' 

0 

0 

0 

3 

3- 

37.  GaprcMitfla 

0 

.  1 

6 

0 

1 
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I. 

n. 

ra. 

IV. 

I-IV.    V. 

38.  Thny* 

0 

0 

0 

3 

3 

39.  yhuytet 

0 

0 

4 

0 

4 

40.  Brachyphyllnm 

a 

0 

1 

1 

1 

y.  Fhanerogamae 

monocotyledonea ' 

16 

5 

8 

25? 

49?       öoo 

A,  ISajadea      ^ 

41.  PoUinophyllitet 

0 

0 

0 

1 

1 

4^.  Zosteritet 

0 

0 

5 

2 

7 

4d.  Gaulinites 

0 

0 

0 

1 

i 

B.  Palmae 

44.  Palmacites 

0 

0  * 

0 

1 

i 

45.  Flabellaria 

i? 

0 

0 

3 

4 

46.  Pboenicites 

0 

0 

0  - 

1 

1 

47.  Zeugophjaiites 

1 

0 

0 

0 

i 

48.  G0CO8 

0 

0 

0 

3 

3 

C.  LiUaceae 

49.  Bucklandia 

0 

0 

1 

0 

1 

50.  Glathraria 

0 

0 

& 

0 

& 

5i.  Smilacites 

0 

0 

0 

& 

t 

52.  Convallarites 

0 

2 

0 

0 

2 

53.  Antholites 

0 

0 

0 

& 

1 

D.  Canneae 

64.  Gannophyllites 

1 

0 

0 

0 

1 

R  Familiae  ineertae. 

55.  Endogeoites 

0 

0 

0 

00 

00 

56.  Cttlmites 

0 

0 

0 

3 

3 

Ö7.  Sternbergia  , 

3    ' 

0 

0 

0 

3 

58.  Poacitet 

13 

0 

X 

00  . 

00 

59.  PaUeoiyris 

0 

1 

0 

0 

1 

60.  Echinostacbjs 

0 

1 

0 

0 

& 

61.  Aetbopbyllain 

0 

1 

0 

0 

1 

62.  Trigonocarpum 

5 

0 

0 

0 

5 

63.  Amomocarpum 

-  0 

0 

0 

& 

i 

64«  Musocarpum 

2 

ö 

0 

0- 

2 

65.  Pandanocarpum 

0 

0 

0 

t 

1 

VI.  Fhanerogamae 

• 

dicotyleddnes. 

0 

0 

0 

100  P 

100?    32,000 

A.  Amentaceaß 

66.  Garpinus 

0 

0 

0 

1 

1 

67.  Bctula 

0 

0 

0 

1 

1 

66.  Comptonia 

0 

0 

0 

2 

2 

B.  Juglandeae 

• ' 

69.  JogUnt 

0 

'  0    ^ 

0 

3 

3 
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22 

o 

o 

o 

22 

1 

o 

0 

o 

1 

7 

o 

o 

o 

7 

11 

0 

o 

o 

11 

3 

o 

o 

o 

L     _... 

3 

I.     n.      m.      IV.  i-iv.  V. 

G.  jicermeae 

70.  Acer  o  o  o  i  i 

D.  Nympheaeeae 

7i.  Nymphaea  o  o  o  i  i  * 

E.  FamÜiae  ineertae 

74.  Exogenites  00  o  00  00 

73.  PhylUtes  o  o  o  00<f*       OO 

74.  Antbolitliet  o  o  o  oO  00 

75.  Garpolitlies  y      o  o  o  00  00 
Class.  incert. 

76.  PbjUotheca 
77*  AnnuUria 
78.  Aster ophyllites 
79*  Volkmaonia 

Summa      264  23  87  166  640     5o,35o 

Sollten  nun  aach  bei  weiteren  Nadifonchangen  einige  Dioe- 
tyledonenin  der  Kohlen -Formation  oder  dem  Liaa -Gebilde  ent- 
deckt werden ,  oder  andre  Ausnahmen  sich  finden ,  so  wurden  da^ 
durch  die  oben  aufg^estellten  allgemeinen  Charaktere  doch  nur 
leicht  modifizirt  werden  können.  Das  aofiierordentliche  nurae^ 
rtsche  Vorwalten  der  Gefäfs-Cryptogamen  und  ihre  riesenmafsige 
IndiTiduelle  üntwickelung  in  der  ersten;  die  numerische  Gleich- 
heit der  minder  entwickelten  Gefafs  -  Cryptogamen  einerseits , 
der  nacktsaamigen  Phanerogamen  (Coniferen  )  und  Monocotyle- 
donen  andrerseits  in  der  zweiten,  das  Vorwalten  'der  nacktsaami- 
gen Phanerogamen  (Cycadeen).uber  die  GefafB-Cryptogamen  mit 
wenigen  Monocotyledonen  in  der  dritten,  das  Vorkommen  aller 
Pflanzenklassen  mit  weit  überwiegenden  Dicotyledonen  in  der 
vierten  Periode  wurde  noch  immer  den  wesentlichen  Charakter  ei- 
ner jeden  dieser  Floren  abgeben.  Die  Vegetation  ist  daher  yon 
Anfang  an  immer  manchfaltiger«  der  lebenden  immer  ähnlicher, 
und  immer  volikommner  geworden.  Auf  diese  Thatsachen  lassen 
sich  nun  wohl  auch  manche'  sehr,  annehmliche  Hypothesen  über 
die  periodisdie  Beschaffenheit  der  alten  £rd-Oberfläche  gründen» 
wie  ein  Botaniker  ans  einer  Sammlung,  getrockneter  Pflanzen  auf 
die  Beschaffenheit  des  Landes  schliefsen  kann,  wo  sie  gewachsen 
sind. 

Fast  alle  Fjjanzen  der  ersten  Periode  haben  dip  Steii^- 
kohlengrahen  Duropa'a  und  Nordamerika!«  geliefert;  aber ^  so 
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wettig  »um  dcMH  ancb  aaÜ  andttMi  Wdlftgegendeii  kennt:  mllent- 
halben  stimmen  ihre  Formen  ubereia«  Ihre  Analogie  mit  d^  m 
der  hetrsen  Zone  lebenden  Gewächsen  hatte  man  langst  wahrge- 
nommen. Sie  ist  begründet  im  iriesenmäfsigen  Wachse,  welchen 
dort  noch  heutzutage  die  Gef&fs-Cryptogamen  besitsen,  indem  die 
Fahrenstamme  KM  —  20'  hoch  werden  9  und  auch  die  Schachtel- 
halme und  Lycopodien  die  der  kalten  Zone,  S  —  4  mal  an  Grefse 
übertreffen,  woraas  man  auf  eine  eliemalige  idlgemeiii  höhore 
Temperatur  der  Erd-Oberfläche  schliefken  darf.  '  Was  die  nume- 
rischen Verhältnisse  anbelangt»  so  sind  heutiutage  die  Fahren 
um  so  häufiger  im  Terhältnisse  zu  den  anderen  Gewachsen ,  je 
heifser  und  zugleich  je  feuchter  das  Klima  ist :  daher  am  hin- 
figsten  in  den  tropischen,  namentUch  kleineren  und  isolirt  gfilege- 
nen  InseUändern.  Ihr  Verhflltnifs  zu  den  Phanerogamea  in  £n- 
Topa  ist  delswegea  =  1 :  40 ,  in  tropischen  kontinenten  =  1:2S 
und  selbst  =  1 :  20,  auf  den  tropischen  Inseln  aber  =  1:10 
(Antillen) ,  ja  c=  1 :  4  und  1 :  %  (Sfidsee-Insefai) ,  und  selbst  wie 
1^1,5  (St  Helena)  und  =s  1 : 1  (Ascension).  Man  kann  daher 
Bifiht  umhin,  auch  aus  dieser  Erscheinung  zu  folgern,  dafs  jene 
iossiien  Gewächse  der  ersten  Periode  in  einer  sehr  heifsen  Atmos- 
phttre  auf  zerstreut  uns  dem  Meere  herrorragcndea  InselB'  gelcM 
h^bea,  worauf  lemer  die  in  naterbrochenen .  Linien  staftindnaii 
AblagerungdesSteinfcohlea^ebildcs  deuten  mag,  welch»  diia  ▼er- 
stehenden Sfitaen  untermeerischer  Gebirgsketlen  zn  entsprechea 
scheinen.  Zu  demselben  Resultate  waren  ton  SnanaxB«  und 
Boiri  «eben  ans  rein  geologischen  Betrachtungen  gelangt.  Was 
die  Hypothesen  vnr  Erkl&rnng  der  Steinkohlen-AblagCTnngen  a»* 
geht,  so  erklärt  die  DaLvifsche,  welche  annimmt,  dafs  ee  Torf» 
lager  gewesen ,  auf  welchen  Bdume  u.  a.  Pflanzen  noch  gewadi- 
een,  das  Torkommen  aufrechtstehender  Bäume  darin  am  hosten, 
während  aus  jener  Ton  t.  STSBHBBa«,  Bovi,  Constamt  FnilvosT, 
wernach  zersetzte  iregetabilische  Materie  erst  im  Wasser  snspen- 
dirt,  sich  sciuchtenweise  niedergescfahigen  hiübe,  sich  am  hesten 
der  Wechsel  Tonr  Kohlen-  mit  anderen  Gebirge -Schiditen  erklär 
tßn  läfst  J[edoch  scheint  sie  nnt  nuinchen  anderen  Ecscfaeinnn- 
ge»  völlig  unverträglich  zn  seyn.  Freilich  kennen  wir  henzn- 
tage  keui^  Torflagev  mehr,  die  gimz  von  Fahren -artigen  Ge- 
wächsen gebildet  würden,  obschon  Schachtelhalme,  Osmunda  re« 
gttUe,  mehrere  Aspidien  und  LycopodieU' gerne  ijnd  häufig-  darauf 
wacbaon..  A«ch  kaapi  dieaer  Onnid.  däaum  ai^^t  in  Betncht  ge«« 
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I«  vdl  ia  j«Mr  MM^0Mtt  S^  «IIb  tafSMM  T«iUlW 
akie  «•!«  TenchiedeB  vavNi. 

!■  der  »w« i ten  P« ri ode  ktoml  socb  eine  Vnmiartige  FalK 
TCnprt  vor,  and  läffil  whlieffleB,  daft  die  Temperatur  der  Erde 
wtM  noch  eine  teopiaclie  gvveaen  «eye. 

Die  Fahren  der  dritten  Periode  in  Verbindnng  mit  den 
bei  weitem  zahlreiclieren  Gycadeen  and  Coniferen  iaseen,  nacli 
deren  gegenvdrtigen  Verbreitung^  xn  echliefsen,  an  ein  Kneten» 
Klima  denken  9  wie  es  Continente  und  gröfsere  Ineeln  neeii  ge- 
geawärtigp  swiselien  den  Tropen  und  in  deren  Nähe  haben. 

Die  Vegetation  der  Tierten  Periode  entspricht  der  nnse* 
res  jetaigen  gemafsigten  Klimans,  wie  es  bis  in  die  mittlere  Breite 
Ton  Europa  nnd  NordamMka  herrscht.  Nor  wenige  Palmen  und 
baumartige  Monocotyledonen  erinnern  an  wärmere  Gegenden,  aber 
die  Vegetation  war  jetst  schön  fähig»  merkliche  Eindrucke  durch 
loltale  Verhältnisse  cu  empfangen,  und  darnach  manche  Abände- 
rungen SU  erleiden;  und  da  die  €resammtheit  der  Vegetation  die- 
ser Periode  iui  Allgemeinen  wollig  mit  unserer  jetsigen  überein-* 
stimmt,  so  muTs  man  auch  schliefsen,  dafs  in  dieser  Epoche  die 
Aasdehnung  der  Continente.,  die  Temperatur,  die  Beschaffenbeil; 
der  Atmosphäre  nur  noch  wenig  von  denen  der  Jets&taeit  entfernt 
waren.  Zahlreiche  Meeres-Formationen  aber  und  manche  andre 
Verhältnisse  deuten  doch  noch,  immer  eine  geringere  Ausdehnung 
der  Continente  und  eine  etw<|#  höhere  Temperatur  an ,  als  jetst. 

Die  Metamorphose  der  Vegetation,  während  der  yerschiede- 
Ben  Bildungs- Perioden  der  Erd- Oberfläche,  deutet  also  von  An- 
fang her  auf  eine  .beständige  Zunahme  der  Ausdehnung  des  trock- 
nen Landes  und  ein  bestäudiges  herabsinken  der  Temperatur. 
Vergleicht  man  aber  diese  Erscheinungen  mit  jenen,  welche 
Tliierwelten  veriiohiedener  Perioden  uns  andeuten ,  so  findet  man 
swischen  beiden  eine  auffallende  Uebereinstimmung. 


FaiBDaiptt  HovriiAiTN^s  Bemerkungen  über  die  gegen- 
ieitigen  Verhältnisse  der  ^«orweltlichen  Floren. 
(PeoABimoiiVF'a  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie.  XV.  m;  1829. 
Mars.  S.  415  —  450.)  Diese  Abhandlung  enthalt  sahlreiche  Be- 
medcimgen'au ,  und  EInwendnngien  gegen  m^llfeve  rqn  An..  Baoir^ 
^lAIHh.  vorhin. aufgestoUte  S&tse.    Vor  äUen  IMngen  findet  H^jr« 
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gcognostischen  GesicbtopaBkte  (terrmtude  Mmemt  mfM^m^  tt 
mo$9M)  mWkthaXlümXi  womU  sadsni  ai^ck  jene  ans  dem  boten!- 
•chea  Alcht  susammeBtreffe.  Ja  er  löhrt  an ,  wie  selbst  die  eiste, 
als  deren  letztes  Glied  das  rothe  Liegende  nnd  der  Alpenluilk  an- 
gesehen weiden  9  wohl  nar  schwer  von  der  sweiten  gesondert  wer- 
den. jEonne,  indem  der  Alpenlcalk  an  den  meisten  Orten  gans  fehle, 
und  dann  das  rothe  Liegende  in  den  bunten  Sandstein  so  äbergebe, 
dafs  Biaa  nicht  anders  als  beide  zo.  einer  Foimatioa  Tereinigen 
könne,  in  welcher  der  Alpenbalk  alp  lokale^  wenig  machtige, 
£inlagerang  erscheine,  gewöhnlich  aber,  wie  in  Frankreich,  ganz 
fehle  [doch  mit  Ausnahme  yon  Autun  ?1.  Ebenso  Terhalte  es  sich 
in  England  und  Tielen  anderen  Ländern  mit  dem  bunten  und  dem 
Keuper  -  Sandstein ,  wenn  der  Muschelkalk  dazwischen  ausfalle.  - 
Indessen  gesellen  sich  da^u  noch  andere  Verhältnisse. 

Es  ist  nämlich  durchaus  nicht  allgemein  richtig,  dafs  jene 
Perioden  so  scharf  gesondert  seyen  durch  Gebirgsarten ,  welche 
überhaupt  keine,  oder  doch  nur  See  -  Fflanzenreste  enthalten. 
Ans  dem  rothen  Liegenden  führen  t.  Charpentieu,  FuBiEgLEBEN, 

V.    SCHLOTHBIM ,   V.   HoFF  ,    V.   HuHBOLDT  (cM.   8.   l.   giseitt.    214    Und 

Rüat.  histor.  X,  278  J  gegentheilige  Beobachtungen  in  Menge  an. 
Am  Kyffhäuser  hat  der  Vf.  mitten  im  Rothliegenden  grofse  An- 
häufungen sehr  starker  Baumstämme  von  3'  Dicke  und  24^  —  30' 
Länge  ^  theil weise  in  aufrechter  Stellung  selbst  beobachtet.  Eben 
so  kommen  sie  in  Mansfeld  und  im  Thüringer  Walde  nicht  selten 
Vor.  Ein  grofser  Theil  der  norddeutschen  Steinkohlen -Bildung, 
wie  von  Manehach  bei  Ilmenau,  von  Wettin ^  Opperode,  Ilfeld  u. 
8.  w.  liegen  als  untergeordnete  Lager  mitten  im  Rothliegeiiden 
(Fbeiesleb.  Kupfersch.  IV.  172.),  wie  der  Vf.  selbst  bestätigen 
kann,  lieber  das  Vorkommen  von  Lycopodiolithcs  hexagonus 
IRISCH,  im  weifsen  Liegenden  des  S^essarts ,  s.  v*  Leonhard^s  Zeit- 
schrift 1828.  (XKH)  I.  253.  -~  Basselbe  gilt  auch  vom  Kupfer- 
schiefer ,  welcher  allerdings  äsuverlässig  eine  Menge  See-Prod«cte 
enthält,  indem  vielleicht  auch  die  v.  ScHKOTHEim^schen  Lycopo- 
dien  (v.  Leonh.  Taschenb.  VII.  55.)  und  Lycopodiolites  funiciäa' 
tu8  von  Ilmenau  (Petrefk.  415  =:  Lycopodiol.  taxifolius  v.  Stb&nb. 
fasc.  IV.  p.  VIII.)  zu  den 'Meeralgen  gebracht  werden  müssen, 
nnd  die  v.  STBRNBERc^sche  Angabe  von  Bruckmannia  tubercidata^ 
Pecopteri»  obtuaa,  Alethopteris  vulgatior  im  Kupferschiefer  auf  un- 
sicherer Nachricht  über  den  Fundort  beruhen  mag.  Aber  schon 
FaBTBflLBBBH    hat    gegliederte    Calamiten    oder    ähnliche    Rette 
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und  einselne  Holttt&cke  mit  d«aüieher  Textur  sind  im  Thäring^r 
W^lde  nidit  feiten.  JOttaa  konmt*  dtfii  itsn  lietiermtU«t«iMchan* 
gen  flgftfblge  die  Efpbildtta^eft  jurn  RrtmketUtwg  mit  thi^n  dioe- 
-tyledenitclken  Holxtrttmmeni  and  G«^reiMn»-FraQlitea  und  Fak-' 
ren-Be«tfeQ  (t.'Iiboioi.  SEeitichr.  18S8.  509.)  som  Kapferschiefer' 
-€kbilde  gerechnet  werdM '  amwen.  Sftdlich  Iwt  Herr  SmDQWunü 
im  Ai^geLicliiefer  von  EoBt-Tiekhy  in  der  Grafschaft /HvAani 
1—3  Fahren -^rteii  mit  Fisch-Abdr&iäken  gefanlec,  welche  mit 
denen  dee  Mansfelder  Eiq^emühielen  «bereinsdiaimen«    (Ann.  ef 

pfaiiofi.  tii.  aos.) 

Ueber  den  allerdinge  pianseBarmen  MniMshdkalfc  hleiht  mtdt 
dem  schon  oben  Erwähnten  nur  noch  an  bemerken,  dafe  VomT'g 
Lettenfcohle  mit  Pflanienresten  aieht  sowohl  ihm ,  nie  dem  Kenper 
aingehöre,  welche  beide  Gebirgsarteil  gerne  mit  mehrem  Schichten 
Ineinander  nbergreifeti. 

Aber  dielbreida  enthält  gans  eicdierLandpfianaen-Eette,  und 
vielleicht  eben  so  Tiel,  als  solche  iron  Seepfianxen.  Die  Kreide 
Yon  Ckerry-HkUoti  bei  Cambridge  enthilt  sapfenartige  Fruchte 
nnd  Zweige  mit  Blättern  (HAitiSTdnB  In  Gieolog.  Transact«  III. 
250;  Fabkins.  organ.  rem.  L  tf.  4.),  welche  zu  den  Conifeten 
gerechnet  werden.  Die  Kreidemergel  Ton  Fblk9t9ne  enthalten  nach 
W.  Ptttttirs  nicht  selten  Holikohle  mit  faseriger  HolzstrucUir; 
der  Oreeinsand  von  Lyme-Begis  hat  nach  nn  iia  B^ohb  Abdrucke 
Ton  Fahren  (Geol.  Trans« -new  ^er. -lt.  118.).  Die  Kreide  yon 
Suuex  bei  Hamsey,  LsweB  und  Brighton  enthält  nach  -MAtmiLL 
(GeoL  Süss.  103.  t£.  9.)  Stanmi-Eaden  mit  Blätter-Resten  odelr  dent- 
liehen  Zapfen-Frucbten,  denen  yon  Pinus  lar'is  ähnlich.  Auch 
-y,  SrsaimBBo  kannte  sie,  nnd  rechnete  sie  xu  Cottites.  Ders^be 
fährt  aus  dem^  Pläaerkalk  Ton  SchmeUchsia  in  Böhmen  eine 
Thnytes-Art  (Th.  alienus:  %ttOps.  p«  zxxtiii;  fasc.  IV. 
p.  4M),  tf.  4^  fg.  1.)»  und  aus  dem  Quader-Sandstein  von  TtiBchan 
Dicotyledonen-Blätter  (tf.  25.  fg.  1.  a.  b)  an.  Der  Dicotyle- 
.  :d  e  n  e  tt  -  Blätter  aus  gleichev  Formation  Tom  BMelherge  b^  BUm' 
kenburg  am  Barste  gedachte  schon  SonnVfiSzxB ;  sie  finden  sich 
nii  Stännnen  und  Zweigen.  Dergleichen^Blättev  fand  der  Verf. 
femer  in  Thonlagen  des  Quader-Sandsteins  bei  Quedlinburg,  In 
Kreide-Mergeln  Ton  JVemingerode  (mit  Belemnites  mucronatus)« 
jenen  des  Greensandes  Ton  SeAoonen  ganx  ähnlich ;  und  Holxstäcko 
in  grünen  sandigen  Mergeln  der  Kreide  Ton  Soest^,   VTerl  und 

J.  i83o.  10 
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üpMi  In  WeBtpMm  mit  Batte«  «laeK««iiIil  jawea-lyegy^nBwqK: 
Art.  -• 

Sekr  liaufig  cinil  die  Falle,  wo  dieselbe  Pflanzmi&rt  «ick  in 
meliiiere*  Fonnatioiieii  deriselben  Periode  Terbreitet.  Die  Fomen 
der  EnglisKsheii',  Sehwediscben,  Westphaliichen  und  Niederrhelai- 
echen  Steinkohlenlager  der  Uebergange-Zeit  stimmen  im  Allge- 
meinen so  gut  -mit  denen  des  Roth -Liegenden  und  des  Kupfer- 
sehiefers  nberein,  daf»  Graf  ▼.  Stbbnbbbo  in  seinem -Tentaraen 
Florae  primordiaiisi  Ton  160  A*ten  des  "Stoinkoblen-Gebirgeo  (wo; 
bei. 13^  Gfitafs-Kryptogamen)  %^  A|iten^ani«brt,  welche. der 
Uebergangs  -  Kohlenformation  allein,  40,  welche  der  des  Rotli- 
Liiegeäden  aUeiB».85  (^j). welche  beiden  gemeinschaftlich  ange- 
hocen;  und  manche.  Baumstämme  Tom  Kufhäuser  scheinen  init 
einigen  .  Staarsteiaen  (Palmacilee  macroporus  und  microporns 
y.  .STjalQB..). .  der  '.Kohlen  1-  Formalipu  ^völlig  identisch.  —  Aber-ei 
scheint  sogar ,  als  könne  eine  Fflanzenart  in  raehrem  aufeinandes-  * 
folgenden  Pmioden  Torlommen. .  Der  Palma cites  canalica- 
lätu«  V.  Scai.ois:.(Sjrringodeadro^n.sulcat«m  T.  Stkr««;) 
findet  sich  ebetv  «0.  wohl  im< Kohlen-Gebirge  von  BttikweHer^  J&wn 
und  Waidenburg,  als  imKeii^e]^*SaBd$tein  von  Gotha.  BaoNSMuiaT^ 
F  u  c  o  i  d  e  s  •  B  r  a«  d  i  i  kommt  •  doch  nach  >  dessen  eigner  Angabe 
(hist.de»T^gdtg  foss.)  zu  Psal^tnsei»  in  Ligniten  unter  der  Kreide, 
wie  aa Frankenherg  im  Kupfersohiefer«Gebirge ,  sein  Calamites 
arenaceu«  im  bunten  wie  im  Keuper -Randstein ,  sein  C.  re^ 
mo  tu  s  und -d  i  s  ta  n  s  in|L  Roth -Liegenden  wie  im  bauten  Sand- 
stetae  vor.  Endlich  haben  die.  Herren  Elushb  BfiAiruoirT  undASi 
BaoiTOMi4BT  in  unaweiüsUiaften  Lias^diichten  der  südwestlichen 
Alpen  .15  Arten  wofaleriialtener  Fahren  .erkannt ,  welche  sämmtlieh 
auch  in  der  alten  Steinkohlen -Formation  Torkommen,  and  auch 
hier  sich  in  Gesellschaft  Ton  Lepidodendron ,  Stigmarien,  Sigü^ 
larien  und  Galamiten  finden»  deren  Vorkommen  daselbst  mdeft 
Hr.^An.  BnoMiNiAaT  durch  eine  eigene  sinnreiche  Hypothese  m 
erklären  sucht,  worüber  . unten.  .  WenU:  daher  auch  hier  die 
Gefäfs  -  Oryptogamen  wieder  vorwftltend  werden ,  so  läfst  «ich 
solches  aus  dei^  £ntwickelängen  BaonoiciAaT^s  selbst  erklärm 
indem  zweifelsohne  auch  noch  während  späteren  Perioden  s^reckea- 
weise  Insel-  oder  Kästen  -  Vegetationen  Statt  gefunden  haben. 

Auch  finden  sich  bereits  schon  j  etat  Ausnahmen  in  dem  an- 
genommenen Vorkommen  der  Formst  fossiler  Grewächse..  Schon 
Y.SrmiUiw«  hat.  iwei  deutliche,  Coaites- Arten   (Convcemnao 
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vnd^rmatiis)  ans' der  Böliiniicheii  Steihk'öhlen  -  Formation  be- 
gchrieben  und  ab|^bildet;  und  in  der  dHtten  Periode  kommen 
■ehon  wit^liche  Dicotyledonen  Tor:  In' der  «fara-Pormstion,  im 
4{aaderlianditein,  wie  in  den  Kreidemergeln.  Es  sind  die  Blätter, 
deren  schon  oben  gpedacht  ist,  und  deren  deutlicher  Nerren- 
Verlauf  keinen  Zweifel  nbrig  lafst  Ja  Herr  BaoHoniAST  gelbst 
hat  in  der  Sandstein  -  Formation  Ton  Höer  in  Schoonen  Tordem 
Blätter  mehrerer  nnlängbaren  INcotjledonen  -  Arten  ang-egeben, 
und  cur  Bestimmung  der  Formation  mit  benatset ,  ibdem  er  ge- 

*  n^gt  war,  jener  Tegetations- Periode,  welche  die  grofte  Jura- 
Formation   einschlierst,    eine  gleiche  Zahl   Ton' Mono- und  Di- 

*  c^tyledonen  zususchrieiben.  Dicotyledonen -Reste  werden  ferner 
angeführt  to^  DssNOTsas^und  An.  Broroniärt  im  Jura-Oolit  von 
Mamera^  ganze  Dicotyledonen-Stämme  tou  W-Wb^stbr  inoi  Port- 
land-und  Furbeck-Stone  (Geol.  Transact.  II.  41.);  andre  Dicoty- 
ledonen-R^ste  von  6.  Mantbll  inFlroRSand  ron  Tügafe  -  Forest ; 
die  Frucht  einer  Juglans  tou  t.  Stbrhbbr«  in  den  Salrwerken 
von  Wielit'zka,  welche  nach  Püsoh's  Untersuchungen  zum  Ltas 
gehören.  Indessen  ist  aller  dieser  Ausnahmen  ungeachtet»  im 
Ganzen  ein  Vorwärtsschreiten  der  Vegetation  uhd  eine  Annfihe- 
mng  zur  heutigen  Pflanzenwelt ,'  so  wie  im  Thierreiche  nicht  zu 
Terkennen. 

'  Femer  Temtag  der  Verf.  Herrn  Brononiab^s  Verfahren  mit 
den  Cycadeen  und  Coniferen  nicht  zu  billigen,  welche  er  nackt- 
aaamige  Phanerogamen  n^nnt ;  indem ,  wenn  auch  nach  R.  Brown'«  * 
Meinung,  doch  nicht  nach  DBCAvnoLiiB  und  Richard  bewiesen 
ist,  dafs  die  Eychen  der  Fruchi^nlle  ^anz  entbehren,  und  thi 
Mbst  an  lebenden  Pflanzen  noch  so  streitiger  und  unkenntlicher 
Charakter  nicht  gar  noch  an  fossilen  Arten  zum  Vnterscheldnngs- 
Merkmale  aufgestellt  werden  sollte.  Nach  der  inneren  Structur, 
lind  die  Cycadeen  insbesondere  noch  wegen  ihres  dicotyledonischen 
Embryo  ,^  müssen  sie  den  Ansichten  Ton  rb  Carrollb,  Rioharr 
n.  A.  zufolge,  ^ber,  -  nicht  unter  den  andern  Monocotyledonen 
stehen,  diese  mit  den  Dicotyledonen  zu  Terbinden;  ans  welcher 
OMnung  sie  Wahrscheinlich  nur  den  oben  aufgestellten  Regeln 
SU  Liebe  herausgerissen  sind,  und  wo  sie  jedenfalls  mit  geänder- 
tem Klasse-Namen  verbleiben  müfsten,  sollten  auch  die  Cycadeen 
ttttd  Coniferen  als  gemeinschaftliche  Klasse  fortbestehen  kdnnen. 
Nach  dieser  Anordnung  wurden  dann  die  Gewächse  der  am  höch- 
sten organisirten'  Klasse  im  ältesten  Flotzsandsteine  zuerst  auf- 
treten,  wie  die  ersten  Inftathmendeii  WirbeltMere  im  ältestea 
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fldteUlke.  BMÜtete  dioMV  CHtsvMchwgm  m4  Nähert' 1) 
Alle  idlg«neiner  Terbieitete  GeUrgs^PomatioBe»  cnthaltwi  m«^ 
gleich  Reste  einer  Land- Vegetation.  2)  Bie  Vegetationen  det 
renchiedenen  anfeinaaderffolgeBdeB  JPormationen  aeigen  eine 
•tafenweiee  Entwickelnng,  sind  aber  aicht  lo  echarff  Toneinaader 
geschieden,  dalii  nicht  einaelne JUten  ans  einer  froheren  Periode 
In  ein9  spätere  hinöberreichten.  8)  Die  ersten  Spuren  dicoljle- 
donircher  Gewächse  erscheinen,  späterhin  stets  an  Hänfigkeit 
annehmend,  schon  in  den  ältesten  Flots-Crehilden. 

Es  ist  oben  der  Beobachtungen  Elu  an  BnAmtoar^s  und 
An»  BnoaoRiABT's  erwähnt  worden,  wonach  der  Lias  in  einem 
Theile  der  sädwestlichen  Alpen  neben  den  ihn  charakterisirenden 
Thier^Yersteinerungen  solche  Pflanxen  -  Beste  enthält,  welche 
sonst,  aomal  In  so  grofier  Aniahl,  nnr  in  der  Steinkohlen -For^ 
mation  Torkommen  (Ann.  d.  Scienc.  nat  XIT.  US  £;  XY.  353  If.) 
Herr  Baohoniabt  sucht  diese .  Erscheinung  durch  die  Annahme 
«SU  erklären,  dafs  in  jener  Zeit  das  Klima  Torschiedener  Breiten 
sich  ^  schon  differentUrt  hatte ,  dafs  in  unseren.  Gegenden  swar 
die  Temperatur  schon  herabgesunken,  dars  aber,  den  Tropen 
näher,  sie  sich  noch  in  der  gewöhnlichen  Hohe  erhalten,  und 
dafs  defs^alb  dort  die  frühere  Vegetation  noch  fortgedauert  habe^ 
von  welcher  dann  manche  Trümmer  gewaltsam  fortgeführt  wor» 
den  sejen  bis  in  das  Alp^-GeMi^.  Der  minder  Tollkommene 
Zustand  der  dortigen  Ffianzen'Reste ,  der  Mangel  aufrechterhält 
teuer  Stämme  schien  dieser  Annahme  noch  günstig.  Indessen 
finden  sich  diese  letateren  Verhältnisse  an  sehr  trielen  anderen 
Orten  wieder,  wo  man  an  eine  ähnliohe  Annahme  nie  denkt, 
und  die  Schichten  des  Anthrazit  -  führenden  Sandsteines  mit  jenen 
Pflanxen -Resten  scheinen  sich  naeh  BniuHonT^s  eigner  Angabo 
wohl  an  30  geographische  Meilen  weit  nnunterbrocher  verfolgen 
KU  lassen,  Jene  Hypothese  sollte  scholl  früher  ausgeaeichueten 
Naturforschem  au  Erklärung  einer  Menge  von  Ersoheinungen 
dienen,  woiu  sie  hentsutage  weder  iiöthig,  noch  sureichend  ist. 
Endlich  hat  Herr  BaoHONiAAT  selbst  In  seiner  oben  mitgetheilten 
Darstellung  der  Vegetations  ^  Verhältnisse  cur  Zeit  der  LIas,- 
Bildung  jeden  Gedanken  an  eine  klimatische  Verschiedenheit  mit 

aecbt  verbannt.  Bie  in  ilieser  Periode  so  verbreiteten  aahlrei« 
len  Cycadeen,  die  riesenhaften  Equiseten,  die  Menisden 
(Fahren)  und  Musaeeen>  welche  dairin  vorkommen/  die  Fahren 
Qttd  Iiepidodehdren«  welche  von  Bieiuviif  an  in  Amerika  selbst 
bto  au  den  Ufern  dei  MiK^imia^-aUoiii««  irntor  Am  n**  a,  B. 
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darin  geputden  wMPimit  -emilkk  die  mßä^Itt  d^n  jugMdUclM»ift> 
DUuTial  *  Gebilden  TcriMeiMe«  1Mi«;e|hif v  •  Reale  ainl .  einer 
•olche«  MeinwDg  aicht  aelur  gänalig, 

flaaessaätaaBr 


IV.    Verschiedenem  ' 

A.  T.  HmnoLBT^s  Reise  in  den  Ural  (ans  einem  Briefe 
demelben  aus  Outt-KamenogorBk  in  Siberien  vom  1/18  nnd  S/W 
Ang.  1829  an  Abbaco  *). 

«Wir  haben  einen  Monat  Terwendet  inr  Untersnchnng  den 
Gold -Bergwerkes   ron   Borrtsov$ky     der   Malachit -Gruben   toiil 
GonmeehoBki  und  Ton  TagtUk»  der  Eisen-  nnd  Kupfer -Werke» 
der  Berjll-  nnd  Topas -Gewinnungen  nnd  der  Oold-  nnd  Piatina- 
Wäschereien.    Man  erstaunt  über  diese  Gold  -  Ckschiebe  Ton  S 
bis  3,  selbst  Ton  18 bis  20  Pfund»  welche  wenige  2olle  tief  unter 
dem  Rasen  gefunden  werden,  und  seit  Jahrhunderten  unbekannt 
geblieben  waren.     Lagernng,  so  wie  muthmafsliches  Entstehen 
der  AlluTionen ,  die  meistens  mit  Trümmern  Ton  Grnnstein ,  Ton 
Ghloritschiefer  und  Serpentin  Torko'mmen,  genauer  zu  erforschen, 
gehörte  au  dem  Torsüglichsten  Zwecke  dieser  Reise.    Das  jähr- 
lich gewonnene  Waschgold  beträgt  bei  6000  Kil.      Die  neuen 
Entdeckungen  jenseit  des  59.  und  60.  Breiten -Grades  sind  Toa 
höchster  Wichtigkeit.      Wir  besitaen  fossile  Dlephanten- Zähne, 
*  welche  in  den  Gold  -  fuhrenden  Sand-AlluTionen  enthalten  ge- 
wesen.  Die  Bildung,  der  letitem,  Folge  örtlicher  Zerstörungen, 
ist  Tielleicht  selbst  neuer,    als   der  Untergang  jener  grofsen 
Thiere.    Der  Bernstein  nnd  die  Braunkohlen ,  am  östlichen  Ural- 
Gehänge  aufgefunden,  haben  entschieden  ein  höheres  Alter.*  Mit 
dem  Gold -fuhrenden  Sande   finden  sich   Körner  Ton  Zinnober, 
Ton  Gediegen -Kupfer,  ferner  Zeylanite,  Granaten,  kleine  weifse 
Zirkone ,    denen   der  schönste   Dianuintglanz     Terliehen ,    auch 
Anatase,  Albite  n.  s.  w.    Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand, 
dafs  imSmittlem  und  nördlichen  Theile  des  ÜräU  das  Platin  <<iur 
auf. der  westlichen  und  Europäischen  Seite  vorkommt    Die  rei- 
chen Gold -Waschereien  der  Familie  Disidot  iu  Nynei-Tagilak 
liegen  auf  dem  Asiatischen  Abhänge  an  beiden  Seiten  des  Bar-' 
iiraya;  die  Alluvion  r on  Vilkni  allein  hat  schon  mehr  als  28(^ 
Pfund  Gold  geliefert«   Das  Platin  wird  eine  Stunde  ostwärts  von  ' 


*)  Jfou^tlUs  ^nnalf*  des  f^oy^^es.  par  ETiuisi  LAaEUAyDisnE  et  Klap- 
»OTB.   Octhre  1Ö29.   p.  ia6< -     -^    .  - 
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der  Wäsienchtoide  (welehe  mit  4er  Axe^'^der  gfSfitetf  Hoheit 
■ieht  Tenrechselt  werden  darf)  auf  dem' Etaro^äiflchen  th^in^ 
^  Simkhai ,  Ftcvin  und  Marttan  getroffen.  -  Stbtsow  hat  chronic 
saures  Eisen  mit  eingeschloMMien  Platin-Kdrnern  entdeckt;  diese 
Fiatina  wnrde  durch  Haut  in  Kaikarinenhurg  zerleg.  Die  Platin- 
Waschereien  Ton  iVIriiei-ÜVi^'M  sind. so  reich,  dafs  100  Pud 
Sand  (zu  40  Russischen  Pfunden)  SO,  zuweilen  selbst  50  So- 
.lotnik  Platin  g^ben,  während  die  sehr  reichen  Gold- All uTionen 
TOn  Vükni  jind  andere  Gold -Waschereien  auf  dem  Asiatischen 
Abhangs  nur  IV^hiB  2  Solotnik  auf  100  Pud  Sand  liefern.  Im 
sudlichen  Amerika  scheidet  eine  ziemlich  niedere  Kette  der 
CordÜleren,  jene  Ton  Catf ,  den  Gold  -  haltigen  und  nicht  Platin- 
fuhrenden Sand  des  östlichen  Abhanges  (von  Popayan)  Ton  den 
Gold -haltigen  und  an  Pladn  sehr  reichen  Sand  -  Ablagerungen 
der  Landenge  ron  Raapadurä  oder  Choco.  Bou8siH«Ain.T  wird 
Tielleicht  in  diesem  Augenblicke  neue  Aufklärungen  über  die 
Amerikanischen  Lagerstätten  Tcrschafft  haben  und  das  Interesse 
seiner  Beobachtungen  dürfte  npch  erhöht  werden  durch  die 
Thatsachen»  welche  wir  hier  auffanden.  Wir  besitzen  Platin- 
Geschiebe  mehrere  Zolle  lang;  G.  Rosn  hat  unter  denselben 
eine  schöne  Gruppe  -  krystallisirten  Platins  entdeckt.  Was  den 
Grünstein -Porphyr  Ton  Laya  betrifft,  in  welchem  EifGELHAnnr 
kleine  Platin  -  Körner  bemerkte,  so  haben  wir  denselben  an  Ort 
und  Stelle  genau  untersucht,  allein  bis  jetzt  Ton  metallischen 
Körnern  in  den  Felsarten  von  Laya  sowohl,  als  in  dem  Grunstein 
-  des  Betaj^a-Oora-Berges ,  nur  Eisenkies  wahrzunehmen  Termocht. 
Auch  das  Osmium  und  Iridium  haben  eine  eigenthümliche  Lager- 
stätte; sie  kommen  nicht  unter  den  Platin  -  fuhrenden  Alluvionen 
Ton  Nijnei-Tagilsk  yor,  sondern  bei  BiUmbaievski  und  fTtc^ten. 
Bie  geognostischen  Merkmale  von  den  Metallen  entnommen , 
welche  die  Platin -Körner  zu  Choco,  in  Brasilien  und  im  l/rol 
begleiten,   hallen  nach  meiner  Ansicht  eine  entschiedene  l^ich- 

tigkeit. Nachdem  wir  den  nördlichen  Ural   nntersuclit 

hatten,  yerliefsen  wir  Katharinenhurg  und  gingen  über  Tiumen 
ntffih  Tobolsk  (6/18  Julius).  Die  günstige  Witterung  bestinunte 
uns,  den  ursprünglichen  Reiseplan  weiter  auszudehnen  und  den 
Mtai,  so  wie  den  hohen  Irtyck  zu  besuchen,  die  schönen  Werke 
Titn  Barnaul,  den  See  tou  Kolywan ,  die,  berühmten  Gruben  am 
Sehlangenherg  (Lagerstätte  im  Porphyr),  tou  Reiders  und  Ton 
ZUiainovski^  welche  jährlich  40,000  Pfund  an  güldischem  Silber 
«Ktragen.  —  Was  nnsere  Heise  nach  dem  Mai  fachst  wichtig 
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macht,  ift»  dara  man  an  keiüei^  Stelle  der  alten  bdtt'derneMn 
Welt  deutlicher  wie  hier  ron^  grofekönigeni  Granite  ohne  Alhit« 
ohne  Gneifiie'nnd  Glimmerschiefer,  Beweise '  des 'Ansgehrocheif- 
«eyne  und  dee  Uebertretene  (Ergiefeene,  iptMehemetUJ  Bwht,  Mma 
nimm<|  nicht  nur  wahr,  wie  Granit  in  Gängen  anffw&rto  dringt, 
welche  sich  gegen  die  Höhe  im  Thons/chiefer  verlieren,  oder 
durch  dieses  Gestein  hindurch  an  die  Oberflache  treten ,  sondern 
augenfällig  und  im  Zusammenhange  aui"  eine  Strecke  von  mehr 
als  2tKM)  Toisen  Länge  sich* ergiefsen ;  Hügel  von  Granit,  kegel- 
artig gestaltet  oder  in  Q^lockenform ,  neben  denen  Ton  trachyti- 
schem  Porphyr,  Dolomite  im  Granit,*  Gänge  Ton  Porphyr  u.  s.w. 
Rose  beobachtete  im  nöfdlichen  Ural  -  eine  Stelle ,  wo  der  kluf- 
tige Porphyr,  theils  kugelfönnig  abgesondert,  beim  Berühren  den 
Kalk  in  Jaspis  umwandelt.  Der  Ural  ist  eben  so  denkwürdig  durch 
die  Verbindung  von  Euphotid  (6hlOritischbm  Serpentin)  mit  Au^t- 
fuhrendem  Grnnstein.  u.  s.  w.»" 


Eigenthumliches  Getöse  in  Nakuhs  am  Berge 
Sinai.  (ÜHBBNBnEQ,  Yerfatndl.  d.  Gesellsch*  natnrf.  Freunde  zu 
Berlin.  I.  B..  (1829),  S.  398  ff.)  Die  gewaltige  Hitae  .bedingt 
eine  überaus  grofse  Trockne  -.und  diese  eine  seltene  Beweglichkeit 
und  Klangfähigkeit  in  den  Quan-Körnern  einer  gegen  1(M^  F.  hohen 
Sandfläche  am  scliroffen  Abfalle  des  obem  Bergtheiles ;  wird  nun 
durch  den  Fufstritt  eines  Menschen  oder  Thieres  in  angemessener 
Höhe  ein  leerer  Raum  im  Sande  gebildet,  so  wird  dadurch  die 
ganze  über  diesem  Punkte  befindliche  hohe  Sandsäule  ihres  Stütz- 
punktes beraubt ,  und  wirkt  auf  den  leeren  Raum ,  wie  es  eine 
VTassersä'ule  unter  gleichen  Verhältnissen  thun  würde  n.  s.  w. 
Die  Wirkung  änfsert  sich  als  Erschütterung  der  Luft-Theile;  so 
wird  .das  summende,  murmelnde  und  zuletst  dröhnende  und  fer^ 
nem  Gewitter  oder  einer  Kanonade  ähnliche  Geräusch  rerursacht 
u.  s.  w. 


Sturmfl'uthen  läftgs  den  Küsten  der  Italischen 
Halbinsel.  Die,Stnrmflnthen,  welche  am  8.  Oct.  1829  «o  grofsen 
Schaden  zu  THest  anrichteten ,  scheinen  in  jenen  Tagen  längs  al- 
len Küsten  der  Italischen  Halbinsel  gewüthet  zu  haben.  So  weit 
bis  jetzt  die  Nachrichten  reichen,  sind  an^h  Geniw  und  Litforfio^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


IS9 

Twi  flhMpi  9mä  wwwt  Mnäkß  wn  gldelMf  Zeit  heiaigMttclbtmiN 
^en.  Der  furchUrlube  Ockaat  veldber  sich  in  der  Nacbt  Tom  7. 
»af  den  S.  Octolier  erhob,  upd  Ton  U  Uhr  hU  3  Uhr  nach  Mi|;ter- 
«seht  Hfvtheie»  entwnrselte  ud  lenehnetlerte  in  der  RiTieraTon 
Oema  die  sUrluten  Baume  n.  a.  w.  (Zeit.  Nachr;) 


Ktaatliche  Krjatalle  tob  Eiaenosyd*  (BfiTaeiiBH* 
MOH,  Po««BM90BF»'a  Ann.  d.  Fhys.;  B.  ^Y,  S.  6S0.)  Sie  bilde- 
ten sidi  in  einem  Tdpferofen  der  Oranienburger  Fabrik.  Öie  Kry- 
atalle,  «tarkentscheiteUeRhomboeder,  gleichen  den  Tnlkaniscken 
in  allen  SSgenachaften«  ao  daTa  man  anf  }ihnliche  JBildung  beider 
SU  achliefsen  berechtigt  ist,  wodurch  anf  genügende  Weiae  er^ 
klart  inrd»  wie  das  Eitenoxyd,  welchea  nicht  fluchtig  ist»  sich 
<an  Steliiea  in  Fenerbergen  angelegt  habeu  kann »  wohin  ea  nur  in 
J>ampfiorm  gelangen  konnte. 


R^jgionen  dea  beatdndigeft  Schnee'«  in  Norwegen 
und  Schweden.  (Haoblstaii,  Hertha;  XV.  B.  S.  319  WO 
Beobachtungen  Aber  die  Hohe  der  beständigen  Schnee -Region 
«der  der  Gefrier- Linie,  so  wie  über  die  Breite,  wo  die  Torzng« 
liebsten  Bäume,  Pflanzen  und  Kultur -Gewächse  zu  gedeihen  auf* 
boren.    (Im  Ansauge  nicht  mittheübar.) 


Jörn  Nixon's  Hohe-Bestimmvngen  einiger  der  be« 
deuten  deren  Gebirge*  Schichten  in  den  IngUbormgh-- 
und  MotigAton-Bergen  in  YorhMre.  (Philosoph.  Magaa.  N«  S. 
uro.  13;  1828  Januar,  p.  11  — 14.)  Trigonometrische  und  Baro- 
meter -  Messungen ,  welche  sur  gegenseitigen  Correction  dienen. 
Eben  so  dessen  Höhen-Bestimmungen  der  Berge  in  der 
Nähe  Ton  Hent,  JETnises,  Sedbergh  in  YorUhire  (1.  c.  1828 
Febr.  nn».  14.  p.  82  —  95,  und  March,  uro«  15.  p.  189  —  203.). 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ein 


Durchschnitt  aus  den  Alpen, 


mit. 


Hiadeutungen  auf  die  Karpathen, 


TOB 


Herrn  Lill  vok  IiIlibhbach. 


Hierzu  Tafel  III. 


^ie  Alpen  bieten  unstreitig  eine  zthlreiche  Reihe 
hfichst  interessanter  Lagerungs  -  Durchschnitte  und 
Gebirgs- Profile  dar,  aber  schwerlich  viele,  welche 
ayf  eine  scheinbar  so  blare  und  entschiedene  Weise 
die  Struktur  eines  Theils  dieses  grofsen  Felsgebäudes 
enIhfiUen ,  als  das  Salza  -  Ttial 

,  In  dem  Schiefer-Gebilde  der  Ceqtral -Kette  seijaen 
Ulfprang  nehmend ,  durchzieht  dasselbe  auf  höch|il 
r^dvolle  Weise  nach  dem  Streichen  der  Eelssphich- 
ten  -^^  als  LSngenthal  —  eine  bedeutende  Strecke, 
vca^det  sich  aber  dann  plötzlich  nach  Norden,  und 
durchschneidet  in  dieser  Richtung,  unter  einend  bei^ 
nahe  rechte  Winkel  mit  dem  Streichen  der  Gesteins- 
lager —  nachdem  dasselbe  aus  dem  Gebiete  der 
ScJ^efer  herausgetreten  —  und  in  einer  Erstreckung 
von  nicht  ganz  Tierzehn  Stunden ,  das  ganze  so  ein- 
falle und  doch  so  räthselvoUe  Gebilde  des  Alp^n- 
kalkes  und  der  ihm  untergeordneten  oder  Terknfipfiten 

J.  i83o.  '     11 
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jangern  Gesteins -Gruppen,  bis  in  die  grobe  Baieri- 
sehe  Niederung  hinab. 

So  gleichförmig  und  eintfinig  der  Charakter  dieses 
Thaies  als  Langenihal  —  in  der  Pmzgau  —  sich 
ausspricht,  eben  ^  abwechselnd,  jedesmal  den  Be- 
stand der  Felsarten ,  durch  welches  daisselbe  seinen 
Weg  sich  bahnen  mufste,  in  den  Umrissen  ausdrOk- 
kend,  stellet  es  sich  als  Queerthal  dar. 

Von  fliehen  gerundeten  Gehängen  im  Gebiete  der 
Schiefer  umgeben ,  verwandeln  sich  diese  sanften 
Zuge  innerhalb  des  Alpenkalkes  Ton  Werfen  bis  Tor 
GotUng  in  höchst  rauhe,  beinahe  erstarrende  Formen. 
Eng  und  tief  windet  sich  das  Thal  zwischen  Unge- 
heuern Felsenwänden  gegen  den  Fafs  Lueg  zu,  und 
mit  aller  Anstrengung  mnfs  sich  dort  die  Saha  durch 
eine  beinahe  blos  spaltenförmige  Oeffnung  —  die 
Oefen  —  ihren  weitern  Lauf  erkämpfen.  Die  Thal- 
wände weichen  bei  GoUing  zurück ,  das  Thal  erwei- 
tert sich,  die  Gehänge,  mehr  gerundet,  erscheinen 
grofsentheils  bewaldet,  und  bieten  so  bis  Salzburg, 
durch  kleine  Hügel  und  terrassenförmige  Diluvial- 
Ablagerungen  die  Mannichfaltigkeit  ihrer  Gruppirung 
noch  bereichernd,  jenes  anmuthige,  lachende  Bild 
dar,  welchem  Sahburg  einen  grofsen  Theil  seiner 
so  schönen  Lage  verdankt.  Noch  einmal  nähern  sich 
die.  Hoch- Alpen  mit  dem  riesigen  Untersberg ,  und 
reichen  mit  demselben  bis  in  die  sanften  Umrisse  der 
Thal niederung  hinaus,  dann  aber  erweitern  sich  diese 
vollends  bei  Sahburg,  und  die  hügeligen  Formen 
verfliefsen  endlich  hei  Teisehdarf  und  Laufenfflsor 
lieh  in  die  Ebene  des  alten,  großen  Donau-Beckens.  — 
In  der  Erstreckung  des  S^o&a- Thaies,  dort  wo  das- 
selbe als  Queerthal  sich  darstellet,  namentlich  an 
dessen  westlichen  Gehängen  oder  doch  nahe  dem- 
selben, fand  ich  Gelegenheit',  in  dem  Laufe  der  zwei 
letzten  Jahre  eine  Reihe  von  Beobachtungen  anzu- 
stellen ,  welche  mir  die  Belege  zu  einem  ftir  da^  Sta- 
dium der  Alpen  beachtenswerthen ,   und  auf  That- 
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(Möhen  gegründeten  Durchschnitt  lieferten.  Die  Re- 
sultate desselben  sind  in  der  Art  deutlich  und  bestimmt 
ausgedrückt,  dafs  many  blos  diese  in  das  Auge  fas- 
send, sehr  geneigt  werden  mufe,  mehr  allgen^ieine 
Schlufefolgen  Ober  die  Struktur  unserer  Alpen  daraus 
sm  2äehen.  Und  doch  ist  es  Thatsache,  dafs  ein  pa- 
ralleler, kaum  einige  ßtunden  entfernte  Durchschnitt 
schon  ein,  wenn .  nicht  anderes ,  doch  verindartes 
Bild  der  Lagerung  darbietet.  Bei  diesem  wechseln- 
den Bestände  und -so  raschen  Veränderungen  in  den 
Lagernngs-Beziehungeq  einzelner  Gruppen  und  ganzer 
Gebilde  scheint  es  nur  unerläfslich,  ehe  man  zu  nm- 
finssendieren  Folgerungen  Ober  den  Bau  dieses  Theiles 
der  Alpen  schreitet,  eine  gan^  Reihe  paralleler 
.jDurK^hsehoitfe  Jn  den  Entfernungen  von  einigen 
Bleilen,  oder  noch  näher,  weian  die  Lagerungs-Ver- 
liltttnisse  sich  ändern,  zusammenzustellen,  damit  die 
identischen,  oder  doch  parallelen  Gebilde  mit  Ver- 
ISssigkdt  verfolgt  und  rereiniget,  die  anomalen  Br- 
seheinungen  aber  yerglichen  und  zur  Gesetzinäfsig» 
keit  zurückgeführt  werden  können. 

In  wie  ferne  diesem  Ziele  näher  zu  rficken  die 
Umstände  nur  i^estatten  werden ,  mufs  ich  der  Zu- 
kunft überlassen^  und  begnüge  mich,  gegenwärtig 
den  erwfthüiten  Durohschtiitt  mit  einigen  Andeutungen 
Aber  benachburte  und  entferntere  Lageruags  -  Bezie- 
hungen in  der  Absicht  mitzutheilen ,  um  mit.  den,  in 
denselben  enthaltenen  Thatsachen  zu  den  Forschun" 
g«n  ^  welche  ^ch  über  das  Gebirgs- System  der  Alpen 
T^rbreitibn,  nach  meinen  Kräften  beizutragen.  * 


^  Ii;|i  eriimlbe  mir  hier  zugleich  die  achtunffsvoUesio  Erinnemng 

.ao  iie  Anwesenl^eit  der  Herren  Bovi^,  Ssdcwick  and  Hua- 

cfii9oN,  WeTctie  im  JsChre  1S29  die  Umgeban^en  Ton  ßäUeiu 

wiederholt  betiachien,   an  Tag  zu  legen,    bei  welcher  Gele- 

genh^t  es  auch  mir  rergönnt  war,  an  ihren  lehrreichen  Far- 

I  schnngen  Theil  nehmen  zu  dürfen«  Möchten  «ie  diese  BUtter 
«Is  einen  Beweis  meiner  Bereitwilligkeit  betrachten,  ihfi^n 
Wünschen  zu  entsprechen,  und  aiich  durch  ^iese  mittelbare 
Verbindung  uns  ihre  fortgesetzte  Theilnahme  und  Unter- 
«t^stt|ig  an  den  Untersuchungen  der  Alpen  erbalten. 
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Zur  ErläateniDg  des  angeschlofisenenDorclncKiiit- 
rtM  füge  ich  folgende  allgemeioe  Bemerkungeo  bei 
iPersdUbe  begiimt  an  dem  südlichen  Rande  des  Alpen^ 
kalk -Gebirges,  bei  Werfen,  und  erstreckt  sich  toü 
ddrt,  an  dem  westlichen  Gehänge  des  iSaIza- Thaies; 
eii|ige  Standen  gegen  Norden.  Vor  dem  Pafs  Lueg 
iifrendet  er  sich  in  etwas  schiefer  Richtung  gegen  den 
tufhen  €rSÜ  hin,  und  folget  dann  von  seiner  höchsten 
Spitze,  über  den  schmalen  Kamm  des  Ecierfütst 
hinab,  jenem  Berchtesgaden  yon  Salzburg  trennen- 
den Gebirgszuge,  welcher,  am  Eckersattel  sidi 
erhebend ,  über  das  Häselhrmdl^  den  Buctisenkopf, 
Hahnenkamm,  Saukopf  und  das  Rofsfeld  mit  einem 
mäftig  hohen ,  in  die  Länge  gezogenen  RQcken  hin* 
lauft ,  gegen  das  Thälchen  des  GaisstaUes  zu  abfällt, 
dann  aber  wieder  mit  dem  Zfnken  ansteiget,  und 
abermals  sich  einsenkend,  die  Gebirgs- Einsattelung 
am  Durrenherge  bildet.  Von  dort  zieht  sich  die 
Durchschnittslinie  über  das  Madtkopfl  und  das 
Hochthälchen  von  Neusieden,  in  das  Thal  der  jiche 
bei  ScheUenberg ,  und  endlich  an  den  Fufs  des  Un- 
tersberges, in^der.Nähe  des  Pafs-Tkurmes,  hin. 
Den  Vntersberg  selbst  durchschneidend ,  erstreckt 
sich  dieselbe  an  seinem  nördlichen  Abfall,  westlich 
▼on  den  grofsen  SteinbrOchen ,  zur  Nagkoand,  und 
dann  durch  den  Schwaigermühl -Orahen  in  diie 
Ebene  des  ^Saal -Thaies,  über  Pidmg  hin.  Weit«* 
nördlich  endlich  zieht  sie  sich  noch  längs  de|*  niedem 
Hlgelreihen  yon  jfufham  und  der  Steinbrüche  von 
'St.  Högl,  gegen  Kresaenberg  bei  Neukirehen,  und 
tritt  dann  in  die  grobe  jBaier«tfe/re  Niederung  hinaus., 
Wenn  man  die  äufseren  Formen  des  Gelirg^, 
durch  welches  dieser  Durchschnitt  seine  Richtung 
nimmt,  von  einer  der,  östlich  von  der  ScUza  und  in 
der  Nähe  von  HaUein  gelegenen ,  Anhöhen  betrachtet, 
so  erhält  man  im  Voraus  Andeutungen  über  die  innere 
Struktur  desselben.  Gegen  Süden  erblicket  das  Auge 
die  scharfen,  kühnen  Umrisse  der,  über  das Schiefer- 
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,  Gebirge  sieh  erilebeBdeo,  und  zu  bedeutenden  Höhen 
amsteigenden  Ralkmassen ;  hoch  und  schroff  fkUen 
dieselben  mit  dem  hohen  Gdll  gegen  Norden  ab,  und 
es  beginnt  ein  minder  hohes,  lang  gezogenes  und 
grofstentheils  mit  üppiger  Vegetation  bedecktes  Qe^ 
birge.  Nur  ^einzelne  Pelskämme  oder  Erhabenheiten 
stehet  man  noch  darüber  hervorragen ,  und  mit  hOge- 
ligen  Umrissen  endiget  dasselbe  an  der  ^cAe  am 
Fufse  des  Vhtersberges.  Dieser  aber  erhebt  sieii 
mit  dem  hohen  Thron  wieder  st^il  zu  bedeutender 
Höhe,  und  bildet  daselbst  eine,  scheinbar  kaum  zu* 
gängliche,  Vormauer  der  Alpen. 

Rechts  und  links  hohe  Kalkberge ,  in  der  Mitte 
^  aber  augenscheinlich  ein  System  weicherer,  blos  spar- 
sam mit  härteren  Kalkmassen  abwechselnder  Felsarten 
wahrnehmend ,  wird  man  schon  hier  geneigt ,  das 
Daseyn  mehrerer  Felsgruppen  anzunehmen. 
^  Die  endlich  an  den  Fttfs  des  Uniersberges  sieh 
anlegenden,  durch  das  iS>aa/-ThaI  unterbrochenen, 
und  dann  in  die  JSoieri^oAe  Ebene  auslaufenden  HB- 
]g;elreihen  yerrathen  schon  durch  ihre  Stellung  und 
die  hier,  Ton  Süden  nach  Norden  gerichtete.  Altera* 
folge  im  Allgemeinen  ihre  Bezi'ehungen  zu  den  Alpen. 


i:, 


der  Richtung  von  SOden  nach  Norden  vor« 
schreitend,  gewahrt  man  znerst  bei  Werfen  ein  System 
▼on  bunten  —  meist  röthlichen  und  grünlichen  — 
mitQuarzschnürch^en  durchzogenen  Schiefern,  wdchen 
weiter  südlich  auch  Trümmer- Gesteine  oder  Grau- 
wacken- artige  Gesteinslager  verknüpft  erscheinen. 
Untergeordnet  demselben  sind  metallflihrende  Kalk- 
steinlager, Ton  dichtem  Gefßge  und  th'eils  dunkler, 
theils  lichter  Färbung ,  dann  Gypslager  von  i|usge 
zeichneter  Reinheit,  zuweilen  jedoch  auch  mit  Thon 
gemengt  ( Immef au  -  Graben). 

Das  Einfallen  der  Schichten  ist  regelmäfsig  unter 
50  bis  TO  Grad  in  Norden  gerichtet.     Nach  oben  zu 
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Behmea  die  Schiefer  '^^  nnfera  deift  Sdilespes  vü 
Werfen  -^  eine  donkle  FSrbning  an,  und  wc^liseta  be» 
harrlidi  mit  d&nnen,  Hcmsteia  fBhrenden  Kidk* 
schichten  ab;  es  sind  hier  die  obereten  Glieder  der 
Schiefer-Formation  von  Werfen. 

Unmittelbar  über  denselben  erhebm  sich  die 
mauerfdrmigen  Kalkmasi^en  des  Tannen -^ Gebirges  ^ 
AesTriest-- Kegeisn. ».Vf.  Es  ist  ein  theils  lichter,' 
theils  dunkler  Kalkstein.  Die  Schichten  dessdben, 
welche  anfanglich  ein  mit  dem  unterliegenden  Schiefer 
gleiehförmig  gegen  Norden  gerichtetes  EinfallcB  sei« 
gen,  legen  sich  in  der  Hohe  des  Tannen-  und  des, 
an  der  entgegengesetzten  Seite  des  (SSfiZza  -  Thaies 
vorbeiziehenden  Gebirges,  beinahe  wagerecht,  mnA 
erstreckea  sich  auf  diese  Weise  bis  über  den  Engpaüi 
von  Lueg  und  das  Bluntau-Thal  hiq.  Im  letztem 
siebet  man  bereits  dieRegelmäfsigkeit  der  Schichtaag 
verschwinden,  und  am  hohen  Goll  ein  neues  Schlch- 
tongs  *  Verhältmfe  eintreten.  Die  Schichten  fallen 
nänilich  daselbst  nach  beiden  Weltgegendea  —  io 
Nord-'Ost und Sttd- West  ab,  und  sind  amRflcken  det 
hohen  GSlls  durch  eine  sattelfSrmige  Biegung. ver- 
bunden. 'Die  gegen  Nord -Osten  bei  45  Grad  eint 
fallenden  Schichten  .  setzen  noch  den  Rücken  des 
Echerfürats  zusammen,  und  zeigen  daselbst  eine  licht 
granliche,  selten  eine  etwas  rothliche  Färbung,  woA 
ein  dichtes  Gefiige ,  mit  flachmuscheiigem  Bntehe. 

Von  organischen  Resten  beobachtet  man  in  dem 
Engpasse  von  Lfie^  Ammoniten  und  andere  QU* 
kenntliche  Schaalthiere ,  in  dem  Kalkstein  des  hohen 
Gfi?/b  Madreporen,  Enkriniten  u.a. 

Die  obersten  Kalkschichten  des  Eckerfärsta  tretoa 
mit  schieferigem  Mergel  und  Kalksteih  in  Wechsel- 
Lagerung;  am  Eckersaitel  aber  verschwinden  auch 
die  letzten  Kalkschichten,  und  die  Mergelschi^er 
beginnen  mit  einem  Sandsteine  eigener  Art  zu  weeh- 
seln.  Der  Mergelschiefer  zeigt  eine  aschgraue  Fär- 
bung und  eine  gröfstentheils  schiefrige  oder  dickblSItT 
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r%e  TeKtury  Je  nachdem  er  mit  Kidk  oder  Saodsteio 
io  Verband  tritt,  ist  auch  dessen  Zusammensetzung 
mehr  kalkig  oder  sandig,  im  Ganzen  genommen  jedoch 
ungleich  mehr  kalkig.  An  organischen  Resten  ist  er 
xiemlich  reich,  zumal  an  Ammoniten  eigener 
oraler  Art,  und  an  Tellinites  solenoides 
▼•  ScHunriL  Auch  grofse  Pflanzenstengel  und 
Fup PS- Abdrücke  findet  man  in  ihoL  Der  Sand* 
stein  hat  in  der  Regel  eine  dunkle  Färbung  und  ein 
sehr  feinkörniges  Gefuge,  yerbunden  mit  grofser 
Härte.^  Er  enthält  häufig  kleine  Kalkspath  -  Blättchen, 
hdchst  selten  aber  Glimmer ,  und  ist  fast  stets  kalkig. 
Dort  vfo  er  mit  Mergelschiefer  wechselt ,  und  einen 
mehr  thonigen  Typus  sich  aneignet,  fuhrt  er  auch 
die  Petrefakten  desselben. 

Man  befindet  sich  hier  an  der  Grenzscheide  zweiei^ 
yerschiedenen  Felsgruppen.  Die  untere  derselben  -— 
der  Kalkstein  «—  unterteuft,  ivie  bereits  erwähnt  wor- 
den, die  scliiefrig  sandsteinartige  Gruppe,  unter 
einem  anfänglich  —  am  Eckerfürst  —  bei  45  Grad 
geneigten  Winkel.  Dieses  Schichtungl^-Verhältnifs  er- 
strecket sich  in  dem  gegen  das  iSa/sa-Thal  zu  gerich- 
^teten  Gebirgsgehänge  beinahe  bis  in  das  Thal  selbst 
hinab.  Dort  abSr  sieht  man,  und  zwar  besonders! 
deutlich  in  dem  tiefen  Wasserrifs  des  Schrambache^ 
—  gegenüber  von  Küchel  — ,  die  frOher  am  Ecker- 
fürst  njach  Nord-Osten  geneigten  Kalkschichten  eine 
regelmäfsig  wagerechte  Stellung  annehmen.  In  dem 
B^tande  dieses' Kalksteins  beobachtet  man  keine  Aen-« 
d^ning,  man  müfste  dafür  nur  das  noch  dichtere 
Gefüge  und  einen  ToUkommen  flachmnsch^igen  Bruch 
mit  wahrem  Jurakalk -Ansehen  gelten  lassen.  Eine 
Strecke  weiter  nördlich  yerschwindet  der^  Kalkstein 
an  dem  Gehänge  unter  der  Thalsohle,  und  man  hat 
nur  noch  die  schiefrig- mergligen  und  Sandstein - 
artigen  Schichten  vor  sich. 

An  die  Grenzscheide  beider  Felsarten  am  Ecker- 
fürst  zurückkehrend,  und  von  dort  längs  des,  gegen 


Digitized  by  CjOOQIC 


das  Rofsfeld  sra  aastaufenden ,  erhabenen  Gebirg»- 
fBckens  seine  Itichiang  nehmeqd ,  verfolg!  man  tum  - 
Eckersättel  bis  in  die  Nähe  des  HöfelbrOndM  dfe 
Wechsel-Lagerungen  von  Mcrgelschiefer  nndSandflteiit 
Von  dort  gegen  den  Büchsenkopf  ansteigend,  g(»- 
wahrtman  oben  eine  Masse  abgelagerten,  -weifslicheo 
und  röthlicl^n ,  doch  mehr  spröden  Kalksteins  von 
mäfsigem  Umfange.  Ueber  den  Hahn&Jkamm  mi^ 
den  Saukopf  gegen  das  Rofsfeld  schreitend ,  stftbt 
man  abwechselnd  auf  das  Ausgehende  von  beinahe 
wagerecht  gelagerten  Sandstein  -  und  Mergelschiefer- 
Schichten.  —  Vor  den  Ao/Sr/efd-AlpenhOtten  nehmen 
die  letzteren  eine  etwas  nach  Norden  geneigte  Stdlung 
an,  und  bilden  dort  selbst  das  Liegende  eines Thon* 
Gyps-Lagers.  Ueber  demselben  erhebt  sich  ein,  ans 
weifslichem,  in  unbestimmt  eckige  Stücke  beim  Schla- 
gen zerspringendem  Kalksteine  zusammengesetzter 
Hfigel.  Jenseits  desselben  in  dem ,  gegen  die  Niede-^ 
rung  vom  Gaisstali  zu  gefrichteten ,  Gehänge  beob- 
achtet man  — ^  am  Brielgrahen  —  wieder  das  Aus- 
beifsen  des  vorerwähnten  Gypslagers.  Die  dasselbe 
begleitenden  und  unterteufenden  Mergelschiefer  aber 
zeigen  ein  entgegengesetztes,  d.  i.^naoh  Silden  ge-! 
richtetes  Einfsdleu.  Dieses  Schichtungs  -  Verhältnis 
verfolgt  man  bis  in  den  Gaisstali  hinab,  und  dort 
kommen  auch  wieder  die  mit  den  Mergelschiefem 
wechsellagernden  Sandstein -Schichten,  welche  stef-? 
tenweise  zu  ganzen  Lagermassen  vereiniget  sind,  xiim 
Vorschein. 

Wenn  man  von  hier  einen  Rfickblick  auf  die  La- 
gerung dieser  Gruppe  macht,  entnimmt  man,  wie 
die  auf  den  Kalksteine  des  hohen  Oölls  gleichförmig 
aufgelagerten  Mergelschiefer  in  der  Mitte  eine  wage^ 
rechte  Lage  sich  aneignen ,  an  beiden  Endseiten  — 
gegen  Süden  und  Norden  —  aber  in  der  Ai:t  aifel^e- 
richtet erscheinen,  dafs,  im  Ganzen  betrachtet,  da-, 
selbst  eine  flache  muldenförmige  Lagerung  der  jDngern 
Schichtenfolge  Ober  dem  Kalksteine  des  hohen  QSlls 
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rieh  darstellet.  In  der  Lagemngsfolg^e  roh  unten 
nach  oben  beobachtet  man  fiber  dem  Kalksteinet 
-Mergelschiefer  wechselnd  mit  Kalkstein,  —  Sand- 
stein, -^  Mergelschiefer  in  bedeatenden  Massen  ent« 
wickelt,  —  Sandstein,  zuweilen  mit  kalkigen  TrDmmer*^ 
gestein-Schichten  und  Mergelschiefer  wechsellagernd, 
—  Thon  —  Gyps,  kleine  Mulden  ausf&Uend  —  und 
endlich  wieder  Kalkstein.  Aus  dem  Hochthälchen  des 
Go&slatts  nach  dem  Gehänge  des  Zmkem  ansteigend, 
erblickt  man  wieder  die,  die  schiefrige  und  Sand- 
stein-artige Gruppe  mit  dem  Kalkstein  yerknfipfenden 
schiefrig- mergligen  Kalkschichten.  Sie  sind  da- 
selbst besonders  deutlich  entwickelt,  und  stellen  einen 
regelmäfsigen  Wechserzwischen,  —  bis  8  Zoll  dicken 
-—  Kalkschichten,  und  noch  dünneren,  graulichen 
und  grfinlichen,  etwas  fettig  anzufühlenden. Schiefer- 
schichten dar,  und  kdnnen  als  Schieferkalk  recht 
füglich  bezeichnet  werden  —  Im  OaisataUe  zeigen 
die  Schichten  noch  ein ,  beinahe  conform  mit  d«i 
darttber  gelagerten  Mergelschiefer-  und  Sandstein- 
Schichten,  nachSfid-West  gerichtetes  Einfallen,  wel- 
ches sich  jedoch  bald  —  höher  am  Gehänge,  in 
Nord -Ost  umändert,  und  mit  einem  Neigungs- Winkel 
Ton  60  bis  80  Grad  fiber  den  Rficken  des  Zinkens  bii 
an  den  Fufs  des  nördlichen  Abhangs  sich  verfblgeil 
läfst.  Die  Schieferschichten  nehmen  nach  oben  an 
iFVeqtienz  ab ,  der  Kalkstein  tritt ,  mit  demselben  Be- 
stände wie  am  hohen  06Uy  nur  nocm  stellenweise  mit 
Hornsteinschichten  wechselnd,  hervor,  und  bildet 
allem  Anscheine  nach  daselbst  das  Liegende  der  Dür^ 
renberger  Salzmulde.  Ueber  dieser ,  der  Breite  nach 
bei  000,  in  die  Tiefe  aber  —  unter  dem  höchsten 
Punkte  des  Taghorizonts  —  bei  300  Klafter  sich 
erstreckenden,  von  Thon-Gyps  und  schwarzem  glän- 
zendem Schieferthone  eingehüllten  Salzgebirgs-Mulde, 
erhebt  sich  Hahnram ,  eine  mäfsige  >  Anhöhe  von 
grofsentheils  zerrüttetem,  sprödem,  dem  Anscheine 
hadi  Versteinerungs- leerem  Kalksteine. 
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fio  wie  in  den  doich  das  Liegende  der  Sabuudde 
VW  Orten  hereiiigf^riebeiieB  SloUen  dch  eine  Wech- 
wdUgening  Ton  theik  didUem^  theils  schiefngeiii . 
Kalke  nnd  Mergelachiefer  offenlKirel,  eben  so  scheint 
andi  der,  an  dem  nördlichen  nnd  östlichen  Mulden» 
nad  —  am  WdOJbrwm  nnd  A&iRamsau'-KSpfdn  — - 
lienroriretende ,  bnot  gefilrbte,  und  dunn-schiefrige 
Ablosniigsflichen  zeigende  Kalkstein ,  mit  schiefrigen 
Schichten  oder  Massen  wechsellagemd,  in  Verband 
SU  stehen ,  weon  gleich  der  Kalkstein  im  Cranzen  hier 
TorherrschL  Hier  ist  es  auch,  wo  der  Kalkstein  einen 
so  staunenswerthen  Reichthum  an  Schaalthieren  ent-: 
wickelt»  Man  findet  daselbst :  Pecten  saiinarius, 
Avicnla,  Ter eb ratein,  —  Ammoniten,£ttom- 
phalns,  Orthoceratiten,  Belemkiiten,  Tur- 
ritellenf,  —  Madreporen,  Enkriniten,  und 
eine  Menge  Alzyonien- artiger  Körper..  Dieser 
Kalkstein  erstreckt  sich  über  den  Wallhrunn  und. 
AfacUfeoii/' hinüber  in  die  flache  Niederung  yom  ZUl^ 
wo ,  dem  äuftern  Anscheine  und  der  geschichtlichen 
Ueberlieferung  von  einem  Theiie  dieser  Niederung  — • 
Neurieden  genannt  —  zu  Folge,  sich  eine  wieder- 
holte muldenförmige  Salzgebirgs- Ablagerung  muth- 
malsen  läfst  Aus  dieser  Gebirgs- Einsattelung  über 
den  noch  aus  Kalkstein  zusammengesetzten  Kraxen^ 
h^g  gegen  Schellenberg  sich  bewegend ,  stöfst  man 
bald  wieder  auf  den  schiefrigen  Mergel,  welcher | 
mit  ^zunehmendem  Thon- Typus  und  mehr  dunkler 
Färbung,  ununterbrochen  mit  einer  Neigung  der 
Schichten  in  Nord-Ost,  bis  über  Schettenberg  in  den 
Qratscher  Graben  zunächst  dem  Pafa-Thumi^ 
fortsetzt  Dort  am  Fufse  des  Vfäerabergea  wird  die 
Schichtung  verworrener ,  bei  den  Kugelmühlen  fällt 
sie  in  Süd-Ost,  dann  in  West,  nnd  gleich  darauf 
wieder  in  Nord -West  ein.  Kalkstein -Schichten  und 
Lager  beginnen  mit  dem  Schiefer  zii  wechsellagern, 
und  man  steht  plötzlich  an  den  schroffen  >,  beinahe 
unzugänglichen ,  Kalkwänden  des  Untersberges,  wel- 


Digitized  by  VjOOQIC 


1*< 

che  luer ',;  mit  dner  N&gang  VM  00  bis  $0  QnA*  in 
Weft  oder  Nord*Nord-West ,  Aber  dm  «Ghiefrigw 
GfiebUde  ihre  Stelle  einDelimen. 

Der  Kalkstein  zeiget  keine  aufiEdieade  Veräade« 
miig,  doch  neigt  er  sich  häufig  zur  doloHutiflchea 
Textur,  und  wird  von  zahlreichen  spiegelartigen  Ab^ 
Mnderungs- Fischen  durchzogen.  Höher  oben  am 
Vntersberge  kommen  thouartig«  Braun -Eiaenst^ne 
vor^  deren  Lagerunga-Verhtltniase  jedoch  nodi  nicht 
gehörig  erforscht  sind  Vö^  organischen  Resten 
beobachtet  man  in  Findlingen  am  Fufse  des  Vvttn^ 
herges  eine  Art  Nautilus  und  Enkriniten. 

An  dem  nördlichen  Fufse  des  Vhtersbergea ,  dort 
wo  die  großen  Steinbrüche  des  Königs  von  Baiern 
im  Umtriebe  sind  y  gehen  die  obersten  weifsen  und 
rMblichen^  dichten  Kalkschichten  in  ein  feinkörniges 
kalkiges Trflmmer-Gestein  Aber,  dessen  Schichten  mit 
80  Grad  in  Nord  einfallen,  und  den  so  geschätzten 
l^er^&erger  Marmor  abgeben.  Schon  hier  findet 
man  -  Trfimmer  jeuer  Hippuriten ,  welche,  eine 
Stunde  weiter  westlich ,  am  Gehänge  des  Unten-' 
herges  und  blos  eine  halbe  Stunde  von  dem  HaU^ 
tkurme  entfernt,  an  der  sogenannten  Naghoand, 
ganzlß  Massen  erfüllen ,  und  von  denen  uns  die  Herren 
▼.  Buch  und  KuBiascHROD  die  erste  Kunde  gegeben ' 
haben.  ^  ^ 

Diese  sogenannten  Hippuriten  sind  jedoch  nach 
Herrn  Bovif's  Vermuthung  grofsentheils  Sphaeru* 
Hten^  und  ihre  Art  ist,  der  Ansicht  des  Herrn  Pro- 
fessor Baonh  zufolge,  wahrscheinlich  neu. 

Zwischen  der  Naglwand  und  den  Steinbrüchen 
aber  durchschreitet  man  einen  ziemlich  tiefen  Graben» 
welcher  > —  nach  abwärts  —  zu  der  ScfuveigemniJile 
führt,  nach  aufwärts  aber  bald  an  unzugängliche 
Felswände  des  Vntersherges  anstöfst  Diese  Felswände 
bestehen   aus  einem  bläulich  -  grauen ,    dichten  und 

'  8.  Mineral.  Zeitachr.  1828.  daHeft;  1829.  5«  Heft. 
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fladiraiischeligen  Kattfiteinc,  welcher  mit  deatlif^iier 
Scliichtaiig  bei  10  Grad  in  N.N.O.  einfallt,  und  nac^ 
oben  zu  eineui  etwas  schiefrigea  Mergelgebilde  yer* 
bimd^i  erscheint  Dieser  Mergel,  weldien  man  schon 
am  Wege  zu  den  Steinbrüchen  über  dem  Kalksteine 
gelagert  sieht,  ist  fiberaas  deutlich,  und  conformmU 
dem  unterliegenden  Kalksteine  geschichtet;  er  zeigt 
anfänglich  einen  Farbenwechsel  zwischen  Gran^ 
Blttdich,  Gr&nlichund  selbst  Violett,  weiter  abwflrte 
aber  eignet  er  sich  abwechselnd  anch,  bei  einem 
mdir  thonigen  Typos  and  flachmnscheligem  Brache^ 
eine  ziegelrothe  Färbang  an.  Von  organischen  Besten 
beobachtet  maiCin  den  untersten.  Schichten  dieses 
Gebildes,  zunächst  dem  Kalksteine:^ Ter ebrMeln» 
Echiniten,  kleine  Trümmer  von  Fischresten^ 
nnd^  ein  eigenes  Schaalthier  ¥on  oft  ansehnlicher 
Grörse,  welches  wahrscheinlich  den  Inoceramen 
ungehören  wird. 

Von  hier,  dem  Graben  njich,  abwärts  g^en 
j^7^den  schreitend,  erreicht  man  —  immerfort  den 
Mergel  yerfblgend  —  in  einer  i^halben  Stunde  einen 
«^erlassenen  Gyps- Bruch.  Der  Gyps  erscheint  mit 
Thon  zu  einen|>  Thon-Gyps-Gebilde  verbunden ;  uberT 
lagert  aber  wird  dasselbe  noch  von  einigen  flach  nacl| 
Norden  einfallenden  Schichten  des  oben  bezeichpeten 
rothen  Mergels,  mit  welchen  auch  diese  Gesteins r 
Gruppe  hier  endet. 

Mit  gleichförmiger  Lagerung  folget  dann  ein 
grauer  feinkörniger  Sandstein  mit  Glimmer-Schuppr 
chen,  kleinen  chloritischen  Thongallen,  und  Terkohlten 
P flau zen*Resten.  Gegen  die  Schwcägmühle ,  west-- 
lieh  dem  Graben  nach,  sich  wendend,  und  schon 
früher,  sieht  man  diesen  Sandstein  in  Wechsellage^  ^ 
rang  treten  mit  wagerecht  gelagerten,  oder  doch  (^ 
nur  wenig  nach  Norden  geneigten,  bläulichen  und 
schwärzlichen  Schieferthon- Schichten,  welche  stel- 
lenweise jedoch  mehr  einem  dunklen  sandigen  Thone 
gleichen.    Nicht  weit  entfernt   entwickelt  sich,  am 
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Schlofehllgel  Yon  Pldm,  ein  mehr  ludkiger,  weiftfidk 
ipiidlicher Sandstein  mit  ondeotlichenMuschelschaden 
und  besser  erhaltenen  Fischzähnen  (Sqnaius)L 
Es  ist  ifieselbe  Fekart,  ii^elche  in  der  Nähe  der 
Hagkvand  mit  häufig  eingemengten  Nnmmnliteti 
imd  sonderbaren  gelcrümmten Steinkernen  (Ichth  jo^ 
isartcolithen?)  auftritt,  und^l^ei  einem  bald«kal^ 
lagen,  bald  sandigen  Zf^mente,  eingekitt^e  Qnarz^ 
kdnier  enthält  Gegen  die  Grofa  Oemem  zu  nimmt 
der  sandige  Nummuliten  -  Mergel  noch  andere  Yer^ 
iBieinernngen,  namentlich  ausgezeichnete  Discorbi- 
ten,  in  grofser  Menge  auf.  Räthselhaft  erscheiiil 
übrigens  hier  mitten  unter  diesen  Gesteinen  eine  Ab- 
lagerung von  Thongyps ,  ganz  in  der  Nähe  des  Wirthft<- 
faausea  von  Cfrofa  Gemein. 

Ajif  dem  Wege  gegen  MayerMfen  setzen  dann 
dunUie  sandige  Schieferthone  mit  Turritelle», 
Cerithien,  Nummuliten,  Trigonia  costatli 
und  andern  Schaalthieren,  dann  verkohlten  Pflanzen, 
nodKohlen-Bröckchen^mit  grOfstentheils  wagerechler 
oder  wenig  geneigter  Schichtung,  fort;  hinter  JMiiyef^ 
hAfen-  endlich  stehen  noch  gelblich  graue,  jedodl 
scheinbar  Versteinerangs -leere ,  thonige  Mergel  bis 
gegen  die  Strafse  Ton  Reiehenhaü  nach  Sahburg  anu 

Unter^olchen  Verhältnissen  betritt  man  die  Dilu- 
Tial- Ablagerung  der  hier  vereinigten  Thalniedemng 
der  Salza  und  Saale.  Ueber  Ptd^  hinausschreiteiKl, 
eine  Stunde  beiläufig  von  den  letzten  Mergelschichtes 
von  MaierhSfen  gegen  Norden  entfernt,  gelang!  man 
an  einem 'kleinen  Bache  wieder  zu  anstehenden  Fels- 
schichten!  Es  sind  grauliche  Mergelschiefer  und 
Sandsteine,  mit  untergeordnet^  dichten,  graulichen 
Kalkschichten,  welche  anfänglich,  bei  einem  Strei* 
,  chen  in  Ost,  auf  dem  Kopfe  stehen,  dann  sfidKcii, 
liald  darauf  nördlich ,  in  den  Steinbrfichen  von  St. 
HSgel  aber  wieder  südlich  ^  anter  einem  Winket  von 
4&  Grad  einfallen. 

In  den  genannten  grofsen  Steinbrüchen  wechselt 
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bdläffriieli  ein  graner  feinkörniger ,  glinrnterreldier 
Sandstein  mit  dfinnen,  schwarzen  ScUcHFerthon-^Schicli- 
len  ab.  Von  organischen  Resten  beobachtet  man  hier 
blos  m  den  graidichen  Mergeln  Fvcns-Abdrficke. 
Diese  Gesteinsarten  erstrecken  sich  bis  in  die  Nlhe 
von  Teisendorf.  Wenn  man  die  Dnrcfas^nittslinie 
aber  nur  eine  Stunde  mehr  westlich,  darch  JVefd»v 
<cA6fi  zieht,  so  fallt  in  dieselbe  das  Eisenstein-Gebilde 
.von  Kresaenberg  mit  den  dasselbe  begleitenden. eigen- 
thfimlichen  Gesteins -Schichten. 

X  Streichen  und  Neigung  der  Schichten  ist  beinahe 
unverändert  geblieben.  Der  Bestand  des  Gesteins  ist 
aber  wesentlich  verändert.  Die  Sandsteine  werden 
mehr  kalkig ,  und  nehmen  eine  grofse  Menge  grfiner 
Körner  und  kleine  eckige  Bröckchen  von  ThoneiseiH 
stein  auf;  letztere  werden  stellenweise  vorherrschend, 
und  bilden  im  Gemenge  mit  einem  seltenen  Reich- 
thume  versteinerter  Schaalthiere ,  unter  welchen  na- 
mentlich Nummuliten,  Discorbiten,  E^chi- 
niten  und  eine  Menge  Uni valven  und  Bivalven 
sehr  zahlreich  sind,  undselbst^Zoophyten,  Krebse, 
Fischzähne  und  Saurier  nicht  fehlen,  eine  ganze 
Reihe,  schnell  nach  einander  auftretender,  mildem 
grfinen  noch  versteifterüngsreichen  Sandsteine  ah- 
wechselnder ,  und  40  bis  50  Grad  in  SW.  einfallender 
]bauwfirdiger  Eisenstein -Plötze,  welche  sich  in  ihrem 
Streichen  unter  einer,  dem  rechten  Winkel  nahe  kom- 
menden Richtung,  öfters  verschieben. 

Die  organischen  Reste  betreffend ,  verdanken  wir 
Herrn  Grafen  v.  Master  die  meisten  Besiimmlingen 
und,  bis  jetzt,  das  ausftihrlichste  Verzeichnifs  der- 
selben,^) bei  dessen  Prfifnng  er  das  Resultat  eihielt, 
dafs  unter  den  172  Arten,  welche  er  bestimmte,  nur 
42  charakteristische  Fossilien  des  tertiären  Gebietes 
enthalten  seyen ,  3  der  Kreide  angehören,  die  übrigen 
aber  zum    Theil  noch    unbestimmte   Arten   solcher 


3  Kbfbbstbiii's   ffeofinoBt.  Deutschlands  VI.  Bd. 
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Ctattnogen  Myen ,  welche  in  der  Regd  nnir  toililren 
Formationen  eigen  sind.  Die  dieser  Gesteins -Grupgpe 
angehörigen  Felsschichten ,  in  Verbindung  mit  schief- 
rigen '  Thonen ,  verfolgt  man  noch  den  Higelmg 
hinab ,  bis  vor  Tekendorfy  wo  man  dann  in  die  { 
Niedenuig  von  Baiem  hinaustritt 


Die  Hauptmomente  dieses  Durchschnittes  zusam- 
menfassend, erh$lt  man  ungefähr  folgendes  Bild: 

Uel^er  den  rothen  und  grünlichen  Schiefern 'Ton 
Werfen  mit  untergeordneten  Lagern  von  Kalk,  Gyps 
u.  s.  w.  folget  mit  anscheinend  gleichförmiger  Lage- 
rung eine  mächtige  Gruppe. vorherrschend  graulich- 
weifsen,  stellenweise  jedoch  auch  röthlichen,  dichten 
Kalksteins,  mit  Ammoniten,  Orthoceratiten, 
iMadreporen,  Encriniten,  Pecten  salinarins, 
Verehr  atuliten  u.s.  w.  Diese  Gesteins  -  Gruppe 
verbindet  sich  wechsellagernd  nach  oben  einem 
System  kalkig-  und  merglich - schiefriger ,  dann 
Sandstein- artiger  Schichten  mit  vielen  Ammoni- 
ten,  Tellinites  solenoidels  Schloth.,  und 
Fukus- Abdrücken' u.  s.  w. 

DieThon-,  Gyps-  und  Steinsalz -Ablagerungen 
scheinen  zum  Tlieile  ihre  Stelle  über  den  untersten, 
noch  mit  Kalkstein  wechsellagernden  Schichten  dieser 
Gruppe  (Dürrenherg),  zum  Theil  aber  in  den  ober- 
sten Schichten   derselben   (Rofsfeld)   ebzunehmen. 

Ueber  dem  schiefrigen  Gesteine  erscheint  wieder 
eine  ansehnliche  Masse  graulich- weifsen  und  dichten, 
snm  Theil  aber  dolomitischeti,  Kalksteins  gelagert 
Von  organischen  Resten  fiihrt  et^  nebst  andern, 
Madreporen,  Encriniten.,  Nautilus. 

Dieser  Kalkstein  übergeht,  oder  wird  doch  we- 
nigstens fiberlagert  von  einem  theils  dichten,  theils 
aber  Trümmergestein  -  artigen  Kalksteine  mit  vielen 
Hippuriten,  Korallen-artigen  Udberresten,  null 
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irahmdieinlich  auch  Nnmmnliten  und   Torna- 
teilen. 

Der  Hippnriten-Kalk  yerbindet  sdner  Sdti^ 
«dl  wieder  einem,  zum  Theil  dickblSttrigen,  mdi- 
rentheils  graulichen,  zam  Theil  aber  dichten,  roth« 
Mergel  mit  kleinen  Ablagerungen  von  Thon-GyitfL 
Von  versteinerten  Schaalthieren  beobachtet  man  in 
demselben  Terebrateln,  Echiniten,  giolse  Ino- 
ceramen  eigener  Art  und  Fischreste. 

Ueber  diesen  beziehungsvollen  Gesteins  -  Gruppe 
folgen  dann  graue  feinkörnige  Sandsteine,  wechselnd 
mit  Schief erthon ,  stellenweise  mehr  kalkig,  sand- 
steinartige und  mergelige  Lager  mit  Fischzihnen 
und,  sehr  vielen  Nummuliten  au&ehmend. 

Ein  mehr  sandiger  Mergel  und  Thon  bildet  die 
Fortsetzung  dieser  Schichten -Folge.  Er  wird  be- 
zeichnet durch  den  Inhalt  zahlreicher  Nummuliten, 
Discorbiten,  Turritellen  u.s.w.,  und  führet 
verkohlte  Pflanzen  und  kleine  Nester  von  Braun- 
kohle. 

Durch  eine  Thalniederung  unterbrochen,  beginnen 
dann  wieder  Sandsteine,  Schieferthon  und  Mergel- 
schiefer mit  untergeordneten  Kalkschichten.  Von  or* 
ganischen  Resten  sind  dieser  Gesteins -Gruppe  hier 
blos  Fuk US- Abdrücke  eigen. 

Mit  gleichförmiger  Lagerung  treten  dann  nodi 
schliefslich ,  zunächst  am  Rande  der  grofsen  Niede- 
rung Eisenstein -hal^ge  Sandsteine  eigener  Art  mit 
vielen  grfinen  Körnern  und  einem  grofsen  Reichthame 
von  Schaalthieren,  namentlich  N'ummuliten,  Dis- 
corbiten u.  s.  w.,  auf.  — 

^  Es  ist  klar,  dafs  die  in  diesem  Durchschnitt  ent- 
wickelten Abtheilungen  in  die  Grenzscheiden  theils 
ganzer  Gebiete,  theils  blofser  Formationen,  theil« 
endlich  gar  blofeer  Gesteins  -  Gruppen  hineinfallen. 
Eine  systematische  Sondemng  der  Formationen  jediich 
scheint  mir,  auf  die  geboten^ Thatsachen  beschränkt, 
zn  gewagt  zu  seyn,  und  ich   bezeichne,  blos  zar 
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Uebendcht  der  ganzen  Reihenfolge  ond  leichteren 
>  VerständigoDg  nachfolgender  Rfickblicke  und  Ver- 
gieichuogen,  die  geschilderten  Formationen  oder 
Gruppen  —  von  deuvilteren  zu  den  jüngeren  schrei- 
tend —  auf  nachstehende  Weise. 

a)  Rother  Schiefer  von  Werfen, 
h)  Untere  Gruppe  des  Alpenkalkes. 

c)  Schiefrig-  sandsteinartige  Gruppe  des  "Alpenkalkes. 

d)  Obere  Gruppe  des  Alpenkalkes. 

e)  Gruppe  des  Hippnritenkalkes.  « 

f)  —       der  bunten  Mergel       \ 

g)  —       der    Sandsteine     und  / 

Schieferthone  >  Vom  Unteraherg. 

h)      —       der  sandigen  Mergel  V 

und  Thone  ^ 

j)  '   —       der  Sandsteine  und  Schieferthone  von  JEESjjg'l 
k)      -—       der  grfinen  Sandsteine  von  Kreaaenherg. 


Ich  gestatte  mir  jetzt  einige  Hinblicke  und  Ver- 
gleichungen  mit  benachbarten ,  einzelnen  Lagerungs- 
Durchschnitten  und  selbst  entfernteren  Beziehungen 
identischer  oder  paralleler  Felsgruppen,  um,  wo 
möglich ,  die  mehr  normalen  oder  abnormen  Erseht-* 
nungen  in  dem  entwickelten  Durchschnitte  bezeich-» 
nen ,  und  einige  Folgerungen  hinsichtlich  der  allge- 
meinen Lagerungs- Verhältnisse  wagen  zu  können.  — 
a.^  Der  rothe  Schiefer  von  iV^er/en  spielt  längs 
der  Erstreckung  dessfldiichen  Randes  des  Alpenkalkes 
eine  wichtige  Rolle.  Ueber  Bischofahofen  gegen 
Sfiden  mehrere  Stunden  fortsetzend,  und  in  den  ge- 
wöhnlichen Thonschiefer  und  Glimmerschiefer  bei- 
nahe unmerkbar  verfliessend ,  kennen  wir  ihn  östlich 
von  Werfen  y  und  zwar  in  derselben  sehr  beachtens- 

4  1^.  im  DarchMiuiitie  No.  1.  2  and  8. 

J.,  i83o.  12 
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werthen  Verknüpfung  mit  Gjpslagerslfitten  and  in 
naher  Beziehung  zu  mächtigen  Spatheiisettstein  -  füh- 
rendem Kalkstein  -  Lagen ,  zu  Eisenerz,  Kadmär 
und  Adtnont ,  an  welchem  letzteren  Orte ,  bei  JEfalf^ 
an  der  Stelle  der  mächtig  entwickelten  Thon-Gyps- 
Ablagerungen  und  knapp  am  siidlichen  Fufse  der 
steilen  Alpenk^ilk-Wände  geschichtlich  erwiesen ,  eine 
Saline  im  Umtriebe  stand,  und  noch  gegenwärtig  eine 
Salzquelle  zum  Vorschein  •  kommt.  Bei  Eisenerz 
enthält  der  Schiefer  —  nach  Beobachtungen  meines 
Freundes  Herrn  Leyers  — yersteinerte^Schaalthiere, 
welche  mit  Cucullaea.  und  PlagiostoraaAehnlich- 
keit  haben/  Westlich  von  Werfen  setzet  'dieses 
Schiefer -Gebilde  —  längs  dem  Fufse  .des  ewigen 
Schneeberge»  und  des  steinernen  Meeres  Ober  Saal- 
feMen  und  Schwar^^-Leogang ,  wo  es  abermal,  und 
zwar  metallhaltige,  Gyps- Lager  führet  —  mit  nach 
Sttd  umgeändertem  Einfallen  der  Schichten  und  einer 
Beugung  in  Nord-West,  durch  das  Thal  von  Pil- 
lersee  bis  St.  Johann  fort.  In  diesem  Thale,  bei 
Fieherhmam,  wechselt  der  rothe  Schiefer  bei  einem 
abermal  veränderten  Einfallen  der  Schichten  in  N.W. 
beharrlich  mit  Sandstein-Schichten  ab ,  welche  nach 
oben  zu  kalkig  werden ,  und  sich  so  dem  darüber 
gelagerten  porösen  und  Rauchwsickenr artigen  Kalk-* 
steine  verbinden. 

Von  St.  Johann  wieder  eine  westliche  Richtung 

annehmend,  zieht  derselbe  bei  Ofteivido?;/^  vorüber, 

gegen  Elmau  und  Sael  h\n.   Bei  Ohemdorf  war  der 

.  grofse  und  bei  500  Klafter  tiefe  Bergbau  am  Röh-^ 

rerhüchel  im  Umtriebe. 

Die  Gesteinsarten  der  Metall -fuhrenden  Lager- 
stätten sollen  grofsentheils  Gyps  und  Anhydrit  ge- 
wesen seyn.  Aber  auch  Salzquellen  kommen  in  den- 
selben, und  zwar  noch  in  sehr  bedeutender  Tiefe, 
zum  Vorschein,  und.  es  ist  in  der  ersten  Hälfte  des 
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17:  Jahrhunderts  daselbst  w»kHch  Salz  gesotten 
irorden.  ^ 

Hinter  Sael,  wahrscheinlich  dem  bis  Häring  ror^ 
dringenden  rothen  Sandsteine  sich  verknüpfend,  setzet 
dann  dieses  Gebilde  in  das  Irmthal  hinfiber.  Dort 
bei  Brixleg  am  Thierherg  und  in  dem  schönen  Durch- 
schnitte des  ^U&aeA-Thälchens  beobachtet  man  einea 
grörstentheils  roth  gefärbten,  zum  Theil  wohl  auch 
Konglomerat-artigen  Sandstein  mit  untergeordneten 
Gjrpsschiehteu  bei  einer  Neigung  in  Süd  einigemal 
wechseilagernd  mit  Kalkstein.  Hinter  dem  südlichsten 
Metall-tfähreiiden ,  steil  in  Süd  einfallenden  Kalkstein- 
lager beginnt  dann  mit  conformer  Lagerung  ausge-^ 
zeichneter  Thonschiefer.  Diese  räthselhafte  Erschein 
noQg  des  Einfallens  jüngerer  Felsschichten  unter 
ältere  • —  nämlich  des  rothen  Sandsteins  und  des  mit 
ihm  wechsellagernden  Kalksteins  unter  den  Thon- 
schiefer —  erhebt  sich  hier  im  Lmitiale  beinahe' 
zum  Gesetze.  So  behauptet  das  erwähnte  Metall - 
führende  Kalkstein-Lager,  welches  das  südliche  Ge- 
hänge des  Innthäles  von  Brixleg  bis  Schwaz  zusam- 
mensetzt, ein  südliches  Einfallen,  und  der  im  Han- 
genden desselben  folgende  Thonschiefer  läfst  sich  im 
ZiUerthale  —  einem  ausgezeichneten  Queerthale  — -i 
einige  Stunden  weit  bis  Zell  verfolgen,  wo  erst  diei 
bis  dahin  südlich  einfallenden  Schichten  — ^  indeni 
sie  in  Glimmerschiefer  übergehen  —  eine  senkrechte^ 
und  weiter  südlich  eine  in  Nord  geneigte  Stellung 
annehmen ,  und  auf  diese  Weise  mithin  ein  fächer- 
^  förmiges  Schichtungs^^Verhältnifs  zeigen. 

Aus  diesen ,  Wenn  gleich  blos  flüchtigen  Umrissen 
der  weitern  Erstreckung  und  Lagerungsweise  deis 
totiien  Schiefers  von  Werfen  entnahmen  wir,  dafs 
derselbe,  steUenweise  einen  mqhr  Sandstein -artigen 

^  Die  Aufsammlüng  and  Verzeichnung  der  geschichtlichen  Ddta 
dieses  höchst  merkwürdigen ,  im  J.  1774  aufgelassenen.  Berg- 
haues  Terdankeii  wir  dem  Nestor  der  Tyrolischen  Minera- 
logen, Herrn  Guhernialrath  tok  Ssvob»  (Zeitschrifl  für 
tjrol  L  Band). 
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Typus  sich  aneig^nend ,  in  dem  Thale  der  Sal^a  süd* 
ivärts  in  Thonschiefer  fibergeht,  im  Irmthale  aber 
durch  ein  Kalklager  von  demselben  getrennt  werde; 
dafs  die  oberi^ten  Schichten  bald  als  dunkle  thonige 
Kalkschichten  (Werfen),  bald  als,  ein  kieseiig- kal- 
kiges Gemenge  und  Bauchwacke  (Pittersee)  sich 
darstellen;  dafs  ferner  dieses  Gebilde  untergeordnete 
Gyps-Lagerstätten  enthalte,  und  an  einigen  Punkten 
(Admonty  Röhrenhüchel)  in  einer  höchst  denkwfir« 
digen  Beziehung  zu  Salzquellen  stehe ;  dafs  endlich 
ostlich  von  Werfen  die  Neigung  der  Schichten  des- 
selben in  Nord  unter  den  darüber  gißlagerten  Alpen- 
kalk, westlich  von  Werfen  aber  (in  Tyrol)  nach 
einigen  Schwankungen  umgekehrt  in  Süd  gerichtet 
seye.  Noch  eine  sehr  wichtige  und  interessante  Er- 
fscheinung  alber  bietet  in  der  Nähe  des  Durchschnittes 
vom  Safea- Thal  dieses  Schiefer -Gebilde  dar:  Es 
tritt  nämlich  noch  einmal,  nachdem  ^s  bei  Werfen 
unter  den  Alp^kalk  einfallt,  jenseits  der  riesigen 
Kalkma^sen  dei^  T&imen'GfMvgts  in  dem  Bassin  der 
Ahtenau  und  —  allem  Anscheine  nach  —  auch  weiter 
westlich  in  jenem  von  Berchtesgaden  auf.  ^ 

In  der  Ahtenau  beobachtet  ma^n  längs  der  Lam- 
mer ^  dort  wo  sie  das  Gehänge  des  Strub- Berges 
bespühlet,  rothen  und  schwarzen  Schiefer  mit  einer 
S  förmig  gebogenen ,  und  daher  sehr  abwechselnden 
Schichtung.  Bei  der  Einmündung  dp^Rigattabaches 
tnd  schon  früher  verbindet  sich  derselbe  mit  unge- 
mein mächtig  ^twickelten.  Gyps-Ablayg^erungen.  Im 
Taubensulzen"  Graben  —  wo  auch  eine  Salzquelle 
«um  Vorscheine  kommen  soll  ^^ —  von  einer  kleinen 
Parthie  schwarzer  Schieferthone  mit  Tornatelljen, 
Turritellen  und  dikotyledonischen  Pflan- 
zen-Abdrucken bedeckt,  erstreckt  sich  decrothe 

^^chon  Herr.T.  Bvch  erwähnt  der  Granvacke  in  der  Hamamt 
bei  Berchtesgaden  (Geogn.  Beob.  1802.  Iter  Th.) ;  und  deutet 
auch  in  der,  bei  Schropp  in  Berlin  erscKcineriden ,  geognost. 
Karte  Ton  Oeatschland»  •owobl  dort  al«  in  der  Mtenau 
Grauwacke  an. 
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and  grflne  Schiefer  I8n^  der  Lammer  bis  in  den 
Rujhbach,  etwa  noch  eine  Stande  fort,  und  wird 
rtets  von  Gyps  begleitet,  welcher  gerade  mit  der 
Thalrichtang  ein  gleiches  Streichen  zu  haben  scheint 
Dunkle  Kalke  begrenzen  das  Thal  von  der  nördlichen 
Seite. 

Aus  dem  Markte  Abtenau  der  Strafse  nach  über 
den  Struhherg  sich  erhebend,  gewahrt  mau  mehr 
dunkle  glänzende  und  krummschaalige  Schiefer  mit 
Eisenglimmer  und^ Manganschaum.  Ersterer  sqheint 
überhaupt  diesem  Schiefer -Gebilde  eigen  zu  sejn. 
Höher  oben  am  Struhherg  stöfst  man  auf  Kalkstein, 
kommt  aber  im  Hinabsteigen  an  Aet, Lammer  wieder 
auf  den  Schiefer,  welcher  dort,  mit  mehr  Grau- 
wacken  -  oder  Sandstein-artigen  Schichten  wechselnd, 
Tersteinerte  jedoch  nicht  bestimmbare  Schaalthiere  ' 
enthält  ^ 

In  dem  Becken  von  Berchtesgaden  beobachtet 
man  in  den  Thal-Entblöfsungen  der  J!che  von  Oet^ 
tenherg  bis  zum  ScharitzkeJd  -  Grahin  ^  südlich  von 
Berchtesgaden,  und  dann  in  der  Bischofswiese, 
durch  die  Schlucht  von  Stanggas  bis  in  die  Gegend 
des  Klausenhaches  und  im  Ramsau-Thale  beinahe 
ununterbrochen  durch  die  Schonau  über  Hintersee 
bis  zur  Engetwacht  am  Fufse  des  Hirschbücheis, 
Ablagerungen  schiefriger  Felsarten ,  welche  bald  blo» 
an  dem  Fufse  der  Gehänge  sparsam  sich  zeigend, 
bald  höher  an  denselben  hinaufsteigend,  auch  die 
Nebenthälchen  und  Schluchten ,  wie  den  Oettenherg 
unAHämnierstielrechen-'Cirahen,  dann  den  Larojs 
und  Seharitzkehl' Crrahen ,  den  Oembach^,  Bach- 
mann-,  Schapphach^  und  fVimhach- Graben  bis 
auf  gewisse  Strecken  erfüllen ,  und  so  an  der  südli- 
chen und  Süd  -  östlichen  Seite  vom  hohen  Gott, 
Watzmann  und  Hochsteinberg,  an  der  nördlichen 
aber  vom  Untersberg  begrenzt  werden* 

.    Bezi^ich  des  Bestandes  dieser  Gruppe  schiefri- 
ger Felsarten  stellen  dieselben ,  im  Ganzen  betrachtet, 
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ein  Sysüem  tbeils  roiher  und  grfinliGlier,  iheils  daii-T 
kelgrauer  und  schwarzer ,  stellenweise  Glimmer -* 
reicher,  glänzender  und  selbst  krummschaaliger ,  an 
andern  Orten  aber  mehr  Schieferthon  ^  und  Sand- 
stein-artiger Schiefer-Schichten  mit  untergeordneten, 
iheils  grauen  und  dunklen ,  theils  gelblichen ,  theils 
endlich  rothen  Kalkschichten  und  —  nacjd.oben  zu 
auftretenden  -r-  Rauchwackenlagern  (EngebvachtJ 
dar.  Besonders  merkwürdig  erscheinen  aber  die  dem- 
selben untergeordneten  oder  doch  verknüpften  Gyps- 
Ablagerungen  vom  Laroa  und  Sßttelbach,  Scharkz- 
iefd" Graben,  Qemhachj  von  dem  Sianggas,  der 
Schönau,  dem  Bachmcom- Graben,  Schappba/ch, 
Wimbach  u.  in.  a.  Während  an  den  meisten  Orten 
der  Gyps  in  Verbindung  mit  Thon  als  Thon^Gyps 
noch  eingemengte  Trümmer  des  rothen  Schiefers 
führet,  enthält  umgekehrt  der  ausgezeichnete  rothe, 
Eisenglanz- fuhrende  Schiefer  von  Stanggas  Nester 
und  Drusen  von  theils  körnigem,  theils  spathigem 
Gypse.  # 

Beimengungen  von  Steinkohlen  mit  Gyps  in  einem 
lichtgrauen,  zerreiblichen ,  jedoch  mit  dunklen  und 
rothen  Schiefern  abwechselnden  Sandsteine  beobachtjßt 
man  blos  am  Larofsbache. 

Auch  organische  Reste  enthalten  diese  Felsarten. 
Theils  sind  es  unkenntliche  Bivalven  (Schönau  und 
Ramsau) ,  theils  wulstförmige  Pflanzen-ähnliche 
j^ormen,  theils  endlich  ganz  unbestimmbare,  sehr 
schmale,  Schlangen-förmige,  drei  zusammenhängende 
nnd  in  einander  greifende  Kreise  bildende  Gestalten 
(Oettenberg),  Einige  graue  schiefrige  Schichten 
sind  voll  kleiner  runder  und  etwas  platt  gedrückter 
Körper,  welche  vielleiclit  auch  organischien  Ursprungs 
sind  (lEntersee). 

Die  Lagerungs  -  Verh^tnisse  dieser  Schiefer  in 
Betracht  ziehend ,  findet  man ,  dafs  dieselbe  ebenso- 
wohl den  Kalkstein  der  ersten  als  der  2ten  Gruppe,  näm- 
lich jepen  des  hohen  GäUs,  fVaizmam^s  u.s.'W.,  und 
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des  Uniersberges  unterteufen ,  und  unmittelbar  von 
denselben  bedeckt  werden. 

üifße  Ueberlagerungen  kann  man  beinahe  in  allen 
den  erwähnten  Gräben  unter  verschiedenen  Einfalls- 
winkeln beobachten.  Stellenweise,  wi«  im  Stadel- 
graben  bei  der  Engelwacht  gesellen  sich  noch  ganz 
besondere  Lagerungs-Erscheinnngen  dazu.  Die  schief- 
rigen  Schichten ,  ziemlich  steil  nach  Norden  geneigt, 
«tofsen  nämlich  in  jenen  engen  Felsschluchten  beinahe 
rechtwinkelig  an  eine  von  Nord  nach  SQd  streichende 
und  fast  senkrecht  aufgerichtete  Dolomitwand  an.' 
Näher  betrachtet  findet  man  jedoch,  dafs  steHen- 
iveise  die  Schiefet- Schichten,  an  der  Dolomitwand 

*  plötzlich  ^ch  krümmend,  gleichlaufend  neben  der- 
selben hinlaufen.  ^ 

Noch  eine  merkwürdige  Lagerungs -Beziehung 
nimmt  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  nämlich 
das  Verhalten  der  Gyps- Lagerstätten  diesem  Gebildes 
zu  der  Salzgebirgs-  Ablagerung  von  BercJitesgaden. 
Dieses  Gebilde  lieget  ungefähr  in  deV  Mitte  zwischen 
den  zwei  schon  bezeichneten,  nach  Sfid-Ost  sich  er- 
streckenden und  blos  zwei  Stunden  von  einander  ent- 
fernten Gräben  desLarofs-  undr  Scharitzkehl-Bachea. 
—  In  der  Grube  nach  dem  Hangenden  zu  einen 
schiefrigen  Kaikmergel  mit  Fucus -Abdrücken  zei- 
gend, offenbarer  aber  noch  von  einem  zu  Tag  als 
ausgezeichneten,  sehr  porösen  Dolomit  sich  darstel- 
lenden Kalksteine  überlagert,  enthält  das  Salzgebilde 
im  Horizonte  der  ^che  in  dem  neuen  Komg-Ludwiga- 
StoUen  zunächst  dem  Larofs-Bache  Trümmer  und 

^  Massen  eines  rothen  und  schwarzen  Schiefers,  wel- 
cher mit  jenen  des  benachbarten  Schiefer  •  Gebildes 
übereinkommt,  sowie  denn  auch  das  Thongyps-Ge-« 

7  Beobacbtangen  dieser  sowohl  a1«  mehrerer  anderer  interes- 
flaaten  Lagermngs  -  Encheinungea  in  den  Umgebungen  vo]i> 
Berchtesgaden  yerdanlce  ich  der  nacbbarliehen  Gefälligkeit 
des  Herrn  M.  t.  Knorr  ,  Salinen  -  Inspektors  Ton  'Berchtes^ 
gaden »  welcher  mich  bei  meinen  Dxcnrsionen  mit  seinen  ge- 
nauen Lokalkenntnissen  su  nnterstütSEea  die  Gut«  hatte. 
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hirge  des  Salzberges  ron  Berchte^aden  mit  den 
DordSstlich  nod  sBdwestlich  Tön  demselben  im  Larojk- 
und  Scharüzkehl'' Graben^  Torkommenden  ToUkom- 
men  übereinstimmt 

Indem  nun  noch  ferner  der'  das  Salzg^ebirge  Yon 
Berchtea  bedeckende  Kalkstein  —  wiewohl  nicht 
mehr  dolomitisch  —  sich  einerseits  fiber  die  schiefri- 
gen  Gesteine  vom  Larofi=-Bache ,  andererseits  aber  — 
den  Fufs  des  Kehlstems  bildend  -'—  fiber  jene  ^  des 
Scharitzkeht-Grahens  hinzieht  und  dieselben  fiber- 
lagert, könnte  man  wohl  auch  bei  der  so  grofsen 
Nähe  auffallend  analoger  Gebilde,  wie  des  Thon- 
Gypses  vom  Laroß-  und  Schantzkehl-Graben  und 
des  Salzberges  yon  Berchiesgaden  sich  berechtiget 
glauben ,  beide  zu  verbinden ,  wodurch'  dann  das 
Salzgebirge  von  Berchiesgaden  dem  entwickelten 
Schiefer-Gebilde  beigezahlt  werden  mfifste.  In  wie 
feitie  diese  Schlnfsfolge  sich  mit  den  Lagernngs*  Be- 
ziehungen des  benachbarten  Salzberges  von  Dürren* 
herg  yereinigen  lälst,  werden  wir  in  der  Folge  sehen. 

Nach  diesen  flfichtigen  Betrachtungen  der  Lage- 
rungs-Beziehungen des  rothen  Schiefers  yon  Werfen 
nnd  einiger  ihm  scheinbar  angehörigen  Felsgruppen 
glaube  ich  nicht  zu  irren ,  wenn  ich  in  dem  Verhalten 
derselben  einige  gleichartige  Erscheinungen  mit  den 
an  den  entgegengesetzten  Enden  der  Alpenkette  auf- 
tretenden ,  zwischen  MeU  und  Engt,  dann  am  Gryf^ 
fener  Berge,  deren  Schilderung  wir  deni  eindringen- 
den Forschungsgeiste  des  Herrn  Professor  Studsr 
yerdanken ,  ^  zu  erkennen  glaube ,  wenn  gleich 
dieser  Gegenstand  durch  eine  solche  Vergleichnng 
mehr  an  Beziehungen ,  als  an  Klarheit  gewonnen  ha- 
ben dürfte.  ^ 

Im  Hinblicke  auf  die  Karpathen  glaube  ich  diesem 
Gebilde  als  eine  parallele  Formation  den  Quarzfels, 
welcher  den  Nordrand  der  Pösmger,  Faczköwer,^, 

B  S.  AÜBoraL  Zeittchr.  1827.  li  Heft;  aad  1S2».  10»  Heft, 
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Tatra "  und  Bukawmer  Urgebirgs-Gmppe  mngOrtet, 
gegenfiberstellen  za  kdnnen.  Dieses  our  gering'  mäch- 
tige Gebilde  überlagert  dort  den  Granit  oder  Glimmer- 
Schiefer,  und  bildet,  mit  rothen  und  schwarzenSchiefern 
wechsellagerlid,  und  Eisenstein-Lager  (Thon-,  Roth- 
und Braun -Eisenstein,  zuweilen,  oolitisch)  ffihrend, 
die  Unterlage  bedeutender  Kalkmassen,  welchen  das- 
selbe theils  durch  Wechseilagernng ,  theils  durch 
innige  Verbindung  oder  vieliUehr  Verschmelzung  sich 
TerknOpft ,  so  dafs  die  Zwischenschichten  aus  Quars^ 
fels  in  einen  kalkigen  Sandstein  oder  ein  kieselig-kal- 
kiges TrQmmergestein,  und  dieses  in  graulich-weifsen 
dichten  Kalkstein  übergehen.  Diese  Zwischenschichten 
sind  es  auch,  welche  Schaalthiere  und  zwar  Tere- 
brateln  in  ziemlicher  Menge  enthalten. 

K  ^  Der  Kalkstein  der  ersten  oder  un- 
tern Gruppe  des  Alpenkalkes,  welcher  in  dem 
vorliegenden  Durchschnitte,  ausschliefislich  anderer 
Felsarten ,  an  der  westlichen  Seite  des  «Saba-Thales 
eine  Breiten -Erstreckung  von  vier  Stunden  einnimmt, 
und  dann  von  jQngern  Gesteinen  bedeckt  [noch  bei 
drei  Stunden  fortsetzt,  ehe  er  ganz  unter  der  Thal- 
sohle verschwindet ,  läfst  sich  bei  dieser  grofsen 
Mächtigkeit  und  der  Einfachheit  seines  Bestandes  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf  weite  Erstreckungen  seines 
Streichens  sowohl  gegen  Ost  als  West  verfolgen.  So 
setzt  derselbe  in  der  ersten  Richtung  an  seinem  sfld- 
lichen  Rande  das  2%rmie7i' Gebirge,  das  ewige  Eis- 
nnd  Schnee -Gebirg  von  HaUstadt  u.  s.  w.,  endlich 
an  dem  östlichen  Ende  der  Alpenkette  den  Sckneeberg 
und  einen  grofsen  Theit  der  Gebirge  von  Baaden  zu- 
sammen. Gegen  Westen  verfolgt  man  denselben  eb^- 
falls  an  seinem  südlichen  Rande  Ober  den  ewigen 
Schneeberg  von  Werfen  ^  dsis  St eineme  Meer  u.s.w., 
dann  weiter  östlich  in  Tyrol  an  dem  nördlichen  Ge- 
hänge des  Innthäles  gegen  die  Schweiß  zu. 

'  S.  im  Oudiicluiitle  No.  4. 
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Ungleich  sohiderigper  aber  ist  es,  die  nördliche 
Begreozong  dieser  Gmppe^  des  Alpenkalkes  aufea- 
finden. 

An  der  westlichen  Seilte  des  iSiifoa- Thaies,  dort 
wo  der  Kalkstein  dieser  Grrappe  von  schiefrig-merg^- 
ligen  Gesteinen  fiberlagert  wird  und  unter  die  Thal- 
sohle einfallt,  kann  man  allerdings  diese  Grenze  etwas 
nördlich  vom  Dürrenherg  dorchziehen ;  allein  nur  bis 
ain  die  Actie  behält  man  diesen  Leitfaden;  weiter 
westlich  verschwinden  die  schiefrig-mergligen  Schich- 
ten der  mittleren  Gruppe  des  Alpenkalkes;  der  Kalk- 
stein der  obern  Gruppe  —  des  Untersberge»  — 
erscheint  schcm  ganz  in«*  der  Nähe  (am  Oettenberg) 
auf  dieselben  rothen  Schiefer  von  Werfen,  weiche 
auch  die  untere  Gruppe  des  Alpenkalkes  unterteufen, 
aufgelagert,  und  verbindet  sich  etwas  weiter  westlich 
durch  das  Lattengebirge  und  die  Reiter- Alpen,  das 
Becken  von  Berehtesgaden  umzingelnd ,  und  nur 
noeh  dureh  die  bis  auf  die  Schiefer  von  Werfen 
stellenweise  hinabreichende  Spalten-förmige  OefFnung 
des  Hintersee-Thale»  getrennt,  mit  dem  bereits  au- 
genscheinlich der  untern  Gruppe  des  Alpenkalkes 
angehörigen  Gebirgszuge  des  HocMialters ,  tFas- 
mcams  und  hohen  OöUs. 

Wenn  man  schon  hier  eine  scheinbare  Verschmel- 
zung der  untern  Gruppe  des  Alpenkaikes  mit  der 
pbern  beobachtet,  so  stellt  sich  dieses  Verhältnifs 
östlich  an  der  Salza  --^  Mos  durch  das  Thal  der- 
selben geschieden  —  noch  auffallender  dar.  Dort 
^nämlich  sieht  man  vom  Schwarzberg  bei  OolUng, 
welcher  vom  ToiiTze» -Gebirge  durch  das  Thal  der 
Lammer  getrennt  ist ,  Ober  den  breiten  Rficken  von 
.  KoUmcm  und  das  tief  eingeschnittene  Schluchten-ähn- 
liche Thal  des  Tatikelbodena  j-  dann  über  den  Ter- 
rassen-förmig  sich  erhebenden  Schienken  und  den 
mit  einer  senkrechten ,  mauefformigen  Krone  sich  en- 
digenden Schmiedtenstein  und  so  fort  längs  dem 
Gehänge  des  iSoba- Thaies  bis  zum  Chmberg  bei 
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Sahdbvrg,  scheinbar  umint^rbrecheD  den  KaBcsteip 
der  untern  Gruppe  mit  demselben  Bestände,  wie  er 
l^nmal  am  Schramhach  an  dem  westlichen  Gehänge 
des  Salza-Th^es  gegenflber  yon  Küchel ,  entblöfst 
erscheint.  Es  ist  ein  ausgezeichneter,  gelblich  grauer, 
matter,  thoniger  und  stets  fiachmuscheUger  Kalk  mit 
Hornsti^in-Nieren ;  er  ist  in  ziemlich  dünne  8  ^hichten 
regelmäfsig  getheill,  und  behauptet  in  dcrr  beseiciv- 
neten  Erstretkung,  zumal  von  der  KoUrncm-Höhe  durch 
den  T^zukelboden  f  den  Schienken  und  Schmieden- 
stein,  dann  diircli  die  mehr  im  Hintergrunde  gdie^ 
genen  hohen  Bergzttge  des  Trattherga  und  Rem-- 
berges  eine  ausgezeichnet  regelmäfsige ,  nur  durch 
sehr  flache  Undulationen  unterbrochene ,  wagerechte 
Schichtung. 

Die  merglig  schiefrigen  Schichten  der  mittleren 
Gruppe  des  Alpenkalkes,  welche  auf  der  westlichen 
Seite  des  Sa&o-^Thales  trennend  zwischen  die  untere 
und  obere  Gruppe  des  Alpenkalkes  treten,  erscheinen 
hier  blos  an  dem  westlichen  Gehänge  des  SoJilenkena 
angelagert,  von  wo  sie  sich  einerseits  qpeer  durch 
dais  Salza-Thal  über  Vigmuf¥  und  Gamp  mit  den  an 
dem  jenseitigen  Gehänge  im  Ahtswaldte  auftretenden 
mergligen  Schiefern  in  Verband  setzen,  andererseits 
aber  von  d|^r  KoUmanhShe  gegen  den  Kärterer 
Graben  zu  mit  sudlichem  Einfallen  den  flacfamusche- 
ligen ,  thonigen  Kalkstein  fiberlagern. 

Aus  dem  Kärterer  Graben  durch  die  Weitenau 
gegen  die  Abtenau  längs  dem  nördlichen  Fufse  des 
Schwarzberges  schreitend ,  verfolgt  man  die  Grenze 
zwischen  Kalkstein  und  Mergelschiefer.  Beide  Fels- 
arten siiid  gleichförmig  in  N.O.  geneigt,  richten  sich 
aber  nahe  vor  dem  Aur-Beu^he  beinahe  ganz  senkrecht 
auf,  und  der  Mergetschiefer  erscheint  nur  noch  als 
ein  Zwischenlager,  eingezwängt  im  Kalkstein. 

Während  man  somit  an  dem  westlichen^  Gphänge 
des  SalzorThales  grofse  Massen  schiefrig-mergliger 
und  Sandstein -r  artiger  Gesteine   den   Kalkstein   der 
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untern  Gruppe  bedecken  und  ganze  BergzOge 
mensetzen  sieht,  versdiwlnden  dieselben  an  der  öst- 
lichen Seite  des  Thaies  beinahe  ganz,  und  lang  ge- 
zogene bis  zu  den  gröfsten  Höhen  wagerecht  gela- 
gerte, ans  einem  den  obersten  Schichten  der  untern 
Gruppe  des  Alpenkalkes  gleichartigen  Kalksteine  zu- 
sammengesetzte Bergreihea  nehmen  ihre  Stellen  ein. 
Der  rothe  Kalk  von  fVallhrunn  am  Dürrenberg,  wel- 
cher blos  ein  durch  Färbung  modificirtel^  Glied  des 
der  schiefrigen  Gruppe  nahe  stehenden ,  mit  Schiefer- 
Schichten  und  Lagern  abwechselnden  Kalksteins  der 
untern  Gruppe  ist,  erscheint  auch  an  den  östlichen 
Gehängen  des  Saha-Thales  in  den  Umgebungen  von 
Adnet ,  gegenüber  Dürrenbergy  wo  mehrere  Stein- 
brüch^  in  demselben  geöffnet  sind.  Er  ist  dort  gleich 
dem  ganzen  Schichtensystem  wagerecht  gelagert, 
wechselt  beharrlich  mit  ^  sehr  dünnen ,  blättrigen, 
merglich- schiefrigen  Schichten  ab,  und  verbindet 
sich  nach  unten  dem  graulich  weifsen  Kalksteine.  So 
wie  am  Durrenherg  ist  auch  bei  Adnet  der  rothe  Kalk- 
stein außerordentlich  reich  an  Ammoniten,  Or- 
thoceratiten,  Madrepören  und  andern  zum 
Theil  einklappigen  ^  jedoch  nicht  bestimmbaren 
Schaalthieren. 

Die  Lagerungs- Beziehungen  dieser  felsgruppen 
zu  den  Steinsalz-Gebilden  in  Betracht  ziehend ,  haben 
wir  bereits  aus  dem  rorliegenden  Durchschnitte  ent- 
nommen, dafs  das  Salzgebirge  am  Durrenherge  in 
Gestalt  einer  tiefen  Midde  fiber  den  obersten,  zum 
Theile  rothen  und  Versteinerung^ -reichien  Kalk- 
schichten der  untern  Gruppe  abgelagert  seye,  und 
mithin  zwischen  diese  und  die  schiefrig  -  merglige 
Gruppe  des  Alpenkalkes  oder  in  diese  letztere  selbst 
'hineinfalle.  Wir  ersehen  auch  zugleich  daraus,  dafs 
die  liegenden  Kalksteinschichten  der  Dürrenherger 
Salzmulde  offenbar  zu  den  obersten  Schichten  des 
hohen  Oölls  gehören  müssen ;  und  doch  stofsen  wir 
gleich  in  der  Nähe  auf  eine  Erscheinung,  welche 
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entweder  dieser  Ansicht  widerspricht,  oder  eine  be^ 
reits  hinsichtlich  des  Salzberges  tod  Berchtesgadm 
geäufserte  Meinung  mit  bestätigen  hilft  Die  nord- 
westliche Fortsetznng-des  haken  Gulls  nämlich  bildet 
der  GolUtein ,  an  dessen  Fufse  das  Salzgebilde  von 
£erchte8gaden  eich  ausbreitet  Während  die  Schichten 
am  hohen  Göll  mit  einer  Neigung  in  N.O,  die  schiefrig- 
mergligen  Schichten  des  EckerfürHs  n.  s.  w.  unter- 
teufen,  ,nehmen  die  Schichten  am  G^ttsteine  eine 
weniger  geneigte  Stellung  an,  fallen  dann  aber  an 
dem  vom  GölUtem  auslaufenden  GöUniegel  immer 
steiler  gegen  N.  O.  ein ,  bis  sie  beinahe  auf  dem  Kopfe 
stehen,  dann  nehmen  sie  ein  jgmch  S.W.  und  spät» 
nach  S.  O.  geneigtes ,  mithin  den  Schichten  des  hohen 
Göll  beinahe  entgegengesetztes  Einfallen  an.  Dieses 
\  letztere  verfolget  man  längs  dem  Fufse  des  Schworst 
art8,  und  selbst  noch  tiefer  bis  zum  Lenzer  Lehen 
hinab,  wo  ein  analoger  Kaistein  mit.  sfidlichem  Ein- 
fallen bereits  unmittelbar  das  Salzgebirge  von  Berchn 
tesgaden  bedeckt,  und  auch  in'^er  Grube  (bei  den 
grofsen  und  kleinen  Selbatwäsaem)  mit  dieser  Nei- 
gung entblöfst  ist  ,.  Weiter  hin  gegen  das  Meister- 
lehen  wird  der  Kalkstein  endlich  dolomitisch,  und 
setzet  den  ebenfalls  noch  über  dem  Salzgebirge  ab<% 
gelagerten  Maußbüchel  zusammen.  Indem  hier,  das 
Saizgebirge  von  Berchtesgaden  den  Kalkstein  des 
hohen  GoUs  zu  unterteufen  scheint,  während  dieser 
doch  wieder  seinerseitt  die  Unterlage  des  Salzgebirges 
vom  Dürrenberg  bildet,  hätten  wir  somit  •—  (wenn 
sonst  keine  Täuschung  zum  Grunde  liegt  —  einen 
neuen  Beweis  für  das  scheinbar  höhere  Alter  des 
Salzgebirges  von  berchtesgaden^  welches  dadurch 
noch  wahrscheinlicher  werden  dürfte ,  dafs  der  Kalk- 
stein vom  hohen  Göll  in  seiner  Fortsetzung  gegen 
N.  W.  mit  ganz  gleichartigem  Bestände  wie  der  Kalk 
des  Zmken  —  welchen  wir  zum  Liegenden  des  Dar-' 
renberger  Salzgebirges  rechnen  • —  in  dem  Larofs- 
Graben  ein  Gypslager ,  welches  dem  in  diesem  Graben 
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entMrickelieil  und  bereits  bezeichüetea  scheinbar  altem 
Schiefergebilde  vi^rknüpft  ist ,  nomlttielbar  überlagert, 
und  jenseits  des  nahen  Thangrabena  —  in  der  ^u  — 
zugleich  das  Liegende  der  bis  dahin  sich  erstrecken- 
den Dürrenberger  Salzmnlde  zu  bilden  scheint  Bei 
den  Östlich  vom  Därrenberg  gelegenen  Salzbergen 
dürfte  jener  von  HaUstadt  als  eine  in  der  untern 
Gruppe  des  Alpeükalkes  eingeschlossene  stockförmige 
Masse  gelten  können.  Die  Salzgebirgs-Ablagerongen 
von  Isoket  und  Aufsee  hingegen  fallen  —  wie  ich 
dies  berieits  an  andern  Orten  zu  entwickeln  yersuchi 
habe  ^^  —  zwischen  die  nntereund  obere  Gruppe  des 
Alpeiikalkes  hineiä,  Und  erscheincfn  einem  schiefrig* 
kalkigen  und  metgligen  Gebilde  rerbunden ,  welches 
als  ganz  analog  rilit  den  Gesteinsarten  dier  schiefrig- 
mergligen  Gruppe  von  HaUein  beträchtet  werden 
kann.  Eine  gleiche  Bewandtnifs  wird  es  mit  dem 
Salzberg  von  Hall  Innthcd  haben  ^  obgleich  dort  die 
Rauchwackett  im  Hangedden  und  wohl  auch  im  Liie- 
genden^  dann  die  oolithischen  Schichten  und  das 
Auftreten,  von  Mergelschiefer  und  Sandjstein  im  La-^ 
falscher  Thale  noch  genauere  Beobachtungen  erfor- 
dern. Die  organischen  Reste  in  der  Nähe  der  Salz- 
gebirgs  -  Ablagerungen  anbelangend,  glaube  ich  nor 
Hoch  bemerken  zu  sollen^  daß,  wenn  gleich  am Här- 
renberg  dieselben,  namentlich  der  so  charakteristische 
Pecten  salinarius,  welcher  bei  keinem  Salzberge 
fehlt,  nebst  Avicula,  Terebrateln^  Ammoni- 
ten,  Orthoceratit'en,  Placuna  u.  s.  w.  dem  Kalk- 
stein unter  dem  Salzgebirge  angehören,  und  der 
Kalkstein  ftber  denselben  Vielmehr  ganz  Versteine- 
rungs-leer  ist ,  dasselbe  nicht  eben  so  entschieden  Yon 
den  andern  Salzbergen  gelten  kann ,  worüber  jedodi. 
noch  weitere  Beobachtungen  entscheiden  müssen. 

HinMchtlich  der  Metallfuhrung    dieser  Gruppe 
können  wir  derselben  die  Blei  -  und  Gaümii  -  Lager- 

«0  Mineral.  ZeiUchr.  1828. 
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gfStten  Tom  RiMgsherg —  unfern  des  höhen  GStts  —^ 
beizählen.     Zweifelhaft  erscheint  hingeg^en  die  Stelle 
.  d^r  silberhaltigen  Kupfererze  aa  der  unsinnigen  Kirche 
in  der  Nähe  Yom  Sandling.  y 

Schliefslich  erwähneich  noch  des  Diorits,  welchem 
bei  GolUng  (Scheffau)  in  der  Nähe  einer  Gyps- Ab- 
lagerung Stockwerk  -  artig  in  der  untern  Gruppe  des 
Alpenkalkes  am  Fufse  des  Tämiefi- Gebirges,  nicht 
weit  entfernt  von  den  an  der  Lammer  auftretenden 
Schiefern  von  Werfen  zum  Vorschein  kommt,  ^^  und 
auch  bei  Iscfd  auf  dem  Kalvarienherg  in  Blöcken 
zerstreut  herumlieget  —  dann  des  Dolomits ,  welcher 
sowohl  in  der  Nähe  des  Diorits  der  Scheffau,  als 
auch  an  mehreren  andern.  Punkten  sich  entwickelt  — 
und  gehe  auf  das  Felsgebäude  der  Karpathen  über, 
um  dort  eine  dieser  Abtheilung  des  Alpenkalkes 
parallele  Felsgruppe  zu  bezeichnen. 

Ich  meine  den  Kalksteiä,  welcher,  mit  einer 
Breiten^  Erstreckung  von  einigen  Hundert  bis  zu  meh- 
reren Tausend  Klaftern,  und  einer  sehr  ansehnlichen 
Höhen-Bildung  ttber  den  Quarzfels  der  Central- 
Gruppen  der  Karpathen  gelagert  erscheint ,  und  — 
im  Taira  -  Gebirge  —  die  so  groteske  nördliche 
Vormauer  zusammensetzt  In  dem  Durchschnitte  Ton 
Kosczielisko  zumal  ist  dessen  Lagerungs-Verhältnifs 
deutlich  ausgedrückt  Er  ruhet  dort  über  dem  kalkig- 
kieseligen  Trümmergestein  des  Quarzfelses  mit  Te- 
rebrateln,  enthält —  bei  übrigens  grofser Einfach- 
heit seiner  Massen  —  ein  untergeordnetes  Lager 
schiefrigen  Mergels,  und  wird  —  bei  dem  Eisenham- 
mer —  von  einem  schiefrig- mergligen  und  kalkigen 
Gebilde  überlagert  Von  Farbe  erscheint  er  graulich- 
weifs,  doch  auch  dunkel  bis  schwarz. 

Diese  letztere  Varietät  enthält  eingesprengten  der- 
ben Schwefel.     Uebrigens  führt  der  Kalkstein  unre- 
if S.  Mineral.  ZeitscHr.  1888.  lOtes  Heft 
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gelmSfsIg^e  hager  und  Ueiiie  Stockw^e  TOn  Thon 
and  Brauneisenstein. 

Dieser  Kalkstein  umringet  mit  zunehmender  Ent* 
wickelang  die  Tb^a- Gruppe  von  der  Westseite , 
ohne  Dazwischentreten  einer  andern  Felsart,  und 
setzt  dann  noch  einige  Stunden  •«—  Von  Karpathen«^ 
Sandstein  begrenzt  —  gegen  SQd-West  fort 

An  dem  Nordrande  der  Bukawmer  Urgebiigs- 
Gruppe  zeiget  der  Kalkstein  fiber  dem  Quarzfelse 
einen  mehr  Trammergestein-artigen  Charakter  (Tundtd 
Moldawi). 

c.  ^^  Die  schiefrig  Sandsfein-artige 
Gruppe  des  Alpenkalkes,  wenn  gleich  an  meh- 
reren Orten  in  den  Alpen  entwickelt,  scheint  nur  an 
wenigen  Punkten  eine  so  wohl  bezeichnete  Stelle, 
wie  in  dem  Du|*chschnitte  des  ^oisa- Thaies  einza« 
nehmen.' 

In  der  Erstreckung  vom  hohen  G6Ü  bis  zum  Un^ 
tersherg  verbreitet  sich  dieses  Gebilde  von  dem  Röcken 
des  Rofifeldes  gegen  West  durch  den  Lippen--  und 
Sau -Graben  bis  eine  Strecke  in  den  Laroßibach 
hinein ,  wo  die  schiefrigen  Schichten  wieder  vcm 
Kalkstein  unterteuft  werden,  ^ieht  sich  dann  queer 
fiber  das  südliche  Gehänge  der  Harpohü^  und  Rosten  * 
Berge  am  sttd-ostlichen  Fufse  des  Zinkens  vorQber, 
fiber  die  SiockerhShe  längs  dem  Rheingrahen  nach 
HaiUein  zu ,  wo  sich  diese  Grenzlinie  mit  der  an  dem 
östlichen  Gehänge,  am  Fufse  des  Ahtswaldes  und  . 
Hochecks  gezogenen,  vereinigt.  Von  Hallein  erstrecken 
sich  dann  die  schiefrigen  Kalkschichten  am  Fußendes 
Barensteins  vorfiber  und  setzen ,  im  Verbände  mll 
grauen  und  grünlichen  Mergelschiefem ,  den  Berg- 
rücken des  GStschen  und  Hundskragen  zusammen, 
von  wo  sie  einerseits  bis  an  die  Jche  bei  Sehellenherg 
und  noch  darüber  hinaus  bis  an  den  Fufs  des  Un^ 
tersberges,  andererseits  aber  bis  in  das  Saha^Ths^ 

^  S.  im  Durchschnitte  No.  (.  0.  und  7* 
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kinabretehen ,  so  dafis  eif  ^Htlich  der  g^Me  -^  Mfd- 
lieh  von  HaUem  gelegene  Raum  zwischen  der  Salsa 
und  Ache  von  diesem  Gebilde  erfüllet  wird.  Der 
jSaDdstein  desselben  kann  nvr  als  ein ,  untergeordnete^ 
Schichten  und  Lager  eosammensetzendes  Glied  be- 
trachtet werden.  Als  solches  erscheinet  er  iforzQgycb  . 
inächtig  in  dem  Zage  iiber  das  Hocheck  und  den 
Fkherhntrm  gegen  die  Landstiege,,  dessen  Fort- 
setzung ihan  vielleicht  in  den  Sandsteiniagern  de» 
Irijopeii-Grabens  annehmen  dfirfle.  Der  in  dem  Durch- 
schnitte entwickelten  muldenförmigen  Lagerung  nach 
Wären  dies  die  entgegengesetzten  Ausgehenden  der 
am  Ecketaattel  in  N.  O.  einfallenden  Sandstein-Schieh^ 
ten^  Ad  der  nördlichen  Seite  der  schiefrigen  Gruppe 
beobachiet  man  ober  dem  Fuxthurme,  dann  am  Gol- 
sehen,  au<ih  nooh  Wechsellagerungen  von  Mergel- 
schiefer und  Sandstein. 

Eine  wichtigere  Beziehung  bieten  die  Gyps-Ab- 
lagerungen  dieses  Gebildes  dar.  Als  solche  haben 
wir  bereits  eine  am  Rofsfeld  —  an  dessen  östlichem 
Gehänge  bei  der  Troe^enf/^at^Alpe  auch  eine  Salz- 
(jueile  zlim  Vorschein  kommt in  Betrachtung  ge- 
zogen. Allein  in  dem  nördlichen  Theile  dieser  Gruppe 
giebt  es  deren  noch  mehrere.  Die  ausgezeichneteste 
ist  jene  ah  dem  östlichen  Gehänge,  des  Hundakragen», 
unfern  der  Ruine  von-  Gutrath,  wo  unter  der  dbrt- 
selbst  sich,  ausbreitenden  kleinen  Hochebene  (Ge-^ 
schrSff)  —  wahrscheinlich  vom  Tiefengräben  aus- 
der  alte  Salfeber^  von  Tnval  im  Umtriebe  gestanden: 
seyn  solf.  Eine  zweite  wäre  jene  in  der  Mulde  von 
Neuaieden,  we  der  angebliche  alte  Bergbau  vom 
Teti^eTi&ac/E-Gra&eTi  aus  geöffnet  worden  seyn  dürfte; 
Da  die  am  jEftmd^^a^eTi  entblöfsten  blauen  Thon- 
mergel  und  sandigen  Mergelschichten  ein  stark  in 
West  geneigtes  Einfallen  zeigen ,  muüs  man  dieselben* 
als  dio^  Hangendsehichten  der>  am  Gtäruthsherg' 
sichtbaren  Thongyps-  und  muthmafslichen  SteitAulz-^ 
J^.fl830.  '  1«         /^^ 
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AUageriingm  — woftir  fibrig«!»  mtik  mae  SatoqpMHe 
daselbst  spricht  —  annehmeD. 

Gegenfiber  dem  Fufiie  des  Unter^bergea  im  Wßi^ 
geftbach'-Grabeny  nur  eine  Viertdstiinde  nArdlich  tchu 
Graigcher- Graben  - —  dufch  welchen  die  Diiteb- 
scbi|ittsliDie  geeogen  ist  —  erscheint  ebenfalls  Thon* 
Gyps ,  welcher  oh^e  Zweifel  im  Verband  mit  den 
schief rigeu  Schichten  dortselbst,  von  dem  In  N.W. 
einschiefsenden  Kalksteine  des  Untersbergea  bedadU 
^  wird.  Bei  Scheüenberg  selbst  verdrängt  ein  dankler 
Weicher,  beinahe  wagerecht  gelagerter  Sdiieferthon 
alle  übrigei|i  Glieder  dieser  Gruppe.  Aber  gleieh 
^  sfidlich  neben  dem  Markte  an  der  Strafse  wird  der- 
selbe mehr  bläulich^  nnd  wechselt  mit  mattem,  ibo- 
nigem  Kalke,  dann  grauem  kieseligem  Kalke,  iho- 
nigem  Sandsteine  und  rothem  Mergel-Sandstelqe ,  bei 
einer  ausgezeichnet  Mulden  7  und  Sattel  •  förmigen 
Struktur  der  Schichten.  Etwas  weiter  südlich  er^ 
scheinen  wiederholte  Spuren  von  Thon-Gyps,  dann 
aber  befindet  man  sich  bereits  in  der  Nähe  des  rolhen 
Glimmer -reichen  Schiefers  von  Oettenberg,  welcher 
eben  so  lyie  der  Mergeischiefer  im  Grätschen --  Gr0- 
ben,  nur  noch  mit  einem  flachen  etwa  30  Grad  in 
N.  W.  gerichteten  Einfallswinkel ,  den  Kalk  des  Un- 
\  tersberges  unterteuft.     Wie  sich  der  Mergelschiefer 

hier  zu  dem  im  Becken  von  Bercht^sgaden  verbrei- 
teten rothen  Schiefer  verhalte ,  ist  mir  —  ungeachtet 
der  Nähe  beider  Gebilde  und  scheinbarer  Berfihning 
derselben  —  auseumitteln  noch  nicht  gelungen,  und 
es  ist  dies  allerdings  ein  Punkt,  welcher  dieTVen^vng 
dieser  beiden  Gebilde  hier  höchst  schwierig  .und  kri- 
ti^h  macht 

Westlich  von  dem  Durchschrntte  des  SabM-  Thvlea 
erscheinen  die  schiefrigen  Gesteine  der  milllenn 
Gruppe  des  Alpenkalkes  nur  noch  in  ahgerisseoeo 
Parthien,  wie  am  sAd-weeitlichen  Gehtioge  des  £Krfeib- 
büchch  gegen  den  Weifsenbach  und  a.  a.  O. 

Gegen  Osten  tritt  dasselbe  Verhältnils  ein.     Der 
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IbmUs  beseidmefe  Zug  des  Mergekdilefers  darch 
den  Kärterer  Graben  (bei  Gol&ig),  \io  derselbe 
XHmTheil  ^en  fichi^rigen,  von  dQiineB  Kalkspath- 
«dern  emirtig  durcbzogeiiea ,  thonigen  Kalkstein 
4af8teUet ,  durch  die  Weiteaau  g^en  den  Ju-Bach 
und  die  Lämmer  —  in  nvelcher  Erstreekaiig ,  von 
dem  am  Fufee  des  Schwarzbergs  entblofsten ,  ein- 
gemengten  Serben  Schwefel  enthaltenden  Gypsberge 
angefangen,  eine  ganze  Reihe  Schlotten -artiger,  die- 
Fortsetzung  des  Gjpses  andentender  VertieAmgen 
sichtbar  ist,  —  verschmSlert  sich  3a  einem  blos  dem 
Kalk  untergeordneten  Mergelschiefer-Lager ,  «od  man 
befindet  sich  an  der  Lammer  und  an  dem  von  Gjps- 
scAiIotten  auegehdlten  Gehänge  des  IJmbergs,  gegen- 
über dem  rothen  Schiefer  von  Werfen  und  dessen 
mächtigen  Gjrps  ••  Ablagerungen ,  in  nicht  geringer 
Verlegenheit,  die  so  nahe  gestellten  Gyps- Lager- 
stätten dieser  beiden  sich  berührenden  Gebilde  ge- 
hörig zu  sondern. 

Weiter  östlich ,  bei  dem  Salzberge  von  Hattstadt , 
beobachtet  mai^  an  dem  südlichen  Gehänge  des  das 
Salzgebirge  beherbergenden  Hochthälcheos  blos  das 
Ausbeissen  Ton  rothem ,  mit  Schieferthon  und  Kalk 
wechselndem  Mergelschiefer,  welcher  höher  oben 
den  dichten  Kalkstein  zu  unterteufen  scheint 

Dieselben  Felsarfen  siebet  man  auch  zwischen  \$]f. 
Gilgen  und  Ischl  im  Thale  zum  Vorschein  kommen. 
Sehr  yerbreitet  und  ganz  mit  denselben  Verhältnissen 
wie  im«9alsa-ThAle entwickelt,  erscheint  der  Mergel- 
schiefer zwischen  den  Salzbergen  von  Ischl  und 
Aussee  f  zumal  am  letzteren.  ^^ 

Er  bildet  dort  auf  eine  unwiderlegbare  Weise  ein 
zwischen  die  obere  und  untere  Gruppe  des  Kalksteins 
gelagertes,  und  diesen  durch  Wechsellagerung  Ter- 
knfij^es  System  schiefriger  Felsarten,  welchen  auch 

^  S.  Hlaeral.  Zeittchr«  1828.  lOtet  Beft 
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das  Thotigyps-  und  Stdiuals-Gebirge  nnlergeordiiet 
encheioet 

Diese  Lagenings-BeziehiiiigeD  des  Mergelschiefers 
2iim  Kalksteine  erstrecken  nch  längs  dem  Grundebee 
Aber  den  TeUsen-Berg  —  wo  man  das  von  Kalkstein 
fiberlagerte  Thongyps- Gebirge  in  einer  merkwBr- 
digen  Verbindung  mit  einem  Spatheisenstein -Lager 
beobachtet  —  gegen  Miitemdorf  hin.  Bei  St.  GaUen 

•endlich,  längs  dem  fVeifsenhache' bis  in  das  Ens- 
Thal,  und  in  diesem  bis  an  die  Lauaa  ußd  ^i^eiter 
hinein  erscheint    der    Mergeischiefer  *  begleitet  voik 

,  Thongjrps- Ablagerungen  und  selbst  Salzquellen  (an 
diBr  J&ss)  mächtig  entwickelt  * 

Die  Ueberlagerung  desselben  ron  Kalkstein  ist 
zumal  an  devLausa^  wo  ein  dunkler  hepatischer  Kalk^ 
steip  mit  weifsem  Kalkspathe  und  violettem  Flufs^ 
spathe  das  Thongyps-Gebirge  bedeckt,  deutlich  aas- 
gedrückt. 

In  den  Karpathen  endlich  erscheint  an  dem  Nord- 
rande der  Ta^ra-Gruppe^,  in  dem  bereits  erwähnten 
Durchschnitte  von  li[o9C2ie2&£o  und  den  benachbarten 
des  Rokolower  Thale8  eine  ganz  gleichartige,  nach 
unten  und  oben  Ton  Kalkstein  begrenzte  Reihe  schief- 
riger  Mergel  und  Kalke ,  welche ,  nebstbei  noch  in 
Verbindung  mit  einigen  Sandstein-,  Schieferthon - 
und  dunklen  Kalkstein -Schichten,  auch  versteinerte 
ein-  und  zweiklappige  Schaalthiere ,  namentlich 
plattgedrückte  sehr  dünne  Ammoniten  enthalten. 
Wahrscheinlich  wird  dem  untern  Theile  dieser 
Gruppe  auch  der  rothe  und  bunte,  dünn  geschich- 
tete, thonige  Kalk  an  der  HolUtza  (Jenvorina)  bei- 
,  zuzählen  sejn. 

An  der  Bukowmer  Urgebirgs-Gruppe  scheinen 
sich  diesem  Systeme  auch  dunkle  kalkige  Schiefer 
mit  chloritischen  und  selbst  Euphotid-artigen ,  Roth- 
eisenstein-haltigen Felsarten  zu  verbinden  (Fundid 
Moldawi). 
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d.^^    Den  Kalkstein   der  oberen  Gruppe 

des  Alpenkalkes,  d.  i.  jenen   des  Ifiitersberges , 

in  seiner  weitern  ^rstreckung  dem  Streichen  nach  mit 

einiger  Sicherheit  zu  bezeichnen  und  zu  sondern,  ist^ 

bei  der  bereits  entwickelten  stellenweisen  Unterdrük- 

knng  der  trennenden  mittleren  oder  schiefrig  Sandstein- 

'     artigen  Gruppe  des  Alpenkalkes  und  bei  der  dann 

'     Statt    findenden   ununterbrochenen  Vereinigung  des 

'     Kalksteins  der  untern  und  obern  Gruppe,  endlich  bei 

dem  ziemlich  gleichartigen  Bestände  desselben  eine 

sehr  schwierige  Aufgabe. 

So  kann  man  schon^nz  in  der  Nähe;  des  Durch- 
schnittes vom  Scdza "Thal,  an  der  nördlichen  Seite 
desselben  in   der  Reihe  —  bis   zum   Gtmberg  bei 
'     Salzburg  —  fortlaufender    Kalkberge   nicht   leicht 
^    eine  bestimmte  Scheidungslinie  auffinden.  ,\ 

'  Auf  der  westlichen  Seite  ist  es  eben  so  schwierig, 

den  Kalkstein  des  Ufäersberges  dort,  wo  er  sich 
L^  bei  dem  HälUhurme  mit  dem  zum  Theil  dolomitischen 
\  Lattengebirge  verbindet,  zu  trennen,  obwohl  man 
if  in  der  Nähe  jenes  Punktes  an  dem  süd-Östlichen  Fufse 
I  des  Lattengebirges  durch  den  Umstand,  dafs  in  dem 
i  Klausenbach-Thale  bei  den  Siebenbrunnen ,  im  Per- 
i  chen-  und  Thon-Graben  (Winkel  und  Leopel)  der 
lli  Kalkstein  auf  eine  ausgezeichnete  Weise  von  einem 
>iif  mächtig  entwickelten  Thongyps-Lager  nnterteuft  wird, 
4  sich  mehr  zu  der  Ansicht  bestimmt  sehen  mufs,  den- 
^  selben  der  obern  Gruppe  beizuzählen,  obschon  das 
jii  Thongyps-Gebirge  dort  auch  zugleich  einersejits  einen 
^  räthselliaften  Verband  mit  Schiefern ,  scheinbar  dem 
|k  altern  rothen  Schiefergebilde  augehörig,  zeiget,  an- 
dererseits aber  —  im  Thongraben  —  mit  einer, 
^  wiewohl  nicht  mächtigen  Ablagerung  der  Petrefakten- 
^  reichen ,  an  dem  nördlichen  Fufse  des  Untersberges 
^  sich  anlegenden  —  jungem  Gesteins -Schichten  in 
j  Berührung  stehet. 
f  'U-  ■ 

*4  s.  im  Diircbflchiiitte  No.S. 
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Aus  ähnlichen  Beziehungen. fcanü  maD  auch  dem 
Thongyps  voll  Flodershach  bei  Reichenhall  mh 
seinen  bunten  Schiefern  im  Hangenden  und  den  Spie- 
gel -  artigen  Gesteini^fiächen  des  darfib^r  gelagerten^ 
zum  Theil  f^nkörnig  Trfimmergestein- artigen  und 
etwas  eisenschüssigen  Kalksteins  —  dann  dem,  mitten 
zwischen  Muschel-  reichem  Sandstein  und  Thone  auf- 
tretenden ,  mit  Eisenglimmer-haltigen  TrSrnmern  des 
rothen  Schiefers  von  Werfen  gemengten  Thon-Gyps 
in  der  Grojh  -  Gemein  —  und  dem  dunklen ,  Salz-* 
quellen  fuhrenden  Kalkstein  von  Reichenhidlf  welcher 
eben  so  wie  jener  den  —  dem  altern  Schiefergebirge 
scheinbar  angehörigen  —  Thon-Gyps  von  Admont 
begleitende,  und  wie  der  über  dem  Thon-Gyps  des 
Mergelschiefers  in  der  Lausa  (Sieyermark)  gelagerte 
hepatische  Kalkstein,  zahlreiche  Kalkspath  -  Adern 
mit  violettem  Flufsspath  führet,  endlich  dem  Kalk- 
stein des  benachbarten  Stauffen  und  des  anstofsenden, 
Blei  und  Galmai  führenden  Rauschenhergs^hex  Inze% 
eine  Stelle  in  der  Reihe  der  entwickelten  Felsgruppen 
nur  muthmafslich  anweisen.  Längs  den  aus  dem 
Oeaterreichischen  Salzkammergute  über  AusaeCj  St. 
GaUen  u.  s.  w.  sich  hinziehenden  Ablagerungen  der 
schiefrig  Sandstein -artigen  Gruppe  kann  man  hin- 
gegen auch  mit  vieler  Bestimmtheit  den  Kalkstein  der 
obern  Gruppe  sondern;  so  setzet  derselbe  namentlich 
nebst  mehreren  andern  Bergen  den  SandUng  bei 
Aussee  unmittelbar  über  einer  mächtijg;en  Salzgebirg»- 
Mulde  zusammen.  Dem  Bestände  nach  erscheint  übri- 
gens der  mit  Hornstein  -  Schichten  durchzogene  Kalk- 
stein dieses  Berges  ganz  gleichartig  mit  jenen  des 
Zinkens  ^m  Därrenjbergy  welcher,  den  entwickelten 
Ansichten  zu  Folge ,  das  Liegende  dortselbst  bildet, 
und  zur  untern  Gruppe  des  Alpenkalks  gehört.  Be- 
merkenswerth  erscheint  es  jedoch ,  dafs  am  Avsseer 
Salzberge  auch  noch  über  dem  Salzgebirge  ein  von 
Schiefer  eingeschlossenes,  rdthes  Kalklager  von  g-lei- 
chem  Bestände  wie  der  Liegendkalk  ^i^a'Dürrenbeirge^ 
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▼Ott  WaUbrunn  S.B.,  ruhe,  und  dafii  dasselbe  wahr* 
iKheiiilich  dieselben  Versteiiierungen  wie  der  Kalk- 
stein von  Wallhrunn  (Pecten  salinaritts,  Tete^ 
bratein  v.  s.  w.)  endialtea  wird;  was  im  Ganaen 
genommen  fibrigens  wohl  blos  eine  innigere  Ver- 
knfipfung  der  Salzlagerstätten  und  der  dieselbe  ein- 
schliefsenden Gesteine  dortselbst  mit  der -entern 
Gruppe  des  Kalksteins  andeutet  —  Sowie  ferner  die 
über  dem  Sala^ebirge  abgelagerten  Kalkstein-Massen 
von  Hahnram  am  Därrenberg ,  jene  Tom  RofafeUi 
aber  dem  Thöngjps  tt.s.  w.  zu  der  obern  Gruppe  ge- 
zählt werden  müssen,  eben  so  reihet  sich  derselben 
auch  der  Kalkstein  vom  hohen  Mildanger  TAon  fiber 
jiem  Salzg^birge  von  HaÜ  Innthal  an. 

Der  poröse  und  dolomitische  Kalk  Aber  dem.  Salz- 
gebirge von  Berchtesgaden  würde  allem  Anscheine 
nach  auch  dazu  gerechnet  werden  müssen,  wenn  nicht 
das  Salzgebirge  selbst  mit  dem  Thon-Gypse  des 
rothen  Schiefers  einen  gewissen  Verband  anzeigte, 
und  der  Kalkstein  fiber  diesem  vielmehr  mit  jenem  im 
Larofsbache  —  über  dem  anscheinend  altern  Gypse 
r—  und  durch  diesen  mit  jenem  des  Zinkens ,  d.  i.  dem 
Liegendkalk  der  Därrenberger  Salzmnlde,  im  Zu- 
sammenhange-sich  darstellte. 

In  den  Karpathenf  namentlich  der  Tafra-Gruppe, 
beobachtet  man  besonders  deutlich  in  dem  Thale  von 
Kosczieliskp  fiber  den  schiefrigen  Mergeln  und  Kalk- 
steinen ^inen  dichten  weifslich  grauen  und  auch  röth- 
liehen  Kalkstein ,  welcher  ganz  mit  dem  Bestände  des 
Kalksteins  der  obern  Gruppe  in  den  Alpen  auch  dessen 
Lagerungs-Beziehungen  theilet. 

Wenn  übrigens  gleich  die  Nummuliten  erst 
einer  jfingern  Schichtenfolge  eigentlich  angehören, 
so  dfirfte  doch  anzunehmen  seyn ,  dafs  der  Kalk  von 
Leon-Thal  —  westlich  von  Kosczielisho  —  von  Za- 
hopana  und  a.  a.  O.,  dann  jener  in  der  Bukowina  bei 
KnrJibaba  (Capo  und  Jedul-B.)  an  der  Pieire  le 
Domni  bei  Passorita  u.  s.  w.  mit  oft  zahllosen  Num- 
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mvliten  didser  Grappe  verbiiBdUiD  nejni  "— ^  fint 
ErsohriniiDg^,  welche  sich  auch  am  tfntersherg  «ad 
aH  andern  Orten  in  den  Alpen  wiederholen  dürfte.  ,'^— 

e.  ^^  Der  in  dem  Darchschnitte  des  Sdlza-ThaSes 
durch  den  Inhalt  zahlreicher  Hippnriten 
bezeichnete  Kalkstein  wird  in  (seiner  weitem 
ErstreckuDg*  —  dem  Streichen  nach  —  stellenweise 
wahrscheinlich  anch  andere  Schaalthiere ,  Nummu- 
liten,  Tornatellen  ...  aufnehmen,  und  Aw^ 
diese  charakterisirt  werden. 

Uebrigens  scheinet  diese  Felsgruppe  keine  be- 
stimmte Streichnngslinie  und  Mächtigkeit  zn  besitzen, 
und  bald  an  dem  Rande  der  Alpen,  bald  in  gewissen 
Mnlden- artigen  Becken  innerhalb  derselben ,  als  die 
Unterlage  oder  tiefste  Schichtenfolge  jfingerer  Petre- 
fakten -reicher  Sandstein -artiger  und  thoniger  Abia* 
gerungen ,  ihre  Steile  einzunehmen.  So  kennen  wir 
noch  ganz  in  der  Nähe  des  Hippuritenkalkes  am  t/n- 
tersherge  einen  thonigen  Kalk  mit  T ornateilen 
und  Nummuliten,  dann  —  weiter  östlich  —  An- 
deutungen Ton  Hippnritenkalk  in  dem  Becken  der 
Goaau  —  von  weifsem  dichten  Tornatellen-Kälk  aber 
im  Weifsenhach^  am  entgegengesetzten  Abhänge  des 
mit  der  Gosau  noch  im  Zusammenhange  stehendeii, 
und  mit  den  Jüngern  Gosau^  Gesteinen  erfüllten 
Rufsbach-Thcäes ,  —  ferner  von  Hippüritenkalk  bei 
Hießau  und  im  Verband  mit  NummulitenKa}k  an  der 
Wand  bei  "ff^ienerisch  Neustadt  u.  s.  w. 

Wir  haben  endlich  bereits  am  Untersherge  in 
Betrachtung  gezogen,  dafs  der  Hippüritenkalk  — 
in  den  Marmorbrflch^n  —  eine  Trümmergestein -ar- 
tige Struktur  annehme.  Diese  Verbindung  mit  Kalk- 
Ronglomeraten  dürfte  stellenweise  viel  mächtiger  und 
deutlicher  ausgedrückt,  und  dieses  Konglomerat  — 
das  aber  nicht  mit  einem  andern,  einer  Jüngern  Schich- 
tenfolge zugehörigen  zu  verwechseln  wäre  —  als  ein 

^  S.  im  Dnrchschiiitte  No.  9. 
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eüed  des  Kj^P^ritan-  oder  NnanmiKtn«  Kalkes  ra 
betrachten  seyn,  wdcliea,  zumal  nach  unten  so  den 
Hippuriten-Kalk  von  dem  anterlie|^endeBKalkBteni  <*— 
wie  an  der  Wand  —  trennend,  seine  Stelle  einnimmt 
In  den  Rarpathen  folget  —  namentlich  in  deivi 
oft  erwähnten  Durchschnitte  Ton  Kosczhlkko  und  fai 
dem  mehr  westlich  gelegenen  Engpasse  Ton  Ehaty  •-* 
fiber  dem  dichten  Kalksteine  ein  Kalk-Trfimmerge- 
stein,  welches  sich  mit  einem  kalkigen  Sandsteine  dem 
in  den  obern  Schichten  mehr  tbonigen  und  sandigen^ 
und  dann  selbst  etwas  bituminösen  Nummuliten-Kalk 
verbin^det.  Dieser  Nnmmnliten  -  Kalk  enthält  aber 
hier —  nebst  dem  Nnmmulites  laevigatus  Lak. 
in  wahlloser  Menge  —  auch  andere  Schaalthiere,  ab 
Pecten,  Pectnnculus,  Gryphaea  columba 
LABi.u.m.a.  —  Mit  denselben  Petrefakten,  und  auch 
noch  Cristaciten,  Plagiostomen  und  kleine 
Univalven  aufnehmend ,  umsäumet  der  Nunmiuliten- 
Kalk  den  nord- westlichen  und  nördlichen  Rand  der 
Bukowmer  Urgebirgs-Gruppe  (Capo  und  JedtU-B* 
bei  Kirühaba,  Pietre  le  Domni  bei  Pasaamta  u.  s.  w.), 
dann  das  sQdlich  an  dasselbe  sich  anschliefsenfde 
Becken  von  Pojana  Stampi,  wo  er  in  Verband  mit 
grofsen  Massen,  zum  Theil  chloritischer  Trfimmer- 
gesteine,  den  hohen  Uysor,  Kukuraoza  und  ^dere 
Berge  zusammensetzet  Kalk-Konglomerate  im  Ver-* 
band  mit  dichtem  und  dolomitischem  Kalke,  unge- 
mein mächtig  entwickelt,  treten  am  entgegengesetzten 
'westlichen  Ende  der  Karpathen^  an  der  Waag 
(Rayec ,  SiUein  u.  a.  a.  O.) ,  die  Taczkower  Gruppe 
yon  der  nord-westlichen  Seite  mit  senkrechter  Schich- 
tenstellung  umsäumend,  auf. 

,  An  dem  südlichen  Rande  des  grofsen  Kessels  von 
Siebenbürgen  bei  Kronstadt ,  im  Schulier-Gehirge^ 
ani  hohen  Buczest  bei  Törzburg  u. a.a.O.,  wechsel- 
lagern beharrlich  zum  Theil  gemischte  Trfimmer- 
Gesteine,  theils  mit  Kalk-Lagern,  theils  mit  Mergel, 
theils  endlich  mit  einem  mergligen  Sandsteine,  und 
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ortlMrilaB  nebttfi^pnreD  von  Nammaliten.iiBd  andeni 
fichaaldiiefofty  dma  Fischen,  amch  die  Ichthyol 
teroDlithea-artifeii  Reste.  Aber  der  mil  denselbea 
in  Verband  tretende  Kalk  und  Mer|;el  zeiget ,  nebit 
mehreren  andern  Petrefakten,  Ammoniieii  ond 
Madreporeil.  Am  n#rdiichen Saume  diesesBeckem 
aber  —  bei  Ilonda  —  erscheinet  ebenfalls  ein  schma- 
ler Zu^  Ton  Nummniitenkalk,  gegen  Sflden  von  Kar- 
jial/ke9B- Sandstein,  gegen  Norden  aber  von  einem 
tertiären  Gebilde  mit  Kohlen  und  Eisenstein  nnd 
etwas  Gyps,  dann  mit  vielen  Austern  und  auch 
Nnmmuliten  begrenzt     Endlich  die  an  dem  Nord- 

\  runde  der  grofsen  Kette  des  Karpol/ken- Sandstein 
bfei  Atttitschein,  LafZj/nn.^n.O.  auftretenden  kat-^ 
kigen  Trümmer-Gesteine  mit  häufigen  Einmengungen 
grOner  chloritischer  Substanzen  dürften  —  wenn 
gleich  ohne  Nnmmuliten  —  auchhieherzu  zählen 

.  seyen*  Schliefslich  entwickelt  auch  ein  Theil  des 
Kalksteins  in  Dabnaiien,  welcher  —  den  Beobach- 
longen  des  Herrn  Partsch  zu  Folge  ^^  —  mit  Kalk- 
Konglmnerilten ,  sandigem  Nummuliten- Mergel  nnd 
Sandstein  wechsellagert,  und  nebst  Nnmmuliten 
anch  Hippuriten,  Echiniten  und  Fist^hresle 
enthalt,  viele  analoge  Beziehungen. 

Ich  glaube  nichts  anstehen  zu  dDrfen ,  diese  üe- 
Steinsarten,  zumal  jene  an  dem  Nordrande  der  Cen- 
traigruppe  der  Karpathen,  mit  dem  vereinigten 
Nnmmuliten-  und  Hippuriten-Kalke  der  Alpen,  ein- 
schliefslich  seiner  Konglomerate,  zu  parallelisiren, 
allein  —  wie  es  die  Folge  zeigen  wird  —  begreift 
die  bezeichnete  Gruppe  der  KarpatfUschen  Nummn- 
Uten -Kalke  und  Trümmergesteine  wahrscheinlich 
mehrere  Gesteinsfolgen,  welche  wir  in  dem  Durch- 
schnitte  des  ^SaZsa-Thales  vereinzelt  in  Betrachtung 
gebogen  haben ,  nämlich  die  Gruppen  f ,  g ,  h.  •  • . 

^^  Bericht  über  das  Detonatioiu«  Phänomen  anf  AfeMa. 
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J.^'^  Der  röihe  liü^  bunte  durelt  des  Ib^ 
halt  von  Inozeramen,  Echiniteli  Und  Fit^h«* 
resten  bezeicnnete  Merkel'  am  iifirdlichea 
Rande  des  Untersherges  gehört  unter  Jena  F^bfitc% 
welche  in  den  Alpen  ohne  Zweifel  viel  verhreitetor 
sejii  werden,  als  sie  bisher  bekannt  sind« 

Uebrigens  scheinen  die  Lagenings  -  Beadehnngeik 
dieser  Felsart  nicht  immer  dieselben  zu  bleiben.  Im 
RufsbactinThäl  —  an  der  Strafse  in  die  Gofsau  -^ 
rieht  man  in  der  Nähe  der  mit  sandigem  Mergel  wech^ 
aelnden  Konglomerate  dnen  rothen  Mergel  itbelr 
grauen  Schieferthon  gelagiert. 

Am  nördlichen  Fufse  des  Traunstemß  bei  Gmimr 
den,  wo  derselbe  undeutlich  geschichteten ,  dunkeln, 
thonigen  Kalk  zeiget ,  stöfst  man  im  Geschlieff  eben* 
falls  auf  röthliche  und  bunte  Mergelschichten,  welche, 
mit  einigen  Sandstein-  und  Schieferthon -Schichten 
weehsellagernd,  nach  Norden  einfallen. 

Bei  Mondsee  endlich,  am  Fufse  des  Schober- 
st  eins,  beobachtet  man  auch  rothe  merglige  Schichten, 
welche,  mit  Sandstein  und  Schieferthon  unter  pehr 
starken  Krümmungen  wechsellagernd ,  an  dem  dolo- 
mitischen  Kalk  des  Schobersteins  angelehnt  oder 
vielmehr  denselben  zu  unterteufen,  im  Ganzen  be- 
trachtet aber  mit  den  Schichten  desselben  unter  ver- 
schiedenen Neigungswinkeln  aufgerichtet  zu.  seya 
scheinen. 

In  den  Karpatheny  in  dep  erwähnten  Durch* 
schnitten  der  Central-Gruppe ,  wüfste  ich  nicht  eine 
bestimmte  Schichtenfolge  dieser  Felsart  gegenüber  zu 
setzen,  wenn  man  nicht  annehmen  darf,  dafs  dieselbe 
in  der  Gruppe  der  karpathischen  Nnmmuliten- Kalke 
mit  einbegriffen  seye ,  oder  dafs  diese  einer  und  der- 
selben Gruppe  angehörige ,  durch  Echiniten, 
Fischreste    und    grofse    eigenthfimliche    Inoce- 

17  S.  im  Durchschnitte  No.  10. 
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r|im«n    «iMgeniehtiete  Schichtenfolge   stellenweise 
udil  eetirickcAt  oder  unterdrückt  seye. 

lo  der  OdUziach-PodoliSchenfiiederung  hioge- 
gOB  breitet  sich  nnfeme  dem  nördlichen  Rande  des 
Karpathen-Sandsteins  theils  fiber  Or(hozerat;tenkaIk, 
theiis  fiber  einen  diesem  verknüpften  rothen  Sandsteine 
ond  bededtt  von  Molasse  oder  jfingerm  Grobkalke  ^ 
ein  analoges  kalkig- mergliges  Gebilde  (im  Lande 
C^ika  genannt)  mit  Inoceramen,  Pecten  plen- 
ronectes  Lam.,  Nucnla  pectinata  und  striata 
Sow.,  Gryphaea  dilatata,  auricularis  und 
columba,  Echiniten,  Solen  vaginaLAm^  Ann 
moniten  u.  m.  a.  aus,  welches  mit  theils  schreiben- 
der, theils  harter  —  Gyps  und  Schwefel  führender  — 
Kreide  verknfipft,  als  Kreidemergel  sich  darstellet  ^^ 

g.^^  Die  Abtheilung  der  Sandsteine  und 
Schiefe rthone  vom  Vhiersberg  über  dem  bunteu 
Mergel  mit  Inoceramen  u.s.  w.,  bietet  zwei  Aehn- 
lichkeiten  im  Bestände  dar.  Eine  derselben  erinnert 
^a  den  Sandstein  von  Högl  oder  den  Karpathen-Sand^ 
stein,  die  andere  mehr  augenfällige  aber  an  die  Sand- 
steine in  den  Schleifsteinbrfichen  der  Gosau,  welche 
ihre  Stelle  erst  fiber  der  nächstfolgenden  Abtheilung 
einzunehmen  scheinen,  dann  an  jene  Gesteinsschicliten.' 
welche  sfidlich  vom  Untersberge  im  Thongraben  in 
der  unmittelbaren  Nähe  mächtiger  von  Kalk  überla- 
gerten Gypslagerstätten  auftreten.  Wahrscheinlich 
wird  auch  ein  Theil  der  Sandsteine  aus  der  Gäms 
(Hießau)  hieher  gehören.  ' 

Eine  Unterabtheilung  dieser  Gruppe  am  Unters- 
herg  mit  einem  mehr  kalkigen  Typus,  Nummu- 
liten'und  Fischzähnen,  deutet  auf  den  Parallelism 
derselben  mit  den  Sandstein  -  artigen  Gliedern  des 
Karpathischen  Numn^ulitenkalkes  hin.  Die  feinkör- 
nigen, weifslich  grauen  und  gesprenkelten  Sandsteine 

^8  S.  Mineral.  Zeitschr.  1827.  Stet  Heft. 
«•'  S.  im  Bnrchtchnitle  No.  11. 
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hiB|^gtn  haben  eine  anffaUende  AebaUddi^t  mit  deii 
Sai^st^nen,  weldie  in  fVieBcgka  mit  d#a  SallflAlaeKi 
abwechseln. 

h.  ^^  Die  der  vorstehenden  Abtheilung'  innige  ver-« 
knfipften  sandigen  Mergel  und  Thone  mit 
Nnmmnliten,  Discorbiten,  Tnrritellen  lind 
Cerithien  u.;s.  w.  erstreclcen  sich  mit  aufgericfai^ 
teter  Schichtung  bei  Glaneck,^  wo  namentlich  die 
blauen  Thone  mit  Trigonia  costaia  und  andern 
Versteinerungen  entblörst  sind,  vorbei,  gegen  das 
Saha-Thal  hin.  An  dem  östlichen  Gehänge  desselben 
findet  man  keine  Spür  dieser  Felsarten,  und  erst  in 
dem  Becken  der  J^htenau  an  der  Lammer  (Taut^en^ 
sulzer  *  Graben)  beobachtet  man  Ober  dem  Schiefer 
von  Werfeneme  kleine  Ablagerung  derselben. 

Im  Rufsbach  -  Thale  aber ,  dort  wo  die  Gyps 
flihrenden  rotheu  Mergel  aufhören,  beginnen  die- 
selben, im  Verbände  mit  sandigen  und  thonigen, 
fothen  Mergeln  und  mächtig  entwickelten  kalkigen 
Konglomeraten  sich  auszubreiten ,  und  erstrecken  sich, 
das  Rufsbach-Th^l  zwischen  den  Kalkwänden  erfBl* 
lend,  über  die  Anhöhe  des  Gesckätt-Pasaes  in  das 
Becken  der  Gosau  hin.  Dort  nehmen  sie  den  ganzen 
weiten  Raum  zwischen  den  sie  umringenden,  schon 
von  Weitem  erkennbaren  Kalkbergen  ein,  und  lassen 
in  ihrer  Reihenfolge  mehrere  Abtheilungen  beob-^ 
achten.  2« 

Ohne  hier  eine  Beschreibung  dieses  infteressanten 
Beckens, —  welche  wir  ohnehin  von  Hrn.  Dr.  Boite, 
der  diese  Gegend  im  J.  1829.  mit  vieler  Anfmerk-' 
satnkeit  untersucht  hat,  erwarten  —  geben  zu  wollen, 
bemerke  ich  blos  im  Allgemeinen,  dafs  die  Sandstein* 
artigen  Schichten  mit  rothen  Thonen  am  Fufse  des 
Ressenbergea  ^^  noch  zu  den  untersten  Schichten  der, 

y  30  8.  im  Dnrclitchnitte  No.  12. 

3>  S.  Mineral.  Zeitsclir.  1828.  lOtes  Heft.  / 
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G^mtüfr  Qefteiae  in  Amekuug  der  Inocevameo, 
Wididie  m  rathidten,  gdiören  vrerden,  —  dafii  f<MMr 
die  in  den  grofsen  Massen  der  mit  Kalk-K4Mi|;;iMae* 
rat^  und  Sandstein-Artigen  Schichten  ahwechseladeoi 
blaiiQBn  Thone  im  Gemenge  mit  Inoceramen,  Cy* 
clolithen,  Fungiten,  Turritellen,  Pectek 
Haadricostatus  und  quinquecostatu8  Sow.^ 
Trigonia  spinosa  Sow«  u. 8.w.  enthaltene,  wai 
gaoce  Schichten  am  Reaaenberge  erfüllende  Cry«* 
phaea,  nicht  die  arcuata  Lam.,^^  sondern  —  wie 
ich  von  Herrn  Boas  belehrt  worden  bin  —  die  G; 
columba  Lam.  oder  spirata  Schloth.  seye,  *— 
dafs  hdher  als  die  wagerecht,  wie  das  ganze  Sjstem 
dieser  Gesteine,  gelagerten  Sandstein -Schichten  ii 
den  Schleifstein -Brüchen  —  welche  mit  den  Sand* 
stein  No.7,  fiber  den  bunten  Mergel  am  Uniers^erg, 
dem  BevStande  nach  übereinstimmen  —  noch  (oadi 
den  Beobachtungen  des  Hrn.  Boue)  Kalk-Konglome- 
rate auftreten,  und  dals  endlich  die  ganze  Gruppe 
^dieser  Felsarten,  wie  sich  die  Herren  Bouil,  Sbih 
GwiCK  und  MuRCHisoN  an  Ort  und  Stelle  fiberzengtea 
- —  dem  Alpenkalke  (und  zwar,  nach  der  Ansicht  des 
Herrn  Boue,  dem  Kalksteine  von  GolUng ,  d.  i.  der 
untern  Gruppe  desselben)  auf-  oder  angelagert  sejm> 

Weiter  fistlich  an  den  Ufern  desTravnsees  und  an 
sfidlich^  Abhänge  des  Traunstems  in  der  Ehemm 
wird  man.  Ober  Kalkstein  in  ein  kleines  Hochthäldiea 
ansteigend,  fiberrascht  von  dem  Auftreten  dnnMer, 
mit  Kalkspathadern  durchzogener  Thone ,  mit  Tur* 
ritellen,  Cerithien,  Trochus-Arten,  Torna* 
teilen  u.  s.  w.,  welche  ganz  den.  Bestand  der  Gosauer 
Gesteine  zeigen. 

An  dem  entgegengesetzten ,  nördlichen  Falke  d« 
Trmm^em8y  im  GeschUef^  hingegen  erscheinen» 
in  der  Nähe  der  bereits)  erwähnten  rothen  Mergel, 
feinkörnige  Sandsteine  mit  vielen   grinen   Kömero 

^  S.  Hlneral.  ZeiUchr.  1828.  lOtea  Heft. 
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^feiohdiwgeniThoii-EisetisteiD  b^  ^em  SiifM^MMi 
in  W.N.W.  beinah«  senkrecht  ge«fteUet  VO0  or|;»iii-' 
M^he^i  Reflteo  «iod  demselben  Euaiftl  NummulileBt 
Siseorbiten  und  kleioe  Austern  beigmnengt  Der 
finiEe  Bestaqd  dieser  ^rest^lne,  die  grfineD  Kftmer^ 
di0  —  gaoze  Schichten  ^füllenden  —  Thoodien- 
sleinköriier  uod  die  organischen  Reste  lassm  dm 
Gleichartigkeit  derselben  mit  dem  Sandstein  und  feio- 
kfirnigen  Thoneisenstein  Ton  Kressenberg  nicht  Änm 
Augenblick  verkennen.  ^^  Beachtensu^erdi  aber  err 
seheint  hier  das  Auftreten  derselbeii  am  nördlichen 
Fufse  einer  grofsen  Kalkmasse,  des  Trawwtems,  und 
T<Hi  dieser  blos  durch  einige  rothe  und  bunte  Mergel- 
schiefer geschieden,  —  während  an  der  ^dliehclll 
Seke  derselben  eben  so  unyerkennbar  die  Gosauer 
Gesteine  —  wiewohl  blos  auf  eine  kleine  von  Kalk*  ^ 
stein  begrenzte  Schlucht  beschrankt  —  entwickelt  sind» 

Ablagerungen  der  Gosauer  Gesteine  beobachtet 
man  in  der  weiteren  Erstrecknng  der  dstlichen  Alpen 
noch  bei  Hieflau,  an  Aer  Wund  u. s.  w.,  von  welcll 
letzterem  Orte  Herr  Graf  von  MCnster  folgende  Pe- 
trefakten  bestimmt  hat:  ^^  Tornatella  Lam.;  Ce- 
.  rithinm  Buchii,  Hdninghausii,  Mfinsteri 
und  decussatum,  Corbula  Partschii,  CanceK 
laria  dui>ia,  Nerita  Goldftfsii.  In  der  Fort* 
seteung  unserer  Alpen  gegen  Westen  erscheinen  -— 
aufser  dei;n  bereits  erwähnten  Punkte  südlich  vom 
Vntetsberg  im  Thongtahen  —  in  TyroJ  waBran- 
äenberg  {hei  Härmg),  dann  —  nach  den  Beobach- 
tangen  des  Hm.  Bous  -^  am  Sametjoch  swischea 
Sehtvas  und  Tegemsee,  Gosauer  Gesteine  mit  Tor- 
natellen,  Cerithien  u.s.w.;  endlich  glaubt  auch 
Hr.'Bovi  heiSafähofen  dieselben  wied«* zu  erkennen* 
Im  Hinblicke  auf  die  Kmrpäthen  sieht  man  sieh  eini- 
germaßen in  Verlegenheit  gesetzt  ^  den  Gosauer  Ge*- 

^  S.  im  Snrcbschiiitte  No.  14. 
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$UAnen  eise,  dem  Beslande  und  den  PettwfUcten  naitk^ 
gleiche  Felsart  an  die  Seite  za  steQen.  Wenn  num 
jedoch  die  Nummuiiten  (Unteraherg)  md  dKe 
Gryphaea  colnmba  (Oosau)  voraagsweise  lA  dtf[ 
Auge  fafst,  und  sich  ftber  den  Umstand,  daOi  dtf. 
i^ns  der  diese  Petrefakte  einschlieftenden  Crestefaie 
in  den  Alpen  mehr  thonig,  in  den  Karpathen  «her 
mehr  kalkig  ist,  hinwegsetset,  so  kann  mao  aller- 
dings — -  wiewohl  nicht  scharf  begrenzt  —  dieser 
Gruppe  sandiger  Mergel  und  Thone  die  oberstes 
mehr  dunklen  sandigen  und  etwas  hitumindsen  Schichr 
ien  des,  ebenfalls  die Gryphaea  columba  fahren^, 
den,  karpathischen  Nummuiiten -Kalkes  (Ko8C9ie' 
Usko),  und  wahrscheinlich  auch  die  in  dem  Becken 
▼on  Siebenbürgen,  ihvischen  Hermansiadi  und  JSra»? 
8tadt,  bei  SzfMZvaros,  auftretenden  Felsarten ,  welche 
nach  den  Beobachtangen  des  Herrn  Partsgh,  nebst 
mehreren  der  Gosaner  Petr^akte,  namentlich  Tor- 
natellen,  kleinen  Kreide* Austern  und  Pecteai 
auch  die  Gryphaea  columba  enthalten,  gegen^ 
Aber  stellen. 

i.^^  Der  Sandstein  von  Högl  mit  seineu 
matten  thonigen,  flachmuscheligen  Kalk- 
schichten  und  Fucus  fahrenden  Mergelu 
läfet  sich  mit  voller  Bestimmtheit  in  (einer  fistlicfaea 
Erstreckung,  längs  dem  nördlichen  Rande  des  Kalk* 
gebirges  verfolgen. 

So  haben  sich  der  Fuschel-  und  Mond-See ,  der 
Atter-See  —  nördlich  von  Steinbach  —  und  selbst 
der  Ttaun-See  gegen  Norden  ihre  Betten  m  dieser 
Gesteinsgruppe  ausgehShlet  Sie  breitet  sich  von 
Maria-Piain  an  der  Saba  über  Mondsee,  längs  den 
Gestaden  des  Attersees  durch  die  Aurach  gegen 
Omunden ,  dann  nördlich  von  Tr^mmtein  gegen 
Sehamstein  und  so  weiter  gegen  das  östliche  Ende 
der  Alpen  bei  Wien  aus,  wo  dieselbe  swischen  der 


^  S.  Im  Darchschnitte  No.  18. 
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D0mm  und  der  BrfiAl,  das  bereits  an  mehrereo  Or> 
ien«  berührte  und  ia  Vergleichüng  gezogene  Kohlen* 
Gebirge  u.  s.  w.  Kusammeogesetzt,  und  als  Wieiier 
Sandstein  bezeichnet  worden  ist  .  Von  organischen 
Resten  kennt  man  in  denselben  nebst  niehreren  Fii- 
kus-Arten  auch  Ainmoniten,  .  Belemuiten, 
Enkriniten  und  eine  den  Posidonien  naheste- 
liende  Muschel  ^^ ,  welche  Herr  Bartsch  und  Herr 
BouE  neuerlich  bei  Wien  (St.  Veitj  aufgefnadeo 
haben. 

Der  Uebertriit  zu  den  Karpathen  wird  dort  auch 
schon  durch  die  Nähe  beider  Gebirgs  -  Systeme  veiv 
imlafst ,  um  so  mehr  aber  durch  die  schon  oft  bespro- 
chene Gleichartigkeit  des  Wiener  Sandsteins  mit  je- 
nem mächtigen  Sandstein-Gebilde,  welches,  die  Zen^ 
Iral  -  Gruppen  der  Karpathen  umringend ,  einen  Flä- 
chenraum  Ton  nahe  2000  Quadrat- Meileii  einninmit. 
Den  Bestand  und  die  Ijagerungs  -  Verhältnisse  der 
Felsarten  dieses  Gebildes  belangend,  glaube  ich  mich 
um  so  mehr  auf  die  von  meinem  verehrten  Freunde, 
dem  Hrn.  Professor  Pusch  ,  in  dem  Archiv  für  Minera- 
logie u.  s.  w.  niedergelegten.  Skizze  über  die  Kon- 
stitution der  Karpathen  ^^  beziehen  zu  können ,  als 
dieselbe  ganz  mit  den  Ansichten  übereinstimmt,  welche 
ich  nach  uic^rjährigen  Beobachtungen  im  Jahr  1826 
mit  jenem  gelehrten  Gebirgsforscher  —  welchem  ich 
auch  die  Bestimmungen  der  in  diesem  Gebilde  auf- 
gefundenen Petrefakten  verdanke  - —  fafste,  und  be^ 
fuerke  hier  nur  noch,  dals  das  in  jenem  Aufsatze  als 
Gryphaea  arcuata  Lam.  bezeichnete  Schaalthier, 
welches  spwohl  in  dem  Nummuliten  -  Kalke  an  dem 
Rande  der  Zentral -Gruppen,  als  in  den  entgegenge- 
setzen  untersten  kalkigen  Schichten  des  Karpathen- 
Sandsteins  (Gegend  von  Teschen)  enthalten  ist>  und 


37  Miii«nil.  Zeitechr.  1839.  Ytes  Heft.  ■       ■     l 

^  ArchiT   für  Mineralogie,   GeosiKwie  a.   b.  w.   Ten  KARiVBH 
1.  Bd.  1.  Hft. 
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selbst  mitten  im  Karpathen-»  Sandstein  einige  kalkige 
Sandstein  -  artige  Schichten  ganz  erf&Ilet  (  Oreawa  im 
Trenisiner  Komitat,  Gymeser  Pnfs  xnStehenhürgeti)^ 
nach  den  Bestimmungen  des  Herrn  Boui^  die  wry- 
phaea  columba  Lam.  seye. 

Die  Beziehungen  des  Karpathen  -  Sandsteins  ni 
dem  Nnmmuliten  -  Kalke  — '  welche  uns  znr  Vergl«- 
chang  mit  den  Alpen  besonders  wichtig  erscheinen 
mBssen  —  sprechen  sich  an  mehreren  Orten  ganz 
deutlich  aus.  So  sieht  man  in  dem  Durchschnitte  tob 
KöCBzielisko  y  nur  einige  Schritte  Ton  den  obersten 
Nnmmulitenkalk-Schichten ,  Karpathen -Sandstein  mit 
gleichförmiger  nach  Norden  geneigter  Lagerung  fei- 
gen ^  in  dem  mehr  westlich  gelegenen  Durchschnitte 
Ton  Hutty  aber ,  unmittelbar  über  dem  sandigen  Nnm- 
muliten-Ralke ,  dunkeln  bituminösen  Karpathen-Sand- 
stein  gelagert.  In  der  Bukowina ,  an  den  Bergen 
Capo,  Jedul^  Pietre  le  Donrni  u.  s.  w.  stöfset  der 
Nnmmulitenkalk  mit  Gryphaea  columba  unmit- 
telbar—  wenn  gleich  verworren  —  mit  Karpathen- 
Sandstein  zusammen.  Nach  allen  diesen  Erscheinnn- 
^en  darf  man  sich  daher  als  berechtigt  ansehen,  den 
Nnmmnlitenkalk  als  eine  den  Karpathen  -  Sandstein 
unterteufende  Fels -Gruppe  zu  betrachten.  Für  den 
Verband  beider  sprechen  aber  die,  in  einem  etwai 
grobkörnigen,  mit  vielen  Quarzbrocken  gemen^^n 
Sandsteine  bei  Mislenicze.  18  Stunden  nördlich  von 
dem  Nummuliten-Kalk  von  Ko»czielkko^  mitten  zwi- 
schen gewöhnlichem  Karpathen- Sandstein  enthalte- 
nen, gleichartigen  Nummuliten. 

Aber  auch  aufeer  diesen  enthält  der  Karpathen- 
Sandstein  noch  mehrere  andere  Petrefiikten,  welche 
wir  in  den  gleichartigen  Gesteins-Gh'uppen  der  Alpen 
nur  zum  Theile  kennen.  So  findet  man  nebst  mehre- 
ren anderen  in  dem  eigentlichen  Karpathen-Sandstein 
und  in  dessen  schiefrigen  Schichten:  kleine  kahiinirte 
Mttsehela,  der  Astarte  senilis  Sow.  ntkd  hu- 
cina  albella  Lam.  ähnlich  (Boleckow)j  Bucar- 
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diten  (Iglo)^  cktnn  Grätclnfische  f£^<»Afti^j|^^ 
MagdeHf  Kaczgka  n.  a.  a«  O. ) ;  —  in  d«n  Qnterh  k^ 
Ug^en  Schichten  Ton  Teacken:  Terebrainllfd« 
Tulgarifl  und  latus  Sohloth.,  Pectiniten,  Kfii^ 
dreporen ,  Eschariten,  endlich  anch  hletiie 
Ünivalven;—  in  dem  untergeordneten  Jura  -  ähw- 
Hchen,  weilben  und  rothen  Kalksteine:  Madrepo*«- 
Tites  cayernosus  und  fllatns  ScAloth.,  Mj» 
tiius  oder  Modiola,  Plenronectites  disct- 
tes  ScHLofH.,  mehrere  Pektiniteri--Arten^  j^s^  ' 
Chariten  und  Keratophyten  (Sygneczow  b^ 
WieUe^a),  Trigonia?,  TerebratuUtes  Vul- 
garis und  lacunosns  und  mehrere  Ammonl^^ 
ten- Arten. 

Fuctts-Arten  (F.  fnrcatus  Brngh.  und  cri^^ 
piformis  Schloth.  u.  m.  a.)^  Schilfe  und*Pi^ 
licrten,  findet  man  sehr  zahlreich  in  den  mergeli- 
gen und  Sandstein  -  artigen  Schichten,  namentlich 
auch  in  dem  Mergel -Eisenstein  des  Karpathen-San^ 
«teins,  und  auch  in  der  Nähe  der  Steinsalz  fahrenden 
Ablagerungen  desselben  {Wieliezka  n.  a.  a.  O.).' 

Hinsichtlieh  der  MetallfBhriing  des  K.  SandsteSiis 
envthne  ich  nur  kUrälich  des  gediegenen  Kupfei« 
und  der  Kupferoxyde  von  Sanoky  des  gediegenem 
Quecksilbers  Ton  Kresozienko  in  der  Mibe  kleiner 
trachyttscher  Felsmassen  und  "begleitet  von  Säuer- 
lingen, des  mit  Schwefel  und  Gyps  gemengten  ^or^ 
,  kommens  von  Bleierzen  und  Galmei  ssu  Trmkawice  y 
hart  am  nördfichen  Rande  des  K.  Sandi^teimii ,  und  um- 
geben von  Salzqudlen  und  Soole-Schächten ,  endlich 
der  slo  zahlreichen,  diesem  Sandstein  -  Gebilde  eigen- 
tikfimlichen,  Mergel -Eisensteine. 

Die  diesem  Gebilde  angehörigen  brennlichen  Mi- 
neralien, die  zahlreichen  Kohlen-Nester  und- Putzren, 
und  die  bitntnindsen  Substanzen  (Erdöl  und  Erdpech) , 
erscheinenr  ungeineiti  häufig — ^  zumal  in  der  Nähe  von 
l^lz-AUagiernngen — verbreitet.  Auch  der  Schwefel 
fst  nichts  seiften,  iind  stellt  sibh  zum  Theil,   obwohl 
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io  Begleitung  von  Gyps^  analog /jenem  von  Rada- 
hog  (mit  Ausnahme  der  organischen  Reste) ,  und  dem, 
den  'Kreidemergeln  Fohlens  angehörigen  Schwefel- 
Gebilde  TOn  Sarkow  ^  dar  (Schwoszowice  bei  Wie- 
Uezka  n. a.a.O.);  znm  Theil  aber  erscheint  derselbe 
im  Gemenge  mit  Blei  und  Galikiei  (  Truskawice').  In 
beiden  Fällen  eignet  sich  derselbe  auch  eine  ausge- 
zeichnete Krjstall -'Bildung  an.  Nicht  ganz  ohne 
Bedeutung  ist  auch  noch  die  Erscheinung  von  Schwe- 
fel in  der  Grube  von  Wieliezka^  unmittelbar  in  den 
mergelig  Sandstein-artigen  Hangend -Schichten  des 
:8alz-Gebirge9.  Zahlreiche  Schwefel-Quellen  und  ei- 
senhaltige Säuerlinge ,  dann  häufige  gasförmige  Aus- 
strömungen gehören  endlich  auch  noch  zu  den  Ei- 
geuihiUnlichkeiten  des  K.  Sandsteins. 

Beziehlich  der  Dioritzuge  an  dem  nord- westli- 
chen Rande  des  K.  Sandsteins  (NetUitschein  —  Te- 
ßchen),  nahe  dem  alten  Steinkohlen  -  Sandstein  von 
Orlau  und  an  der  Landecke  (HuUsyn)^  dann  die  Grau- 
wake des  Mährisch-  SMesischen  Gesenkes  (fVeifs^ 
kirchen)^  beobachtet  man  einen  innigen,  wenngleich 
rtthselhaiften  Verband  derselben  mit  dem  K.  Sand- 
stein, vielleicht  einen  ähnlichen,  wie  zwischen  dem 
gleichartigen  Sandsteine  der  Alpen  und  den  Serpen- 
tin-Massen von  fVaidhofen^  oder  auch  den  Diorit- 
Massen  der  Alpen  und  dem  Alpenkalke  selbst  (GoUing, 
Gaiscdpe,  Ebna  ...).    y  * 

Nur  noch  einen,  wenn  gleich  blofs  fluchtigen, 
Hinblick  auf  die  Steinsalz- Fähr ung  der  Karpathen 
glaube  ich  mir  zu  der  beabsichtigten  Vergleichung 
mit  den  Alpen  gestatten  zu  sollen.  Die  Ablagerun- 
gen des  Steinsalz -Gebirges  erscheinen  längs  dem 
^Du:d-Ost  Rande  des  K.  Sandsteins ,  bei  fVieliczka, 
SocJmaj  Lacka,  Kaluszy  RoaubiOy  Maniawa, 
Kniasdwor,  Uterop,  Kqssow,  Kacsgko*  Sie  sind 
jedoch  nicht  blofs  auf  deä  Rand  jenes  Gebietes  be- 
schränkt, sondern  nehmen  auch  mehrere  parallele, 
gegen  Süden  zu^gelegene  Zage  ein^  wofür,  nebst  me|D>» 
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rereo  Ausschfirftingen,  0Mhr  denn  400  Salzqa^len 
sprechen ,  wek^he  in  dem  süd-Ssdichen  Zuge  der  Kar- 
padien,  in  Gatisüen  und  der  Bukatama  allein,  durch 
das  ganze  Gebiet  des  K.  Sandsteins  verbreitet  zum 
Vorscheine  kommen.  ^ 

*  Die  Gesteins  Schichten,  welche  in  der  Nähe  der 
Steinsalz -Lagerstätten  auftreten^  gehören  dieils  dem 
K.  Sandstein,  theils  dem  tertiären  Gebiete  an.  Die 
ersteren  sind  gewöhnlich  dunkle  bituminöse  Schiefer* 
thone  mit  Hornstein- Schichten,  Sandsteine  und  Mer- 
gel mit  Fukusarten,  und  kalkige  Trümmer-Gesteine, 
untergeordnete  Gyps- und  Jura -ähnliche  Kalkstein- 
Schichten  und  Lager,  welche  letztere  namentlich, 
ganz  in  der  Nähe  der  Steinsalz -Lagerstatten  von  ilfa- 
niawa^  den  Karpathen  *  Sandstein  mit  beinahe  wage« 
rechter  Schichten-Stellung  überlagern.  Die  Hornstein* 
Schichten,  welche  im  Wechsel  mit  bituminösen  Schie^ 
ferthonen  selbst  einen  Antheil  Bitumensich  aneignen, 
stellen  ein  ähnliches  Gestein ,  wie  der  bituminöse  Mer- 
gelschiefer von  Seefeld  dar ,  und  fuhren  aucli^  so  wie 
dieser ,  Fischabdrücke  ( WieUczka ,  Raczyka). 
Es-«ind  ganz  dieselben  Felsarten,  welche  auch  den 
übrigen  grofsen  The^l  des  K.  Sandsteins  gröfstentheUs 
zusammensetzen ,  von  welchem  ich  nur  noch  als  einer 
Eigenthümlichkeit  der  Bergkrystalle  erwähne,  welche, 
die  schwarz^  Schieferthone  desselben  und  die  kleinen 
Kalkspath  -  Gänge  stdlenweise.  ziemlich  zahlreich 
enthalten. 

Die  Felsarten  in  der  Begleitung  der  mehr  massen* 
förmig  gestalteten  Steinsalz -Ablagerungen,  an  dem 
südwestlichen  Rande  der  Karpathen  (in  der  Marma* 
nos)  und  in  dem  Deckten  von  Siebenbärgen  zeigen 
gröfstentheils  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter  ^. 
Meer- und  Oel-grüne,  scheinbar  merglig-thonige  Ge- 
steine herrschen  vor ,  und  enthalten  stellenweise  kleine 
Drusen ,    ausgekleidet  mit  zarten  Chlorit  -  ähnlichen , 

30  Mineral.  Zeitsehr.  182T.  9.  Hft. 
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jbgfig^BSHbstliimen;  aberimchQuardcBrnlßr,  sehwaiv 
zen  Glimmer  und  dem  Feldspathe  ähnliche  Theil- 
ohen  beobachtet  man  in  denselben ,  und  so  eignen  sie 
sich  mitunter  ein  gewisses  porphyr-ähnliches  Ansehen 
an  {DeeSj  Sugatak,  Rhormszek,  u.  a.  a.  O.),  und 
zeigen  selbst  eine  Annäherung  zu  den  eigenthfimlichen, 
a«s  denselben  hervortretenden  trachytischen  Gresteinen 
voin  Csiczo.  Ich  weifs  diese  Felsarten  nicht  besser 
zu  tergleich^n ,  als  mit  jenen,  welche  Hn  Stdobr 
zwischen  RhBmtem  ViuA  CiUi  beobachtet  hat,  und 
welche  er  als  Molasse  betrachtet  ^^ 

Merkwürdig  erscheiiled  dann  auch  noch  die  Be* 
a^iehttngen  der  in  dem  Becken  von  Siebenbürgen ,  an 
dem  südwestlichen  Rande  der  dasselbe  einsäumenden 
Trachytkette,  so  zahlreich  zum  Vorschein  kommen* 
den  Salz- Ablagerungen  und  Salzquellen,  welche  er^^ 
stere ,  zum  Theil  ganz  entblöfst  und  in  zackigen  Fei* 
&en  und  Nadeln  aus  der  üppigsten  Vegetation  hervor- 
ragend,  von  den  Trachyt  -  Konglomeraten ,  mit  i^el- 
chen  sie  in  Berührung  stehen,  scheinbar  überlagert 
werden.  ' 

/  Die  tertiären  Gesteins -Schichten  in  der  Nähe  der 
S^gebirgs- Ablagerungen  von  Wieliczka  sind  Sand 
und  Sandstein,  mit  vielen  Meeresmuscheln  (Austern, 
Pectioiten,  Pectunculus  pulvinatus,  Ve- 
nericardiisn,  Cerithien,  Trochus,  Serpula, 
Dentalium,  Teredo,  Nucnia,  Turritella, 
Conus,  Saxicava  u.  m.  a.),  dann  Backen-  und 
Storszähne  von  Elephanten;  es  sind  dieselben 
Felsarten ,  welche  auch  bei  Jiossow  beinahe  unmittel- . 
bar  über  den,  mit  dunklem  und  rothem  Sal^h<me  ab- 
wechselnden, Salzflötzen  mit  senkrechter  Schichten- 
stellutlg  abgelagert  erscheinen,  und  welche  ndch  wei- 
ter östlich  in  der  Bukowina  zu  einer  nlächtigen  Ent- 
wi<5kelung  gelangen,  und  südlich  bis  zu  der  Saline 
von  Kaczyka  vordringen.      Dort  in   der  Nähis,    bei 

^3i  Mineral.  Zeitschr.  1820.  10.  Hft. 
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SakKäMm^  fiadat  maa  iM  teHiSreii  Sande  und  ^d* 
«teine:  jircu  rh^mboidea  Baeocw^  Veaericair«- 
diu  ümbrioala  Labi.,  Oardiam  abliquiim^ 
Tellina  pellucida,  Lacina  albeila  Lam:^ 
Trochpft^  Serpal4,  CeriihiHm  mtttabil« 
Labl  u.  m.  a« 

Eüdige  Meilen  nordfistllch  von  Koasow  und  nah« 
b^i  den  tertiären  Saud  -  uod  Sandstein -AblageruDgen 
mit  mächtigen  Braunkohlen -Flötzen  yod  Myazj/m 
i^tofisen  wir  bei  der  Saline  vpn  Kmasdwar  auf  die 
höchst  räthselhafte  Erscheinung,  dafs  Ulan  dort  mi^ 
mehreren,  anfSalzsooIe  abgeteuften  Schächten,  blaue 
sandige,  mit  etwas  Anhydrit  und  Gjfrps  gemengte 
ThiDne,  Wechsellagernd  mit  Sandstein,  Schieferthon 
—  Gyps  und  Sal2quellen  f&hrendem  —  Salzthone  mit 
einem  ungemeinen  Beichthume  fossiler  Schaalthiere» 
durchteufet  hat  Von  diesen  Schaalthieren  können 
namhaft  gemacht  werden:  Pecten  pleuronectes 
und  orbicularis,  Astarte  senilis  Sow.,  Pec- 
iunculus  pulvinatus,  Lucina  albeila  luM.^ 
Nuquia,  Cardium  obliquum  Lam.,  Veneria 
cardia  rhomboidea  und  iinbricata  LaIü., 
Turritella ,  Cerithiuäi  matgaritaeenm^ 
tricinctum,  scaber  Bnoccfii^  Ostrea^  Co- 
nus u.  m.  a. 

Ganz  gleichartige  blaue ,  sandige  Thone,  und  mit 
denselben  Petrefakten ,.  beobachtet  man  endlich  an  der 
Baba  bei  Bochma  (Chetm). 

An  dem  entgegengesetzten  südlichen  Bande  dee 
K.  Sandsteins,  beinahe  gegenüber  den  Salinen  von 
WieUczku  und  Bochma^  findet  man  in  der  Nähe  der 
iCQ  J.  17d2  ersäuften  Steinsalzgrube  von  fSbt^ar  -^ 
welche  auf  Steinsalz  -  Lagerstätten ,  der  Ueberliefe- 
rung  nach  jepen  von  fVieUcdta  und  Bochma  aitl  mei- 
sten ahnlich,  bauete  — ^  bei  Fiatu^  amFu&e  trachy-^ 
tiacher  HOg^lreihen  und,  übet  anstehenden  Schichten 
von  K.  Sandstein ,  Trümmer  eines  quarzigen  Sand-^ 
Steins  mit  ein-  und  zwei- schaligen  y   sch^einbar   ter- 
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tiSrenMii^cHelfi,  dann  eine  Menge  der  grofeen  AmI»b 
(Ostrea  gryphoides  v.  ScBurrH.?),  wie  m 
bereits  Fichtei«  in  Siehenhärgen  fand  und  abbil- 
dete 32 

Nach  diesen  Veransschicknagen  i^lireite  ich  zi 
der  Aufzählung  der  organischen  Reste  in  den  Stria- 
safaE-Lagerstätten  von  WieUezka.  Man  findet  daselbst 
JV'UCuIen,  der  N.  pectinata,  laeTigata  und 
trigona  Sow.  sich  anreihend,  ^Pecten  plearo- 
nectes,  Ostrea  navicülaris  Brocchi,  Pleu- 
rotoma,  Helix,  Madrepo'ra  (yielleicht  An- 
thophyllum),  Fischzähne  und  Glieder  too 
Krebsen;  von  vegetabilischen  Resten:  eine  nufs- 
artige  Frucht ,  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Gra- 
fen VON  Sternberg,  eine  Wallnufs  der  gegenwär- 
tigen  Flora,  einen  Pflanzenkörper,  welcher  nach  Hm. 
Bellanger  der  Strunk  eines  Fahre n(rautes  — 
vielleicht  zu  Asplenium  de  Canbolle  gehörig  — 
nach  andern  aber  der  Blüthenstamm  einer  Palme 
wäre ,  dann  emen  Nescroit  —  aus  dem  Geschlechte 
der  Zapfen  f  r ü  c  h  t  e  ^ —  und  eine  Menge  halbver- 
kohlter und  bituminöser  Baum-Aesteund  Stämme. 
Endlich  glaubt  Hr.  Boue  auch  noch  die  gewöhnlichen 
Süfswasser  -  Muscheln  des  obern  tertiären  Sandes  von 
Oesterreich  und  Ungarn,  wie  Paludina,  Ana- 
donta,  Mytilus,  daselbst  zu  erkennen,  so  wie  denn 
auch  die  andern^  in  gewissen.  Salzflötzen  sehr  zahl- 
reich enthaltenen,  mikroskopischen  Unival- 
V  e  n ,  welche  Hr.  Boüe  im  GaUzischen  Grobkalke 
wieder  gefunden  zu  haben  glaubt,  einer  nähern  Be« 
Stimmung  entgegen  sehen. 

Ans  allen  diesen  Andeutungen  entnehmen  wir  ei- 
nerseits den  Verband  der  Steinsalz  -  Lagerstätten  mit 
Pelsgliedern  des  Karpathen  -  Sandsteins ,  welche  von 
diesen  zu  trennen  ich  bis  jetzt  keine  Möglichkei4  ein- 
sehe, —  andererseits  aber  eine  innige  Verknflpfang 

^  Nachricht  von  den.Versteiiieningeii  von  Siehenburgra.  118#. 
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dtersdbm  mit  tertiiren  Felsarten  und  ^ren  orgKOi^ 
sehen  Einschlüssen ,  welche  sieh  der  Mohusse  oder  dem 
Sttbap^nninen  -  Thone  anreihen !  —  Folgerungen 
ans  so  widersprechenden  Thatsachen  fib^lasse  ich 
erfahrneren  Geogmisten,  bekenne  aber  gleichwohl^ 
däfs  mir  die  unbedingte  Einreibung  des  K^athischen 
Steinsalzes  unter  die  bemerkten  tertiären  FmrmationeB, 
wie  rie  Hr.  Boue  ^^  jeta^  annimmt,  noch'mimer  be* 
denklich  scheine.  —  Gibt  es  vielleicht  zwei  Salx- 
bildungen  in  den  Karpathen  ? . . .  oder  ruft  ^er  Koa^ 
takt  zweier  verschiedenen  Gebirgs- Formationen' unter 
gewissen  Umständen  eine  so  räthselhafte ,  ineinander* 
greifende  Vermischung  geognostischer  und  zoologi- 
scher Merkmale  hervor? ' 


Werfen  \irir  nocdi  eimnal  einen  Blick  auf  die  Alpen, 
um  die  Erscheinungen  des  Durchschnittes  vom  Saha^ 
Thale'Tsdi  d^n  entwickelten^  entfernteren  Lagerungs« 
Beziehungen,  gleichartiger  oder  paralleler  Fels-Ge« 
bilde  zu  verg^chen  ^\ 

Der  rothe  Schiefer  von  Werfen ,  einerseits  nach 
unten  innig  dem  Schiefer- Gebilde  der  Zentral  r  Kette 
.  der  Alpen  verknüpft ,  andererseits  nach  oben  von  den 
grofsen  Massen  des  Alpen  -  Kalkes  überlagert,  reihet 

33  Mineral.  Zeitschr.  1829.  10.  Hft. 

34  Ich  glaube  hier  hoch  bemerken  zn  soHen ,  dafs  die  Breiten*  ' 
£ritreckunff'  der  aa«  dem  Durchschnitte  des  Salza-  Thalea  und 
den  Karpathen  gegenüber  gestellten  Fels -Gruppen  oder  For- 
mationen sehr  ungleichartig  entwickelt  «eye.  So  nehmen 
sämmtliche  Gruppen  von  dem  rothen  Schiefer  Ton  Werfen 
oder  dem  Qüarzfelse  der  Karpathen  bis  zu  dem  Sandsteine 
-von  Hogl  oder  dem  Karpathen  -  Sandstein  in  den  Alpen  einen 

'  Raum  Ton  beiläufig  5  geograph.  Meilen  ein ,  während  man 
dieselben  in, den  Karpathen  Tin  dem  Durchschnitte  Ton  Ko8e^ 
zieUtka)  in  zwei  Stunden  durchschreitet.  Der  Karpathen- 
Sandstein  hingegen,  welcher  in  den  Alpen  (in  dem  Durch- 
schnitte des  Salza- Thaies}  blofs  bei  zwei  Stunden  sich  er- 
strecket ,'  breitet  sich  in  den  Karpathen  (in  dem  Durchschailte 
Ton  Kasczieltsko  gegen  Wieliczka,  unter  einem  hei  nahe  rechten 
l¥inkel  mit  dem  Streichen  der  Felsarten)  bei  10  geographir 
sehen  Meilen  ans. 
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8ldi  wdU  o^  dem  U«l»0#gaflg9*  G^ribtete  «n,  we«-. 
oiggteBft  kum  fttkui  den^dbto  uch  den  bteherige» 
Erfahrungen  Ober  die  Sfraktur  der  Alpe»  van  jenem 
nicht  AgUch  trenilea,  Weün  gleich  einige  Et'flcheinnn* 
g€n  in  denuseibto  befremdend  sind^  zatnal  dort,  W0 
er  Bcheinbar  tnitten  im  Aipetikaike  udd  üillischlasseli 
yon  demielben  auftritt,  und-  einen  so  räthselhafteti 
Verband  thit  mächtigen  Gyps-  nnd  Salz -führenden 
Lagerstätten  teigei  (Bercht^agaden  ^  Abtenau)^  Ot* 
fttibar  mus^n  wir  swischen  dem  Gebiete  dieaer  8chle^ 
fer  und  jenem  des  daratif  gleichfdriAig  gelagerten  M-* 
penkalkes  eine  Haupt- GrenasOheide  annehmen. 

Den  Alpenkaik  haben  wir  in  dem  Durchschnitte 
des  Saha- Thaies^  in  drei  Gruppen  äbgetheUt  getfe-« 
hea.  Ob  diese  Abtheilung,  zumal  die  Stellung  der- 
selben hinsichtlich  desZurücktretens  der  jfingern  Grup- 
pen gegen  Norden,  eine  mehr  colkstante  Erscheinung 
^ye,  ist  naoh  dem^  was  wir  aus  benachbarten  Durch» 
schnitten  entnommen  haben ,  Sehr  an  bezweifeln ;  viel- 
mehr ieheint  die  Entwickelung  d^r  drei  Gruppen  dÜ 
Alpenkalkes  mehr  ungleichartig ,  und  fiberdiea  nocU 
durch  abwechselnde  Lag«rung8  -  Verhaltnisse  und  ^ 
Sohichien-Stellnng  schwankend  gewerden  zu  seyn.  So 
aolMBt  die  untere  Gruppe  stellenweise,  durch  Untere 
dHbckung  der  miitlem,  sich  mit  der  obern  ohne  merk«^ 
baren  Lagerungs- Grenzen  zu  verbinden;  an  andern 
Orten  trennen  die  Gesteine  der  mittlem  Gruppe  blos 
einzelne  Massen  der  obern  und  untern  Gruppe  des 
Alpenkalkes,  ohpe  dafe  deuiselbiGin  eine  bestimmte  Zone 
zusteht;  noch  an  andern  Stellen  endlich  dürfte  die 
obere  Gruppe  übergreifend  die  untere  bedecken ,  oder 
auch  stellenweise  gar  nicht  zur  Entwickelung  gekom- 
meh  seyn. 

Hinsichtlich  des  Bestandes  der  Gesteinsarten  die- 
ser Pelsgruppen  zeigen  jene  der  untern  Gruppe,  zu- 
mal die  obern  Schichten  von  mattem  thonigem  und 
flachmtischeligem  Kalksteine,  eine  entschiedeaie  Achn- 
iichkeit  mit  Jurakalk ;  auch  die  bunten  Ve/stemerungs- 
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rimdieli  Kalkiteim  «iitd  dem  Jqm^ebildft  nchtfhsmd ; 
ab^  aiifialleod  bleibt  iiiltner  die  gfincltehe  Abidwen« 
Ikeit  der'Oolithe  daseibi^ 

Die  Gesteine  <ter  mittlero  Grvppe,  natteadidh  die 
gnmen  scHiefrigen  Mei'gel,  laseen  alierdiogs  Aeliii«- 
ttchkeit  mit  dem  Liae -Schiefer  Würtembergs  wahr« 
nehmed;  allein,  obwohl  mehrere  Ammomiteii-Ar^ 
tea,  zumal  die  ovalen,  ihre?  Bestimmang  entgegen 
«dien,  eo  kenntman  bis  jetzt  in  denselben  doch  keine 
ausgezeichneten,  charakteristischen  Versteinerungen 
des  Lias;  wohl  aber  ist  der  Tellinites  soienoi^ 
d  e  s  T.  ScHLOTH. ,  welcher  dem  Jurakalke  an  mehre- 
ren Orten  eigen  ist,  in  demselben' sehr  häufig  anzn«? 
treffen)  ferner  spricht  die  Iiagetuilg  dieser  Gesteine 
fiber  dem  Jura-ähnlichen  Kalkstein  der  untern  Gruppe, 
der  ganze  Verband  dieser  Gesteins -Gruppen  und  die 
Gesteins -AeUnlichkeit  derselben,  dann  die  Erfah- 
rung, dafis  die  grofse  Formation  des  Jurakalkes  auch 
untergeordnete  schiefrige  Gesteins- Lager  und  Grup- 
pen enthält,  mehr  far  eine  Unterordnung  der  sChief- 
rigen  Gesteine,  als  für  eine  selbstständige,  dem  Lias 
parallele  Stellung  derselben  ^^. 

^  Eine ,  für  die  Laeernn^s  -  ßeziehnngcn  dieser  6e8teiM-6rii|><- 
pen  interciBante  yerg;leichang  gewähret  die  Gegend  von  Blei- 
oerg  und  tiaibel  in  der  entgegengesetzten  südlichen  Zone  des 
Alpenkalkes,  von  welcher  bereits  H.  v.  ßvcta  (Mineral.  Ta- 
schenbuch. lo24)  eine  so  geistvolle  Schilderung  gegeben  hat. 
Sen  neueren  Ulittheilangen  des  H.  EüFEKSTfiii  (Geognost. 
entschland  IVten  B.  2tes  Heft )  zu  f*olgc ,  ;»rurde  zwar  dort 
aber  rothem  Sandstein  sein  Fljscbmergel,  und  über  diesem 
erst  der  Alpenkalk,  in  zwei  Gruppen  abgetheilt,  folgen.  AI- 
.  lein  es  ist  nur  zu  wohl  bekannt ,  und  auch  bereits  von  Herrn 
Stvdbb  (Mineral*  Zcitschr.  1829.*  10.  Ueft. )  nachgewiesen 
worden,  dals  dort  über  dein  rothen  Sandsteine  die  untere, 
/  <£rz-  fuhrende  Gruppe  des  Kalksteins ,  über  dieser  erst  die 
^Gruppe  schiefriger  Mergel,  und  noch  höher  endlich  der  do- 
lomitische Kalkstein  folgen,' —  und  dais  dort  mithin  die 
schiefrigen  Gesteine  trennend  zwischen  die  untere  und  obere 
Gruppe  den  Kalksteins  treten,  —  £^"^  "^  ^'®  ^^  ^®™  ^^'' 
liegenden  Durchschnitte  des  Salza  -  Thalea  \ 

Hinsiehtlieh  der  Petrefakien,  weiche  H.  KBFBRsrxtif  aas 
dem  schiefrieen  Mergel  von  Haibel  (Donax,  Crassatella, 
CorbUla,  Teilina  und  Trigonia),  und  aus  dem,  die- 
sem   Mergelschiefer   untergeordneten ,    Muschelmarmor    ym 
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Die.  der  obern  Gruppe  des  Alpenkalkes  sich  ver- 
knüpfenden Gruppen  des  Hippnriten-Kall^es^  der- 
bunten  Mergel,  der  Sandsteine  und  Schieferthoüe  und 
der  so  Versteinerungs  -  reichen  sandigen  Mergel  und 
Thone  bilden  znsammea  eine  neue  Reihe  vorherr«: 
sehend  kalkig -thoniger  Gesteine,  welche  —  wenn 
gleich  in  dem  Durchschnitte  des  Salza- Thaies  der 
relativen  Altersfolge  nach  an  den  Nordrand  der  Al- 
pen angelehnt  —  in  der  Art  unabhängig  von  dem*> 
selben  erscheinen,  dafs  sie  auch  innerhalb  der  Alpen 


Bleiberg  nach  v.  Wulfen^s  Angaben  rCardium,  Donaz, 
/  Tarbo,  Buccinum,  Mactra,  Tellina,  Nautilo«,— » 
Nttmmuli ten,  —  Echinui/—  Milleporen,  Celle- 
p  o  r  e  n ,  ond  Madreporen),  Ton  welchen  nach  H.  ▼•  Buch 
namentlich  die  Nantllen  sehr  zahlreich  seyn  sollen,  an- 
führet, ist  es  allerdings  auffallend,  dars^wir  dieselben  in  der 
Bchiefrigen -Gruppe  des  Alpenkalkes  Tom  Salza-ThaJe  hin  jet^ 
nicht  kennen  gelernt,  und  dafür,  im  Gegensatze,  andere 
(Aramoniten,  Tellinites  s o l,e n o j/d e i^  SchiiOth. )  auf- 
gefunden haben.  Doch  glaube  ich  nicht  zu  irren ,  wenn  ich 
die  mit  Mer^elschiefer  und  Sandstein  wechsellägemden  La- 
niachell  -  Schichten  in  der  Lafatsch^  zwischen  dem  Siklzberge 
Ton  Haü'Inthal  und  dem  Blei- und  Galmei- führenden  Reps-^ 
Gebirge,  als  identisch  mit  dem  Bleiber ger  Muschel manpor  be- 
trachte.       _.  , 

Bieten  die  Lagerstätten  Ton  Blei  und  Galmei  in  den  Al-v 
pen  irgend  ein  unterscheidendes  Merkmal  für  die  obere  oder 
untere  Gruppe  desselben?  —  Bei  Bleiberg  und  Raibel  gehö- 
ren dieselben  mehr  ausschliefslich  der  untern  Gruppe  zu,  al- 
lein H.  T.  Buch  erwähnt  auch  aus  der  obern,  dolomitischen 
Gruppe  derselben.  In  Tyrol  ist  das  Torkommen  Ton  Blei  und 
Galmei  an  eine  bestimmte  Zone  des  Kalksteins  gebunden , 
welche  man  -r  Ton  Westen  fegen  Osten  —  Ton  hohen  Taran- 
tan  über  />tr«c^en&acft^  nach  dem  fVanek-Joch  bei  Nafsereitk^ 
dem  GaisthalflVeinerthal'-Joch,  dem  hohen  Gleyersbergy  dem 
Katzenkopf,  dem  Repagebirge  u.  s.  w.  verfolgt.  Hr.  Ahrih- 
GEB  in  Hall  glaubt  diesen  Kalkzug  Ton  dem  obern,  etwas 
hepatischen  Kalkstein '  sondern  ,  und  einer  tieferen  Gruppe 
beizählen  zu  können.  —  In  dem  Durchschnitte  des  Salza^ 
Thaies  haben  wir  sowohl  in  der  untern  Gruppe  Cam  Königin 
herg),,  als  an  der  zweifelhaften  Stelle  des  Rauschenbergs ^ 
nord- westlieh  Tom  Untersberg,  das  Daseynjron  Blei-  und  Gal- 
mei-Lagerstätten  in  Betrachtung  gezogen.  In  dem  Salzberge 
von  HaU-Inthal  sowohl,  als  in  jenem  voit  Dürrenberg  kennt 
man  kleine  Gänge  von  Schwefelkies  und  Bleiglanz;  im  er- 
steren  findet  man  aber ,  nebst  etwas  Rauschgelb  und  Arsenik- 
kies» auch  Zinkblende.  Auch  in  dem  darüber  jgelagerten 
Kalksteine  kommen  kleine  Butsen  von  Blei  -  und  Galmei-Er- 
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mdlrere  g^rofse  Bassins  erfüllen  {Crosaü  u.  a.  a.  O.), 
und  ibergreifend  sowohl  die  Gesteine  der  Terschie* 
denen  Gruppen  des  AJpenkalkes,  als  auch  des  rothen 
Schiefers  von  Werfen  (Ahtenau,  Berchtesgaden) 
bedecken. 

Der  Hippuritenkalk  ist  bereits  —  ehe  man  noch 
diefibrige^  ihm  rerknOpfte  Gesteinsfolge  am  UtUers^ 
berge  kannte  —  vom  Hrn.  v.  Buch  als  ein  znr  Krei« 
de -Formation  gehöriges  "Felsglied  betrachtet  wer- 
den ^.  Nnn  aber  kennen  wir  die  demselben  nach 
oben  verbundenen  mergeligen*  Schichten  mit  den^ei* 
genthfimlichen  Inoceramen,  den  Echiniten, 
Fischresten  u. s.w.,  und  es  ist  sehr  erfreulich  zu 
sehen ,  dafs  sich  die  Ansicht  des  Herrn  v.  Buch  auf 
eine  so  befriedigende  Weise  bestätigt«  Der  Bestand 
dieser  Mergel  erinnert  so  lebhaft  an  den  Kreidenmer- 
gel oder  Plänerkalk ,  dafs  Hr.  Boue  an  Ort  und  Stelle 
keinen  Augenblick  anstand,  ihn  dafSr  anzusehen; 
eben  so  deutlich  erkannten  die  Herren  Sedgwick  und 
MuRCmsom  —  gerade  von  dem  südlichen  Alpenrande 
zurückkehend  —  in  dieser  Felsart  die,  fiber  der  do- 
lomitischen Oolithreihe  bei  Possagno  und  Cmnpese 
im  Thalö  der  Brenta  gleichförmig  gelagerte,  Scag- 
lia,*  welche  sie  dort,  so  wie  die  Herren  Bucuumu^ 
Maraschini  u.  a.,  als  ein  ausgezeichnetes  Aequivalent 
der  Kreide  beobachteten  ^7. 

Wie  Herr  Studer  bemerkt  ^^,  unterscheidet  Hr. 
Catullo  eine  tiefere  Ammpniten*  reiche  Scaglia, 
die  man  dem  Jurakalke  beizählt,  von  dem  hohem 
Biancone  und  einer  mit  demselben  wechselnden 
Scaglia ,  und  hält  diese  letztere  Bildung  ebenfalls  f&r 
harte  Kreide.  Ich  bemerke  dies  hier  blos  deswegen, 
weil  die  Charakteristik ,  welche  uns  Herr  Studer  von 
der  Scaglia  einiger  Orte  gibt,   in  der  That  mehr  mit 

^  JMineral.  Zeitsclir.  1829.  5.  Heft. 

37  pj^ii.  ^1^.  and  mnah  far  Ü^1829 

30  Mineml.  Zcttsch.  1829.  4.  Heft 
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d^i  bunten,  Hornstein«  und  Ammoniten^-i'^ldllu 
Kalkschichten ,  welche  die  untere  Gruppe  de»  AlpHh 
kalkes  mit  der  sohiefrigen  Gruppe  verbinden  ^JMK 
rmberg,  ^dneth),  llbereinstimiiit  Aber  n«eh  #bie 
andere,  für  den  Durchschpitt  des  Salza-  Tkaies  inle^ 
reamnie,  Ttiaisaehe  fZthrt  Herr  Si*vi>br  daselbst  an, 
nämlich  die  Auflagerung  der  ScagUa  über  Nummflli- 
teokalk  (SehiOy  Brmionico),  welche  uas  an  die 
gleiche  Stellung  des  Nummuliten  •*  und  Hippuriten- 
Kalkes  erinnert.  Dann  macht  uns  Hr.  Stodcr  nodi 
auf  mehrere  Punkte  auf  der  Nordseite  der  Alpen,  h 
den  Vairons  bei  Vevmf^  am  Gurmfgel  und  aaoi  Tk» 
ner^  tScte^  aufmericsam,  worin  der  Scaglfai  analoger 
Kalkstein  von  einer  schiefrigen  Sandstein-  artigen  ffl- 
dnng  unterteufet  und  von  Sandstein  wieder  bededrt 
wivd. 

Indem  wir  somit  in  dem  Hippuritenkalk  und  dm 
ihm  vwknlipften  Mergeln  efnen  so  festen  Anhaltspunkt 
gewonnen  haben,  sollte  man  auch  erwarten  höna», 
dalb  die  Beutung  der  nachfolgenden  Gesteins-Gruppca 
sehr  eHeichtert  wäre.  Nichts  destoweniger  ergeben 
aieh  bei  deren  Betrachtung  noch  manche  Schwierig 
kaiten.  Wenn  man  nämlich  die  genannten  Felsariea  > 
ab  Stattrerlreter  der  Kreide -Formation  annimmt,  ss 
kmm  man  den  über  denselben  gelagerten  Petrefahtea- 
reichen,  Sandstein  -  artigen  und  tlionigen  Schichleii 
daeh  keine  Stelle  unter  der  Kreide  einräumen ,  ober 
d»v  Kreide  ajber  beginnt  die  tertiäre  Reihe !  Und  itt 
der  That  zeigen  die  Sandsteine  und  Thone  ron  dem 
Vntersberge  und  der  Gosau  manche  UebePeinstini- 
nmng  mit  jenen  als  tertiär  angesehenen  Sandsteia*  ar- 
t%eQ  und  thoni^en  Fel^art^n,  welche  die  Scaglia  hn 
l%ale  der  Brentm  u.  a.  a.  O.  des  südlichen  Alpea- 
«aadas  bedecken,  und  aus  welchen  Herr  Miqriicinsas 
yon  organischen  Resten,  nebst  mehrern  andern:  Os- 
trea,  Pecten  pleuronectes,  Lucina  eon- 
Centrica  und  mutabilis,  Conus  stroiiiboi- 
des,  Fusus  longaevus  (Sow.),  Pleurotoma 
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nndata  Lam.,  Nummnlites  plannlata  mid 
laevigata,  Fungltes,  Orbulites,  Cycloll-^ 
tes  cristata  Labiark  mid  Eckinften  namhaft 
macht  ^.  Herr  Stvder  hat  die  die  Scaglla  bedadceiH- 
den  grünen  Sandsteine  des  BeUuito- Thaies  — '  roraiii 
bemerkt,  dafe,  wenn  man  dieScaglia  als  die  jüngsten 
Jura- Lager  annehmen  dürfte,  man  sich  leicht  Ver- 
sucht sehen  könnte ,  die  darüber  gelagerten  Sandsteine 
als  Grünsand  zu  betrachten  —  demungeaehtet  wegen 
der,  angeblich  in  diesem  Sandsteine  aufgefundenen 
Petrefiikien,  dem  tertiären  Gebiete,  vielleicht  gar 
der  Molasse ,  anschliefsbar  geglaubt  ^.  Ferner  hat 
Herr  Graf  von  MSnstek  in  Ansehung  mehrerer 
Schaalthiere  aus  der  Oosau  (Oartlium,  Ne^ 
rita  Goldfusii,  Venus  senilis  Goldf.,  Tere- 
bellum  convolutum  GouiF.,  Natica  giaiiei-*^ 
Hoides,  Pectunculus  pulvinatus  und  de- 
cussatus)  die  Meinung  geäufsert  ^^,  dafs  das  di^se 
Fetrefakten  einschliefsende  Gesteine  sHim  Grobkalke 
gehören  dürfte,  ^ine  ähnliche  Ansicht  hat  derselbe 
endlich  auch  noch  vom  Sandstein  von  Kressenher^^^ 
welcher  voh  dem  Gosauer  und  Vnteraherger  Sand- 
steine, mit  welchen  er  auch  mehrere  Petreibkten, 
als:'Nummuliten^  Diskorbiten,  Pectuneu- 
lus  pulvinatus,  Fischzähne  u.  m.  a.  gemein 
hat,  wohl  nicht  fiigKch  getrennt  werden  kann  — auf* 

festeilt  ^^,  und  denselben  in  Betrachtung  vqn  116 
Tten  theils  neuer,  tbeils  undeutlicher,  und  noch 
nicht  bestimnater  Arten,  welche  aber  gröfetentheils 
zu  solchen  Gattungen  gehören,  die  in  der  Regel  nur. 
in  tertiären  Formationen  gefunden  worden,  zur  Mö- 
lasse  gezählt  Allein  in  den  Gesteinen  der  Ctosau^ 
iin4.duch  zum  Theil  in  jenen  von  Kressenberg ^  er- 

^fhU.  Mag.  and  annaU,  for  Jtin«  1890. 

^  IfEneral.  Z«itoch.  1^29.  4.  Heft. 

4^  Zeitang  für  Geognoste  Ton  Kkfbbstbin  8.  St. 

^  &BFEBflTBiN'8  geogBost.  Peatschland  ¥i.  Bd.  2.  Heft. 
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Bchehien  im  Gemenge  mit  den  fiKr  tertiär  angesehe- 
nen Petrefakten  andere ,   welche  charakteristisch  flr 
die  Kreide  und  deren  sandige  Schichten  sind ,   ab: 
Gryphaea  columba,   Pecten    qninqnecos- 
tattts,  Inoceramen  n.  m.  a.,    ohne  dafs  man  im 
Stande  wäre ,  wie   Herr   Graf  Ton  Mijmster   yehnih 
thet,  die  Gesteine  in  der  Gosau  in  zwei  verschiedene 
Formationen  zu  sondern^  wie  diefs  auch  bereits  Heit 
Hofrath  KefüSüstein  ^^  ganz  richtig  bemerkt  hat    Dit 
Nummuliten  übrigens  und  die    Gryphaea    co* 
lumba,   welche  in  den  Alpen   sowohl,    als  in  den 
Rarpathen,  auch  in  den  tiefern  Kalkschichten    vott 
kommen,    fireisen  auf  einen  innigen  Verband  dieser 
Felsarten  hin,  so  dafs  es  beinahe  undenkbar  ist,  diese 
Gesteins- Gruppen  so  weit  von  einander    zu   setam 
Endlich  haben  wir  bereits  in  dem  Durchschnitte  dei 
Saha- Thaies  wahrgenommen,    dals    der   Sandsteni 
Ton  Högl  (Karpathen-Sandsteia)  eine  scheinbar  r^  ' 
lativ  jfipgere  Stellung  einnimmt,   und  dafs  derselbe 
sowohl  —  gegen  Süden  —  von  dem  Untersherger 
Nununiulitenkalk  und  Thon ,  als  —  gegen  Norden  ^* 
von  dem  Kressenberger  Nummuliten  -  Sandstein  be*  ^ 
grenzt,  und  scheinbar  fselbst  unterteuft  wird.      Noih  * 
deutlicher  haben  wir  aber  diese  Erscheinung  in* dei 
Durchschnitten  von  jKo^e^ieZ/^io  und  ffutty,  iiv  dett 
Tatra- Gebirge j  gesehen,  wo  Karpathen-Sandsldk 
gewöhnlicher  Art  gleichförmig  über  sandigem  NuB» 
muliteiikalk  und  Mergel  gelagert  erscheint.     In  Dal^ 
matten  schliefslich  wechsellagert  der  -^  auch  Hi]i* 
puriten,  Echiniten,  und  Fischreste  f&hr«aiK 
—     Nummulitenkalk ,     mit    einem    dem     Wiener;* 
oder  Karpathen-  Sandstein   scheinbar    gleichartigiii 
Sandsteine.     Es  stellt  sich  somit  nach  Allem ,  die  jAJh 
sieht  als  naturgemäfser  dar ,  dafs  die  Sandstein  -  «i€» 
gen  und  thonigen  Ablagerungen  Ober  dem  Hippnti- 
tenkalke  der  Alpen  und  dessen  Mergejn ,  der  Ponttn* 
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lion  des  Grftnsaiides  zuzurechneu  seyeti^  und  dafii 
daselbst  ein  ähnliches  Yerhältoüs  zwischen  dqr  Kreide 
und  dem  Grfinsand  Statt  finde  ^  wie  im  nordr  westli- 
chen Deutschland  {Haüperstadt ,  und  am  Nordrand 
des  rheinischen  Schiefer -Gebirges)  5  auf  welches  uns 
Herr  Professor  Hoffmank  ^^  aufmerksam  gemacht  hat, 
dals  nämlich'  auch  an  dem  Nordrande  der  Alpen  eine 
Ablagerung  von  Grfinsand -artigen  Gesteinen  Aber  der 
Kreide,  oder  —  was  noch  wahrscheinlicher  —  eine 
Verschmelzung  beider  Felsarten,  oder  endlich  gai 
blos  eine  Unterordnung  des  Hippuriten-Kaikes  und  der 
bunten  Kreidemergel  im  Grfinsande  anzunehmen  seye* 

Wir  gelangen  jetzt  zu  einer  wohl  noch  räthselvol* 
leren  Gesteins- Gruppe,  nämlich  zu  dedi  Sandsteine  von 
HÖgl^  dem  Wiener-  oder  Karpathen  -  Sandstein. 
Wenn  wir  von  der  bereits  entwickelten  scheinbaren 
Auflagerung  oder  Wechsellagerung  desselben  mit 
Grfinsand -artigen  Gesteinen  ausgehen,  so  können  wir 
demselben  keine  tiefere  Stelle  als  dem  Grfinsande 
selbst,  noch  weniger  aber  eine  höhere,  in  Betracht 
seiner  Kalksteinlagen,  Petrefakten,  Metallffuhrung  u* 
8»  w.  —  Beziehungen,  welche  Herrn  Prof.  PuscH 
und  mich  im  J.  1826. bewogen  haben ,  ihn  zwischen 
Lias-Kalk  und  die  Jura  -  Formation  zu  setzen  \ —  an- 
weisen. Auf  eine  sehr  scharfsinnige  Weise  hat  Herr 
Boas  seine  Ansicht  Aber  diese  iSebilde  dahin  aus^ 
sprochen^*^: 

„Der  Wiener  Sandstein,  oder  Plysch*  und  Gtir^ 
nigdl- Sandstein  endet  mit  Kalk -Lagern,  die'  Ain- 
moniten,  Belemniten  u.  s.  w.  f&hren,  dann  cp»t 
erscheint  der  eigentliche  grfine^  Sand,  welcher  «m 
Rande  der  Alpen  nur  Unbedeutende  Massen  bildet^ 
aber  in  den  nördlichen  Karpathen  mächtig  auftritt^ 
und  sich  innig  mit  dem.  Wiener  Sandstebe  ved(ofipft| 
w  dab  letzterer  den  Uebergangzw^ischen  dcM  #i»0esteti 
Jurm,  und  dem  Grfin- Sandstein  Msmacht." 

44  ArcMT  ffir  Mioeral.  ton  EAMTint  1.  B4.  1.  UibH.    * 
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Herr  Hofrath  KsFERSTEiif  betrachtet  den  Karpa- 
dieo.-Sapdaiein  ebenfalls  ais  zur  Flyach  *  Formation 
gehSrig*,  vereinigt  mit  demselben  aber  auch  den  Grfln- 
sand  und  die  Kreide^  und  nimmt  auf  der  andern  Seite 
an^  da£s  derselbe  mit  dem  eigentlichen  AJpenkalke 
wecfaaeUagere.  Endlich  trennen  beide  einen  Theil 
des  Karpathep  -  Sandsteins  an  dem  nördlichen  Rande 
desselben,  und  Tereinigen  ihn^  sammt  seinen  Stein* 
sdb:- Lagerstätten,  mit  dem  tertiären  Subapenninen- 
Thone. 

Was  sich  uns  somit  an  dem  Nordrande  des  Tatra^ 
Gebirges  Aber  den  Grünsand -artigen  Schichten  als 
den  untersten  T3ieil  des  Karpathen- Sandsteins  schein- 
bar dargestellt  hat,  betrachtet  Hr.  BouiS  als  den  obern, 
noch  zum  Grflnsand  gehörigen  Theil  desselben,,  und 
yereinigt  auf  der  andern  Seite  den  untern  Theil  des 
Karpathen- Sandsteins  mit  der  Jura  -  Formation.  AI« 
lein  ich  mufs  gestehen ,  dafs  es  mir  sehr  schwer  fallen 
nfQrde,  jene  Schichten  des  K.  Sandsteins,  welche  den 
sandigen  Nummulitenkalk  überlagern ,  von  der  übri- 
gen Masse  des  K.  Sandsteins  zu  trennen^  und  ich- 
kann  mich  noch  nicht  f&r  fiberzeugt  ansehen,  dals 
dies  wirklich  die  obern  —  zu  einer  Jüngern  Gruppe 
gehörigen  —  Schichten  seyen ,  und  zwar  um  so  we- 
niger, als  die  am  entgegengesetzten  nord- westlichen 
Rande,  in  den  Umgebungen  von  Teschen,  auftreten- 
den kaUcigen  Schiditen  des  K.  Sandsteins,  über  wel- 
chen dann  die  mehr  rein  ausgeschiedenen  grofsen 
Massen  des  Sändsteinjs  abgelagert  erscheinen,,  eben- 
ftlls  dieselbe  Gr^haea,.  wie  der  Nummulitenkalk. 
"uiidfler  kieseljge  Sandstein  fOrfofi'a^  enthalten,  und 
miierdiefs  der  Sandstein  selbst  Nummuliten  fuhrt  (M»- 
tenitze). 

JShext  m  ^hmeag  §chemt  mir  die  AufiBttdung  der 
Grenzlinie  sswiaclieiiiMoiasfie  und  K.  Sandstein,,  wie 
sie  Herr  -QojiV  «i^Kilmnit«  und  .man  wfitde  sidi  fAne 
Zweifel  dabei  öfter  in  dieselbe  Verlegenheit  versetzt 
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ttfX&en,  wie  flferr  Stitncüt  an  dem  s&d- östÜch^n  und 
sflditeheir  Rmit^  der  A\p&x  ^.  • 

AddVlsrseits  heoh^chtet  mati  in  der  That  efte  auf- 
fSUlende  Äehtiiicftkeit  der ,  dbmJSl.  Sandstefti  unter^e- 
ordkrettsn,  Kuareii  und  weißen  Kall^steinfag^r,  zum 
Tbisif  mit  jenen  des  AljtenftalkeS ,  zumoal  d^  un<^rA 
CFrDppe  di^Iben ,  zum  Theit  aber  miY  dtem  Pöln& 
gellen  JoYäkaike ,  dfer  jsfch  bev  Kratnn '  aiti  meisti^ü 
d^em  K.  Siindkteine  nsdiert:  eine  Uebereinstimmutig, 
Welche  sich  anch  auf  mehrere  organische  Reste  er^* 
strecket  Auchnnifs  ims  endirch  noch  die  Aehulrölir 
keit  mancher  Fuk us- fahrenden  schiefrig^eu  Schich«» 
ten  desK.  Sandsteins  mit  den ,  ebenfalls  Fukus  ent« 
haltenden  Schiefern  der  mittlem  Gruppe  des  AIpen<>' 
kalkes  auffallen ,  obwohl  diese  fibrigens  mehrere  un-  . 
terscheidende  Merkmale  tragen. 

Nach  allen  diesen  Erscheinungen  und  Beziehung 
g;en  mufs  man  daher  gleichwohl  geneigt  werden ,  der 
Ansicht  des  Herrn  Bove  beizutreten,  zu  Folge  wel- 
cher der  Karpathen- Sandstein  noch  zum  obersten 
Jura -Gebilde  gehört,  und  nach  oben  erst  dem  Grün^ 
sande  sich  Terknfipfet,  wenn  gleich  zu  der  vollen  Be^' 
grfindung  dieser  Ansicht  noch  manche  Widerspruche 
zu  Ifisen  sind: 

Auf  diese  Weise  würden  sich  auch  jene  Lage* 
.rongs- Beziehungen  in  den  Alpen,  dafe  stellenweise 
der  Karpathen  Sandstein  sich  itiit  gl^chförmiger 
Lagerung  dem  Jura  «-ähnlichen  Kalkstein  der  untera 
Gruppe  unmittelbar  verbindet,  leicht  erklären  lassen^ 
indeip  dann  Mos  eine  Unterdrückung  der  obern  Gruppe 
des  Alpenkalkes  hinreichend  wäre ,  um  den.  K.  Sand*- 
stein  mit  den  ähnlichen  schiefrigen  Gesteinen  der 
mittlern  Gruppe  des  Alpenkalkes  verschmolzen,  oder 
— -  wenn  diese  daselbst  ebenfalls  nicht  entwickelt  sind 
—  uninittelbar  mit  dem  Kalksteine  der  untern  Gruppe 
eelbst  in  Ber&hrnng  gebracht  zu  sehen. 

^  S.  Mineral.  ZtitacHr.  Jalirf.  1M9;  4.  and  10.  U«ft. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Jene  ikdiMlIiafie  Stellong  des  Hipparitenkalkes 
und  der  ihm  yerknüpfteD  Kr;sidemergel  und  Gruft- 
sand- artigen  Gesteine  am  Uniersberg,  zwischen  dem 
Kalksteine  der  ob.ern  Gruppe  und  dem  Sandsteine  tos 
Högl  .oder  dem  Karpatheo- Sandsteine  müfste  aber, 
obgleich  etwas  willkfibrlich  und  im  Widerspruche 
sumal  mit  den  Lagerungs- Erscheinungen  an  der  To- 
Ira -Gruppe  y  gleichwohl  so  lange  uns  keine  neuea 
Beobachtungen  besser  belehren  werden,  als  doe 
llberpeifende  Lagerung  der  Kreide  «Formation  über 
den  Kalksteb  Tom  ünter^berg  angesehen  werden. 
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Heber  ^is  -  Rrystallisirung    und    über 
Gänge  von  Eis  in  Eis. 


yon 
Herrn  Profeffibr  Hessbl. 


ich  beschäftige  mich  seit  einiger  Zeit  mit  Beobach- 
tung TOD  Krystallisirungs- Arten.  —  Aach  die  Kiy- 
staUisirung  des  Wassers  unter  besonderen,  willk&hr- 
lieh  bestimmten ,  Umständen  macht  einen  der  Gegen^ 
stände  meiner  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
aus.  —  Einer  der  Versuche,  den  ich  erst  kflrdicfa 
öfters  angestellt  habe,  möge  hier  vorläufig  erwähnt 
werden,  weil  ich  daflir  halte,  dafs  er  nicht  ganz  «t- 
wichtig  sey  ftlr  die  Lehre  von  den  Gängtti,  deren 
verschiedenartige  Entstehnngsweise  meiner  Ansicht 
nach  nur  dann  befriedigend  wird  erklärt  werden  kdn~ 
nen^  wenn  man  nach  und  nach  mfiglichst  viele  Bei- 
spiele von,  seit  menschlicher  Zeitrechnung  entstände» 
nen  Gängen  und  gang -artigen  Vorkommnissen  fester 
Naturproducte  wird  kennen  gelernt  haben,    so  dafe 

yjnnsin  dann  nur  zu  untersuchen  hat,  ob  dieser  oder  je- 
ner Gang,  diese  oder  jene  Gesammtheit  von  Gängen 

'*  u.  .s.  w. ,  mehr  ähnlich  ist  mit  Lava-Gängen  in  Lava  u. 
s.  w. ,  oder  ^lit  Gängen,  welche  als  ErftlUungen  der  Ga- 
näle  von  Mineral-Hellen  der  oder  jener  Art  >etrach* 
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Spalten,  mit  Spalten  y  die  abwechselnd  tropfbar -fl&s* 
eigen  und  elastisch -Aussigen  Körpern  als  Ansströ- 
mungs  -  Schifinde  gedient  haben  und  allmählich  sich 
schlössen  durch  den  in  ihnen  erfolgten  Ansatz  fester 
StojQfe,  oder  mit  Spalten,  die  durch  Infiltration  von 
oben  erfüllt  sind  u.  s.  w.  -<—  oder  ob  iolche  Gänge  als 
d^  ISfsul^^'jHon  :^mehsßäiiger  Erstarrung  (i^^rjrital^ 
lisirung)  zweier,  mehr  oder  weniger  heterogener 
Massen  zu  beatrachten  sind ,  ^on  denen  iie  eine  Spal* 
teu- ähnliche  Räume  in  der  andern  erfttUt,  wobei  nicht 
an  eine  Bildung  von  wirklich  offen  gewesene^  Spalten 
gedacht  werden  darf  u.  s.  w. 

Wenn  nun  dieser  Ansicht  |;emä£s,  jede  auch  noch 
so  unbedeutend  scheinende  Erfahrung  über  das  Ent* 
stehen  gang -artiger  Voriiommnisse,'  als  eine  V,ermeh^ 
rung  der  Hfilfsmittel  zur  Erklärung  der  Bildung  von 
solchen  Gängen,  deren  Entstehung  von  Menscheqi 
nicht  ist  beobachtet  worden,  betilichtet  werden  mirfs, 
und  als  solche  ihren  Werth  hat ,  so  wird  auch  die 
folgende  Angabe  nicht  blofs  fiir  denKrjstallkundigen, 
sondern  auch  fjElif  den  Geognosten   einiges  Interesse 

Haben, 

>       •  '• 

•    leb  setssle  l^Ojrslich  ein  Gemenge  «us^ehr  magerem 
Le^  und  Wasse^^  m  welchem  das  Wasser  etwas  vor** 
herrschte,  eo  dait  der  düune  luehAbrei  siph  mit  ei* 
ußm  Borst^oiHmel  kicbt  durcharbeiten  lieis,  und  bei. 
langem  ruhigen  l^itehea  in  der  warmen  Stube  «ich  in 
zwei  TheUe  eahted,   deren  unterer  der  nasse  liehm,. 
und<der«n  oberer,   an   Haaminhalt  der  minder   be« 
trächtliche,  klares  Wasser  war,  während  der  kaften 
Tage  -(10  —  IS"*  Reaumur),  die  wir  in  diesem  De 
cember  hatten ,    nach  zuvor  nochmals  bewirkter,  in- 
nigerer Verroengung  durch  anhaltendes  Umrühren  u, 
s.  w.  der  Krystaiiisirung  —  dep  Gefrieren  —  aus. 
Die  Rrystallisirung  trat  nie  eherein,  als  bis  die  Masse 
zum  ruhigen  Stapde  zurückgekehrt  war ,  aber  früher, . 
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als  die  Trennfbiig  in  jene  zwei  Schichten  (Ldtdibrd 
und  Wasser)  erfolgt  war. 

Die  Beschaffenheit  der  geJRrorenen  Masse  war  in 
▼erschiedenen  Versuchen  verschieden;  jedes  Mal  w«r  , 
jedoch  gefrorener  Lehmbrei  und  gefrorenes  Uftrcai 
Wasser  zu  unterscheiden,  dieses  abdr  Iräfiind  sich 
nicht  ids  ^ne  obere  afagesooderle  Schiebte  in  äMt 
Gefii&,  «ondern  war  durch  die  Mus^  ^es  ^efireeeoea 
Lehmes  vevtheiit,  und  aswar  1)  mn  {häufigsten  *se,  wite 
etwa  die  kleinen  Quarzgänge  (Adern)  in  einedl  4th  . 
mit  s^r.  aeichlich  darchsetden  Kiesel -Sdfaiefet. 
Gleich  wie  man  an  solchen  HaadaMeken  von  Kleeei*- 
Schiefer  die  Ferschiedenen  Arten  des  Verhaltens  zweier 
Gänge,  wenn  sie  zusamineiitrefieu ,  etnmder  dunollh  ' 
«etzeh ,  schleppen ,  abschneiden  u.  s.  w. ,  oft  recht  dent^ 
lieh  wahrnehmen  kann,  so  war  es  a«ch  hicir,.und;der 
Grundsatz :  der  durchsetzende  Gang  sey  jtlng^tr  tÜB 
der  durchsetzte  —  möchte  bei  diesen  J^sgSnMn  in 
Lehm -Eis  sich  wohl  nicht  leicht  als  wahr  na^wei- 
sen  lassen,  und  aus  diesem  Grunde  wohl  auch  b^i 
den  durch  gleichzeitige  Pestwerdung  mit  dem  Neben- 
Gestein  gebildeten  Gängen  nicht  unbedingt  als  wahr 
angenommen  werden  können.  —  £!s  findet  bei  diesen 
Eisgängen  scheinbar  ein  wirkliches  ]>urchsetzen  des 
einen  Ganges  durch  den  anderen  statt,  so  dafs  der 
dwchsetete  jensi^HB  wieder  eehie  alte  tUc^nng  fort 
behauptet,  oder  auch  etwas  nun  s«fiiier  Lage  gerildtt 
isi;  niber  auch  ein  wirkliches  Absehtteiden  des  einen 
durch  den  anderen  läftt  siehdfteflps  beobaefaten.  Häufig 
kann  man  ein  wahre«  AnskeileM  etnes  S|^ldien  Gan^ 
ges  wahniehmen ,  dhne  dafs  eine  taub^  Kttift  die  Fort*^ 
setrang  desselben  bildete. 

Häufig  aber  ist  2)  das  Wasser -Eis  in  dem  Lehm- 
Eis  auf  die  Art  vertheilt  wie  der  Quarz  in  dem  Orthase 
oder  Aibit  beim  sogenannten  Schrift- Granit.     Die^  ' 
durch  das  Schneiden  und  Schaben  gebildete,   ebene 
Oberfläche  zeigt  ebenso  jene  den  Hebräischen,  At'a* 

'iL 
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bischen  und  Chinesiscben  Schriflzeichen  ihiilichen 
Schnörkel,  und  diese  nehmen  sich  auf  dem  dvnkdn 
Lehmgrnnde  noch  besser  aus,  als  die  graulichwdfie 
Quarz-  Schrift  auf  dem  gleichfalls  weifsen  oder  weift- 
liehen  Feldspäth. 

Als  eine  dritte  Art,  wie  das  Wässer -Eis  in  dem 
Lehm  Eis  zuweilen  vertheilt  ist,  niufis  jene  angesehen 
werden ,  ,wobei  das  klare  Eis  Tertikal  oder  sdiiefiste- 
heode  ebene  Platten  bildet,  welche  zu  mehreren  in 
4er  Art  Terbunden  sind,  dafe  die  Gmppirung  auf  der 
Oberfläche  der  Lehm -Masse  so  aussieht,  wie  der 
mittlere  Durchschnitt  einer  concentrisch  strahligeo, 
krystallinischen  Mas^ ,  deren  StraUen  sich  in  «fie  um^ 
g^ende  Masse  nach  aufsen  hin  Terlaufen,  und  solcher 
Strahlen- Gruppen  sind  lüehrere  vorhanden;  jed^ 
Strahl  steht  dann  über  die  Oberfläche  des  Lehmes 
oft  beträchtlich  herror. 

Wenn  die  Gang- Bildung  Statt  fand  habe  ich  zu- 
weilen auch  Höhlen- Bildung  Ijieobachtet  Die  Höhle, 
von  3  oder  mehreren  Wasser -Eis -Gängen  umsc^ilos- 
^D)  g^^g  meist  in  schräger  Richtung  abwärts,  zum 
Theil  biis  auf  den  Grund  des  Gefafses,  und  hatte  etwa 
^  —.  3^  Zoll  mittleren  Durchmesser  in  der  Weite, 
und  war  ganz  leer  von  Lehm -Eis. 

Das  Lejiin-Eis,  von  dem  klaren  Eise  möglichst 
getrennt  9  gptb  bei  dem  Aufthauen  einen  nasiM^n  Lehm- 
bi'ei ,  so  dals  die  Krystallisirung  keine  vollkommenere 
Trennung  bewirkt  hatte , '  als  das  ri|)uge  Hinstellen , 
aber  die  stattgehabte  Trennung  war  durch  das  Kry- 
stallisiren  iß*  weit  kürzerer  Zeit  vollendet ,  als  durch 
die  blofse  Wirkung  der  gröff^m  specifischen  Schwere 
desLehnl^Preies;  im  Vergleich  mit  der  des  ihm  mehr 
mechanich  anhängenden  Wassers. 

Was  die  Ursachen  anbelangt,  durch  welche  die 
drei  verschiedenen  Resultate  erzeugt  werden,  welche 
ich  aufgezählt  habe,  so  scheipt  es  mk,  als  ob  kleine 
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Vetflchtedenheiten  in  der  Menge  des,  dem  Lehrabrei 
flbarachiSBig  zngeihettten ,  Wägers  ^  der  Grad  der 
Wirme  der  Masse,  ehe  sie  dem  Gefrieren. ausgesetzt 
wnrde  (ich  wandte  zuweilen  siedendes  Wasser  an, 
zuweilen  nicht),  Und  namentlich  die  Schnelligkeit 
des  Eintretens  der  Erstarrung  Torziiglich*  hierher  ^u 
zählen  seyen.  Noch  aber  kann  ich  nichts  Näheres 
darftber  angeben. 
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versuch 

ein^r  gcpgJH3Stiscfetjn  Eintheilung 

seiner 

Versteinerung- Sammlung, 

nach    Berathung 
^^     d^r  Herren  BnoHGiiiiRT ,  Goldfvss,  Bronn,  Cordibr,  Uavsmahii, 
▼ON  LjteNHARD,  NoBQOBBATn  lind  DblabUchb's  Karte. 

"Von 


Herrn  F.  W.  Hoehihghavs  *). 


1 


(Erster  Th,eil.) 


Erste    Abtiieiiung.  . 
A.  Uebergang-Gebirge.        Terreins  hemiljsiens  BaoBGH« 
Namen  der   anzuführenden  Gebirgsarten. 


Thonschiefer    (von   Dillvnhurg^ 

Angers). 
Aeltere«    Granwacken  -  Gebirge 

mit  Kalksiein-Einliigerungen. 
Granwackenschiefer. 
Gvanwacke  und  Uebergangtkalk 

mit  Orthozeratitea. 
Jüngeres  Granwackeng^birge. 
Neuere  Uebergao^kalk  -  Forma- 
tion. 
Bergkalk. 
Bolomit. 
Aathraxit. 


Terreins  phylladiens  (  Ardoises). 
Old  red  Sandstone ,  considered  as 
tbe  Upper  part  of  ihe  Graywackc. 
Gr^s  rouge  interroediaire. 
Gr&s  quarzeux  micac<$  de  Afiif. 

(Cdloniio»). 
Calcaire  de  Transition. 
Carbon iferous  Limestone. 
Mountain  -  Limestone. 
Calcaire  ä  fincrine«. 
Dolomie  compacte. 
Anthracite. 


*)  Sntfernt  von  grofsen  mit  allen  natnr-historischen  Werken  Ter^ 
««dienen  Bibliotheken  rechne  ich  auf  Nachsicht ,  wo  ich  mich 
bei  den ,  meist  aus  Steinkernen  bestehenden  und  oft  sehr  nn- 
4eatUchen^  Versteinerungen  geirrt  haben  sollte.  Ich  gebe  daher 
diese  Bestimmungen  namentlich  der  neuen  Arten  nur  proviso- 
risch ,  mit  Yoifbehalt  späterer  Berichtigungen  bei  den  im  Goui- 
Fuss'schen  Petrefakten  -  Werke  vorkommenden  Geschlechtern 
und  Arten.  CrefM,  d.  1.  Dezember  1829.     H. 
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Allgemeine  Bemerkungen. 

In  dem  Orthozeraiitenkalke  kommen  Pjc^d^eiu« 
äufterat  selten  und  nur  in  wenigen  Avton  vor; 
dagegen  sind  sie  im  Berg^kalke  faäittOg^  -aber 
hier  sind  keine  (?)  Orthosseratiten. 

Jn  den  Gebirgsarten  der  ersten  Abtheilung  findet  man 
häufig  Trilobiten;  jedoch  keine  Spur  von 
Fischen,  da  der  Schiefer  von  Glarus  nicht 
mfihr  zu  dieser  Formation  gerechnet  wird. 

FflanzenabdrOcke  sind  selten.  In  der  Grauwacke 
findet  man  Fucus,  Eq[nisetum  und  Fah- 
renkräuter  (Pflanzen  enthalten  diese  Gebt  ige 
mit  Einschlufs  derjKohien-Formation:  4  Fami- 
lien Cry.ptogamen,  1  F.  Monocotyledo- 
nen,  1  F.  Dicotyledonen).  . 

1.     Cephalopodeu. 
Orthocectatites. 

O.  gracilis  Bl.  *),     \er]Eiest  in  Grau-    a)  WisBenhaeh  im  DU- 
▼.  ScHiiOTn.  wecken  >  Schiefer.        lenburg'wihea. 

O.  t  e  n  n  i  ■  Wawlmkm.     in  -Griiawaclcen-  >  am  GeistUckm,  Berg  bei 
O.  fragt  lis  ▼.  SoH.        Schiefer  >     Berbarn. 

O.  recta  Bote.  Dankler  Ueber-^  p.,s,j,^i  i»«;  d..— 

O.  regulari.  Scn.  gangskalk.  S  ^"^*^'  ^""^  ^'^"^• 

O.  reffvlari«  Sob.         Marmor.  Oeland, 

0.  circulari«  Sow. 

O.  Vagi  natu«  ScH. Rättwick  in  Palame, 

O.  noitiilatus  Son.        Marpior.*  a)  Sekweäen, 

O.  conamani«  Wahub.      .     .    '  -     - 

O.  cochleataa  ScM.         >      *-  ^     - 

O*  Breyiiii  ^w.      ,        -     -  -     ^ 

O.  gmoilis  ScR.  («.  o.)  -      >  b)    -      - 

O.  crassiventer  Wahlb.   Uebergangs-    N.  O.  Seite  des  Hunm^ 

kalk.  See'a. 

O.  daplex  Warlbnb.  -      -  Blackriver ,  New -York. 

O.  striata  Sow.  -      -  Treuton-FatUinNew-Y. 

■  '■    '        '  '       ■    ■  "  ' '  ■'■■       }'        "         » ' 

*)    BXa.  —  BlumKXIBACB.  D.   —  DsFRAICGC.  Mä.  —   T.   MÜ1T8TE». 

Bo.  —  B&onoiriAKT.  G.  —  Cotnrvss.  Sch.  —  t.  Schlotheim» 

Br.  — Beoccbi.  Mo. —  MoNTfonT.  So.  —  Sowzmy» 
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O.         ?.     ^t      ......       >   Tci9ttl<m- bHand  \Hu' 

Huronia  vertebralis.  )      ron-See^ 

O.  undülatat  (■•  o.)     .....     h)  Buron-See, 

O.  falcata      .  Trenton-FaUs, 

O.  flexaosiis Blackriver. 

O.  imbricata  Wahlb.    .....    Kentucky, 

O.  ?  Angeschwemmte«      i  ftfitdik 

O.  gigantea  Sow.    Uebergangslialk.         Gerolstein» 
O.  cordiformis? 

O.  exceptica  G.       .  .      .      .    a)  B«n»&er£^.  — 

I  h)Gladbach.h.MiiUk€im, 

O.  annulata  Sow.     in  Galmei    .  Sundwich  b.  Iserlohn. 

Lituites. 

L.  perfectug  Wahlb.     .      .      .      r    .    a)    von   Mösseherg    in 

Schweden. 
b>  TOB  Aevai. 
c)  a.  d.  Bergischen. 

CyrtoceratitesG.  (Gewundene  Orthozeratiten).     ^ 

C.  ammonius  6.     Uebergangslalk.         FßUs    6f   JHonfüioreMy 

(hower-  Canada). 

C.  depresssug    G.  -        -  Gerolstein.    ^ 

C.    ornatus  G.  -        -  Bensherg. 

Nautilus. 

N.  diirisns  Mu.         Grauwackensch.  Geistl.Berg'b.'Herbom, 

N.  c  a r i  n a e f  o r m  i  s . 8o.  Uebergangsk.  Trenton-  Falls. 

N^  globatus  So.        Bergkalk.  RaUngen. 

Conularia. 

C.  pyramidata        Gres  quarz,  micac^.    Ma^f  bei  Caen. 

C.  quadrisulcajta  So.  Uebergfangsk.       Falls  of  Montmareneg  b. 
^  Quebec. 

C.  teres  Sow.  -        -  Lockport  (N.Jmer.) 

Bellerophon. 

B.  cornu  arietis  So.    Grauwacke.  CatshiU-mountaina. 

(New-Yorh) 

ß.  T  a  8  u  l  i.t  e  9  Mo.  >        -  Lahunaudiere  b.  Nante^^  • 

B.  striatüsG.   )      Uebergangskalk  Blankenburg^ 

B.  hiiilcus  So.   5      Bergkalk.  Fis^,  Ratif^g^,  Paf- 

rath^ 
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B.  Hüpechii  D. 
B.  nöduloBus  6. 

B.  apertut 


UebergangBkalk. 

5  Ueberg^angskallr. 
l  BergkaLk. 


B.  imbricatns  Gi  \ 

B.  TaHujites  Mo.     >  Bergkalk. 
-   B.  tenuifascia  So.  ) 

B.  costatuB  So.       >' 
B.  vasuliteB  Mo.     )      "        " 

B.  depresBUB  Mo. 

Argonauta. 

A.  corna  m.  Bergkalk, 

(an  PileopBiBf ) 


Ammonites. 

A.  BubnaatilinaB  \ 

ScH.  coli.  1  yerkieBt  in  Grau- 

DiBciteB  Noeggera- 1    wackenBckiefer. 
ihüG.  J 

A.  Becheri  in  EisenBtein 

A.  laeTigatasf       UebergangskaUc. 

A.  laoTi^atuB.     ^ 
EllipBolitbeB  €om->   Granwacke. 
TOeSBOB  So.     .      '  j 

A.  Bbhaericaji 


Chimay ,  Blankenburg*^ 

Bensherg, 

Plattsbourffhin  Neio-V» 
Ft>e,  Ratingen, 

Vise,  Ratingen. 

Fisd. 
Ratingen» 

Ratingen. 


Wiaaenhaeh  bei  Dülen- 
hurg. 

IHUenburg, 
Blankenheim, 


Rßtingen. 


ttVTD.  So. 

GoniatiteB  Bphae- 
ricut  9B  Haah. 


a  primitiT    im 

Bergkalk  von 
y8  alB  Geschiebe 

(in  Karneol  Ter- 

wandelt) 

ii.(d.  Geschiebe 


Anm. 


ns4. 

ans  dem  alten  Rti ein- 
bette ;  a.  in  einem  Rom. 
Grabe  b.  Xanthen, 
la.  uescnieoe  <%  aus  d,  Ruhr  b.  Herhede, 
wahrscheinliclL  /  —  d.  —  b.  Mülheim. 
a.  d.  Steinkoh-  c  •—  d.  Weaer  b.  Minden. 
lenformation)-    J 

Ist  auch  im  Stadtgraben  tou  Hildesheim 
und  in  einer  Altdeutschen  Grab- Urne 
bei  Bielefeld  gefunden  werden.^  Wahr- 
Bcheinlich  stammen  alle  Geschiebe  die- 
ser Art  aus  der  Steinkohlen-Formajtion  $ 
Tgl.  A.  BubcrenatuB  Seite  235. 


n.   Pteroppden. 
m.    Gaster  opoden. 

Eu^inphälus. 

V«w  dübiuB  G J  ^-^^^^^^         ^  I>aZe«6«rff. 

E.  n  0  d  0  8  u  t  So.  maj .  Grauwückenschief •    RatiMigen. . 
min.  Bergkalk.  Ratingen. 
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E.  fanatut  Sow.        ...»  .    England. 

ttr  TiK^^\w^jmä,i9  i  Grcnvüle -  ConoL 

RMa^luei? t  Ottawa -rwm^fffmwd^ 

E.  alattts 
£.  catillai 


l      Uebergangtlialk. 


J^tüig,^  Cot^BrookeMt 

Batingm^  ^ 

ButU^,  Lak9  Eink* 

Ratihgen. 

Ratingen, 

Ratingen* 

Ratingen  ^  VüL 

Ratingen  y  FM, 
Paffrath^  SituUaeki 


£.  anguloBus  So.  Biergltalk. 
E.  catilliit  So.  '      - 

£.  delphiniüari«         ) 
Cirn»  delphin.  6.         S  Bergkalk. 
U elicitcB  aelphin.  Sch.  ) 

E.  pentangulataa  So. 

E.  pentangnlatat  rar.) 
Cinat  acutus  So.  )  "^ 

E.  coronatat 
£.  pentangfilatna  rar. 

E.  rotundatns 
CiiTQg  rotundatut  G. 
Helicitet  -  priscu«-  Sch.' 

—  trochiliiiat  >  - 

—  elirptictn    >  -^ 

E.  rugotua  Sow. 

Tiftbo. 

T.  antiquat  G.        ........    Bensbet^. 

T.  aarin»iiia.  nu 
Heliz  cariaatus  So.         Bergkalk.  F^,  Ratimgm. 

T.  cariuAtat  ravi  m«    «     l  n«*;-«^«. 

FiemotonarfVistiiiatvBT.f  "     '  uattnge». 

T:  helicinaeformr«  -      -  Ratingen» 

T.  muricatnt  Sow.     )  «^.^ 

MoBodoiitaFiiaraonia(        '     '  ^*^* 

Mon<>doA]ta& 
l|f:  Püatraonit    {n:  Turbo  nruricatHt) 

Trochus. 


CoiehroökMiti, 


[  Bergkalk. 


T.  catenulatut 
f  Turbo 
Helic.  catenulatut  WaüuJ 

T.  concaTutiloV.  -     - 

Pleurotomaria. 

P.  delphinulata  \    »«»»ir.iir 

Trochus  delpbinulatu  i    ««»»*»*• 

P.  ornata,  obliqua 
Turbo  omatui  Sov. 


Ratingen* 

i .  Ratingen, 
\  Keut^kekff* 

Ratingen, 
Ratingen, 
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Delphi  Dula. 
D.  canalifem 

Solarium.  \ 
S.  fascitttam 

Melania. 
M.  b^ineata  G. 

Melanopsifi« 
M.  Goronata  m. 

Pyramidella. 
P.  antiqua  m. 

Turritella\ 

T.  angalata  Soir. 
Turbinites  aognlatnt' 


Berglialk. 


Bergkalk. 


Ben»berff, 


Paffrath, 
BeMherg. 

Paffraih, 
BeMherg* 

Ratingen* 


•} 


Son. 

T.  GOBtttlata  G.  -     - 

T.  daplicata  Ba. 
T.  eiongata  Soir.  -     - 

T.  melanoidos  Sow.  in  Galmei 

Büccinum. 
B.  arcttiattts  Sch.      in  Bergkalk 


Ratmgeni 
Batingein 
Stmdwich  b.  herlokn. 


PaffraAh. 


in  Terschiedenen  Exemplaren,  weUhBLiieli 


B.  arculatus  > 

B.  sabcottatut  var.)  dem  Fasus  balbiföznriav  F.  «cala- 
ris,  F.  ial andient  nahArn». 

B.  ■nbcostatnt  Sch.  in  Bergkalk. 


B.  cribrarinm  m.           -       ^ 
B.  iaeyiegimnni 

Aafmgen. 

Fusiis. 

F.ielandieua 
aiehe:  Buccin.  arealatnm. 

Natica. 

N.  canrena  Lah.     Grauvacke. 

N.  eiongata  m.      Bergkalk. 
N.  Gaillardotii       -      '- 
N.  gioboaa                -       - 
M;  patilUk                  -       - 

(H«if«on.Ct<y(2Ve».F.) 

Bätingem 
Ratingwm 
Viid. 
Ratingen. 

Nerilra. 

N.  iinuosa  Sow.         -       - 
M.  i  n  c  e  rt  a  m.           Galmei 

Pafi-atk. 
Swdmeh: 
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Patella. 
P.  primigenut  SoH.   Bergkalk  Ratiniw. 

IV.     Cirrhopodcn. 
V.    Brachiopoden. 


Crania. 
G.  priBcü  m. 

Thecidea. 
Th.  ¥  antiqua  m. 

Calceola. 

C.  tandalina  Lam.  > 
cum  yariet       y 

C.  heteroclita  D 
(Spirifer?) 

Strophomena. 

St  marsuptt  D 


Bergkalk. 
Uebergangtkalk 


} 


Baiingtn. 
GaroUtehi: 


Ger^itUin. 


GeroUtem. 
BlankoiActfli. 

Bhmkenkem. 


t  marsnpit  B.  -v 
LeptaenadepreMal  Uebergangikalk. 

Balm.  fg.  2.        V  etc. 

-  '^      •    i-y  Bergkalk. 


1 


Graawacke. 


Prodactas  sarcinu- 
latus  G. 
St.  pilopeitRAFiN. 
Leptaena  ragoia 

BAL». 

id.  var.    .  .      .      • 

St.  transrersalis 
Leptaena  traiuTersalia 

Balm.  ....?.. 

St  radiata  B.       .^    .      .     »      .     , 

ät  Goldfatti  m.     Uebergangtkalk. 


St  r agota Ratin. BTi. 
Orthie  pecten  Balh.  > 


I  Uebergangek. 


St  euglypba  J. 

Leptaena  euglyphaBALB. ) 


(  Catshiü-mountahM. 
\  Seneta  (New-Ywk). 
iRatmgetu 


Kentuekn, 

BlankeHkeim, 

iBagfifQumt  (Omtmu) 
JTrenttm. 
IBuittey. 
'jK/el. 
G*e/eU  (angMchw.lf 


W^* 


Productus. 
P.  aculeatat  Sow. 

P.  antiquatat  SoW. 
P.  comoidet  Sow. 
P.  concinnat  Sow* 


Old  red  tandetone  Honeffport  b.  BrU^> 
Uebergangtkalk.   Blankenheimu.  SMmi' 
Bergkalk.  Fw^»  Rmiingtu. 
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F.  fimbriatus  So.     Bergkalk. 
P.  forniicatus  So. 
F.  giganteus  So.        *      ,      .      .      ^ 
P.  liemisphaericos        .      «      .      . 


P.  h  a  m  e  r  o  s  0  B  So.  Bergkalki 

P.  latlssimuB  So. 

P.  lobatos  So.  -      - 

P.  longispinus.8.  P.  elegans« 

P.  M  a  r  t  i  n  i  So.  Bergkalk. 

P.  pecten  ? 

'P.  personatüs  So. 

P.  plicatilis  Sd«  -      ^ 

P.  punctatus  So.  \    -      -^ 

id.  Tar.  elongata.  > 
(Gryphaea)    5 

P.  rostratiis  Sow. 

P.  rugosus  Bergkalk. 

P.  sarcinolatus   «... 


P.  scoticuB  'i 

P.  spiiialosas  So. 
P.  sulcatuB  So. 


Bergkalk. 


P.  transTersut  Bergkalk. 

P.    .    .    ?    .    j    <    «    .  Gres  quarz,  niicace'. 

üncites. 

U.  ffryphoidei  D.  So. 
Terebratula  gryphu^  Scä. 
Grjphaea  terebratuloidea  Bv, 

S  t  r  7  g  o  c  e  p  li  a  1  u  s . 

8t.  BurtiniD.  > 

Terebratula  BürtD.  )        ^      *      *      * 

St.  elongatuB  G.  > 

TerebratU'l.  rostratus  Sgh.  ^    '      *      *      * 

Spirifer. 

S..,at«.     ;  {  Se*z?ch.teü..i 

S.  ainbigttus   So.        .«/««# 
J,   1Ö30. 


SlankenheiM, 

Visi^  Ratingen* 

Ratingen, 

van  Diemens  Land. 

Catshifl-mountains.     ^ 
Jfbuny  ^  Lexington. 
Eijel,  Leffe  b-  Dinant» 
Ratingen. 

Rat  in  gen. 

Ratingen,  Visi* 


Bensberg. 

Visi. 

Catahitt  -  mountainii 

EifeU 

yuie. 

Eifel 

Vis^,  Ratingen, 

Visi. 

Catshill  -  mountainii 

Visi,  Leff4. 

Caen.        \ 


SRenshetg 
Paffratt 

Benahergi 


Pöseneck* 


RatifigeHi  MaiikenMmi 
16     * 
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iTegtbntmUtmmänfmhämi      '     '      '  ««•«»Sr- 
&  %is«le«t»  9m.       Bn^alk.  Für. 

8.  ewspidiatm«  So.     /  5fr"t&^ 

acJUirtastiefffTiBJ  -      -      -  j«^^«a«iiu 

&  diisftaM  So £i/e{. 

&  glslker  Sov.  Bergbüfc.  Ratimgen. 

&  liaeatas  Sow .  •   Dmlley. 

oCSCCO'-SCC 

8.  aiiBiflias  So.  filadbnAeni. 

8.  oblatas  FtMf. 

8.  obtasns  So. Ratimgtm. 

8.  piflg'mis  So. Dubltm. 

8.  plieatus  m. Ratimgvu. 

8.  rotaadiatiio  So Vim^  DMm. 

8.  Sowerbyt         .......  Rfd. 

8.  striatns      .^ Mareke  es  /a 

8.  tri^#Balis  Bergialk.    .      .      .  Ratmffen ,  Fite. 

Dolomit.  Ratimgen. 

€ralmei.  Sundwieh  h.  /jerioJbi. 

8.  Walcotti  ?  ItaenigTii. 

8.  .    .    ? .  Bew^berg. 

Terebratula. 

T.  alata  Lau.  ßjfel. 

T.  af fj»ts  So A/el. 

T««caminata  So Ratmgeny  EngUmd. 

T.  apertarata  Son. 

T.  atpera  Sch. Eifel,  Bttuberg^ 

Ckristiania, 

10  Galmei     .  SundvncA. 
T.  fiilobata  D. 

T.  com  prima  ta  Sch.  Eifd. 

T.  concinna  So Eifeh 

T.  cur V ata  Sch. Gerolstein. 

T.  cramena  So.  Bergkalk     *  FUe. 

T.  decussata  Lisi.  Gerolstein, 

T.  excisjDB  Scn Eifel 

T.  explanata  Scn Blank0theim, 

T.  hjRterolita  )  Lahnstein^Hüekeswogem 

Hystnrolites  vulvariiis  Sch.^  in  Galmei  y  Sundwieh. 

T.  h  a  8 1  a  t  a  .      .    ' Fisd. 

T.  indentata  So.       .......  Vise,  Rat%ngen< 
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T.  imbriGata        »  -,.,  . 

T.  similis  ScÄ.     f ^»i«' 

T.  intermedia  Lau.        .      .      «      .      .  Eifeli  Amema. 

T.  laevigata  {ScH.  p      .      ,      .      .      .  Vise,  Rtttinfren, 

T.  lyra  So Eifel. 

T.  lineata      ........  Ratingen. 

T.  lacunosa  jScA Fise^  Aonveffen. 

T.  lateralis  So. Blankenkeim, 

T.  Mantiac  So. Blankenheim. 

T.  monticulfttiia  Scn.>  «. - ,     ,^.  , 

T.  sella  ^       .      .      .      .  Fafel,   Vtse. 

T.  media  So Lexington  (^.  Amer.) 

T.  nnmismaiis  Lam.     in  Galmei  Sundwich. 

Uebergangskalk  Blankenheim, 

T.  obliqua  So.  Blankenh^m,  Ratingen. 

T.  oyalis  Lam.      .....*..        ? 

T.  ostiolata         .      .    -.      .      .      .      .  Eifel. 

T.  paradoxa  * 

Hysterolites  liystemus  ScH.     .      .      .  CaUhill^mountain^. 

\  Lahnstein. 

_,  ,.  Crefeld  (aneeschw.) 

Hysterohtes  paradoxus  Scii.      ...  -    -  -      ^ 

T.  priBcus  ScH .  Eifel,  Urft. 

T.  plicattlis  So Eifel. 

T.  pumila  Lam Stolberg. 

T.  resapinata  So Ratingen,  Blankenheim 

T.  striatula         .      .      .      .      .      .      .     ' Blankenheim,  Ratingcn.* 

Christiania. 

Trentonfalla. 

in  Galmei  herlohn. 

T.  spinös a  in  Bleiglanz  Yorkshire. 

T.  spcciosa  Sch Mfel. 

T.  sacculusSo Blankenheim. 

T.  Testitus  Seil,  var Fis^, 

T.  W  i  1 8  o  n  i  So w. Porsgrund  in  Norwegen. 

Orthis\ 

O.  elegantula  Dalm.      .  .      .  Blankenhettn. 

O.  testudinaria  DAI.M.       .  /.      .      .  Blankenheim. 

^'  -     * ,  MoscotD. 

Ob     hielier     noch? 
Monotis  Bbontt. 

M.  salin ar ins  Bronn.      <  üebergangÄ ? -   Dürrenbertr  b.  Ballein. 

Fectinites  salinariusScH.^      Kalk. 
M.  inacq[uivn]yiB  Bronn.      -        -  -        - 
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VL     Lamellibranchier. 


Cardium. 

C.  coitellatam  Mv.    Uebergaogikalk.  Eibertreutht  Prag. 

C.  eloDgatom  So Batingen, 

C.  hibernicam  So.         Ratingen. 

C.  hybridum  Mv.         Uebergaogikalk.  Elhersreuih, 

C  inTeriom  ^ 

Bucarditei  byitericoiScH.)    ^• 

C  laeT.igatum  Mv.      Uebergangikalk.  ' Elhersreuth. 

C  lineare  Mir.                   -           -  -       -          ,» 

C.  priftcam  Mü.                 -           -  -        -        Prag. 

C  ftriatam  Mr.               -           -  -       - 

Cardita.                              -  v 

C.  cottellata  Mv.           -           >  -       - 

C  gracilif  M*.                -           „  .       -          . 

C.  plicata  Mrf                  -           -  -       - 

C.  tripartita  Mv.     •       -           -  -        - 

C.    .      .    V  ^ .      .  Raiingen. 

Isocardia. 

I.  Humboldtii  n.     verkiest    in   Grau-  fVissenbaeh  bei  DiHen" 

wackenschiefer.  btirg, 

.    Cypricardia  (an  Inoceramus?) 

?C.  incerta                  grei  qaarx.  naicacd  May  hej  Coen. 

?  *C.      .                            Uebergaogikalk.  Bentberg*    * 

?  C.      .      .      .      .         Grauwacke.  Eifel 

?  C.  annulata  m.     Bergkalk.  Fis^, 

Astarte. 

A»  rogata  So ^Me,  Ratingm. 

A.  caneata  So.     ......      .  Kaftti^eii. 

Pecten.  / 

F.  priscut  ScH.          Ratingen. 

%';JoVh!.«.t»i        •      •      •      •      •      •  Cat.m.nu^ain.. 

Posidonia  Bronst.  ' 

P.  Becberi  Bbonn    Graawackenschiefer  GeiitL  Bergh.  Herhorn. 
F.  longitadinalit  Ba.  (Tar.  praeced.) 

Lima, 

L.  antiqnata?  So. Fori;  (upper  Canada) 
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Vulsella. 
V.  lingalata  m.  Bergkalk.      ^  FU^, 

Ostrea. 
O.  prisca  m.  . Vwc. 

HinDites. 
H.  BlainTillii  m.    .....      .      Eatiugen, 

Gryphaea. 
G.  terebratuloidea  Et. 
S.  Uncites. 

C  h  a  m  a. 
Ch.  antiqua  dl  >  n^*:^^^ 

Latraria. 

L.  gurgitiB  Bo Batingm, 

li.  rostrata.  ?     * 

Mya. 
M.  mandibula  So Ratingen, 

An.atina. 
A.  sulcata  Br Ratingtn. 

Cras^atella. 
Ci  lamellosa  Lau Blankenkeim, 

M  o  d  i  o  1  a. 
M.  Goldfaitii  m.     .....      .      Ratingen. 

Mjtilus. 
M.  mioimat  m.  Paffratk. 

M.  carbonarius        Graawacke.  Ratingen. 

Lucina.  , 

li.  scopulorum  Tar.  Bo Paffrath. 

Tellina. 
T.  lineata  m.      .      ^ '  Ratingen. 

Solen« 
S. ?(an  Pandora)  Graawackenschiefer  .  Geietl  Berg  b.  Herhom, 

Hippopodiu'm. 

H.  abbreTiatum  G.       .      .      .      .     ,       (  Paffrath. 
Buccinites  abbreyiatas  Scn.  <  Bentherg. 
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VIL     Trilobiten. 

Calimene.        * 

C.  Blumenbachii  Bc.  a.  Uebergangsb.  Dudley,  TitnianfäÜi, 

Blankenheim. 

b.  Graoiraclie  Lahünaudiere  b.  Nante$^ 

C  macroplithalma  Bc.  a.   verkiest  in 

Grauwackenschief.  Dillenburg. 

b.  Graiiwacke.  Ratin f^en. 

y  c.  Berg  kalk.  Ratingen, 

C.  Tristan!  Be.   in  a.  Uebergangstbon- 

schie^r.        .      .  Angers, 

b.  Grauwacke.  Lahünaudiere vu^^nvUle 

c.  Kalkstein.      .  Geneseefalls. 

C.  variolaris  Bg Batingen. 

C.  Schlotheimi  Bronn Blankenheim. 

C.  lati fron 0  Bronn Blankenhdm. 

Asaphus. 

A.  Hausiuanni  Bg Ottawa  -  River  {Canud,) 

in  schwarz.  Uebg.  Kalk.  Karhtein   u.   Küchel. 

Grauwacke.'  Catshill-mountaina. 

A.  Brongniarti     Gres  qnarz. micacd  May  bei  Caen. 

A.  crassicauda  Wahlb Oster gothland. 

A.  expansus  Waolb.     '..'.., 

A.  D«  Buchii  B«.        Grauwacke.  Eifel.' 

ejd.  Tar? Ratingen. 

A.  Sulz  er  i Gtne^  in  BoAmen. 

A.  cornigerns  >  rn^^u^t.^:^ 

Trilobites  cornigerns  Scn.  <       *      *      *  ^^««*««Ä«'»- 

Ogygia. 

O.  Guettardi  Bg.    Uebg.-Tfaonschief.  Angere. 

0.  Desmaresti  Bg.        -        -  -    - 

Paradoxides. 

P.  Tessini  Bg.    .*......  Gine%  in  Böhmen, 

P  Hoffii  G. ;  Ginet. 

P.  spinalosQs  Bg Ratingen. 

A.gnostus. 

A.  pisiformis  Bg.  )  '  n.#^^„.„*Ai««J 

Battas'  pisif.  Dalm.  J      '      '      '      '      *  Ostergothland. 

Isotelus.       ' 

'•JuifhV.Xceph.la.STOc«J-      '  ««to.^.tt.(i.iVfe«.K> 

1.  planus  Dbkay.  ) 


Asaphus  gigas  Dalm. 
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VIII. 

Graphtholitfaes. 


Pflanze 


G.sagittariuf  Lam.    Calcaire noiratre \ 
der  Nemertesia  anten-      fissile  Aq  irtLn-^  FeugueroÜe»  bei  Caeti. 
nina  u.  Afnathia  lya-    'sUion.  7 

digera  ähnlich. 

Calamites  In  Grnnwarlie: 

Schiste,  gresinterrae- 
diaire  et  anthracite. 

Andref  Pflanzen-     Anthracit 

Abdrücke     Terrein  d^anthra-  . 
ctte  intermediaire  7 


.A 


Val.  St.  Amarin 
{Haut-Rhin). 


Zandweiher  in  Baden. 


B.      Zweit  «^  A  btheilung. 


H.  Steinliohlen  -  Gebirge  - 
( Kohlen8(;hiefer 
<  Kohlen  -  Sandstein 
(Thoneisenstein  mit  Fischen 
und  Püauzen. 

b.  Rothes  Todtliegendes  *) 
Granes  Tod t liegendes  **) 

*)  im  Kif Häuser  b.  Nordhausen 
mit  Holz  und  Pflanzen-Ab- 
drucken. 

**)  im  Orenfturg-ischen  desgl. 

c.  Bituminöser  lllergelschlefer 

(Kupferschiefer) 

d.  Zechsteiii  und  iRauchkalk 

(Alpenkalk) 

e.  Bunter  Sandstein 
Jüngerer  bnnter  Sandstein 

zumal  mit  Pflanzen. 


Terreirt  honiller  ' 

Coal-formation. 
Millestone  Grit  and  Shale. 
Coal  measnres. 

Exeter  red  conglomerate. 
Gres  rouge.  » 

Ps^te  rougitre. 


Copper  -  slate. 

Schiste  bitumineux  Pen^n 

'  BaONGN. 

Magnesiato  Limestone. 
Calcaire  alpin.  ^ 

New  red  Sandstone. 
Gr^s  bigarre. 


S  t  ea  n  k  o  h  1  e  n  -  G  e  b  i  r  g  e« 
L     Cephalopoden. 


Orthoceratites. 

Orthocera  Stein- 
haweri  So. 

Ammonites. 

A.  suberenatuB  Scr. 
A.  Ltsteri  So. 
A.  sphaericns?  s.  o. 


Stinkkalk  der 
Steinkohlenf. 


I  Vhoquier  bei  Lüttich. 


a.  in  bitumino-  Ca.  W'wrden. 
sem    Schiefer  <b.  Melin.  ^ 

u.  darüber  in  (  c.  Choqmer  b.  hüttich, 
Nestern  merecligen  Kalks  im  Hangen- 
den des  KohlenflÖtzes.  b.  —  ?  c.  in 
Alaunschiefer.  V^l.  A.  sphaerfcu» 
(|er  Uebergangsfortiiation  S.  !22d. 
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A.  primordialis  Sch.  in  bitnnpiinöseiii   i Werden, 
Schiefer. 

A.  lacer. Lüttich. 

Nautilus. 
Pf.  ? in  bitumin.  Schiefer.    Werden, 

IL     P  t  e  r  o  p  o  d  e  n, 
m      Gasteropoden, 

Euomphalus. 

!|5.  pentangul^tni    Bitumin.  Schiefer.     Werden. 
der  kohienformat 

IV.     C  i  r  r  h  o  p p  de  n. 

V.     Brachiopoden. 

Terebratula. 

(T.  crumena  Ampelit«  alumineui;        Andrarum- 

Pentamerust  • 

F.  Knifirhtii  So.     In  Mereeln  zwischen  ^  n    «.  ^ 
^  Ucberg%  a.  Koh^eng.  ]  ^oehum. 

Lingula, 

VI.     Lamellibranchi^er,  « 

Pecten. 
F.  papyraceus  desgL  Werden^ 

Hyatella. 

H.  carbonaria         .,,.,.      Nieder-Stauffenboi^  ht\ 

Cttsel 
Saxicaya. 

9.  Blainviliii  m,         ,      ,      .      ,      ,         -      ^ 

Yulsella. 
V.  elong-ata  Bv.        ,,,,,,      Werden, 
V.  brevis  Bv.      , -       - 

Mya?  » 

M.  teilinaria  .     .  P'al  henvit  b.  Lüttichn 

M.  ventricosa  -        - 

m.  niinata  , Camerberg  hei  Ilmenau^ 

^Vnio  acutus  So.   }       Kohlengebifgc        Zeche  Tanne  b.  Bochum 
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Mytilus. 

M.  crassus  ?        /  «w-    j 

Mja  sulcatä?     j      ••»•«.  •    frerden. 

b.     Todtliegendes. 

£i|uiset  aceae. 
Ein  Abdruck  aus  dieser  üötfeAam;» 

Familie,      im Rothliegend.     (Hoiite  Ä'aone). 

c.     Kupferschiefer. 

Palaeothrissiim. 

P.  magnum?Bv. Afaiw/cW, 

P.  inaequilobum  Bv.      Kohlenfonn.  ?        Jutun. 

Palae  oniscum 

P.  macropterum  Bronn.       ,      ,      :      .      Börtchweäer  i.  Üundß^ 

rück.  ^^ 

Productus, 

P.  longispinus  So.  >  ^  ,       ,...-, 

GAyphites  aculeatus  Soh.|         '     *      '      Sckmcrhich  l  Thüring. 

CupressQs. 

C  Ullmanni  Bbonn. 

d.     Zechdtein. 

Productus,  j 

Pr.  aculeatus 
Gryphites  aculeatus  Sch.    .      ,  '    ,  {'Büdingen  v 

Productus  scabriculus  So,  (Newtadt  an  der  Ort«, 

-      horridns  So. 

Pr.  rugosus Ädpsci»  b.  C?erfl. 

Pr.  speluncarius  )  d- 

Grjrpbites'  speluncaritts  Sch.  )         '      '      Röpaen. 

Spirifer.  v 

Sp:  trigonalis  So Mopsen. 

Terebratula. 

T.  intermedia          Röpaen, 

T.  inflata .      _ 

T.  cristata    .,,,.,,,  .      . 

T.  lacunosa        .      .     / «      . 

e.    Bunter  Sandstein. 
Turritella. 
iT.  Schröter! 
Melaiiia  scalata  Bb, 


J  .      :     .^^     Sulshad  (Ba$  Rkm). 
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T.  terebra Sulzhad. 

Natica.  -       ^ 

N.  Gaillardotii  VöLZ.       ....-- 

Pullastra. 

Vehue  pullastra  .      ,      .      •      •      Olt  Salt  Plana,  in  Lor 

gern  über  der  Kohl«. 

Trigonia.  - 

T^igonellites  yalgari«  Scir.  Dompteuü  {Meurthe). 

Plagiostoma. 

PL  Uneata  >  Sulzbad, 

Chamites  lineatas ,  Sch.  )    '      ' 

PI.  striata 
Chamites  striatas  Sch -    *- 

Mytilus. 
Mytilus  socialis  Scic,    ....-- 

Mya. 
Myacites  elongat^  Sch.       ...--' 
Myacites  musculoides  Sch.     .      .  -    -  ,  ^ 

Calamites, 
C  arenaceus  Jag -^    - 

Anomopteris.  f 

A.  Mougeotii  Bg.         .      .      .      .      >  -    - 

Filicites. 
F.' Bcolopendroides  Bg.  •         -    - 

C     Dritte  Abtheilung. 

Groupe  Conchylien  Bg. 

Muschelkalk.  Cakaire  coqaillier 

Shell  limesione.  , 

Im  Muschclkalke  kommen  die  ersten  Belemniteä 
vor.  Auch  enthält  er  Reste  von  lehthyosaurüs 
und  Plesiosaurus. 

I.     Cephalopoden. 

Nautilus. 
T)(.  bidorsatus  ScK Weimtar, 

Ammonites. 
A  nodös  US  Scm.      .      .      .   s  .      . -.  •      WeifMir,  ^ 
A.  bipartitus  Gaijll.    .      .      .     V"  .      lAnifiviaM. 
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A.  Henslowi  So Bainwik. 

A.  ein  et  US 't 

Bhyiicholithes. 

R.  hiruntlo  D^O&B JUmeviÜf. 

R.  Gaillardoti  d^ObbJ 

Cimchorhiochut  Bt.       ^    •      •      •      • 

n.    Pteropoden. 
m.     Gasteropoden. 

Buccioam  (obsotetum) Croitfngcn. 

Tu^rritella. 
T.  terebralis'Scn Pf'i 


IV.    Cirrhopoden, 
V.    Brachiopodaa. 

Terebratula. 

T.  peroTalis          Jena. 

T.  8  uff  lata Jena. 

T.  vulgaris GMingen. 

T.  orbicnlata Bamberg» 

VL    Lamellibranchier. 

Trigoni^.  \ 

Trigonellites  Tttlgaris  ScB.        .  ^Tetmor,  J&lanfon. 

pesanseria  Scb.       •      •  JCfunmUe,  ifp«6acft. 

M  7 1  i  1  u  8. 

H.  eduliformis    .   ' iDürrhüm* 

M.  socialit             Weimar ,  LuneviUe, 

'  '  Mya. 

iHjracites  muscnioiileii  ScR.    .      •  Jfeimar. 

r         intermedia«    ^.      .      .  Meviirei. 

Pecten. 

P.  reticülatus  Sch G6ttingen. 

O  8 1  r  e  a. 

O.  apondylaides  ' ^ueHMurg. 

Cardium. 

C.  str  i  atuni                   }  a 
Chamitos  ktriatus  Sch.  ^     •      •      •      • 
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Plagio  Stoma. 
P.  spinosa      .    .      ^     .      .      .      .      .         t 

P.  1  ine  ata      , MoMaeh,  MiehektadU 

Borgen.   ^ 

P.  rigid  a      .      .      .  .  .  Rauhthal  bei  Jena*     «^ 

P.  la'eTigata 
Ostracites  Pleuronectites  laevigatus  Sch.  Mosbach, 

P.  Mantelli 
O.  PI.  discites    .......        ? 

Vn.     Crustaceen. 
Palinurus« 

P.  Sueurii  Desmab.  )  n,7—*-;«. 

Macrouriteagibbosus Schübl.  \       '      '      vurrnetm. 

VIII.     C  r  i  n  ö  i  d  e  e  n. 

Encrinites. 

£.  lilüformis Heinherg  h,  GöUinßen» 

E.  epithonias    .      ,  .      •      .      .      Solothum, 

D.     Vierte    Abtheilung. 

,         Bunte  Mergel -Formation.  ;  JUarnes  iristfes. 

Keoper  -  Formation.  Yariegated  or  red  marl. 

^  Manche  Qaadersandsteine. 

Allgemeine  Bemerknngeii. 

Wenn  zwischen  di6m  bunten  Sandsteine  und  den 
bunten  Mergeln  der  Muschelkalk  fehlt,  so  bilden  jene 
zwei  zusammen  den  ^New  red  Sandstone  and  red 
marl "  der  Engländer. 

Die  Pflanzen ,  welche  zwischen  der  Kohlenforma- 
tion und  der  Kreide  vorkommen,  sind  eigenthümli^ 
eher  Art:  meist  Cryptogamen,  Cycadeen  und 
Copiferen. 

Posidonia. 

^  /       Mn  dolomitischem  \ 

P.  Keuperina  Toi.'^z.  }  Schiefer  zwisch.  SHalZ  (fFürtemh.J, 
(. Muschelkalk  u.    ) 
Keuper. 

Andre  Bi Tal Ton,  klein,  (desgl.  und  in  >    nürrheim» 

Keupergyps.  >  *     ' 
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Saxicara. 

S.  BlainTillii  in  Mergelschiefer     Bollbrann» 

der  Keaperkohle. 

Tellina. 

T.  striata  im obern Keupereandit.      Vie, 

(Qaadersanditein).         {Mmi,ih€\ 

Peeten  \ 

Modiola  >   deigl.  Sallon  ( Haute  Stume). 

nndeatl.  B  i  T  a  1 T  e  n.  ) 

Ichthyosaurne  )  über  d.  Leiten Iroble ,  \ 
F 1  e)s  i  o  8  a  tt  r  n  8      )  unier  dem  Gy [^ se  der  >  Dürrhßim, 
'  Keuperformation.        ) 


(FortseUang   folgt) 


U 
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Auszüge    aus    Briefen. 

MittheiliiDgen  an  den  Geheimen  Rath  v.  Leoivhard 
gerichtet.  ' 


Calaniaj  22.  August  1829. 

^a  Folge  meiner  Beobachtungeo  über  den  Baialt  in  Sicilien 
unterscheide  ich  eigentlichen  Basalt  und  basaitisehe  Lara. 

Unter  pasalt  Terstehe  ich  ein  aus  Angit  und  Feldspath  ge- 
mengtes Gestein  mit  glasigen  Körnchen  von  OÜTin;  dicht,  ohne 
krystallinisches  Qeluge  was  den  Teig  betrifft,  fest  und  in  meist 
fünfseitigen  und  gegliederten  Säulen  Torkommend.  Dieser  Basalt 
kommt  auf  unserer  Insel  am  Gehänge  und  am  Fufse  des  Aetna 
▼or,  umgeben  tou  einer  Sandstein-  und  Thon- Formation;  die 
Lagerungs- Begehungen  ergeben  sehr  augenfällig,  dafs  die  Ba- 
ralte aus  der  Tiefe  heraufgestiegen  sind.  Untrer  solchen  Lage- 
mngs*  Verhältnissen  seigt  sich  der  wahre  Basalt  auf  Sicilien  aa 
keiner  andern  Stelle  weiter,  als  am  Hügel  della  Trezza  in  der 
Nähe  der  Cyclopen- Klippen.  Diese  Felsart,  obwohl  vulkani- 
schen Ursprungs,  hat  nicht  die  Kennzeichen  einer  Jjai^a  und  kei- 
ner der  mit  ihrem  Auftreten  rerbundenen  Umstände  charakteri- 
sirt  einen  Strom ;  sie  wurde  auf  eine  Ton  den  vulkanischen  Strö- 
men Terschiedene  Art  gebildet,  und  gehört  folglich  nicht  su  den 
Lavea. 

Die  basaltische  Lava  im  Gegentheil  trägt  alle  Merkmale  ei- 
set Tulkanischen  Stromes.  Sie  besteht  aus  Augit  und  Feldspath, 
und  umschliefst  nicht  nur  Korner  Ton  Oliyin ,  sondern  auch  schöne 
Augit-  und  Feldspath -Krystalle.  Der  Teig  ist  augenfällig  mehr 
geschmolzen;  die  Säulen -förmig  abgesonierten  Stücke  zeigen 
■ich  gegen  den  untern  Theil  des  Stromes  stets  regelloser,  die 
Winkel  scharf,  die  Gliederungen  ungleich;  das  Säulen  -  artige 
Aussehn  yerliert  sich  mehr  und  mehr  gegen  die  Oberfläche,  die 
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Lava  vlrd  in  ihrem  Isnern  ganz  homogen,  und  hat  kein«  regel- 
mäfsigen  Spaltangeii  mehr;  Endlich  findet  man  die  Oberfläche 
(|chlackig,  ranh^   wie  bei  allen  nenern  Laren  der  Vulkane. 

Ich  zweifle  daher  keineswegs,  dafs  wahrer  Basalt  die  Basis 
aller  basaltischen  Laren  geliefert  habe.  So  fand  ich  —  wie  Sie 
dies  in  meiner  Abhandlang  über  die  erloschenen  Feuerberge  de« 
f^al  dt  Noto  sehen  werden  —  dafs  die  kugelförmigen  Basalte  mit 
yerglaster  Oberfläche,  so  häufig  bei  den  erloschenen  Vulki^ifien» 
nichts  anderes  sind,  als  der  Basalt  selbst  angegriiTen  durch  mi* 
kanisches  Feuer,  umgewandelt  auf. verschiedene  Weise  nnd  wieder 
ausgeschleudert. 

Ebenso  habe  ich  beobachtet,  dafs  die  Vulkane^  wo  Basalt 
vorherrscht ,  nur  augitische  Laven  liefern ,  während  man  in  Stel- 
len, wo  Trachyt  vorzäglich  verbreitet  ist,  alle  vulkanischen  Er- 
zeugnisse als  zum  feldspathigen  Systeme  gehörig  findet.  Eia 
sehr  ausgezeichnetes  Beispiel  hievon  liefert  Sicilien  mit  den  nach- 
barlichen Inseln.  Alle  Vulkane  Siciliens  haben  nur  schwarze 
Augit- Laven  aufzuweisen,  f^st  und  ohne  'Verglasungen,  so  na- 
mentlich der  jietna  nnd  die  erloschenen  Vulkane  des  Fol  dt  Noto; 
aber  die  Feuerberge  der  Liparischen  Inseln  und  jene  von  Pantel- 
laria  erzeugten  Trachyte,  Domite,  Obsidianen  und  Bimssteine. 
Sonach  scheint  Sicilien  einen  basaltisciien  Kern  zu  besitzen ,  wel- 
cher sein^  Vulkane  unterhalten  hilft,  und  In  die  Runde  um  den 
Basalt  bilden  die  Trachyte  einen  Kranz.  Diese  Ansichten  finden 
Sie  weiter  entwickelt  in  einer  Abhandlung  über^die  Insel  Pan- 
ieUariaj  welche  ich  in  dem  4.  Bande  der  Akten  unserer  ^Aeeadf- 
*ifa  €?iosnlo"  bekannt  machen  werde*). 

*)  L.  T.  Buch  (plijsikal.  BescbreiliaDg  ^er  Ranarischeli  Inteln,  S.  33 1) 
tagt:  „Der  Jietnn  bildet  ein  eigettev  kleines  Sjttem,  weichet  mit 
keinem  andern  zusammenhangt.  Ersteht  am  Fufse  der  Granitreihen 
von  ^d/airiei» ,  welche  nach  Sicilien  durch  den  Granit  des  Monte 
Peloro  nnd  der  Berge  des  Capo  Mlläzso  fortgesetzt  sind.  Dafs  er 
wahrscheinlich  ursprünglicli  sich  aus  einem  Erh^ungs-Krater  ass 
Fufse  dieser  Ketten  erhoben  habe ,  lafst  seine  Lage  in  der  Mitle  ei 
nes  grofsen  Circus  vermuthen,  in  welchem  er  ganz  isolirt  und  ohn« 
alle  Verbindung  mit  andern  Bergen  steht.  Die  Thäler,  in  welchen 
nördlich  der  Flufs  Cantara^  von  Hanäacio  nach  Schiso^  westlich 
plid  südlich  der  Traina  y  von  Sronte  und  Adorno  gegen  Cßtnnin 
fiieCsty  scheiden  lOT  von  dieser  Umgebung.  —  Dieser  Erhebungs. 
Krater  mag  sich  aus  basaltischen  Schichten  erhoben  haben,  denn  von 
allen  Seiten  bilden  Mandeistein  und  Basalt  den  Fufs  des  Vulkans. 
l>ie  treffliche  Beschreibung  des  Abbate  F.  F£Rraiu  (Storia  gener^U 
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Anfierdem  yerdient  flio  Cgehpen -Inuel  eitie  besoniltfre  Beacb^ 
tnng  wegen  der  männichfachen  geognoetiichen  VerbaltniMei  die 
hier  beobachtbar  sind.  Sie  liegt  wenig  entfernt  von  den  übrigen 
Klippen  und  gan2  nahe  an  der  basaltischen  Küste  Ton  Trezza; 
allein  während  der  Basalt  in  allen  diesen  Gegenden  sanlenförmig 
und  gegliedert  ist,  seigt  sich  das  Gestein,  welches  die  Grund- 
lage der  Insel  ausmacht »  dicht,  und  enthält  ib. seinem  Teige «wei 
Dritthei.le  glasigen  Analsims ;  sonach  ist  hier  von  einer  neuen ' 
Felsart  die  Rede,  welche  sich  Tom  Basalte  sehr  Terschieden 
seigt,  und  die  ich  Analzimit  genannt  habe.  —  Der  AnaUimit 
setzt  die  niedrigste  Lage  der  Insel  zusammen,  und  enthält  mehr 
Analzime  in  der  Tiefe  und  in  der  Nahe  des  Meeres -Niveauos, 
als  gegen  die  Höhe,  hin,  wo  das  Gestein  anfängt  mehr  blasig, 
und  zellig  zu  werden ,  und  nun  zeigen  sich  die  Analzime  krystal«- 
lisirt  •). 

Was  das  Eiland  noch  denkwürdiger  macht,  als  die  eigen- 
tbumüche  Felsart,  der  Analzimit,  das  ist  etne  Mergel- Schichte, 
welche  dieses  Gestein  ganz  bedeckt;  deutlich  sieht  man,  wie  detx 
Analzimit,  ans  der  Tiefe  aufsteigend,  nach  maimichfachen  Rieh*« 
tungcn  in  den  Mergel  eingedrungen  ist.  Die  Wände  der  Spalten 
dieses  Mergels  -^  ich  skih  denselben  früher ,  wie  Sie  ans  meiner 
Ihnen  mitzutheilenden  Abhandlung  entnehmen  werden,  für  zer- 

deiV  Etnaf  Catania^  i?^^)  lafit  darüber  keineb  Zweifel.  Auch  sagt 
er  et  selbst  ganz  ausdrücklich,  und  unterscheidet  genau  die  Basalte 
von  den  Laven -Strömen  des  Vulkans..  Säulen  von  Basalt  finden  sieb 
in  grofser  Schönheit  zwischen  Adorno  und  Maretta ,  alla  Motta  und 
Ma  Ucatia^  südwestlich  von  Cataniaj  an  den  O^^c/o^en  •  Inseln  von 
Pretta  und  Castell  df  Ad:  QXW\i\  erscheint  darin  nicht  selten, 
Feldspatb  aber  nicht,  oder  doch  nur  selten  und  klein  an  einigen 
.  Stellen.  '—  Dagegen  sind  alle  Laven  des  Aetna's  sehr  ausgezeichnet 
durch  die  unglaubliche  Menge  von  Feldspatb,  welchen  sie  enthalten. 
Aufser  diesem  findet  sich  darin  auch  noch  Hornblende.  Von  Angit 
aus  diesen  Laven  wird  aber  nie  etwas  erwähnt.  Dies  Alles  läfst  wohl 
vermuthen,  dafs  sammtliche  Aetna -Produkte  aus  Trachjt  entstehen» 
nicht  aus  Basalt  und  basaltischen  Schichten  u.  s.  w."  d.  H. 


*)  Die  Krjpsulle,  dreifach  enteckte  Würfet  f^|i  den  von  Hr.  G.  gü- 
tigst mitgetheilten  Exemplaren,  sind  von  ausgezeichneter  Klarheit 
und  Gröfsei  indem  sie  nicht  selten  über  5  Par.  Linien  Durchme»* 
ser  haben.  d.  H« 
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•Martett  fiaiah  aft*)  '*•  seigensich  gaaz  ilberrindkt  mit  kleinen 
Aaalsiiü^Kvyvtalleik 

'  C   GBMMSZtjiRO. 


If^'Yotk  mm  11.  September  iBaÖ***). 
Von  Mastodon  ist  ror  Kunem  za  €&amfter«&urg^  (Pen«|flvtf-» 
nicfl^  eitt  Skelet  gefunden  worden.  DieiTe  Art  scheint  spätem 
Ursprungs  SU  seyn,  als  die  meisten  «ndern  der  erloschenen  groTseti 
Thierarten,  weil  sie  meist  in  Lagen  geftiAden  worden,  die  mit 
den  angeschwemmten  Land-Gebilden  znsanunenhängen ;  sie  lehtö 
wahrscheinlich  nach  der  Bildung  des  Flnth -Landes  (2>f7u- 
Dtiffn),  denn  man  findet  sie  in  Sämpfen,  Niederungen  und'Thä- 
lem ,  und  zwar  nur  wenige  Fufs  unter  der  Oberfläche ,  und  das 
ganze  Skelet  an  demselben  Platz  als  wie  da  begraben.  Da  nun 
diese  Knochen  den  Einwirkungen  der  Wasser  ausgesetzt  gewesen, 
ae  sind  sie  weit  weniger  mineralisirt  als  atidre  fossile  Knochen, 
aad  Alles  aufser  den  Eck- und  Backenzähnen '  zerfällt  in  morsche 
Stücke,  sobald  es  an  die  Luft  kommt.  Das  Megatherinm  von 
Georgien  und  Megalonyx  von  Kentucky  mit  Mastodon  und 
Elephas  sind  unsre  Torzüglichsten  Entdeckungen  unter  den  gro- 
fsen  Thieren  der  Terzeit.  Unsre  Höhlen  sind  noch  nicht  gehö- 
rig untersucht  worden. 

Joseph  Dkcafibld. 


Stuttgardt  im  Oetoher  1829.  • 
Als  Fortsetzung  der  auf  einer  im  Herbste  yergangenen .  Jah- 
na  unternommenen  Reise  durch  Sachsen  und  Böhmen  angestellt 
tea  Beobachtungetf ,  theile  ich  Ihnen  noch  Folgende» «mit.  Unter 
aeinem  gewöhnlichen  einfachen  Charakter  Terfolgte  ich  Ton  Krip- 
pen  am  linken  £26e-Ufer  ans,  über  Eunersdorf^  Rosenthal,'  Mar- 
^kerebaeh  bis  nach  Hollendorf  zunächst  der  Bbhmiachen  Grenze «  den 
Qnadersandstein.    Weit  häufiger  ist  er  in  diesen  Gegenden-  ans- 

*)  Mir  scheint,  nach  dem  kleinen  durch  Herrn  Giiiaitu.Afto  erhalte- 
nen firnchttüche  zu  urtheiLen,  dieser  •ogenanntc  Meißel  eini,,.sa(«nst 
feinkörniger  Tulkanischer  Tuff.  ^«^      ■ 

**)  An  Herrn' F.  W.  HotnivcsAus  in  Cr«/«/^isMst  $chreiben  geridtiiet, 
und  von  diesem  gütigst  mitgetheilt.  d-  H* 

J.  i83o/  17 
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Massen  mit  senkrechten  Albsturzen  nnd  flachei,  sdtener  «Mkl- 
gei^iGipMU)  9i»  iaf  Aer  rechten  Elbseite.  Hierher  gehören  be- 
sonders der  Sehnedferg  in  Böhmen ,  die  Kuppelsteme  bei  IfW/ipen , 
der  Pft^enttein^  Gorisckatein ^  Rotkttein^  Quirle  KatMttein^  der 
kleine  und  grofse  Zsckirmtem.  Auch  hier  breitet  sich  eine  reiche 
Wald-y«getati<ni  nber  diese  F4>rination  aus.  JSibcfi  eiirenOidlDli- 
chen  Contrast  bieten  die  nackten  heben  Feisvände  der  ieol&rtui 
Qnadersandsteiii'-Bei^e  gegeü  das  dunkle  Grdn  der  siuiaehs4  ihi<sni 
Aberen  Rande  üppig  eUporstrebenden ,  Sttw  Theil  diclit  geMl^g* 
ten  Fiehten.  ^    - 

Bei  HoUemdorf  "verläfst  man  den  Quader -Sandstein  «iid  be- 
tritt den  Gneifs  des  Erzgebirge,  Das  gegen  ^UMevb«  eich  hcor^ 
abziehende  Thal  scheint  hier  eine  €ltrecke  ^eit  aaf  der  Grenze 
heider  Formationen  eingeschnitten  an  seyn.  Unter  sehr  modifi- 
cirten  Gesteins -Yerhältnissen  zeigte  sich  der  GneiAi  zwischen 
Peterewalde  und  Ciifm.  Hier  stnrtzt  er  plötzlich  beinahe  9CMK  Ton 
der  Höhe  bei  NoUendorf  herab.  Auf  der  letzteren ,  welehe-  ala 
das  nordöstliche  Cnde  des  Abfalls  Yom  Erzgebirge  gegen  daa 
Becken  der  Bila  angesehen  werden  kann,  bfetet  -sich  eine  herr- 
liche Ansicht  des  Böhmischen  Mitteigebirges  übt.  Kegelförmige 
6erge  in  Menge  über  einem  mannichfach  ungeregelt  yerzweigten 
Terrain  erhaben,  yerrathen  aus  der  Ferne  schon  die  geognostl- 
sehe  Constitution  desselben.  Ein  Blick  von  den  Höhen  des  Erz- 
gebifges  herüber  nach  den  eigenthümlichen  Berges -Formen  er- 
regt die  Sehnsucht  nach  ihrer  näheren  Bekanntschaft,  —  nnd  so 
steigt  man,  gespannt  auf  das  Yerhalten  der  Tulkanischen  6e- 
ateki»,  #4>n  wielthen  der  ädfsere  Charakter  des  Gebirges  dem  Geo- 
4[;nnstett  «o  Tiel  verspricht,  von  dem  einförmigen  granHilichen 
fiMib-Gebiigs  herab,  «ad  «üt  einbm  tafhr  MannicfafaUigkeit 
•darbietenden  Gebit^s'^  Gebiete  ««.  ^ 

Mein  Weg  führte  mich  von  Jtbesmu  über  Schüibritz  «tteh 
Mmig.  iJ«|paflhr  dito  Hälfte  lüisser  Strecite  hehält  «an  vmi  jfr^ 
4slou  hnaail  noch  den  Oneif^  t>^ ;  «Isdann  beginnen  basaltiseh* 
Gestein»:,  w^che  sich  Anfangs  zu  beiden  Seiten  der  GMsel^^büeh 
in  isolirten  Massen  (Stritsizowitzer  Berg,  Bihana  Anhöhe)  er- 
•hdbto.  Hletnnf  steigt  das  Gebirge  »uf  der  re<i(ten  Seite  der 
t0ielMifee  geg^  TütinHz  herauf,  und  «s  Htfttelfit  hier  der  Basalt  im 
Zusannhenhange  fortzusetzen.  Sandma'ssen,  welche  sudwestlich 
.von  Peckau  mit  Töpferthon  wechsellagernd  gesehen  werden,  «r- 
inaern  an  das  JBraunkohlen- Gebirge  { Melasse^.    Btald  wird  man 
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Aeite  4ef  CM^Mhm^  mmi  4»MeilbeB  VweMU  Q^v^n.  ^  Das  im 
OttrchMliakt  katt«  4^  mftchtig«  Lag«r  ItofuMl««  sich  im  Lotto«. 
WiMeY  ist  wiedtfr  too  1»1mi«b  Thoiiliig«rB  mit  •Sand  wediselod 
-IMtilkt.  lieber  4as  Yorkomn^a  dar  gebraaatea  Thona  aad  dar 
•tAu^l^rea  liiatt^EiaaiHrtaina  «wiacbaB  Perkau  «üd  Aufaig  wurde 
»ir  mdito  Mtaaats  dodi  iat  a»  nehr  wahraolMiaiioii,  iafs  aia  das 
^4cMgehenda  ia  B|aad  gava^iiieBar  BranakaMea-Lagar  begreoicB, 
-dam  ihn  Satetdumg  iwfd««kaa  aia  aiaher  4er  Wi^kang  aoldiA 
Bräade. 

Oeagnaatoa,  wei^lieB  lAagareCak  daa-Aftttttr^aftirg-e  au  be^- 
4chten  a4aiib|  bt,  «öciita  die  nMeaa  Umgebang  van  Jyfsi^  uoA 
4at  0»biiga  T<aa  da  aal  baidan  Sekett  4af  126t  naah  Lokom0s 
iMaanlala  ataar  aaisgfältigaia  KrtHaag  w«Hh,  aa  empf^lea  aey«. 
fia  babai  TvAkadwdiaa.Gi^itfpa,  graMentbalU  aaa  nwaalohAih 
üben  iMiiritiBcben  I^Tan  bealaha«d,  bildet  iaft  aüeatbaftbeo  die 
.abattft,  acbmff  in  daa  laätanlpr  ataak  eiogeengte  Thal  herabitöp- 
•seodaa  Maasan.  Von  beaanderaat  lateDeBaa  itt  das  Basalt-Oebirge 
4es  H^&Ueku  b«i  ÜMudaffM  «iil4asjainge  bei  Rühoidorfel,  in  wel- 
4liaai  die  sa  aasgaaaiciiBetea  Cbabaaiaea  Torkommen*  Im  leta^ 
If^aaatan  Orte  bat  maa  eine  SteUeaaldecItt ,  wa  aich  prismatl- 
airtev  Saadstaia  ia  Menge  an  Basalte  «eigt*  £r  stänsMiit  aaf  daa 
aailkaauBenata  ant  dam  übaraia,  sRidchan  der  Basalt  des  iVi^ 
4$n$Ukis  bei  Budkigm  in  der  ff'eiterau  uanBehlLafiit.  Nur  alad 
4iasas  Brachatiakr  bimtan  Saadsleias , ,  vi|iaea4  die  Ton  WAas** 
4nr/«{  4eai  ^^oadar.'-Saodalf^  >Ba^aliaBQ&|  aber  beide  wahUaa  ge« 
irife  ilnaeb  «^laidba  SMMß  umgebildei.  JUaular  Ist  4ie  Steile,  wa 
4iciaaB  die  x^alkaaifdha  TlMaria  der  Basalta  km  aia  so  klftrea  liaht 
atelleade  PbanaiBan  aa  Tagie  g^ilagt  »rar,  Tlieila  versabuttet^ 
Tbetla  «beiiifint.  Sultan  si^bik  man  noeh'  Sj^ujren  auf.  der  Ober« 
MehB.  JH>ft  Wm^B9^U93tktMler  iä^ckß  jin  Aufyig  beaiAi  damals  naek 
l^ise  Anainyil  itah  fm  jSwiiqiiiwigea  nicht  lOppa^aeadaa  Stinckea. 

niojqomii  Uli  ip  4ißmf  ^^gf^  »neb  ,niaht  a^ten,  Er  zeigit 
•ich  i^  Uw^Fßß  y^^ma^li^  /»»W^.  .  F<ilgQtide  #^rge  bestebea 
damas:  Mßrßf^ksrg  |>ai  J^fig  (den  Oryetognoi^e«  raluvülic)uit 
bekannt  d^r<$h  4Äe  ac^aiiea  Nf^re^ibe  päd  .Al^üg^e),.  ScArdci;«ii« 
^$tem,  Blßnke^ein,  ^tuflKbfirg  Ua  ISthwarztb^l  y  EietcbelbergAU 
der  Krammel^  ZtegßnJtnerg  bei  W^ßaeji  j(der  Pbonolith  des  Zieg^" 
herge$  enthält  ausgeiiseichtie^e  Ti^^nite).  Baa  für  Phonolith  ai^s^ 
gegebene  Ge&tein  mehrerer  dieser  Berge ^   besonders  der  beiden 
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«ratgenannten  «prieht  offenbar  tracbyüiehe  Okmakjtnte^mukr^wüA 
ich  bin  nicht  abgeaeig;t,  dasselbe  unbedingt,  dafür. aomtclMso, 

Von  Aufsiff  fährt  der  Weg  über  ein  hohe«  Basalt- Gebirge 
aber  Ellenbogen  nach  Stehen.  Einige  der  höchsten  Puncte  dessel- 
ben sind'  der  Golchenherg  und  Ellenboger  Berg.  rVom  letsteiten 
■übersieht  man  einen  grofsen  Theil  des  Ton  -.LowoBÜsf  her  an  der 
linken  £26e  Seite  sich  heraufziehenden  Tulkanischen- Gebirges. 
Von  tiefen  Schrunden  durc^aogene  kahle,  schwarze  basaltisiihe 
Massen,  fiber  welchen  sich. höher  ansteigende  mitunter  vegdta- 
iionslose  Kuppen  aufthürmen,  ertheilen  diesem.  Theile  des lAftt- 
ielnGebirgB  einen  schauerlich-wilden,  äufseren  Charakter.  Oi^t- 
lieh  von  Ellenbogen  finden  sich  in  oin^m  sehr  festen,  dichten  Ba- 
salte Bruchstücke  Ton  verändertem  Granite,  Gneifs  Und  Feld- 
•path.  Das  Basaltgebirge  wird  im  Zusammenhange  yerfolgt  über 
Stufen,  Debitz,  Hadzin,  nach  Zahorz,  '  Westlich  von  letstecem 
Orte  zeigen  sich  eine  Menge  Phonolith- Bruchstücke.  Diese  F^s- 
art^  erscheint  in  jenen  Gegenden  auch  in  tieferen  Stellen.  Die 
ausgezeichnetsten  Massen  derselbe]^  sind  jedoch  eine  Reihe,  von 
'über  dem  Basalt  -  Gebirge  in  die  Hohe  steigenden  Tereinzelten 
Kegelbergen ,  welche  mit  dem  Kleischenberg  bei  Zahorz  beginnen, 
und  in  westlicher  Richtung  über  Bilin  |  hinaus  sich  erstrecken. 
Der  beträchtlichste  an  Umfang  und  Höhe  •  unter  ihnen  ist  der 
J^onnereherg  bei  Milliachau,,  Nach  einer  durchschnittlichen  .An- 
gabe mehrerer  Höhen-Messungen  erreicht  er  eine  Meoreshöhe  .von 
etwa  2800  Par.  Fufs,  und  steigt  beinahe  1000'  über  dem  Basalt- 
Genirge  in  spitzer  Kegelform  empor.  Ein  in  dünnen  Platten  ab- 
gesonderter Phonolith  (bald  dunkel,  bald  mehr  hellgraue  Feld- 
ateia-Masse  mit  sparsam  zerstreuten  Feldspath- Kristallen,  und 
aoeh  seltener  Hornblende -Nadeln  enthaltend)  setzt  ihn  zusmn- 
men.  Die  Oberfläche  des  Berges  wird  von  unzähligen  Tafeln 
desselben  bedeckt,  und  am  wiestlichen  Hang,  fast  auf  der  Grenzie 
Iran  Basalt,  oder  da,  wo  der  Kegel  anzusteigen  anfängt,  ist  er 
in  einer  steilen  Wand  ettblöfst.  Wie  ist  man  nicht  erfreut  ^  auf 
der  kahlen  Spitze  dieses  Berges  ein  Obdach  zu  Anden,  zumal 
lnSn^  man,  wie  ich,  in  so  weit  vorgerückter  Jahreszeit  Abends 
bei  dichter  Pinstemifs  daselbst  ankommt !  Ein  verständiger  Land- 
mann hat  die  sehr  beschränkte  Plattform  zur  Anlage  einer  klei- 
nen Gastwirthschaft  benutzt,  und  diese  für  den  Naturfreund  so 
befriedigend  eingerichtet,  als  «s  nur  in^er  die  Schwierigkeiten 
erlauben,  welche  mit  dem  Transport  auf  eine  so  beträchtliche 
und  steile  Anhöhe  verbanden  sind.    Auf  einem  trockenen  Moos- 
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lager  in  «^liner  ton  PhonoUth-Platten  erbauten  Halte  smomeln  die 
ermatteten  Glieder  wieder  neue  Kräfte  zur  nächsttagigen  ReiM, 
—  and  icii  gestehe  ee:  ein  solches  Nachtlager  gewährt  dem  wan- 
dernden Geognosten  eine  bessere  Ralfe,  als  sie  ihm  in  manchen 
Federbetten  vorbehalten  ist.  Nachdem  ich  die  Sonne  hinter  dem 
hohen  herkamm  herTOrsteigen  gesehen ,  bewanderte  ich  noch  ei- 
nige Stunden  die  herrliche  Rundansicht,  welche  man  auf  der 
Höhe  des  Donnersherges  genicfst.  Die  bald  aus  Westen  heran 
stehenden  Nebel  t erhinderten  mich ,  ein  flüchtiges  Bild  derselben 
ZU;  vollenden.  Möchte  ein  geübter  Zeichner,  welchem  ein  län- 
gerer Aufenthalt  und  günstigere  Witterung  auf  dieser  Höhe  Yer- 
gönnt  ist,  es  nicht  Tersäumen,  ein  Rund-Gvmälde  der  Gebirgs- 
Umgebun|!^ ,  bis  zu  den  entferntesten  Punkten  zu  entwerfen.  Als 
besonders  bezeichnend  für  die  äufseren  Gestalt  >  Yerhältnisse  vul- 
kanischer Berge  würde  sich  das  Gebirge  ii^  Yorgrund,  oder  daa 
Mittelgebirge  selbst  darstellen.  Einige  der  wichtigsten  und  am  . 
meisten  ins  Auge  fallenden  Punkte  sind  folgende :  gegen  Osten  in 
weiter  Ferne  den  Horizo^nJtJ^egrenzend:  der  herkamm^  die  7a/el- 
fichte,  die  Schneekoppe ;  alsdann  mehr  gegen  den  Yorgrund^  der, 
GeUek-  und  Rollberg  bei  A'tms ,  der  Besig  bei  Hirschberg  i  in  der 
fiäheren  Umgebung:  der  Lobosch  bei  Lobositz,  der  Querge$berg. 
bei  Raudnitz  und  der  Kletschenberg. 

Gegen  Norden:  das  Erzgebirge ^  die  Lausche,  der  Hochwal^f 
der  Kleff  bei  Zittau ,  der  Rosanberg  bei  Tetschen ,  der  Kaienberg , 
Sckneeberg,  Winterberg  y  und  der  Tepfitzer  Schlofsberg, 

Gegen  Westen:  das  Böhmer  IVald-  und  Fichtelgelnrge ^  die 
Gebirge  um  Karlsbad,  der  Borzen  bei  Bilin,  der  Brüxer  Schloßt 
herg,  der  Klodsberg  hei  Koatenblatt ,  grofser  und  kleiner  Frantten» 

Gegen  Süden:  das  Gebirge  in  der  Umgebang  von  Prag,  H9- 
nigapitzej  Langenbetg  und  Hörn  bei  Nettmbitsch,  Vbleek  bei  Laun, 
Radelstein  j  Spitzberg  bei  Olaschwitz,  Hasenberg  bei  Liboschowitz, 
Wesir a%  und  Goschtial  bei  Trebnitz. 

Anfser.  dem  grofsen  and  kleinen  Franzen ,  besuchte  ich  to« 
den  verschiedenen  Phonolith  -  Bergen  nur  noch  den  Borzen  bei 
Biiin.  Bas  Gestein  der  beiden  ersteren  hat  Titanite  aufzuweifsen. 
Wollte  ich  es  versuchen,  Ihnen  eine  IJvbersicht  der  Gestein«- 
Charaktere  der  nach  den  verschiedenen  Orten  des  Yorkommens 
abweichenden  Phonolithe  zu  geben,  so  würden  Sie  gewifs  eiile 
grofse  Uebereiihitimmung  mit  den  meisten  Abänderungen  der 
i^/idn«Pbönolithe  nicht  verkennen.  Nur  sind  die  eingemengtea 
Feldspathe  im- Allgemeinen  in  dell- letzteren  gröfser  und  freqtien- 
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t«r.  Atfoh  vef#it&«ii  viele  Pkoiioliih-Berfee  des  MUttigt^i*^  so- 
woM  riaoh  ihc^*  iniiereii^  als  wfe  ii«eh  den  ftnArevert  Gestslt-Yetv 
luUliiiMeii  eine  gfefse  Aihiilicbkeit  ni«  detfen  de»  MkoittgeUrge9. 
Anlfalkf^d  ist  in  tetzteifer  BcsHehaiig  4^t  ßornei^  bei  Bflffi,  we\-^ 
dier,  1)eM)nde#ii  von  seiner  nordöstlichen  Seite  g;osebeft,  ein  so 
treues  Bild  der  Mifathurg  f(ihi,  daf^  matt  sicli  bei  Idügereni  Be-', 
trachten  d<^  ersteren  in  ihre  Nabe  versetst  gtanVt.  0ie  Pfaono^ 
litfae  de«  Mittelgebirge»  Erheben  sich  gröfstentbeils  aber  Basalte, 
i^enige  nnt  breeheA  über  Quader > Sandstein,  Br^ttnkoblen-Cre» 
bit^j  Gneifs  und  Granit  hertor.  Im  Uhöngehirge  entsinne  iob 
mich  nur  des  Pbomlltth's  ;re>Ri  Pf^tdik^pfe ,  als  Tön  Basalt  um- 
geben ;  di^  übrigen  sind  alle  aber  bantera  Sandstein  oder  91«-  >^ 
schelkttlk  efhftbeit. 

Wendet  man  sieh  vom  kleinen  Fi-änstn  g^egeb  Koetenhlatt^  so 
«Beigen  Hch  anfänglich  nur  hier  und  da  BrnchstScke  eines  bald 
dichten  »tibt  festen  dunkelgratien  gewöhnlichen  Basaltes,  bald 
solche  eint^r  heHgranen  zuweilen  j^or^isen  basaltischen  LaEva  mit 
wenig  etvgemengten  Hornblende -Partbieen,  th^ils  rein  aiiskrj* 
stallisirt ,  thetls  unbestimmbar.  Nach  and  nach  werden  die  Horn- 
blende-Einmengungen  frequent^r  und  bei  K^tienhlcAti  wo  diese 
Oesteinc  allerwjirts  anstehen  ^  jsjnd  sie  so  davon  überfüllt,  daf« 
manchmal  die  Hälfte  der  Masse  aus  Hornblende  besteht.  In  gro- 
fser  Menge  Itegen^die  Hornblende -Kry stalle  ausgewittert  auf  der 
Oberfläche  dbs  Bodens.  Aebnliche  an  Hornblende  reiche  Gesteine 
sieht  man  bei  Mvköwi  %n  komkuen  dort  niehrere,  xuweilen  die 
Gr6fftc  ton  einigen  Zollen  erreiebende  KrysUll- Abänderungen 
dieses  I^Hner^ls  vor.  —  Kaum  hat  man  von  KeitenbUttt  in  dev 
H^htnng  nach  BUm  diese  Horhblende  -  Laven  verlassen,  so  fängst 
das  Bftsftlt-G^ii^«  BUi  sich  %figen  das  Btla-BeokeB  herabsosen« 
ken.  Ohne  sich  durch  besonders  bemerkenswertbe  Verhältnisse 
ausatuseichnen ,  fällt  es  Ullmählieh  gegen  Liskowits  und  Anlo- 
wenka  herunter.  JDort  betritt  man  ein  niedriges  sanfthügeliges 
Terrain ,  scharf  begrenzt  von  dem  unter  geneigteren  and^  viel  un- 
«bnei«n  Berges  -  Formen  über  ihm  ansteigenden;  Basalt -Gebiete. 
Zuerst  werden  am  Wege  von  Kogtenhlatt  nach  Büin^  nachdem 
man  den  Basalt  verlassen ,  Spuren  von  Gneifs  entdeckt.  Sogleich 
ist  er  ansiebend  Hera  4^^  unter  60°  gegen  SO.  (dicke  hellrothe 
Feldspath*  Lagen  aut  dünnen  Gllmnaker^traten;  welche  zn weilen 
ganz  verschwinden  und  nur  kleine  Schüppchen*  im  Feldspath  zu- 
vucklassen).  Nar  in  einer  ganz  kurzen  Erstreck ong  überschrei- 
tet man  ihn«    BaM^wird  er  überdeckt  von  einem  mürben ,  grob* 
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kofmtg^ny  gelblichweiiyMii  tSandfliteiii.  jlnftittg«  gvtirt  ^enelbe  mir 
ia  geringer 'Mftchtiglceii  um  Gneifie  heriaff;  dioM  ioli^ili^  ab«tf 
weiter  nach  Kutterackütg  lierab  beträchtlich  s««aiiehneB.  El  g^ 
winnt  dieser  Saiidsteiii  hier  einige  Verbreitang^  und  dem  Aneeheiaa 
nach  aimmt  er  Theil  an  der  Constitairang  des  niedrigen  Landea 
an  der  Büa  herunter«.  Br  wird  der  Brannkohlen -Formatiim  (flfo- 
lasiie)  angehören,  die  den  gröftten  Theil  des  Beckens  swieehen 
dem  Erz-  und  Mittelgebirge  ausfallt  und  sich  mitunter  noch  weit 
in  die  Thftler  des'  letzteren  heranfaiehen  soll.  Gar  hftnftg  befin- 
den sich  die  Quankörnefaen  dieses  Sandsteins  in  ansammenhang»» 

-  losem  Zustande,  und  er  wird  durch  Sand  vertreten.  So  eehr  iclf 
es  Manschte,  Ihnen  über  das  Braunkohlen-Gebirge  dieser  Gegen* 

•  den  etwas  Näheres  mittheilen  au  können ,  so  beschrankt  sich  mein 
Bericht  doch  nur  auf  die  Angabe  der  Schichtenfolge ,  welche  ich 
bei  Gelegenheit  der  Befahrung  einiger  Kohlengrnben  awischen 
Silin  und   TepHix  anfseichnete.    Bei  Kuttttaehü»  sind  Ton  Tag 

^  herein  folgende  Lagen  durchsunkea: 


Lehmlaad  \ 2  Ladiier 

}  (DiljiYial-Anschw.9) 
Kiefs  und  Gerolle) 2        ~  ^ 

Blauer  Letten  (plastischer  Thon)  XO  —    , 

Sand 3VS  — 

Von  Kohle  durchdrungener  und  gefärb- 
ter Thon  (Kohlenletten)      ....  3  — 

Blauer  Thon 1  — 

Braunkohle ,  stark  mit  Letten  vermengt  ^  — « 

Letten 1  — 

Gewöhnliche  Braunkohlen  mit  in  ihrem 
•     oberen  Theile  gröfstentheils  söhlig  lie- 
genden Baumstämmen    .....  2  — 

Kohlenletten        ........  1  — 

Braunkohlen,  deren   Sohle  man    noch 

nicht  erreichte  .'.*...  12  — 

Alle  diese  Lager  fallen  gemeinschaftlich  ziemUch  Yiedouleiid 
gegen  N.  W.,  oder  vom  Basalt- Gebirge  abwärts.  Obwohl  das 
Braunkohlen- Gebirge  sich  dicht  dem  letzteren  anlehnt,  und  die 
Gruben  demselben  sehr  nahe  liegen,  so  hatte  man  damaU  durch 
den  Grubenbau  doch  noch  keine  Berührungs- Punkte  beider  er- 
reicht Am  Ausgehenden  der  Kohlenlager,  welche  als  gewöhn- 
liche Erscheinung  nesterweise  Viel  Schwefelkies  enthalten,  fin- 
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de»  sich  bier  die  fiogenamiteii  Brandieiriefier  alt  EraeogiüMe  \ou 
£rdbruiden.  Sie  setzen  nur  in  geringer  EDtfernang  von  den  Kob- 
len  abwärt«  fo^)  und  geben  alsdann  ii|  Tbon  über.'  Diepseado* 
Tnlkanfscben  Pro^ulcte,  welche  sieb  in  mannicbfacben  Porxelian- 
jaspisen,  £rdseblaken  und  gebrannten  Thonen  darstellen,  und  in 
der- Umgebung  von  TepKts  und  bei  JUiifn  f^ft  ganze  Hügelreihen 
bilden,  scbeinen  sämmtlicb  ibren  Ursprang  entsundeten  Braun* 
bohlen -Lagern  su  Terdanben. 

Das  -Kohlenlager  bei  Erzemuseh  Uti  26^  tief  dnrcbteuft,  und 
befindet  sich  in  eifieDi'214'  mächtigen »  dasselbe  bedeckenden  pla- 
stischen Tbon.  .Ueber  diesem  gegen  Tag  herein  noch  folgende 
Lagen:  • 

1^'  Sand 

2V2'  Mergel  mit  banmformigen  Ausscheidungen  boblensaureu 
Kalkes  auf  den  Klüften. 

2  Lachter  gelblicher  Thon^in  1'  machtigen  Lagen  mit  eben 
80  mächtigen  Sandlagen  wechselnd. 
>  In  den  Kohlenlagern  und  den  BrandschiefraiT^nden  sich  hie 
und  da  Blätter  einiger  Waldbanm- Gattung^.  Ich  hatte  keine 
Gelegenheit  sehr  deutliche  und  wohl  erhaltene  Exemplare  an 
sammeln;  in  so  weit  ich  es  aber  nach  den  wenigen  mir  zu  Auge 
gekommenen  Resten  zu  beurtheilen  vermag,  stimmen  sie  über» 
ein  mit  einigen  der  so  häufigen  und  schönen  Blatt-Abdrücke  von 
Salzhausen,  welche  über  die,  in  der  fVetterauer  Molasse  begra- 
bene Vegetation  so  viel  Anfschlnfs  bieten.  Dies  ist  Alles,  was 
ich  Ihnen  über  die  Braunkohlen -Formation  im  ££2a-TJiale  zu 
bemerken  habe.  —  Für  den  Fall ,  dafs  Ihnen  einige  Notitzen  über 
die  Verhältnisse  der  JlUnbcrger  und  Zinnwalder  Zinnerz -Forma- 
tion nicht  ohne  Interesse  sejn  möchten ,  beschliefse  ich  diese 
Zeilen  damit,  glaube  jedoch,  dafs  sie  wenig  für  Sie  Unbekann- 
tes enthalten  werden.  Zar  besseren  Verständlichung  derselben 
mögen  die  beigefügten  Durchschnitts-Zeichnungen  dienen.  (Taf.  2.) 

Ein  Porphyr  von  dnokelgrauer,  seltener  bellgrauer,  ins  Roth- 
lichgraue  sich  verlaufenden,  dem  Anscheine  nach  nicht  durch- 
gehends  gleichartigen  Grundmasse  mit  sehr  frequenten  Qnara* 
Einmengungen  ist  das  herrschende  Gestein  des  durch  seine  ei* 
genihumliche  Beschaffenheit  so  ausgezeichneten  Mtenberf^er  Zinn« 
Stocks.  Diese  stockförmige  Porphjr  -  Masse  (welche  im  Mittel 
200  Lachter  Länge  Und  150  Lachter  Breite  mifst)  wird  von  ei- 
ner Menge  sehr  schmaler  Gang -Räume  nach  allen  Riehtungen 
gleichsam  durchschwärmt.  Sich  mannichfach  durchkreuzend  und 
schaarend  werden  sie  von  einem  in  seinem  VerhaUen  von  ihnen 

\ 
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altweidkettdeii  »ftditigerai  Gange  m  Theil  diirchtetsl.  DieMr 
Qttng,  theils  mit  eioem  eiienlialligVB  Letten»  theik  mit^  V^ 
IWDgettein  auigefallt,  geht  ungefähr  dnirh  die  Mitte  dee  Stek- 
ke« Bnd  zwar  als  ein  stehender*  Offenhar  ist  er  junger  als  die 
Ten  "ihm  daröhtetzten  eigentlichen  Zinners-fuhrenden  Gange.  liire 
Mächtigkeit  neigt  ei^  tou  V  hie  sn  mehreren  Zollen  und  dar- 
unter. Die  Morgen-  und  Spathgänge  kennt  man  aU  die  mäch- 
tigsten und  edelsten.  Stehende  und  flache  Gänge  sind  au  sei»  ; 
mit  Letten  angefüllt  und  Terlieren  an  Engehalt.                                               ) 

Das  Nebengestein  ist  im  Hangenden  und  Liegenden  der  Zinn-  l 

era-Gänge  mehr  oder  weniger  durch  Zinners- Theilchen  impräg» 
nijt ,  und  zwar  oft  von  denselben  abwärts  in  der  Entfernung  Ton 
einigen  Lachtern,  bis  wohin  wieder  die  Imprägnation  anderer 
Gänge  reicht,  so  dafs  fast  der  ganze  Stock  zinnhaltig  Ist  und  auch 
auf  Poch-  und  Scheide.- Erze  benutzt  wird.  Stets  ist  da  das  Ge- 
steiii  am  erareichsten ,  wo  sich  die  Gänge  schaaren  und  durch- 
kreutzen.  Zumal  haben  sich  die  Erztheilchen  um  den  Durch- 
sohnittspunkt  zweier  sieh  durchschneidender  Gänge  am  meisten 
concentrirt.  Je  ipehr  der  Stock -Porphyr  Zinnstein  in  seine  Masse 
aufnimmt  I  desto  reicher  scheint  er  an  Quarz  zu  werden.  Er  er- 
hält alsdann  einen  eigenthümlichen  Charakter,  welcher  sich  b»- 
fiteders  dadurch  noch  auszeichnet ,  dafs  <die  Quarz  -  Einm)Dngun- 
j^en  ibiTchans  muskt  meiir  scharf  tou  der  Grnndm'asse  sich  ab- 
seheiden,  sondern  mit  derselben  mehr  oder  weniger  zerflossen 
ftind.'  Dies  TcranUfste  den  Herrn  Grafen  Holzebbouf,  das  Ge- 
stein Hornstein  -Porphyr  zu  nennen.  Der  gröfsere  oder  gerin-^ 
gere  Erzgehalt  scheint  in  der  That  zuweilen  yon  diesem  mehr 
oder  weniger  frequenten  Yorhandensejn  to^  Quarz  abhängig  zu 
seyn ,  denn  in  ausgezeichneter  Quantität  ist  da  der  Zinnstein  ein- 
gesprengt, wo  der  Qua^  in  gröfseren  Parthieen  sich  im  Porphyr 
ausscheidet.  An  einigen  Steilen  ist  der  Zinnstein  so  überwiegend 
im  Gestein  Torgefunden  worden  y  dafs  er  die  yorherrschende  Masse 
von  60  bis  au  70  pc.  gebildet  haben  soll. 

Auf  der  Nordwest -Seite  geht  der  Stock -Porphyr  in  einem 
durch  grofse  darin  vereinzelte  Feldspath-Krystalle  porphyrarti- 
gen Granit,  mit  in  hohem  Maafse  vorherrschendem  Feldspathe, 
über.  Mit  diesem  Uebergange  fängt  der  Zinn -Gehalt  der  in  den 
Granit  übersetzenden  Gänge,  so  wie  die  Imprägnation  des  Han- 
genden und  Liegenden,  an  zu  schwinden ,  und  die  Gänge  gehen 
nur  noch  in  dünnen  Spalten  durch  den  Granit  fort.  Ein  weit 
gröfserer  Theil  —  vielleicht.^  des  Zinnstocks  —  ist  von  einem 
•yenitischen  Porphyr  umgeben.  ^  In  dem  Feldstein- Teig  desselben 
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•lad  Ho|Mi^l«ii4e  uiyl  Feldif  aih  -  HU* jtlAll«  Hftiißg  et«gtiit«4g^. 
Sisig«  8jMDit^Ppff|iji!P  •»C  miill«rg^r4»f4^  fianmen  im.GHui*' 
■(»iii-SjtiiijfcgeHrge  dM  Odenwalds  ()l)ei  iVied«niM(fati«  IZ^ArfraeA 
«ad  JSrtifiAqfeti )  aaftveleiiii ,  stimmeii  mit  demselb««  fibereiiK 
M9M  |mI  ilin- ilaroh  den  Bsigbaa  in  einer  Jüncbiiglteit  yoa  nnge- 
falur  W  Lnchlern  kennen  gelernt.  Die  Gänge  des  in  ihn  uberge* 
benden  Stock- Perphyre  gehen  durch  den  ersteren  fort,  'verlieren 
nher  darin  an  Mächtigkeit,  und  bä&en,  wie  im  Granit,  ihren  Ers-^ 
gehalt  ein,  oder  eetsea  in  Klüften  weiter.  Sie  veredeln  «ich  jet 
deeh  mit  Wiedererlangung  einer  beträchtlicheren  Mächtigkeit  da 
voll  Neuem,  wo  der  Syenit r Porphyr  auf  seiner  sudöstlichen  Seite 
in  einen  gewöhnlichen  Feldstein -Por|»hyr  (rother  Porphyr  mit 
Quam  *  Einmeng ungen)  übergehend  gefunden  wird.  Die  Grund« 
maaee  deslielhen  Terlauft  sich  vom  Hellrothen  ins  Braunrothe. 
Qaara  Ist  in  kleinen  Körnchen  oder  Krystallcn  bald  «ehr  fre^uent 
•iagemeagt ,  bald  vereinaeln  sich  dieselben  mehr,  und  vectehwin-» 
den  aaweilen  gans.  Die  durch  diesen  Porphyr  weiter  sich  ver* 
bratenden  Gänge  erbalten  aar  AnefüUungs- Masse  theils  einen 
ratb^n  eisenschüssigen,  theils  einen  weifsUcben  Letten,  tfaeila 
Nebengestein /grofslenthelis  Zinnstein- haltig.  Die  Entfernang« 
bt«  au  weieiier  sich  TOm  Hangenden  und  Liegenden  abwärts  der 
Ziaaeleindem  Porphyr  mitget heilt  hat,  ist  abweiehend  •*- bald 
y^  bald  y^  ^^^  Im*  X  Lachter  und  noch  weiter;  gewöhnlich  aber 
%  Laehter.  Eiaige  dieser  Gänge  siad  der  Gegenstand  eines  nicht 
uabedeatenden  Bergbaues.  Dahin  gehören  ▼oranglich  der  \Bav- 
Jwer»  Dreifaltigkmter^  Neuklüfter  und  Früchglücker,  Durch  die 
aum  Theii  darauf  bauende  Grube  „rothe  Zeche '^  ist  die  so  deut-» 
lieh«.  Berahrungs  »  Grenze  zwischen  Gneifs  und  Porphyr  bekannt 
geworden.  So  weit  ich  dieselbe  in  einer  Teufe  von  80  Lachtern 
beobachtete »  erscheint  sie  theils  sehr  scharf,  theils  findet  eine 
Sertrummerung  beider  Gesteine  in  der  Art  Statt,  dafs  Bruch» 
stuck^  derselben  eine  Konglomerat  -  ähnliche  Zusammenhäufung 
bilden ,  die  allmählich  zu  einer  festeren  Masse  nach  beiden  Sei- 
ten hin  sich  gestaltet,  bis  auf  der  einen  Gneifs,  auf  der  anderen 
Porphyr  deutlich  hervortritt.  Uebrigens  hat  man  auf  derselben 
Grabe  etwa  20  Lachter  höher  herauf  neuerdings  auch  unverkenn- 
baren Uebergang  beider  Felsarten  entdeckt.  Im  Porphyr  finden 
sich  zuerst  einzelne  Feldspath  -  Streifen  ein;  allmählich  werden 
|de  bänger,  sie  verdrängen  die  dichte  Grundmasse,  und  fangen 
ab  mit  dünnen  Glimmerstreifen  zu  wechseln.  Nach  und  nach 
bilden  sich  beide  zu  constanten  Lagen  aus,  und  so  iit  de/  Gneifs 
hergesteiit.    Herr  Graf  UM^zaKaoar  hat  sehr  instructive  Stücke 
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lireeUe*  IsMen,  w«ldi«  iieMo  IMwr^o^  asf  dM  Klanile  ^ric» 
g«B.  Bie  Oiaj^  äea  PovpliTi«  «cfan«ld«»4  olriie  Ift  dra  Gneifii 
IbrisoieiKai ,  «elitif  «ii  damsilli«»  ab}  dodl  Hat  4/ät  Oaeifii  anefl 
ZfnnerE-fahrende  Gängle  aufzuweisen,  welche  aber  knit  den  ante^ 
wem  duri^ain  nicht  ia  Berdhtnag  hdiaaiia.  Sahr  haa*ht«BcWerth 
at  ein  auf  der  rotim  Zeche  awtschea  Gneifs  und  Parph^  aW 
Lage  yaa  geringer  Mächtigkeit  Tarkaniifteades  Qesteia ,  weiche 
laan  beim  ersten  Anblick  wähl  för  eiUcn  stark  von  Anthraeit 
darchwebtea  Schieferthon  zu  halten  Terleilet  seyn  aidchte.  Kofa- 
lenblende  ist  wirklich  in  reicher  Menge  {durch  «iaa  bald  mehr 
•öhiefrige;  bald  dichte  schwarze  Qnarskdmcheu  enthaltende 
Gmndmasse  yertheilt ,  und  scheidet  sich  zuweilen  ia  reiner  Masse 
streifen  -  oder  nesterweise  darin  aus  *). 

Die  Zinnstein* Gange  sind  reich  aa  mannichfaltigen  schonen 
Fossilien  9- welche  besonders«  in  denen  des  Stock  -  Porphyrs  aafr 
brechen*  V^orzngsweist  gebaren  hierher  Eisenglanz,  FluTsspatli 
^n  mehreren  Krystall -Abänderungen,  Faserkalk ,  UrangUmiaer» 
Berg-Krjstalle,  Gyps««  und  Kalkspath-Krystalle.  Der  bekannte 
Pinit  bildet  im  Stock  -  Porphyr  ein  Nest  von  nicht  unbedeuten. 
dem  Umfange.  Auf  der  einen  Seite  gestaltet  sich  dasselbe  in  ei* 
neu  sehr  schmalen  Streifen ,  während  es  gegen  die  andere«  dicker 
werdend,  beinahe  kugelrund  zulauft. 

Bei  Herrn  Berggeschwornen  Lossb  in  Alienberg  sieht  man 
eine  schöne  Sammlung  auserwählter  Mineralien  des  Ztnnstocks, 
und  von  anderen  Punkten  des  Erzgebirges.  Unter  den  erstereir 
fielen  mir  mehrere  Krystallisations-Formen  des  Specksteins  beson-* 
ders  auf.  Bei  Pirna  hat  Herr  Lossb  eine  den  Quader-Sandstein 
durchsetzende  Gang  -  ähnliche  Kluft  aufgefunden,  welche  mit 
schönem  weingelbem,  stängeligem  Kalkspath  erfüllt  ist.  Auch 
sah  ich  bei  ihm  einen  seltsamen,   dem  Granit  des    Kahlenberges  . 

*)  Meines  Wittens  ist  der  Aaihracit  ?m  primitiven  Oe-# 
birge  bis  jetzt  noch  nicht  auTgefunden  In  dem  im  Oc- 
tober  Hefte  1829  der  Zei  tsch  ri  f  t  für  Mineralogie  an* 
C«r  den  Miscellen  mitgetlieilteB  Aussage  aas  den  Be* 
merkungen  über  die.£igen  th  ü  m  Ucbkeiten  der  Antbrs- 
cite  in  Europa  und  Amerika  von  Meade  ( Sillim Ans 
/jimerie.  Journ,  F'ol.  Xljt.  p.  'jS)  ^ird  besonders  auf  den' 
seharfen  Uniertchied  im  geogoos  titchsn  YorkoAmea 
des  Anthracites  aufmerKsam  gemacht.  In  Amerika 
soll*  i^r  nie  in  anderen  Gesteinen,  als  in  denen  des 
Uebergangs  >  Oebirges'sieh    zeigen. 
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Vei  JketAerg  anttorgeordnet  «eyn*  soUenden ;  £fmt.  £e  i«t  durch' 
eine  so  auffallende -Holztextur  aoflgezeichnet,  dafs  man  ihn  leielit 
ftbr  fcMilet  Hola 'lialt  Einaeliie  kleine  Gneirt- Nestchen  sind 
darin. 

Herr  Graf  Holzknbobf  hat  angefangen  eine  Sammlong  den 
Atienherger  Bergreviers  anzuordnen.  Er  besitzt  bereits  sehr  inr- 
structive  Reihenfolgen  der*^ortigen  Porphyre ,  welche  an  Abän- 
derungen ungemein  reich  sind-  Besonders  gut  gewählt  ist  die 
Suite  des  Stock -Porphyrs  mit  ihrem  so  Terschiedenartig  abwei*> 
chenden  Zinnstein  -  Gehalt. 

Der  Bergbau  von  Altenherg  reicht  in  frühe  Zeiten  heraiif 
wie  dieses  aus  den  Tiden  alten  Bauen,  zumal  denen  des  Zinn-^« 
Stocks  hervorgeht.  Der  oberste  Theil  desselben  war  schon  zu 
Ende  des  16ten  Jahrhunderts  so  durchwühlt,  dafs  zu  dieser  Zeit 
ein  betrachtlicher  Einsturz  sich  ereignete.  Die  oberste  jlfasse 
stürzte  ungefähr  8  bis  10  Lacfater  herab,  und  es  entstand  eine 
grofse  jfftzt  noch  mit  steilen  Wänden  umschlossene  Bing^.  Sie 
bildet  eine  kcsselförmige  Vertiefung,  deren  Sohle  sich  seit  eini- 
ger Zeit  zusehends  gesenkt  haben  soll.  Das  frühere  Herabstür- 
zen und  Zertrümmern  einer  so  bedeutenden  Masse  erleichtert 
jetzt  den  Bergbau.  Im  oberen  Theile  des  Stockes  beschränkt  sich' 
der  Abbau  fast  zam  gröfseren  Theile  auf  das  zu  Bruche  gegan-^ 
gene  Gestein.  So  sehr  die  Zertrümmerung  desselben  die  Gewin- 
nung fördert,  so  viel  Gefahr  ist  auf  der  anderen  Seite  damit  ver- 
knüpft. Wenn  auch  die  Strecken  auf  das  Sorgfältigste  verbaut 
sind,  so  ist  demungeachtot  durch  die  gröfsten  Vorsichtsmaafs- 
regeln  ein  plötzliches  Einsinken  der  Sohle  nicht  zu  verhindern, 
und  das  Leben  des  Bergmanns  jeden  Augenblick  gefährdet. 

Noch  eigenthümlicher  und  den  die  Altenherger  Gänge  beglei- 
tenden Erscheinungen  mitunter  grade  entgegengesetzt  sind  die 
Yerhältnisse  der  Zinnerz -Lagerstätten  bei  Zinnwald,  In  einem 
gröfstentheils  grobkörnigen  und  Porphyr-artigen  Granit,  welcher, 
den  äufseren  Umrissen  nach,  eine  sphärische-,  auf  der  Hohe  ab- 
geplattete Masse  bildet,  und  von  Feldstc^in-Porphyr  umgeben  ist, 
setzen  Lager -artige  Räume,  welche,  im  Durchschnitt  1'  Mäch- 
tigkeit erreichen,  auf,  worin- die  Zinnerze  enthalten  sind.  Durch 
jüngere  Gang«,  deren  man  12  bis  13  zählt,  werden  diese  Lager 
mann  ichfach  verworfen.  Die  ersteren  haben  sich  stets  unedel  und 
allerwärts  mit  Granit- Trümmern  ausgefüllt  gezeigt.  Merkwür- 
dig sind  die  durch  dais  Verworfenseyn  der  Lager  sich  ergebenden 
Erscheinungen.  Die  Senkung  beträgt  oft  4  —  5  Lachten  Je  zwei 
Lager  haben  gewöhnlich  nicht  ihre  frühere  Distance  beibehalten,' 
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Mt. 

•ondern.  %^giim  iia  ipe^enk^a  Hangendf»!!  Iwld  eine  gröfiere ,  bald 
eiae.geria^ere  £Btfapiii»iig>>ton.  ainaiider,  als  im  Liegenden;  — 
9m  schwierig  sn  erklärende«  PMaomen.  Soll  nian  etwa  als  Ur- 
sache. <  dieser  ungleichen  Eotfernnngeii  ein  heftiges  Erschüttern 
und  Zertrümmern  während,  der  jüngeren  Gangbildung  annehmen» 
oder  hat  Tielleicht  gar  diese  Ganghildung  schon  Statt  gefundc^i» 
wahrend  das  Gestein  noch  in  einem  weichen  Zustand  sich  befand? 
In  diesem  Fall,  müfsten  aber  die  Zinnerz -Lager  mit  der  Entste- 
hnpg  des  Gesteins  als  beinahe  gleichzeitig  gelten.  Höchst  wün- 
sch^nswerth  wäre  es,  dafs  Herr  Bergm^eister  t.  Weiss bmb ach  zu 
Freiherg  seine  vortreffliche  Arbeit  über  diese  Gegenden. bekannt 
machte.  Gewifs  sind  durch  sie  der  Wissenschaft  sehr  genügende 
Aufschlüsse  über  manche  yerwickelte  die  S^innerz- Formation  be- 
gleitende Yerhältnisse  aufbehalten.  Denn  so  Tiel  mir  bekannt 
is,t,  hat  Herr  Ton  WnissBNBAcji  diesen  Theil  vom  Ensgebiirge  ei- 
ner längeren  und  sorgfältigen  Prüfung  unterworfen.  ,  < 

Durch  den  Bergbau  sind  etwa  7. solcher  Zinnerz -Lager  auf- 
g^^hlossen.  Je  mehr  sie  sich  Ton  der  Granitmasse  entfernen, 
desto  stärker  neigen  sie  sich.  Diese  Neigung  findet  ungefähr  in 
paralleler  Richtung  mit  den  äufseren  Umrissen  des  Gebirges  Statt. 
'Zunächst  dem  sich  an  den  Granit  legenden  Porphyr  ist  sie  dem- 
nach am  stärsten ,  und  hier  keilen  sich  die  Lager  ,  ohne  noch  n|it 
dem  letzteren  in  Berührung  zu  kommen  entweder  ans ,  odec  sie 
achneiden  an  demselben  gerade  ab.  .  In  einer  kurzen  Entfemang 
an  zwei  Terschiedenen  Punkten  zusammen  vorl^ommend,  haben 
also  Granit. und  Porphyr  in  Bezug  auf  die  sie  begleitende  Erz- 
Bildung ganz  entgegengesetzte  Erscheinungen  anfznweifsen.  Qenn 
hei  Jltenherg  Tcrsch winden ,  obwohl  die  Gänge  noch  im  Granit 
als  Klüfte  fortgehen,  mit  dem  Uebertritt  in  denselben  die  Zinn- 
Erze. 

Die  Lager  von  Zinnwald  sind  am  Dache  und  der  Sohle  fast 
allenthalben  mit  schönen  fest  in  .den  Granit  eingreifenden  Berg- 
krystall- Drusen  überkleidet.  Ihre  Zwiechenräume  sind  erfüllt 
mit  Wolfram,  Zinnstein,  nebst  vielen  anderen  mit  ihnen  in  Ge- 
meinschaft auf  den  Lagern  brechenden  Fossilien. 

J.      ÜLIPSTBISf. 
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Seit  iclf  meine  Skisse  einer  Geognorie  von  NoTd-AmerIk4 
mitg^etlieiU*),  babe  icb  eine  Reibe  denkwÜr^Kger  Beobaebtan|^ea 
sn  maeben  Oelegenbeit  gefnndei^ ,  die  Eintreibung  nngescbicbte-" 
ter  FeUmassen  zwiscben  geiebicbteten  betrciffand,  so  irie  6ber  den 
störenden  Einflnfs,  welcben  jene  auf  diese  gedbt.  Noch  vnrde 
Ton  mir  Aber  die  Wabrnefamungen  dem  Drucke  nicbts  übergebeA, 
da  icb  wfinschte  die  Zahl  derselben  sn  Tormebren;  allein  Ton 
einigen  besonders  auffallenden  Tbatsachen  kann  ich  mir  nicht  ver- 
sagen,  Sie  för  einige  Augenblicke  an  unterhalten. 

Meine  Beobachtungen  beschränkten  sich  flbrlgens  meist  anf 
den  Crranit ,  das  vorli^schende  Gestein  unter  den  angeschicbte- 
ten  im  ndrdlidien  Theile  dieses  Landes.  Meines  Wissens  ist  kein 
eigentlicher  Basalt  in  den  Tereinigten  Staaten  bis  jetxt  nacbge- 
diesen  ^worden;  unsere  sogenannten  GrAnsteine  gehören  eines 
früheren  Ejpocbe  an ,  als  die  Basalte  Ihres  Festlandes.  Bei  B^»- 
kaven  durchbricht  ein  soldher  Grünstein  die  Sehiehton  des  M 
ted  Sandstone  (rother  Uebergangs- Sandsteint),  und  bat'diesel'* 
ben  in  seinem  Hangenden  beträchtlich  aufgerichtet  **). 

Gänge,  After- Lager  (|>8e]w2o>&ed8,  Lager- ähnliche  Gänge) 
und  herVorgetrlebene  Massen  Ton  Granit  sind  sehr  gemein  in 
Neu-England.  —  Bei  Westhampton  sieht  man  Granit-Gänge  in 
Granit  aufsetzen;  sie  durchschneiden  einander  und  verwerfen 
rieh  auf  mannichfachste  Weise.  —  In  Ooshen  hat  Granit  den 
Glimmerschiefer  durchbrochen,  und  dessen  Lagen  bis  zur  senk* 
rechten  Stellung  aufgerichtet.  —  Bei  Bouiro^f  wurde  Granit  gleich-^ 
falls  durch  Gllmmersohiefer  emporgetrieben.  Im  Kostakt  mit 
dem  Granit  zeigt  letztere  Felsart  höchst  affallende  Aenderungen 

in  Ihrem  gew^nten  Strelehen  und  Fallen. Ich  fibergehe 

einige  besonders  verwickelte  Fälle ,  indem  dieselben  ausführliche 
Schilderung  verlangen  und  ich  gerade  jetzt  sehr  beschäftigt  bin. 
Gewifs  findet  man  nicht  leicht  eine  Gegend ,  welche  eher  geeig> 
net  wäre,  als  die  unsere,  um  über  die  Entstebnngs- Weise  des 
Granits  in  seinem  ÜrtheHe  nidht  lange  zu  schwanken. 

U.   HiTCHCOCK. 

*)  SiLLiMAHR»  Amerie.  Journ,  of  Sc.  VoL  FL 

**)  Die  Mittheilungen  meines  gelehrten  Freundes  waren  Ton  vielen 
unterrichtenden  durchschnittlichen  Zeichnungen  begleitet.  Ich  mufs 
michy  da  ich  dieselben  in  dem  Jahrbuche  nicht  wiedergeben  kann, 
suf  blofiM  AusKÜge  seiner  Zuschrift  beschranken.  L. 
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HMums  Bhujurhetmerk ,  unweit  Chrisiiünia 
lik  Jf^timßegeH  ^f  4,  November  1629. 

Htlk  V«ffiiA[^«tt  wik%  ieli,  «tafti  iMlne  Äblmitdliiiig:  nUHsr  den 
TiilMirMsr  C^fAiistei«^)  Ihre  Anfiuetl^sttttilteit  erregt  hat  Gaits 
wiikr  tneiB  VefUmtkeB  famA  ieli  »  Horwvgeii,  mmientlicli  M 
i^kH^Hnnhy  4ie  be«biieliteteii  Tlnitsaeheii  und  die  aafgeateüten 
Rypotheee«  nht»  die  TeHiiltnime  des  Grfitisteini  durch  ansge* 
telehiiete  Gebirgs^  Porfile  bestättjgt.  Ich  Ikolfb  in  dieaem  Ifinter 
einige  Zeit  zum  Niederschreiben  Terschiedener  Mtttbcfilnngen 
ober  ^rvegen  %n  ermussigen,  wovon  Einiges  als  Supplement 
au  meiner  früheren  Arbeit  su  betraclvten  seyn  wird.  Der  Grün* 
^tein  %tAgt  hier  eine  gewaltsame  Durchbrechung  des  Alaunschie* 
fers.  In  Kalk -und  Stinkstein -Bildungeir  habe  ich  ebenfalls  in- 
teressaMie  Erscheinungen  in  den  Nordischen  Gebirgen  beobachtet, 
ttnd  «in«  Reise  nach  Schweden  hat  mich  aurinteressante  That* 
Bachen  wber  dus  yorkonimen  d«r  dortigen  Eisensteine«  und  Ko- 
balterze geleitet.  —  Seit  kurzer  Zeit  habe  ich 'hier  Gedie^an^ 
Kupfer  in  «arten  Blatichen  um  Neben- Gestein  d«s  Kobaltes  An- 
pflogen  ^fanden.  Ebenso  aiMgezeichnet  grobblätterigen  Blei- 
glanz, bandartig  das  Neben -Gestein  4««  KohflUes,  besoadgwa  da, 
wo -es  aas  grofsblätterigem  schwarzem  Glimmer  wi4  aus  Antho- 

phy litt  besteht,  durchziehende Grofse  prachtTolle  Turma- 

line  wurden  neuerdings  bei  ^arum  entdeckt 

iL  F,  BSmERv. 


0  KAMm^Y  Arohiv  für  BerghMi  B.  XV.  S.  35»  E  —  JU«s|^Riein  wich- 
tig sind  die  Aufschlüsse,  wetche  wir  dnrch  "Hrn.  BoBtRT  in  Betreif 
der  L8||enings- Verhältnisse  des  Diorits  am  ostüchen  Y-^LrlMC^e  ff^ 
hielten.  Rings  um  das  Han-Gebic^;,  besooiden  ^'B^sa  $.  -uod  O, 
findet  man  anf  den  Orauwacl^en "  und  Thonschiefer^Bildiusfeo  über- 
all Lleinere  und  gröfsere  D«orit>Parthieen.  Jn  regelloser  kegel- «d«r 
kuppenförmiger  Hügel -Geslaltunjg  hietcn  sie  sich  dem  Auge  /oft  «n 
kurzen  Entfernungen  dsr.  Prühier  galten  aie  Allgemein  als  kuffmi* 
lormige  Auflagerni^en.  Später  glaubte  man  an  jgleichzeirtige  £m^§e- 
rung  ioa  Thonschiefer- Gebirge.  Einige  schwankten  seU»st:  da§  «n* 
geblich  Aufgelagerte  galt  ihnen  fiir  neuer  als  Thons<;hiefer^  das 
Eingelagerte  sahen  sie  als  gleichzeitig  mit  diesem  Öestein  an  All« 
Jiait  UnJ^fangenheit  beoba<rbteten  Verhältnisse  führen  zum  Schlüsse: 
-der  Diorit  sej  als  feurig  •  flussige  Masse  ans  den  Tiefen  emporgetrie- 
ben worden ;  er  habe  durch  Zerspaltung  der  aber  ihm  gelegenen 
QeJbjrgaaelHchtai  «eine  jeivige  Steiiiisiig  tinfen^moien.  1^  ,  wo  ^io- 
nte  aus  TbostfchieCer  liervortieicjii ,  «rie  SiAmei^AliQb  Am  Hstfsmnde, 
sieht  man  Schichten -v Störungen,  Urosnt.ndeluQ^eB  des  j>^eiuenden 
Gesteines,  lofsgerisseoe  und  ei'ngewickelie  Bruchstücke  u.  s.  w. 

d.  H. 
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SUtouit  iZlaimsi)  im  OrenimrgiukeH 
GimvermemeiUf  i&  Novemhtr  1829. 

Auf  einem  Zirkon -berge  des  Ilmeinweigea  im  Uiil  litbe  ich 
im  Tongen  Jahre  einen  Glii^uner-KryataU,  ein  aecliaseitigea 
Prisma,  entdeckt,  der  einzig  in  aeiner,  Art  aeyn dürfte.  £r  mifat 
U  Zoll  Hohe  nnd  hat  über  1350  Zoll  Kubih- Gehalt  0-  —  2n* 
gleich  erhalten  Sie  anbei  einige  meteorologiiche  Beohachtnngea 
im  Jahre  1791  durch  meinem  Tentorben^n  Vater  und  im  Jaiire 
1828  Ton  mir  angeatellt. 

Hermann. 


Meteorologische    Beobachtungen 

/           in  den  4JraliBchen  Hüttenwerken 
Pischimsk,  Slatoust ,  Miafs  und  Kussa  angestellt. 

.Mittlerer  Barometerstand  in 
Pariser  Zollet  .... 
Mittlere  Temperatur 

Zustand  der  Atmosphäre. 
Winde. 

Stürmische 

Mittelmäfsige      .... 

Gelinde    ....      .      .      . 

Sehr  gelinde  .  *'.      .      .      . 

Ganz  windstille   .... 

Witterung 

Granzltlare 

Yeranderllche,  bald  mit  Son- 
nenschein, baldbewöUct    . 
Trübe  und  bewölkte        .      . 

Es  schneiete 

Sturm  und  Schneegestöber 
Gelinder  Regen   .... 
Starker  Regen     .      . 
Kaltnasse 

I.J.1791.|      Im  Jahre  1828.      | 

PUck,    Slatou»t\  Miafi 

Ku$»a\ 

26,700 

o;65 

26,608 
0,23 

27,129    26,9411 
0,  68      0,  57  1 

Zahl  d. 

Tage 

77 

37 
76 

85 
90 

Zahld. 
Tage 

36 

120 

109 

61 

40 

Zahl  d. 
Tage 

12 

62 

4 

9 

297 

Zahld. 
Tage 

^     58 

69 

67 

10 

167 

365 

866 

366 

866 

78 

93 
83 
54 

9 
86 

2 
10 

87 

189 
70 
12 
12 
11 
16 
19 

122 

128 
64 
10 
10 
15 
2 
20 

50 

82 
106 
24 
8 
50 
17 
34 

865 

366 

866 

866 

*)  Wir  bebslten  nns  vor,  unseren  Lesern  die  Torliegende  Abbildung 
miUnUieileny  so  bald  der  rerehrte  Einsender  den  erbetenen  Anf- 
schlnfs  über  einige  dieselbe  betreffende  Punkte  zu  geben  so  gefäl- 
lig gewesen.  '  d*  H. 
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Üegenshurgy  6.  Detemhef  i8a^ 

Im  Tageblatt:  das  tnland  Nr.  332,  28  November  1829  lietet 
man  Folgendes : 

uTm  Monat  r^orember  d.  J.  fanden  die  Arbeiter  in  einet  Kietgrub<i 
bei  Beinhäusen,  unweit  Regensburg  ^  einen  Etepbanten-Eek- oder  Wehr-  ' 
Zahn  und  einen  Backenzahn  desselben  fhieres.  Der  Wehrzahn  ist,  Nach- 
dem Wurzel  und  Spitze  davon  abhanden  gekommen,  noch  i3  Z.  6  L. 
lang ,  am  unteren  Ende  3  Z.  und  am  obern  2  Z.  5  L.  dick ,  also  ifnge^ 
fähr  9  Z.  in  der  t^eripherie.  Der  Backenzahn  mifst6J4  ^'  ^°  ^^  ^»gCf 
d  Z.  in  der  Breite,  und  4^4  Z.  in  der  Tiefe.  Jener  ^iegt  noch  3  Pf. 
6  Loth;  dieser,  welcher  YoIIständig  erhalten  ist,  wiegt  a  Vt  24  Loth. 
Die  gröfsere  Flache  dei  Wehrzahnet  ist  gelblich,  hart,  und  zum  Theil 
noch  mit  einer  branngrliuen  Kruste  umgeben;  das  innere  Elfenbein  Aber 
bereits  verkalkt.  Der  Backenzahn  ist  im  Innern  ebenfalls  verkalkt;  die 
Erhabenheiten  und  Leisten  auf  der  Krone  sind  geschlängelt,  bilden  pflar 
weise  zusammenlaufende  Linien ,  und  sind  auf  der  Oberfläche  noch  mit 
der  ursprünglichen  Glasur  überzogen.  Diese  Gestaltung  ist  dem  Asiati- 
schen Elephanten  eigen,  indem  der  Afrikanische  auf  der  K.rone  rtuten<* 
förmige  Erhabenheiten  hat. 

«Die  Kiesgrube  liegt  ungefähr  400  Schritte  vom  linken  Üfef  des /?e- 
genflusses  ^  ostwärts  von  Heinhausen  am  Wege  nach  tyonaustauf.  Die 
beiden  antediluvianischen  tjeberbleibsel  fanden  sich  nebeneinander  un- 
gefähr 12  Fufs  tief  unter  der  Oberfläche,  in  einer  Schichte  vo4  grobem 
Kies.» 

«Die  Schichte  folgen  sich  folgendermafsen : 

1.  Schichte:  sandige  Dammerde  circa  i  Ftifs^ 

a.      '  —         feiner  Plnfssand         —       3  Zoll  9  , 

3.  —        Kies     ,       .       -         —      6   — 

4.  -^        feiner  Fluf^isand        —       2   — » 

5.  —  grober  Kies,.  Flttfsgerölle  mit  detben  Graaititak- 
ken ,  Feldspath  etc. ,  in  welcher  die  Zähne  gadz  lose  lagen ,  und 
den  Arbeitern  beim  Anhauen  der  Wand  vor  die  Füfse  fielen." 

«Die  Kiesgrube  liegt  in  einer  Eben«^  welche  nördlich  und  östlich 
ton  Flötzgebirgen  (aus  Sand-  und  Kalk-Stein  geMldet)  umgeben  ist,  die 
in  der  Entfernung  von  einer  ßtunde  (  bei  Tegernhtim  )  an  Ürgebirge  von 
Qranit  aieh  anschliefsen. " 

k^nigl.  RegieruogsrAlb« 


-  Sobald  ich  diese  Nacbricbt  gelesen  hatte,  begab  ith  taith 
titt^sj^umt  an  Ort  und  Stelle^  um  über  die  Entdeckung  nahertf 
Kenjitnifs  der  Oertlichkelt  und  Ten  den  Arbeiterff  weitere  Erknn^ 

J.  1830.  18 
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digüQg  2H  erbeben.  Ich  fand  die  Kiesgrube ,  von  der  Ackerlirume 
an,  abwechselnd  10  bis  12  F.  tief  geöffnet,  und  bis  guf  ihren 
Grund  die  WcchseUagerung  Ton  Sand  und  Gerolle,  wo  si«  deut- 
lich war,  wenigst  fünfmal  wiederliolt.  IVcder  im  Allgemeinen 
noch  theilweise  l^onnte  ich  eine  andere  Regelniäfsigkeit  in  der 
Mächtigkeit  der  Schichten  beobachten,  als  d^fs  beinahe  durch- 
gehende  die  Schichten  der  Gerolle  mächtiger  sind,  als  die  über 
jeder  zunächst  liegende  $andschicht.  Die  einen  wie  die  andern 
laufen  ziemlich  geradlinig  und  parallel ,  und  sind  kaum  über  5 
Grade  aus  \Y.  in  O.  geneigt  Gerolle  und  Sand  nehmen  im  Gan- 
zen Ton  nni^n  nach  oben  an  Gröfse  merklich  ab  9  und  bestehen 
bei  weitem  zum  grufsten  Thcile  ans  gemeinem  Quarz  Ton»  Ter- 
schiedcner  Farbe  und  Durchschcinenheit.  Die  fremdartigen  Ge- 
steine «ind  iheiRtens  Urgebirgsarten ,  besonders  Granit  von  aller- 
lei Korn  und  Farbe  der  Gcmcngtlieile;  weit  seltner  erscheinen 
Geschiebe  von  Kalk  und  Kalkmcrgel.  Im  Sande  kommen  auch 
Körner  von  verschiedenfarbigem  Feldspathe  vor.  Alle  sind  rund- 
eckig  abgerollt,  am  meisten  die  Quarzstücke,  weniger  die  Kalk- 
geschiebe, am  wenigsten  die  des  Granites.  Die  Gröfse  der  ein- 
zelnen Stücke  ändert  übrigens  bei  dem  Gferolle  von  der  einer  Ha- 
seinufs  bis  zu  der  einer  starken  Mannsfaust. 

Da  die  Kiesgrube  an  dei^  Einmündung  des  Regenflnsses  in  die 
Donau  liegt,  so  drängt  sich  die  Frage  Von  selbst  auf.  ob  etwa 
einer  dieser  Flüsse  ,'  und  dann  w^clher  — -  oder  ob  eine  andere , 
und  nun  welche  Ursache  die  Ablagerung  hergeführt  habe.  Die 
Lösung  dieser  Frage  scheint  nicht  schwer,  aber  ^uch  nicht  unr 
wichtig  zu  seyn. 

Man  könnte  sich  die  gesammte  Ablagerung  als  ein  Dreieck 
vorstellen,  welches  sich  längs  dem  Lauf  des  Regenflnsses  gegen 
N.  erstreckt,  mit  der  Grundlinie  an  das  linker  l(Jf er  der  Donau 
anlehnt,  mit  der  Spitze  bis  an  Regenstauf  reicht,  und  von  da  sa 
beiden  Seiten  von  Flötzgebirgen  ^begrenzt  wird.  Die  Flache  ist 
in  der  Gegend  der  Kiesgrube  etwas  erhaben ,  und  gegen  W.  und 
O.  etwas  geneigt.  In  der  letzten  Richtung  wird  eben  jetzt  ge- 
graben, die  andere  Seite  ht  vom  Einstürze  bedeckt.  Nirgends 
steigt  das  Gerolle  an -den  Gehängen  der  einschliefsenden  Flötz- 
gebirge  über  das  Nieveau  der  Fläche  merklich  hinan.  Das  nord- 
östliche Gehänge  derselben  besteht  ans  einem  feinkörnigen  Sand- 
steine (der  Lias-Formation?};  das  südwestliche  ans  dem  ionner 
darauf  gelagerten  Kalksteine.  Im  Flufsthale  sind  mehrere  Kies- 
gruben angelegt,  welche  gröfse  Aehnlichkeit  mit  jener  b^.  I|m- 
hausen  haben,    nur  zusehends  weniger  Kalkstein- 6eBchieb^''ent- 
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halten.  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  breitet  sich  war  ein 
Kieselgerölle  nach  O.  und  W.  mit  einer  beträchtlichen  £rlän-i 
gung  gegen  S.  aus;  allein  es  unterscheidet  sich  nicht  nur  durch 
die  viel  geringere  Qrörse  des  Kornes,  sondern  auch  durch  die 
Beschaffenheit  der  Corner  selbst  und^  der  Gemengtheile  wesent- 
lich Ton  jenem  aller  Kiesgruben  des  Regenthaies;  von, dem  Ge- 
rolle der  letzten  findet  man  dort  nicht  eine  Spur.  Dafs  die  Do- 
nau nur  Geschiebe  Ton  Kalk  -  und  dem  darin  vorkommenden  Hom- 
steine  führe,  nehme  ich  als  eine  bekannte  Thatsache  an.  Woher 
kam  also  das  problematische  Gerolle?  Woher  die  darin  gefunde- 
nen Zähne?  Das  erste  ist  leicht  zu  beantworten;  das  zweite  über- 
lasse ich  geübteren  Geognosten  zu  entziffern.  > 

Wenn  man  oberhalb  Regenstauf  den  Lauf  des  Regenfiusses 
gegen  seinen  Ursprung  hin  verfolgt,  so  überzeugt  man  sich  bald, 
dafs  er  fast  ausschliefslich  durch  Urgeliirge  geht,  welche  von 
vielen  Quarzadern  durchschwärmt  werden.  Die  Quarze  gleichen 
fast  durcbgehends  jenen  in  den  Kiesgruben  bei  Reinhausen.  Eben 
so  verhält  es  sich  mit  den  Graniten.  Auch  der  oberhalb  Zeitlarn 
in  den  Regenflnfs  fallende  Monzenbach  nimmt  seinen  Weg  grdfs- 
tentheils  durch  Ur-,  und  etst  von  Irlhaeh  an  durch  Flötzgebirge. 
Woher  sind  nun  die  Zähne? 

Es  wurden  aber  diese  zwei  Zähne  nicht  allein  und  einzig  in 
der  Kiesgrube  bei  Reinhausen  gefunden.  Tor  ungefähr  4  oder  5 
Jahren  wurde' die  Spitze,  und  beiläufig  vor  2  Jahren  das,  wahr- 
scheinlich zu  dieser  gehörige,  untere  Ende  eines  viel  grofseren 
Eckzahnes  ausgegraben^  Ton  unbestimmbaren  Knochenresten 
kommen  öfter  Stücke  vor ;  ich  selbst  erhielt  ein  solches  bei  mei- 
nem Besuche  der  Grube.  Jetzt,  wo  diesem  Gegenstande  mehr 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wird ,  kann  man  mit  ZuVersicht  auf 
bedeutende  Machträge  und  allmähliche  Aufschlüsse  der  beglciien-' 
den  Umstände  hoffen.  Mit  Tergnügen  werde  ich  sie  unverweilt 
mittheilen. 

Ritter  v.  Voith.    . 


Grat»,  ig.  Beeember  1829.  , 

Auf  meiner  diesjährigen  G^birgs  -  Reise  traf  ich  ein  mir  bis- 
her noch  fremdM/'Vorkommen  ^ines  Feuersteins  an^  nämlich:  als 
gröfsere  und  kleinere  Mugeln  in  gemeinem  Ziegel- 
IhoB/  weichet  letztere  aar  Ziegel -Fabrikation  verwendet  wird. 


Digitized  by  VjOOQIC 


268 

Dies  Thonlager   befindet  flioh  am  Für»  des  Urgebirgs  bei  JVeift- 
Uirchen  in  Ober  st  ey  er. 

Pie«6r  Feuerstein  von  rauchg^rauer,  auch  lichtegrauer  Farbe, 
Tollkomnien  grorBmugeheliffem  Bruche,  ist  grpfstentheiU  Ton 
aufsen  mit  dein  sogenannten  Seh  wimmstein  rindenartig  ü)i)6rzogen. 
Poch  geht  dieser  Feuerstein  sehr  oft  in  HornKtein  über. 

^NCKER* 


NewcüsiUy  29.  Dezember  1829.*) 

Der  Heichthum  Grofsbritanniens  an  fossilen  Tegetabili sehen 
Hesten  ist  jedem  Gebirgsforscher  bekannt.  Die  Versuche,  weiche 
man  bis  jetzt  bei  uns  gemacht,  um  die  Natur  jener  Ueberbleibsel 
en "erforschen^  waren  weder  allgemein  noch  erfolgreich  genug; 
ein  Umstand,  der  theils  Ton  den  grofsen  Schwierigkeiten  her^ 
rührt,  mit  Untersuchungen  der  Art  verknüpft,  theils  von  dem 
Widerwillen  der  Botaniker,  ihre  Beachtung  von  der  leichter  und 
sicherer  erkennbaren  lebenden  Natur  zu  der  weniger  Genüge  lei- 
stenden fossilen  Flora  zu  wenden.  Die  erste  der  beiden  er- 
wähnten Ursachen  durfte  noch  lange  bestehen,  die  Beseitigung 
der  zweiten  ist  zn  ho£Pen«  sobald  die  Pflanzen  forscher  lebhafter 
überzeugt  seyn  werden  von  der  hohen  Wichtigkeit  solcher  Un- 
tersuchungen in  Beziehung  ;Bur  Geschichte  des  Planeten,  den  ^vir 
bewohnen.  Joiiic  JiiNDLEY,  Professor  der  Botanik  zu  London, 
und  ich,  von  dem  Glauben  beseelt,  dafs  der  erste  Schritt,  wel^, 
eher  mit  Nutzen  bei  dieser  Lage  der  Dinge  geschehen  könne ,  der 
sey,  dafs  man  der  gelehrten  Welt,  so  klar  und  bündig  als  mög- 
lich, Rechenschaft  gebe  von  den  noch  vorhandenen  Spuren  der 
alten  Vegetation ,  haben  uns  zur  Herausgabe  einer  Reihenfolge . 
von  getreuen  bildlichc^n  Darstellungen  verbunden,  die  mit  bota- 
ni^ehen  Beschreibungen  und  geog^ostischen  Bemerkungen  beglei-. 
tet  werden  sollen.  Der  verhältnifsmäfsig  geringe  Bereich  der 
alterthümlichen  Flora  trägt  zur  Erleichterung  der  Arbeit  Vieles 
bei ,  un4  da  ich  in  der  Mitte  der  reichsten  und  ausgedehntesten 
Kohlen* Ablagerungen  des  nördlichsten  Englands  lebe,  so  sind 
inir  alle  Afittel  geboten ,  das  Unternehmen  möglichste  Volistän- 
tfigVeit  erreichen  zu  lassen«  Die  Haupt -Absicht  des  Werkes, 
wel<ihes  unter  dem  Titel:  Fossil  J^ora  0/  Greät  Britain  or  figurest 
find  4^$criptiQm  0/  th^  V^^etakk  Bemaih^  fomd  in  a  fo$$U  Stßt^ 
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in  this  Conntry  y  erscheinen  soll,  ist  mehr  dahin  gerichtet»  b^uch- 
bares  Material  für  die  "Wissenschaft  za  samnilen,  als  in  gehalt- 
losen Spekulationen  sich  zu  rerliercn;  dabei  sollen  nie  die  etwa 
bestehenden  Analogieen  der  Flora  der  alten  und  der  neu eä  Welt 
übersehen  werden  *). 

PV.   HVTTON. 


Freiher gi  8.  Januar  i83o. 

Ift  den  Weihnachts  -  Ferien  habe  ich  fast  nichts  anders  ge- 
'macht  als  Qnarz  gemessen,  so  yiei  es  die  Augen  nur  vertragen 
wollen.  Sie  wissen ,  dafs  ich  die  Pyramide  der  Quarze  in  zweier- 
lei Rhomboeder  unterscheiden  mufs  **).  Diesen  Unterschied  finde 
ich  imuicr  wieder;  doch  indem  ich  zuerst  an  die  bekannten  liry- 
vtalle  von  Marmarosch  und  Schemnitz  gegangen  war,  hatte  ich 
mich  auch  an  diejenigen  gewendet,  bei  denen  die  Differenz  der 
Rhomboeder  A  und  B  (oder  F  und  Z)  am  evidentesten  erscheint* 
Der  Rauch -Quarz,  zu  dem  auch  die  Schweizer  Riesen-Kry stalle 
zu  gehören  scheinen,  hat  zwei  yiel  mehr  genäherte  Rhoiubueder 
und  ein  spitzeres  Diploeder.  —  Dem  glasigen  Quarze  durften  be- 
sonders die  in  Flötzgebirgea ,  als  in  den  Gypsen,  den  Kalken  u. 
8.  w.  porphyrartig  eingewachsen t-n  Krystalle  angehören.  —  Ich 
w^rde  wenigstens  noch  ein  halb  Jahr  hindurch  die  Beobachtun- 
gen über  Quarz  fortsetzen,  um /dann  endlich  einmal  für  die  ICennt- 
nifs  des  gemeinsten  Minerals  der  Welt  eine  umfassende  Unter- 
suchung zu  haben.  Bereits  bin  ich  hierbei  auf  manches  sonder- 
bare £i:gebnifs  gekommen.  Ueberhaupt  bieten  doch  die  gemein- 
sten Mineralien  dem  Krystall  forsch  er  gerade  das  gröfste  Interesse 
flar* 

Welche  herrliche  Bestätigungen  habe  ich  auch  von  den  Kjakt- 
bon  -  Slpäthen  t  ^ 

^.    BnBITItAVPT.  " 


*)  Das  Werk  wird  in  Rojal-Octav  in  vicrtel|ahrigen  LteAsrungen  er- 
scheinen^ jede  Lieferang  erhält  lo  nicht  kolorirte  Tafeln  und  etwa 
40  Seiten  Text.  Preis  des  Heftes  6  Schilling.  Das  erste  Hell  er- 
scheint im  nächsten  Frühjahre.. 

**)  S.  oben  S.  öS. 
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Siutigardl^  i9.  Januar  i83o. 

Major  von  Zibtbn  wird  „naturgetreue  Abbildungen 
der  Versteinerungen  Würtembergs''  in  einzelnen  Heften 
herausgeben  *).  Der  grofse  Reichthum  an  Versteinerungen,  welche 
unsere  Muschelkalk-,  Jurakalk-,  Liaa-  und  Keuper  -  Formatio- 
nen enthalten ,  und  der  Umstand ,  dafs  Hr.  t.  Zibten  die  yielen 
trefflichen  inländischen  Sammlungen  alle  benutzen ,  und  für  seine 
Zeichnungen  die  vorzüglichsten  Exemplare  wählen  konnte,  lassen 
von  diesem  Unternehmen  Vieles  hoffen;  das  Publikum  darf  dem 
Werke  mit  gerechtem  Vertrauen  entgegensehen. 

Hehl. 


Strafsburg,  3.  Februar  i83o.  * 
Schon  sind  mehr  au  vier  Monate  verflossen ,  seit  ich  von  Hei- 
delberg geschieden  bin;  allein  die  Erinnerung  an  jene  so  schönen 
und  so  glücklich  verlebten  Tage  hat  sich  meinem  Herzen  so  tief 
eingeprägt,  dafs  es  mir  scheint,  als  wäre  ich  erst  vor  ganz  kur- 
zer Zeit  heimgekehrt.  Welch  einen  hohen  Genufs  gewährte  das 
herzliche  Zusammenleben  mit  so  vielen  ausgezeichneten  Män- 
nern!  Wie  viele  schöne  Früchte  haben  wir  von  den  angeknüpf- 
ten Verbindungen  für  die  Wissenschaft  zu  erwarten! 

Der  Druck  der  ersten  Lieferung  der  Denkschriften  unserer  na- 
titrhistorifichen  Gesellschaft  schreitet  vor.  Sie  enthält  von  mine- 
ralogischen Gegenständen  meine  Beobachtungen  über  die  Belem- 
niten ,  von  denen  Sie  hierbei  einen  Auszug  erhalten.  Ferner  eine 
Beschreibung  der  Jura-Gebilde  des  Departements  der  hohen  Saone 
und  der  in  ihnen  enthaltenen  Höhlen  von  meinem  Amts -Gehul- 
fen dem  Herrn  Thibbia.  £s  war  von  Wichtigkeit  ejidlich  eiur 
mal  Kenntnifs  darüber  zu  erlangen:  wie  jene  Ablagerungen  in 
der  Jura -Gruppe  beschaffen  sind,  und  die  schöne  Arbeit  des  H. 
Thibbi4  klärt  uns  darüber  auf.  Herr  Thirbia  hat  die  meisten 
Unter  -  Abtheilungen  der  oolithischen  Reihe  Englischer  Geogno- 

*)  Das  Ganre  ist  auf  12  *Hefte  berechnet;  jedes  Heft  enthält  6  litho- 
graphirte  Tafeln  auf  feinstem  Velin -Papier  in  grofs  Folio,  nebat  4 
Blättern  Beschreibung.  Der  Subscriptionspreis  beträgt  für  ein  Heft 
mit  liolorirten  Abbildungen  3  fl.  do  kr.,  mit  schwarzen  Abdrücken 
a  fl.  48  kr.  Das  erste  Heft  erscheint  im  April  d.  J. ,  und  alle  zwei 
Monate  toll  ein  ncnei  Hefit  folgen.  SämmiUcbe  Bnckhendlaagea 
>D«uiMliUndi  tiebmea  BctieUttagen  «o« 
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•ien  im  Dfpartemeot  der  hohen  Saone  «nfgefanden :  iitferior  ^Qo- 
Hte,  ¥^iUar$-Earth,  great  Oolite^  ComirmA,  JFbrefft-M^ftle,  Öjt- 
ford'Clay  und   Coral-rag,     Kimmeridge^  Clay  und  Portland  rock 

.treten  nicht  besonders  deutlich  anf;  sie  sind  gleichsam  in  eine 
Abtheilnng  yerschmolsen ,  welche  Torzüglich  aus  dichten  Kalk- 
steinen besteht,  mit  einigen  mergeligen  Lagen  in  der  Tiefe,  Gry- 
phaea  virgula  in  zahUbser  Menge  umschliefsend.    NacK  der  Höhe 

'  enthält  diese  Abtheilnng  einige  oolithische  Bänke.  Die  obersten 
Bänke  zeigen  sich  ganz  dicht  mit  gprofs-muscheligem  Brache  und 
sind  der  Bohnerz  -  Formation  innig  verbunden,  von  der  ich]  so- 
gleich reden  werde.  Der  Coral-rag  besteht  in  der  Höhe  aus  ei- 
ner thonigen  Lage  mit  kieseligem  Kalk,  Chailles  genannt.  Diese 
Lage  enthält  viele  verkieselte  Madreporen ,  die  fast  alle  die  näm- 
lichen sind,  wie  Jene  von  Nattheim  im  JVürtembergischen ,  welche 
GoLDFvss  in  setnetn  schönen  Werke  so  treu  dargettellt  hat;  da- 
raas  scheint  hervorzugehen,  dafs  das  Gebilde  von  Nattheim  dem 
GM*al-rag'  angehört.  Der  Thon  mit  den  Chaülea  ruht  auf  einem 
Systeme  kalkiger  BänVe,  bald  dicht,  bald  ooltthisch;  die  Oolithen 
werden  oft  grofs  wie  ein  Taubeney  gefunden,  in  andern  Fällen  sind 
sie  Hirsenkörnern  ähnlich ,  die  ersteren  gelten  als  bezeichnend  für 
den  Coral-rag.  Der  Oxford-Clay  umBchliefst  einen  ^senscbüssigen 
Oolith  mit  weit  gröfseren  und  sparsameren  Körnern»  als  der  infe- 
rior Oolite;  jener  ist  gelblich  oder  graulichbraun,  dieser  zeigt 
•ich  röthlichbrann ,  oder  dunkel  graulichbraun«  Eine  der  Bänke 
der  befragten  Abtheilung  enthält  die  meisten  Petrefakten  des  Thon- 
Eisensteines  von  TTiumau;  dicfs  scheint  darauf  zn  deuten,  dafs 
das  genannte  Fisenerz  Aicht  zum  inferior  Oolite  gehört,  wie  sol- 
ches die  geognostisch -  petrefaktologischei)  Lieferungen  des  Hei- 
delberger Mineralien- Komptoirs  angeben.  Auch  die  FuUera-Eartk 
umschliefst  einen  eisenschüssigen  Oolith,  ziemlich  ähnlich  dem 
des  Osford-Clay.  Herr  Thirbia  hat  nicht  unterlassen,  bei  jeder 
Lage  die  Fossilien  anzugeben,  welche  darin  vorkommen.  Viele 
dieser  Petrefakten  sind  identisch  mit  den  in  den  entsprechenden 
Lagen  der  oolithischen  Reihen  Englands  und  der  Normandie  sich 
findenden.  Eine  wichtige  Bemerkung  ist,  dafs^  während  im  Jura- 
Gebiete  Englands  die  Mächtigkeit  der  thonigen  oder  mergeligen 
Lagen  bei  weitem  beträchticher  ist,  als  die  der  kalkigen,  in  un- 
•erm  Gebirge  gerade  das  umgekehrte  Yerhältnifs  statt  hat;  hier 
sind  die  kalkigen  Lagen  um  Vieles  mächtiger  im  Vergleich  zn 
den  thonigen  oder  mergeligen.  Die  Bohnerz  «Ablagerung^  welche 
Mtf  dem  Portland^tofM  ruht,  verdient  besondere  Beachtung  um 
der  ah  weichenden  Erscfaeiaungen  willen,  die  tie  ofrwahxiiehmen 
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läfst..  Man  trifft  hier  Y^rsteinerangen ,  die  initanter  auf  eine,, 
und  selbst  auf  mehrere  Terschiedene  Formationen  bezogen  wer- 
den können.  Einige  gehören  dem  Jura-Gebiete  an,  auf  welchem 
das  Gebilde  abgesetzt  ist  findessen  findet  dief^  nur  statt,  wenn 
die  Ablagerung  Terquarzte  Pe^refakten  amschliefst);  andere  er- 
scheinen in  £isenerz  umgewandelt,  welches  ^it  dem  Bohnerz 
identisch  ist,  und  man  wurde  sie  der  Formatien  desselben  beizählen, 
sähe  nuin  sich  nicht  überrascht  dnrcli  die  Gegenwart  von  Terebratu- 
Utes  laxus  Schloth.,  eine  Versteinerung,  welche  das  Uebergangs- 
Gebiet  bezeichnet,  Terebr.  varians  Schi..,  die  gestreifte  Varietät» 
dem  Lias  zugehörig,  Ammonitea  planicosta  Sow. ,  gleichfalls  für 
Lias  charakteristiseh ,  und  eine  neue  AHUamiteay  Gattung  die  nur 
in  der  Kreide  und  im  Greensand  nachgCAFiesen  worden  (alle  diese 
Feti*efakten  kommen  als  Steinkerne  vor);  gewisse  Kiesel -Massen  ent- 
halten Sufswasser- Versteinerungen ;  noch  andere  der  erwähnten  fos- 
silen Körper  endlich  gehören  der  Diluvial-Epoche  an,  so  die  Gebeine 
▼on  Bären,  tou  Pferden  u.  s.  w.  Bei  genauer  Untersuchung  die- 
ser Eisenerz -liagerstätten  ergibt  es  sich,  dafs  diejenigen  unter 
ihnen,  welche  noch  in  dem  Znstande  befindlich,  in  dem  sie  ur- 
sprünglich abgesetzt  worden»  dem  J^ra- Gebilde  innig  verbunden 
sind;  vielleicht  gehören  sie  einem  mittleren  Zeiträume  an  zwi- 
schen diesem  Gebilde  und  dem  Greensand.  Solche  enthalten  nur 
quarzige  und  eisenschüssige  Versteinerungen.  Die  Herrn  Sedo- 
wiCK  und  MuRCHisoN,  welche  Bobnerz -Ablagerungen  in  England 
beobachtet  haben,  sind  der  Meinung,  dafs  dieselben  wohl  der  Ab- 
theilung des  untern  Grcensandes  zugehören  durften ,  welche  man 
mit  dem  .Namen  Gault  bezeichnet.  Andere^  Ablagerungen  dieses 
Erzes  sind  durch  die  Dihivial- Wasser  wieder  aufgeschwemmt  wor-. 
den  und  schliefsen,  aufser  jenen  fossilen  Körpern,  Bruchstücke  von 
Süfswasser-Quarz  ein  und  Gebeine  aus  dem  Diluvium.  Es  scheinen 
selbst  mitunter  solche  Gebilde  auf  Süfswasser  -  Formationen  ab- 
gesetzt worden  <zu  seyn ,  die  viele  kieselige  Einschlüsse  enthal- 
ten ( Gegend  uUi  La  Romaine  und  La  Charite).  Nicht  immer  ist  es 
leicht,  wenn  die  Versteinerungen  fehlen,  die  Ablagerungen, 
welche  durch  Diluvial  -  Wasser  Aenderungcn  erfuhren,  von  jenen 
zu  unterscheiden,  bei  denen  solches  nicht  der  Fall.  Ur.  Thibbia 
macht  auf  einige  besondere  Kennzeichen  beider  Ablagerungen  auf* 
merksam.  Die  in  Eisenerz  umgewandelten  fossilen  Körper  tau« 
sehen  oft  sehr.  '  Es  ist  übrigens  der  Hamites  Tielleicht  am  wenig- 
sten auffallend  >  denn  die  ursprüngliche  Bildung  der  Bohnerze  ge- 
hört entweder  zum  Greensand  oder  zu  einer  nachbarlichen  F«r^ 
mationj   oUeiAdie  Vefsteineritiigen  viel  alteier  Gebiete,  weleh« 


Digitized  by  VjOOQIC 


213 

zudem  der  Gegend  fremd  sind,  mi^i^en  allerdings  sehr  öberra- 
sehen.  Sollten  fossile  Körper  der  Art  aus  den  Tiefen  der  Erde 
abstammen?  Hätte  man* anzunehmen ,  dafs  sie  in  älteren,  tiefer 
liegenden  Gebilden  durch  eiseoreiche  Mineral  -  IIV asser ,  welche 
wahrscheinlich  das  Bohnerz  erzeugten,  in  Erz  umgewandelt  wor- 
den?* 

Die  1.  Lieferung  unserer  Denkschriften  wir^  aufserdem  eine 
sehr  interessante  Abhandlung  über  die  denkwürdigen  Bohnen^ 
Formationen  im  Grofsherzogthum  Baden  von  Herrn  Professor 
WaiiCHneb  in  Carlsruhe  enthalten.  Diese  Arbeit  ist  besonders 
diensam ,  um  die  Geschichte  einer  Formation  aufzuklären ,  mit 
welcher  die  Geognosten  sich  so  wenig  beschäftigten,  und  die 
doch  wichtig  ist,  indem  dieselbe  sich  zum  Thell  ftn  die  noch 
Räthselr*  volle  Theorie  der  Knochen -Höhlen  anschliefst,  zu  der 
Hrn.  TniaaiA's  Abhandlung,  begleitet  von  Grundrissen  und  Durch- 
schnitten zweier  der  wichtigsten  Grotten  im  Departement  der  haute 
Saone  einige  unterrichtende  Thatsachen  liefert. 

Ferner  enthält  jenes  Heft  noch  manche  Notitzen.  So  n.  a. 
eine  tou  Hr.  t.  AiiThj^vs,  Salinen  -  Inspector  zu  Darrheim,  über 
den  Süfswasser-Gjps  von  Holienhöwcn  im  Hegau,  welcher  He- 
liciten  und  Schildkröten-Restu  aus  dem  Geschlechto  Testudu  um- 
schliefist.  Eine  andere  Notiz  liefert  den  Auszug  einer  Abhand- 
lung über  die  fossilen  Yegetabiilen ,  welche  ich  bei  Gelegenheit 
der  Arbeit  über  denselben  Gegenstand,  von  Hr.  An.  BaoMcsiAaT 
in  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  vorgetragen,  ver- 
fafst  habe.  Ich  bin  zu  Schlufsfolgen  gelangt ,  die  von  den  sei- 
nigen  sehr  abweichen.  In  einer  dieser  Notizen,  über  die  Auf- 
richtung der  Schichtung,  suche  ich  zu  beweisen,  dafs  diese  ge- 
waltsame Veränderung  oft  eine  illusorische  Erscheinung  vou 
Wechsel lageruDg  ganz  verschiedener  Gebilde  hat  hervorbringen 
können. 

Die  dritte  Lieferung  von  Hr.  Ad.  BnoNUKiAaT's  Geschichte 
der  fossilen  Pflanzen  ist  so  eben  erschieneu.  Sie  enthält  allge- 
meine Betrachtungen  über  die  Fahrenkräuter  und  die  Beschreibung 
''einiger  Grattungen  fossiler  Fahrenkrauter.  ' 

In  der  Kürze  werden  wir  zwei  Lehrbücher  über  Geognosie 
erhalten.  Das  eine ,  vo'n  Hn  BIozigt  verfafst ,  besteht  nur  aus  ei« 
nem  Bande  und  ist  für  die  Zöglinge  der  Ecole  royale  des  logd- 
nieurs  g^ographes  bestimmt.  Ein  kleiner  Supplementär*^ Band 
liandelt  die  für  die  Formationen  besonders  bezeichnenden  fossilen 
Körper  lib«    D«s  undcre  geoguosticche  Lehrbuch ,  dessen  Yerfas- 
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BOT  Hr.  Butdavt,  «oll,  so  viel  ich  bore,  ans  zwei  Bandes  bette- 
heo.  —  Solche  Arbeiteo  gehören  bei  dem  gegenwirtigea  Stande 
der  WiMenscbaft  in  den  sehr  echver  in  löeenden  Aufgaben. 


ZeUetfeldf  i3.  Februar  i83o. 
Anf  der  Grabe  Andreaskreuz  fand  sich  liürzlicb  ein  kleines 
Nest  von  Spiesglanz- Silber,  Ton  so  hohem  §ilber  -  Gebalt ,  wie. 
solches  frnher  noch  nie  getroffen  worden.  Nach  einer  von  mir 
mit  aller  Sorgfalt  im  kleinen  Feuer  angestellten  Untersuchung 
gaben  100  Pfund  ISO  Mark  Fein-Silber.  Ein  Stück  dieses  Erzes, 
das  in  die  hiesige  Bergschnl  -  Sammlung  kam ,  hatte  eine  kleine 
Drusenhöhle,  in  welcher  sich  einige  Krystalle  —  sechsseitige 
Säulen  mit  vier  Flächen  zugespitzt  —  befanden  von  ganz  gold- 
gelber Farbe.  Diese  Farbe  war  jedoch  nicht  durch  Anlaufen  ent- 
standen, sondern  es  war  ein  höchst  dunner  Ueberzug  von  gelbem 
durchsichtigem  schlackigem  Rauschgelb  (?)»  welchem  das  un- 
terliegende stark  glänzende  Spiesglanz- Silber  den  metallischen 
Glanz  i^erlieh,  und  der  sich  absprengen  liefs. 

Baversacbs. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 


Ludwigs- Saline  Dürrheim  ^  3o.  Januar  i83o. 

V.  AumiTi's  Arbeit  über  die  Gruppe  des  Schwäbischen  Muschel- 
kalkes —  vom  bunten  Sandstein  an  gerechnet,  bis  zum  Gryphi- 
tenkalke  —  wird  nun  bald  vollendet  sejn.  Er  sucht  darin  nach- 
zuweisen, dafs  die  obern  kalkigen  Mergel  des  bunten  Sandstei- 
nes ,  die  Lettenkohle  Und  der  Ken  per  noch  dazu  zu  rechnen  sind , 
da  alle  Versteinerungen  dieser  Gruppe  überall  dieselben  bleiben. 
Ich  hoffe  5  binnen  drei  Monaten,  wo  nicht  Gediegen -Silber» 
doch  wenigstens  die  reichen  Anbruche  von  Roth-  und  Gran-Gal- 
tigerz  wieder  aufzuschliefsen ,  welche  frnher  den  KmzigthaUr 
Be^bau  so  berühmt  und  ergiebig  gemacht  haben ;  denn  einzelne 
Drusen  dieser  Erze  sind  bereits  erschroten  worden. 

von  At/tHAVS. 
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Muaehen^  8.  Fthruar  i81o. 

Ich  betrachte  eto  aU  ein  Bedürfnir«  der  Zeit,  etwas  Umfas- 
sende« über  die  Tcrsteinerten  Fische  su  liefern.  Ich  habe 
zwei  Maler  gedungen,  die  mir  in  kurzer  Zeit  die  ganze  ziemlich 
bedeutende  Sammlung  des  hiesigen  Museums  zeichnen  sollen/ 
Hernach  will  ich  alle  übrigen  Sammlungen  besuchen,  und,  wo  man 
es  mir  erlaubt,  das,  was  mir  abgeht,  noch  zeichnen  und  beschrei- 
ben, und  so,  dächte  ich,  soll  etwas  Vollständiges  zu  Stande  kom- 
men. Ich  habe  schon  24  Tafeln  mit  dem  Text^  fertig.  —  Da 
Sie  die  meisten  Tersteinerungs- Sammlungen  kennen,  so  wQrden 
Sie  mich  sehr  verbinden ,  mir  zu  sagen ,  wo  ich  am  meisten  für 
meinen  Zweck  zu  ßnden  hoffen  darf.  Ich  bin  gesonnen,  in  die- 
ser Absicht  nächsten  Sommer  zu  reisen ,  und  werde  dahey  auch 
nach  Karlsruhe  and  Heidelberg  kommen  *). 

/  Abassitz. 


Ludwigs^  Saline  Dürrheim  f  i5.  Februar(^3o. 

Hiermit  erhalten  Sie    [als  Seitenstück  zur  Wünschelruthe] 
das  Recept  einer  Mischung ,    deren  sich  ein  -  Mann  hiesiger  Cre- 
gcnd  bedient,  um  selbst  an  ganz  Wasser -armen  Orten  auszumit- 
teln ,  ob  und  in  welcher  Tiefe  des  Bodens  Wasser-Adern  vorkom- 
men.   £s   ist  sonderbar,   dafs  jener  Mann  sich  auf  dieses  Mittel 
so  Tollkommen  Tcrläfst,  dals  er  darnach  die  Tiefe  eines  auzule- 
genden  Brunnens  und  die  Kosten 'seiner  Anlegung  berechnet,  und 
solchen   herzustellen  akkordirt   mit  'der  Bedingung ,   dafs  er  gar 
keine  Zahlung  erhalte,  wenn  er  sein  Versprechen  nicht  zu  erfül- 
len im  Stande  seyn  sollte.     Damit  fand  er  oft  in  sehr  geringen 
Tiefen  der  Tcrschiedensten  Gebirgs- Ablagerungen:  der  Jurafor- 
mation, der  Molasse  u.  s.  w.,  Brunnen,  die  nach  seiner  Voraus- 
bestimmung auch  in  der  Qualität  eintrafen. 
„1.  Und  zu  erfahren,  pb  und  wie  ti^f  unterirdisches 
Wasser  yorhanden,  nehme  man  einen  neuen,  unglasirten 
Topf,  welcher  4  bis  5  Pfand  Wasser  oder  ^  Blaase  halten 
kann,  versehe  ihn   mit  einem  gut  passenden  Deckel,    und 
bringe,  hinein: 

*)  Ich  mache  diese  Mittlieilang,  mit  der  Bitte  an  alle  Besitzer  ton  rJß 
steinerlen  Fischen,  l^tekannt,  das  erwfinschte  und  undgemititzige  I%- 
temehmen  meines  Freundes  durch  Benachrichtigung  über  ihre  Samm^ 
lungen  und  Mitiheilung  des  Inhaltes  derselben  zum  Beschreiben  und 
Zeichnen  während  seiner  Reiton  zu  nnterttützen.  B. 
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eepul.'ertiindwohl  durch- <*^'?j?"P''"     .'    •    •.     |  1** 

Sickire*'"'5**:  '/'*'•"'**'  \  SchaafwoUe  .  .  .5  - 
Nachher  wird^er  Topf  zugedeckt,  mit  Papier  oder  Schweins- 
blase  über  dem  Deckel  wohl  Terwahrt,  mit  Bindfaden  zuge- 
bunden ,  gewogen ,  einen  Fufis  jtief  unter  die  Erde  eingegra-^ 
ben  und  wieder  eben  so  hoch  mit  Erde  bedeckt,  dort  24  Stun- 
den lang  stehen  gelassen,  und  wieder  gewogen:  Alles  dieses 
bei  sehr  trocknevn  Wetter.  Fiele  indessen  schlechtes  Wetter 
«in,  so  ist  der  Versuch  unbrauchbar;  doch  kann  man  alle 
obige  Hülfsmittel,  nachdem  man  sie  getrocknet,  aufs  Neue 
anwenden.  Nimmt  der  eingegrabene  Topf  an  Gewicht  ab, 
oder,  doch  nicht  zu,  so  ist  kein  Quell- Wasser  im  Boden  yojs 
banden {  nimmt  er  dagegen  an  Gewicht  zu, 

u^ter  4  Loth ,  so  jst  das  Wasser  75  Schuh  tilf 
um    4    — ,        —      —      —  50—.-^ 

_  6'  _,      _    _    _       aiy^  -    - 

-   8   -,      r-     -     -        25     ^     - 
_  10    -,       L-      —      —         10/2—      — 

und  so  Terhältnifsmäfsig.  2)  Um  zugleich  zu  erfah« 
ren,  wie  starli:  die  unterirdische  Quelle  seye,  ver- 
grabe man  neben  dem  erwähnten  Topf  ein  isinnernes  Geschirr^ 
mit  einem  zinnernen  (womöglich  Schrauben-)  Deckel  ver- 
sehen und  gut  zugebenden ,  nachdem  man  5  Loth  Pottasche 
und  5  Loth  Schwefel  hineingebracht  hat.  Nimmt  das  Ge- 
fäfs  um  4  Loth  zu,  so  ist  viel  Wasser  vorhanden;  wird  es 
nur  um  2  Loth  schwerer,  so  ist  dessen  wenig.'' 
Den  Palinurus  Sueurii  aus  dem  Muschelkalk  habe  ich 
nun  auch  mit  Scbceren  bekommen. 

von  AtTUdus* 


Karlsruhe^  t6.  Fehruur  i63ö. 
Es  wird  eben  für  die  Memoires  de  la  Soci^t^  ^hktoiwe  natu^ 
reue  de  Strasbourg'  eine  ^,NoHce  8W  le  gisement  du  minerai  de  fer 
pimferme  et  nodulaire  des  environs  de  Kandem'^  gedruekt,  die 
ich  Ihnen  mittheilen  werde,  und  welche  wahrscheinlich  hinrei- 
chen wird,  Brongmiart's  Meinung  über  die  Lagerung  der  Bohn- 
t)rze  zu  ändern.  —  Gegenwärtig  stelle  ich  meine  Bec(bai:htungen 
über  die  Gänge  im  rothen  Sandsteine  des  SchwarzWaldcs  zusam- 
men.     '  " 

Walcuner. 
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^  '    Stuttgardtj  14.  März  i83o. 

Yon  meinen  fo^Bilen  Saugethier-Knochen  Wärtern- 
hergs  ist  sclion  eine  Tsfe)  lithe^rsphirt ;  allein  es  geht  damit 
etwas  langsam,  da  die  Künstler  sich  schwer  unter  den  Zirkel  fu-' 
gen  wollen.  Indessen  hat  das  spätre  Erscheinen  des  Werkes,  den 
Yortheil,  da(«  immer  noch  etwas  hinzukommt.  So  hahe  ich  ein 
paar  schöne  Zähne  erhalten,  'worunter  einer  wahrscheinlich  Ton 
Yiverra  herrührt,  die  mir  noch  fehlte. 
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Mineralogisch  -  litterärische  Anzeigen« 


1.  Jahrbuch  für  den  Berg-  ond  Höttenmanii  auf  da«  Jahr  1830. 
Herausffegeben  bei  (?)  der  Bergakademie  zn  Freiberir. 

^Freiberg;  18S0. 

2.  Dr.  Schulze  Montanits  die  Reagentien  und  deren  Anwendung 
zu  chemischen  Untersucihungen  auf  nassem  und  auf  trocknem 
üVege  (d.  i.  mit  Anwendunj^  des  Löthrohrs).  Vierte  Au*~ 
gäbe  r^n  A.  W.  LiivnBs.    Mit  zwei  Steindruck* Tafeln. 

Berlin;  1830. 

S.  Versuch  einer  geoffnostischen  Darstellung  des  Kupferschie- 
fer-Gebirge« der  Wetterau  und  des  Spessarts,  von  Dr.  A. 
Klipsteim.  Nebst  einer  geognestischen  Karte  und  einer  Fn»> 
ßltafel.    Darmstadt;  1830. 

4.  Charakteristik  der  Mineralien  von  Fr.  v.  Kobxul,  I.  Abthei- 
lung.   Mit  1  lithogr.  Tafel.    Nnrnberg;  1830. 

5.  Beitrage  zur  -mineralogischen  und  geognestischen  Kenntnifs 
der  Mark  Brandenburg,    Von^K.  F.  Kloden.    3.  Stuck. 

Berlin;  1880. 


Mineralien-Ha  n  d  e  I. 

Hr.  Dr.  Jon.  Lhots&t  zu  Wien  (^Freunstrafae  iVo.  tO)  ladet  ein 
zur  Theilnahme  an  den  Sanunlungen  einer  von  ihm  nach 
N«U'  Holland  zu  machenden  naturhistorischen  Reise.  Er  wird 
Mineralien,  Gebir^sarten  und  Petrefakten  zu  Terhältnifsma* 
fsigen  billigen  Preisen  und  unter  Bedingungen  liefern «  über 
welche,  man  sich  mit  ihm  durch  Briefwechsel  weiter  zu  Ter^ 
standigen  hat.  Briefe  erwartet  derselbe  durch  Beischlufs  an 
Wiener  Buchhändler. 

Die  viel  bekannte  Mineralien-Sammlung  des  Terfetorbenen  Hrti. 
Bergeonmiissärs  luiBiiAiiM  zu  ClaustkM  ist  zu  verkaufen.  'Sel- 
bige enthält  2890  Stück  Fossilien,  worunter  viele  alte  Har- 
zer -  und  andre  Prachtstücke  sich  befinden ,  nebst  einer  Suite 
interessanter  Hütten  -  Prodncte  aus  59  Stucken  bestehend. 
Das  Nähere  über  diese  Sammlung,  so  wie  auch  gedruckte 
Verzeichnisse ,  ertheilt  auf  portofreie  Briefe  der  Herr  Hntten- 
reiter  £bythbofbl  zu  GauBthal  und  H.  Bergprobirer  Bausa- 
SACHS  i^  ZelUrfeUL 
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U  eb  e  r 

die  Muschel-Versteinerungen 

des  flfid-DeHtschen  Steiosalzgebirges, 

welche 

bisher  nnter  dem  Namen   Pectinites   talinarias 

zusammenbegriffen  wurden* 

Von 

H.  BftORilt. 


H.  Bftoii]|t. 

Hieztt   Tafel  f 


▼  ielleichi  kein  Gebirge  erregt  im  gegenwärtigen 
Augenblicke  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  in 
einem  höheren  und .  allgemeineren  Grade,  als  das 
Steinsaiegebirge  des  Oesterreichischen  Salz-Kanuner- 
gutes  und  dessen  Verkettungen.  Und  noch'  sind  die^ 
seit  3  — -  4  Jahren  von  so  vielen  Seiten  betriebenen 
Untersuchungen  nicht  so  weit  gediehen,  dafs  man  über 
das  relative  Alter  verschiedener  Formations- Glieder 
auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  zu  urtheilen  wagen 
könnte:  seye  es,  dafs  die  Ueberlagerungs  Folge  nicht 
fiberall  genug  hervortritt,  oder  dafs  die  dasselbe 
charakterisirenden  zahlreichen  Versteinerungen  nicht 
mit  hinreichender  Sorgfalt  geprüft  und  mit  Genauig- 
keit erkannt  worden  sind,  oder  en^llich  dafs  die  Na- 
tur dort  jene  Gesetze  in  der  Ablagerung  derselbeii 
nicht  befolgt  hat,  welchen  wir  nach  anderweitigen 
Beobachtungen  vielleicht  eine  zu  grofse  Allgemeinheit 
zugeschrieben  haben.  Indessen  dürfen  wir  hoffen, 
3.  i83o.  19 
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diir^h  Forteetzuog  der  von  verdienten  Gebirgsfor- 
Sehern  bereits  begonnenen  Untersuchung^en  darüber  bal- 
digen Aufschlufs  zn  erlangen.  Schon  haben  sie  uns 
ivenigstens  gelehrt,  die  dortigen  Gebilde,  früherhin 
unter  die  Formatioil  des  Alpenkalks  zusammenbegrif* 
^  fenf  in  zwei  grofse  Gruppen ,  eine  ältere  und  eine 
jüngere  zu  sondern;  und  wie  uns  jetzt  ein  Theil  der- 
selben jünger  als  vordem  erseheint,  so  wird  dagegen 
einem  anderen  vielleicht  ein  höheres  Alter  zuerkannt 
IV erden  müssen. 

Aus  der  letzteren  Abtheilnng  ist  wohl  v.  Schlot- 
HEiivi's  Pectinites  salinarius  die  am  längsten 
und  allgemeinsten  bekannte  Versteinerung,  unter  wel- 
chem Namen  jedoch  in  neuerer  Zeit  einige,  auf  den 
ersten  Anblick  zwar^ähnlibhe,  im  Ganzen  aber  doph 
sehr  wesentlich  verschiedene  Muschel- Arten  zusam- 
mengefafst  worden  zu  seyn  scheinen ;  w  as  um  so  leich-  ^ 
ter  möglich  war,  indem  dieselben  überall  nur  Trüm- 
mer-weise vorkommen,  oder  doch  so  fest  unter  einan- 
der verkittet  sind,  ^afs  ma^  nicht  leicht  ein  ganzes 
Exemplar  daraus  zu  gewinnen  im  Stande  ist  Zwei 
zusammen  gehörige  Klappen  scheinen  nie  miteinander  , 
vorzukommen. 

Den  vorhandenen  Beschreibungen  zu  Folge  setzt 
jener  Peotinit  allein,  fast  ohne  anderweitiges  Cement^ 
ganze  Gebirgsschichten  zusammen,  welche  bald  eine  • 
weifse,  bald  eine  röthliche  Farbe vbesitzen,  was  ich 
in  einer  Sendung  bestätigt  gefunden  habe,  welche  hie- 
sigem Comptoire  schon  vorigen  Sommer  zugekommen 
ist  Eine  genauere  Untersuchung  jedoch  gab  mir  über 
die  Geschlechter  uncji  Arten,  wozu  jene  ungeheure 
Muscheltrümmer- Masse  gehört,  ganz  .  unerwartete 
Aufschlüsse. 

Die  gröfste  und  gemeinste  dieser  in  Form,  Strei- 
fung und  Vorkommen  sich  ähnlichen  Muschelarten, 
welche  einen  hellrothen  undweifsen  Kalk  vom  fVaU- 
hvwm  am  Dürrenberg  bei  Uallem  zusammensetzt, 
hat  eine  schief  eiförmige  Gesta(t  (vgl.  Taf.  IV.  Fig. 
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1.);  beide  Klappen  sind  inSfsig  und  bei  gleiche 
Gröfse  auch  immer  in  gleichem  Grade  konvex ,  die 
gtärkbte  Wölbung  haben  sie  ziemlich  in  ihrer  Mitte , 
etwas  gegen  die  Buckeln  liin^  welche  spitz  sind,  aber ' 
nur  wenig  Aber  den  obern  Muschelrand  vorstehen« 
Sie  bejßnden  sich  ziemlich  am  einen  Ende  dieses«.Ran« 
des ,  von  welchemJBnde  aus  nach  dem  diametral  ent^ 
gegenstehenden  hinteren  iBnde  des  untern  Randes  das 
Oval  des  Schaalen -Umrisses  an  Breite  zunimmt  Von 
den  Buckeln  aus  geht  längs  der  Hälfte  des  obern 
Randes  ein  ganz  flacher,  geradrandiger ,  ohrförmiger 
Fortsatz,  welcher  der  andern  Seite  fehlt,  und  wohl 
Veranlassung  gewesen  zu  seyn  scheint,  dafs  diese  Mu- 
schel zum  Geschlechte  Pesten  gebracht  worden  ist. 
Ein  Ausschnitt  unter  dem  Ohre  ist  nicht  vorhanden. 
Die  iufsere  Oberfläche  ist  von  den  Buckeln  aus  strah- 
lenförmig mit  erhabenen  Rippen  versehen,  deren  zu- 
erst nur  wenige  sind ,  zwischen  welchen  aber  weiter 
gegen  die  entgegenstehenden  Ränder  hin  immer  meh- 
rere, mit  den  erstem  abwechselnd,  auftreten,  gegen 
welche  sie  dann  auch  immer. etwas  schwächer  bleiben. 
Die  zunächst  dem  obern  Rande  liegenden  Strahlen 
sind  ebenfalls  schwächer^  als  die  mehr  nach  unten 
ziehenden.  Die  ganze  Oberfläche  ist  auf  den  kon- 
vexen Strahlen  und  in  deren  Zwischenräumen ,  welche 
breiter  als  erstere  sind ,  mit  einer  äufserst  feinen  und 
dichten  konvexen  Queerstreifung  versehen,  welche 
konzentrisch  um  die  Buckeln  zieht.  Mehrere  grofse 
Runzeln  folgen  derselben  Richtung,  und  sind  zumal 
am  Rande  unter  dem  Ohre  deutlich.  Von  innen  ge- 
sehen ist  das  Ohr  flache  der  Rand  unter  den  Buckeln 
sehr  dilnn,  ohne  Zähne  und  ohne  Grube  für  das  Li- 
gament. Auch  Nebenzähne  sind  nicht  vorhanden. 
Muskel-Eindrficke  sind  nicht  zu  erkennen.  Die  senk-^ 
rechte  Höhe  der  Schaale  ist  bis  20'"  Paris,  auf  26 '' 
horizontaler  Länge  und  8'"  ^^anzer  Dicke.  Die  Anzahl 
der  Strahlen  kann  sich  gegen &0. —  60  belaufen;  auf 
der  innern  Fläche  erscheinen  sie  dann  vertieft  (  Fig 
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1  b  zeigt  die  Konyexität  dieser  Schaale  auf  dem  Län- 
gten-Durchschnitte)  ^  '4 

Bakl  gewahrte  ich  darunter  im  weifeen  nbd  rothen 
Gesteine  einzelne  andre  Klappen,  welche  sich  theite 
durch  eine  Tollkommen  flache  Gestalt,  theils  durch 
eine  Tiel  konvexere  Form  auszeichneten,  und  beide 
nie  so  grofs  als  die  vorigen  wurden,  sonst  aber  in  der 
Zeichnung  der  Oberfläche,  im  Umrisse,  in  der  Bil- 
dung des  inneren  Schlofsrandes  u.  s.  w.  vollkommen 
damit  übereinstimmten,,  vielleicht  nur,  dafs  die  Buk* 
kein  etwas  mehr  nach  der  Mitte  des  obern  Randes 
gerfickt  waren.     Denkt  man  sich  dasjenige  Ende  des 

.obern  Randes^  nächst  welchem  die  Buckeln  liegen, 
vorn,  das  andre  mit  dem  Ohre  hinten,  so  waren  alle 
beobachteten  flachen  Klappen  j[6 — 8)  dieser  Art  von 
der  rechten,  alle  konvexen  von  der  linken  Seite,  1^0* 
raus  ich  den  Schlufs  zog,  dafs  beide  zu  einer  Mu- 
schelschaale  zusammen  gehörten ,  welche  Ansicht  ich 
auch  beibehalten,  werde,  bis  ich  eines  Anderen  besser 
belehrt  bin.  (Fig.  2  zeigt  die  Konvexität  dieser  Schaale 
au:f  dem  Läugen-Durchschnitt). 

Eine  dritte  ähnliche  Muschelart  setzt  grauliche 
oder  weifse  Kalkmassen  von  dolomitischem  Korne  am 
Avsseer  und  am  HallstaHter'  Sahberge  vorwaltend 
zusammen  ,^und  ist  noch  weniger  vollständig  aufzufin«» 
den,  als  die  erste,  so  dafs  mir  unter  vielen  Exempla- 
ren in  der  That  kein  einziges  ganzes  vorgekommen 
ist.  Indessen  unterscheidet  sich  dieselbe ,  auch  wenn 
man  andre  'Theile  nicht  deutlich  sieht,  dadurch,  dafs 
die  Strahlen- förmige  Streifung  feiner  und  gedrungen 
ner  ist ,  und  die  vertieften  Zwisichenräume  enger  als  die 

.  erhöheten  Strahlen  sind  ,-^  was  bei  obigen  Arten  umge- 
kehrt ist.  Der  konvexen  Strahlen  sind  150  —  200 ;  ^ine 
genauere  Zählung  ist  nicht  möglich,  da  sie  sich  gegen 
den  untern  Rand  hin  durch  auf  ihren  Rücken  einge- 
senkte Linien  immer  wieder  aufs  Neue  gabelförmig 
theilen  (s.  Fig.  3  a).  Grad  und  Richtung  der  Kon- 
vexilät  der  Klappea  sind  wie  bei  der  ersten  Art;  nn- 
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geQhr  anch  der  Umrifs  derselben,  so  viel  denüick 
zu  erKßnnen;  ferner  die  Queer-Runzeln ;  nur  die  feine 
Queer-Streifnng  scheint  ^^tetszu  fehlem  Aber  der  obere 
gerade  Rand  verlängert  sieh  zu  beiden  Seiten  viel 
mehr,  und  scheint  nur  unter  den  Buckeln  etwas  eifl- 
gebogen ;  diese  liegen  zwar  ebenfalls ,  doch  nicht  so 
weit,  nach  dem  einen  Ende  desselben  hin,  und  das. Ohr 
liegt  auf  der  kfirzern ,  nicht  auf  der  längern  Seite  des 
Schlofsrandes.  Dieses  Ohr  ist  aber  ferner  nicht  flach, 
sondern  erscheint  als  ein ,  längs  dem  Rande  hinziehen«- 
der,  schmaler,  über  die  Fläche  der  Schalle  Torste- 
hender,^  immer  dicker  und  breiter  werdender  Wulst, 
welcher  auf  der  innern  Fläche  der  Länge  nach  aus- 
gehöhlt ist  (Fig.  3  6  e).  Das  unversehrte  Ende  dem- 
selben konnte  nirgend  aufgefunden  werden.  Auf  der 
inneren  Seite  der  Schaale  sieht  man  die  Strahlen  und 
Runzeln  ebenfalls,  aber  ^chlofszähne  oder  Schlofs- 
grübe  und  Muskel-  Eindrucke  (Fig.  3  ft )  konnten 
,80  wenig  entdeckt  werden ,  als  bei  obigen  Arten. 
Länge,  Hohe  und  Dicke  werden  alle'  in  gleichem 
Verhältnisse  noch  etwas  stärker^  als  dort.  DieSdiaa- 
len  selbst  sind  alle  in  dieselbe  Gesteii^s-  Masse  umge- 
urandeltj  worans  die  Gebirgsart  bestieht. 

Diese  drei  Muschelarien  werden  durch  das  einzige 
doBtliche  gerade  Ohr  auf  der  einen  S^te  dies  Schlofe' 
raodes,  durch  den  Mangel  aller  Schlofszähne  und 
einer  Schlofsgrube  und  durch  die  nicht  aufsitzende 
Schaale  iron  allen  Dimyarien  und  Monomyariea  un* 
terschieden.  Das  änisere  Li|>anient ,  wenn  ein  solches 
vorhanden  gew-esen  seyn  sollte,  mufis  längs  des  Ohr- 
Randes  festgesessen  seyn.  Offenbar  haben  sie  dage- 
gen einige  Aehnlichkeit  mit  Strophomena  Raf»., 
mit  Leptaena  und  Orthis  Daukan ,  von  denen 
sie  sich  jedoch,  so  wie  unter  sich^  durch  das  Ohr 
genfigend  uiaterschieden.  Auch  sind  keine  innerii  ac- 
cessorischen  Theile  vorhanden.  Ich  bilde  deshalb 
zwei  Geschlechter  daraus;. 
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I.  Monotis:  Testat  bivalvis,   inaeqnilatera ,   oblique 

ovata,  radiata;  umbone  param  protuberante  /  mar- 
ginis  cardinalis  extremitatemTersns  posito;  appen- 
dice  auricnlari  plana  arigusta  in  longiore  marginis 
latere.  Dentes  nuUi.  Fovea  ^^rdinalis  nvlla?  Im- 
pressiones  musculares  incognitae.  Partes  interaa6 
accessoriae  nullae. 

Specieg  duae  fossiles. 

1.  M.  salinaria.  (Pectinites  salinarius  v. 
ScHiiOXH.  aliorq.  auctt.)  testa  aequivalvi,  utrinqae 
convexa^  radiata:  radiis  convexis  numerosis,  al- 
ternis  miooribus  et  brevioribus;  interstitiis  planis 
latioribus,  transversim  striolatis. 

Hab. .. .  Fossilis  in calcareo,  alpinum  qaem  vocant,  albo 
et  carnep,  am  WaUbrumi  in  monte  Durrenherg 
prope  Hallehtj  copiosissima. 

2.  M.  i  n  a  e  q  n  i  y  a  Lv  i  s :  testa  insiequivalvis^  radiata; 
valva  dextra  plana,  sinlstra  conyexo^gibha;  ra^ 
diis  convexis  numerosis ,  alternis  minoribas  et  brch 
vioribus ;  interstitiis  planis  latioribus. 

Hab ....  cum  praecedente ;  rarior. 

II.  Halobia:  Testa  bivalvis,  inaequilatera ,  obliqae 
ovata,  radiata,  umbone  pamm  protuberaote ,  ex- 
centriCo ;  appendice  anriculari  angusto,  kogitadi^ 
naliter  convexo,  intus  concavo ,  in  breviore  m»rgi- 
nis  cardinalis  latere.     Dentes  nulli.     Fovea  cardi<- 

.    nalis  nulia?     Impressiones  musculares  incoguitaei 
Partes  internae  accessoriae  nuUae. ' 
Species  una  fossilis.  \ 

1.  H.  salinarum. 

Hab Fossilis  in  calcareo  dolomitico  albo  et  gri- 

seo-albo  montium  saliferorum  prope  HallstaSk  et 
Ausaee. 

Da  diese  Muschel -Arten  sonst  nirgend  vorgefun- 
den worden,  und  selbst  ihre  Geschlechter  neu  sind, 
so  \'i£si  sich  aus*  ihnen  kein  Schlufs  auf  das  Alter  der 
Gebirgsformatiou  ziehen ,  welcher  sie  angehören.  Sind 
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sie  jedoch  mit  Reöht  in  der  Nähe  von  Orthis  and 
Leptaena  gestellt  worden,  so  dürfte  man  sehr  alte 
Formationen  vermuthen. 

Noch  während  des  Abdruckes  dieser  Bemerknn- 
gen  erhalte  ich  von  Herrn  Lill  von  Liliekbach  die 
erfreuliche  Versicherung,  dafs  mir  mit  Nächstem  Ge- 
legenheit werden  soUe,  alle  im  vorigen  Hefte  dieser 
Zeitschrift  aufgeführten  Versteinerungen  aus  dem  Salz- 
burgischen mit  genauer  Angabe- ihrer  Fundorte  ver- 
gleichen und  untersuchen  zu  können.  Daraus  dürfte 
sich  doch  wohl  irgend  ein  Schlufs  üb^r  die  zoologi- 
schen Charaktere  jener  Gebirgs-Bildungen  ergeben. 
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Versuch  eines  Formen -Systems. 


L  Uer  Nutzen^  welchen  eine  passende  systematische' 
Ordnung  in  den  verschiedensten  Zweigen  d^s  mensch- 
lichen Erkennens  bisher  geliefert  hat,  ermuthigte 
mich,  auch  eine  systematische  Ordnung  für  die  ver- 
schiedenen Formen  der  Flächen  und  Körper  zu  ver- 
suchen. ' 

IL  dieser  Verbuch  soll  sich  aber  einstweilen  nur 
V     auf  jene  Formen  ausdehnen  ,  welche  von  geradlinigen 
ebenen  Flächen,  und  blofs  aUsspringenden   Flächen- 
und  Körper -Winkeln  begrenzt  sind. 

III.  Das  Ganze  zerfallt  daher 

Iten»  in  das  System  der  Flächen , 
2ten»  in  das  System  der  Körper. 

IV.  Theils  um  nicht  misVerstanden  zu  werden, 
theils  um  mich  nicht  lästig  wiederholen  zu  mfissen, 
folgen  hier  die  nöthigen  Erklärungen  der  Gi^ünde, 
worauf  ich  die  Systeme  baute ,  und  die  nöthigen  Be- 
griffe ,  die  mit  gewissen  Benennungen ,  deren  ich  mich 
im  Verfolge  bediene ,  verbunden  werden  müssen. 

V.  Grundgesetze.  1^«":  Das  Einfachere  geht 
dem  Zusammengesetztem  vor.  2^®":  Der  Grad  der 
Aehnlichkeit  zweier  verschiedener  Formen  stellt  im 
verkehrten  Verhältnisse  der  Differenz -Sununen  ihrer 
sie  bestimmenden  Stucke. 
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VI.  Begriffe.  Bestimmende  Stficke  der  Flä- 
dien  sind: 

'    a)  die  sie  einschliefsenden  Seiten , 

6)  die  Traversen  *) ,  '  ^. 

o)  die  absolute  Gröfse  der  Flächen. 

VII.  Bestimmende  Stücke  der  Körper  sind: 

a)  die  Zahl  der  einschliefsenden  Flächen, 
6)  der  Rang  dieser  Flächen,. 

c)  die  Einung  der  Flächen  in  einer  Ecke, 

d)  die  Zahl  der  aliquoten  Theile  der  Oberfläche, 

e)  die  Zahl  der  primären  Ecken , 
/)  die  Zahl  der  primären  Ebenen, 
g)  die  Zahl  der  gleichgiltigen  Ecken, 
K)  die  Zahl  der  gleichgiltigen  Flächen. 

VIU.  Der  Rang  der  Flächen  findet  seine  Bestim« 
mong  im  Flächen -System. 

Ein  aliquoter  Theil  der  Oberfläche  heifst  ein  sol- 
cher, welcher  von  gleich  vielen  gleichrangigen  Flä- 
chep  in  gleicher  Ordnung  begrenzt  wird.  Doch  müfs 
dieses  nicht  so  verstaaaen  werden ,  dafs  die  einzelnen 
in  einem  aliquoten.  Theil  enthaltenen  Fliehen  gleich- 
rangig oder  gar  gleich  und  ähnlich  unter  sich  seyn 
mül^ten,  sondern  in  einem  aliquoten  Theil  können 
was  immer  für  einzelne  Flächen  erscheinen,  nur  müs- 
sen die  übrigen  nämlichen  in  gleicher  Zusammenhangs- 
Ordnung  in  den  übrigen  aliquoten  Theilep  vorkommen. 

Primäre  Ecken  heifsen  die^  äufsersten  Grenzecken 
aliquoter  Thqile  der  Oberflache. 

Primäre  Ebenen  sind  solche ,  die  an  sich  von  ^glei> 
chem  Range  sind,  aber  in  solcher  Zahl  und  Lage  aq 
einem  Körper  vorkommen ,  als  ein  einfacherer  Körper 
in  gleicher  Lage  einschliefsende  Flächen  zählt.     * 

*)  Traverse  ist  eine  g^erade  Linie,  welche  von  der  Mitte  einer 
Seite  bis  an  die  Mlfte  der  an  die  vorige  anstofBenden  Seite 
geasogen  werden  Itann. 
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VL  Glckichgiltige  £b«nen  oder  Fl&chen  sind  solche^ 
welche  keine  Vergieichang  mit  eine^  einfacheren  Kftr-^ 
per  gestatten.  «- 

X.^  Die  in  df,  e  nnd  jf  angeffihrten  Merkmale 
dienen  hauptsächlich  zur  leichtem  Beschreibung  der 
Formen  and  Vergleichung  mit  einfacherer« 

Liegen  z.  B.  auf  jeder  Fläche  des  Hexaeders  fünf 
Vierecke  9  so  sind  die  acht  Ecken ,  inner  welchen  diese 
dreifsig  Vierecke  liegen,  primär -Ecken,  woTon  vier 
und  vier  einen  aliquoten  Theil  der  Oberfläche  begren- 
sen,  und  durch  welche  Ebenen  gedacht,  das  Hexaeder 
als  Vergleichungs-Form  von  einfacherem  Range  dar- 
stellen. 

Sind  die  acht  Ecken  des  Hexaeders  zu  Dreiecken  ab- 
genommen, so  hat  die  Form  keine  primäre  Ecken; 
dafür  aber  sechs  primäre  Flächen ,  die  mit  dem  Hexae- 
der gleiche  Zahl  und  Lage  haben.  Durch  diese  An- 
sicht kann  jede  der  hier  berührten  Formen  mittelst  der 
Vergleichungs-Form  des  Hexaeders  leichter  beschrie- 
ben werden. 

XI.  Regulär  sind  Formen ,  an  welchen  alte  gleich 
benannten  ^dte  auch  gleich  grofs  sind. 

/  XU.  Symmetrisch  sind  Formen,  die  durch  gerade 
Linien  oder  Ebenen  so  getheilt  werden  können ,  da& 
ihre  zwei  Theile  sich  gleich,  ähnlich  und  vollkom* 
inen  entgegengesetzt  sind. 

^lSSL  Dissymmetrisch  sind  Formen,  die  zwar 
durch  eine  gerade  Linie  oder  ebene  Fläche  in  zwei 
gleiche  und  ähnliche  Hälften  zerlegt  werden  können, 
deren  Theile  aber  verkehrt  entgegengesetzt  sind. 

XIV.  Irregulär  heifsen  alle  Formen,  die  zu  keiner 
der  Torgenanuten  Kathegorien  gehören. 

XV.  Flächen-System.  I.  Die  Flächen  bil- 
den so  viele  Reihen ,  als.  die  Zahl  der  einschliefsen- 
den Seiten  verschieden  seyn  kann. 
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'  Vermeg:«  dem  1^«»  Gntndsatas  M  die 

1^  Reihe" die  der  Dreiecke, 

Sie     —    _     -^   Vieirecke, 

8te     -^    -^    ^   Finfeifte, 

«to     —     —    —   in  Ecke. 
Der  Rang  der  Reihe  wirddaher  durch  die  Ztohl 
der  Ecken  an  den  Flächen  bestimmt  >  und  steht  mit 
^esen  im  verkehrten  Ye^äHnisse. 

n.  Vermöge  erstem  und  zweytetn  Gmndsatz  ist  in 
jeder  Reihe  die  reguläre  Form  das  erste  Glied ;  denn 
in  ihr  ist  die  Summe  der  Differenzen  gleichbenannter 
bestimmender  Stücke  und  deren  Summe  =0. 

HL  Die  folgenden  Glieder  l^immen  ihr  näher 
oder  entfernter  Seyn  vom  ersten  Gliede  dlKlurch,  dalk 
sie  dem  ersten  Gliede  um  so  näher  liegM,  je  kleiner 
die  Summe  aller  Differenzen  ist,  wenn  man  jede  Seite 
von  der  gröfsten  Seite  und  jede  Traverse  von  der 
grölisten  Traverse  abzieht,  und  die  Differenzen  alle 
summirt.  Sollen  zwei  Formen  dadurch  sich  nichi 
unterscheiden^  so  ziehe  man  von  der  grAfsten  Dfflfe- 
renz  der  Seiten  jede  kleinere  Seiten- Differenz,  und  von 
der  gröfsten  Traversen  -  Differenz  jede  kteinere  Tnh- 
versen- Differenz  ab,,  und  vergleiche  nun  die  zwejiM 
Differenz  -^  Summen. 

So  fahrt  man  fort,  bis  eine  entscheidende  Differenz 
erscheint. 

IV.  Haben  symmetrische,  dissymnietrische  und  irre- 
guläre Flächen  gleiche  Differenz-* Summen,  sp. gehen 
sie  in  der  Ordnung  einander  vor,  wie  selbe  hier  ge- 
schrieben stehen. 

V.  Hat  man  durch '  vorige  vi^  Kriterieu  keiueu 
Unterschied  gefunden ,  so  entscheidet  die  absolute 
Gröfse ,  und  es  geht  nadi  erstem  Grundsatz  die  klei- 
nere der  gröfseren  vor ,  weil  Eins  gewUb  wu^  ein- 
fachere Zahl  ifital8l  +  fi£uris>a 

XVL  Körper^  l^jr Stern.  t>a  uns  die  Natur  nidht 
'  gestattet  von  jeder  Zahi  einscllHefteiideir  Fideheu  re« 
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goUre  Körperformen  zu  constniiren,  so  nahm  ich  ^s 
als  einen  Fingerzeig  TOD  .ihr  auf ,  das  System  der  Kör* 
per  durch  das  System  der  sie  einschliefsenden  Flä- 
chen und  deren  Anreihung  zu. begründen ,  indem  je- 
der Körper  durch  .  ) 
,  die«  Zahl, 
die.: Form,  und  durch 

die  Aufeinanderfolge   de;r   ihn  umschliafsendeo 
Flächen  vollkommen  bestimntt  ist. 

XVU.   Körper. 
I.     A  b  t  h  e  i  1  u  n  g.  v 
Die  erste  Abtheilung  gründet  sich  auf  die  Zahl 
der  einschlielsenden  Flächen ,  und  der  Körper  gehört 
daher  zu  den  4  5  6....  fsflächigen. 

,11.  A  b  t  h  e  i  I  u  n  g. 
Die  Körper  der  ersten  Abtheilung  werden  nun  so 
geordnet ,  dafs  jene,  worin  wenigst  ein  Dreieck,  dann 
worin  wenigst  ein  Viereck,  dann  worin  wenigst  ein 
Fünfeck  vorhanden  ist^  aufeinanderfolgen,  so  zwar, 
dafr  jene  inmier  vorausgehen,  welche  die  meisten 
Flächen  vom  niederen'  Range  enthalten. 

III.  Abtheilung. 

Sind  die  Körper  nach  den  Merkmalen  der  zwei- 
ten Abtheilung  geordnet,  so  geht  dann  jener  vor,  an 
welchem  die  meisten  Flächen  sich  an  einem  Ecke 
ein^n.  Sollten  mehrere  derlei  gleiche  Ecken  an  zwei 
-verschiedenen  Formen  erscheinen,  so  geht  der  vor- 
aus ,  welcher  die  gröfsere  Anzahl  dieser  Ecken  zählt ; 
welcher  CoUisionsfall  aber  nicht  wohl  denkbar  ist. 

IV.  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 

Nun  ordne  man  die  Körper  nach  der  klein^^ 
Zahl  der  primären  Ecken ;  sind  keine  solche  da ,  nach 
den  primären  Flächen,  denen  endlich  die  Körper  mit 
g;l^ichgiitigen  Ebenen  und  Flächen  folgen. 
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V. 


V.     A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 

Eddlich  geht  die  rej^uläre  Form  der  symmetri- 
schen, diese  der  dissymmetrischen  vor,  und  zuletzt 
folgt  die  irreguläre.  Doch  ist  dies  nicht  so  zu 
verstehen,  dafs  nach  der  regulären  Form  gleich  aflSb 
symmetrischen,  dann  alle  dissymmetrisdhen  u.  s.  f.  auf- 
einander folgen ,  sondern  nach  dem  zweiten  Grund-  ' 
satz  folgt  der  regulären  die  ihr  zunächst  kommende 
symmetrische,  dann  jene  dissymmetrische,  welche  mit 
dißr  ihr  vorhergehenden  symmetrischen  gleiche  Diffe-  \ 
renz-Summen  der  Kanten  und  Traversen  hat,  so  zwar, 
dafs,  wenn  man  wirklich  alle  erwünschten  Körper 
hätte,  immer  nach  einer  symmetrischen  eine  dissym- 
metrisQhe,  nach  dieser  eine  irreguläre  Form  folgen 
würde,  bis  endlich  durch  eine  Reihe  solcher  Folgen 
alle  erschöpft  wären. 

Aus  dem  ganzen  Vorhergehenden  ist  ersichtlich, 
dafs  man  bis  in  die  letzte  Abtheilung  der  Gröfsen  keine 
Messungen  vorzunehmen,  habe ,  und  auch  in  der  letz- 
ten Abtheilung  eine  grofse  Anzahl  von  Formen  noch  ' 
ohne  Messung  leicht  unterschieden  werden  könne. 
Da  ferner  «das  ganze  System  rein  a  priori  nach  der 
Natur  der  die  Körper  bestimmenden  Stücke  gegeben 
ist ,  so  ist  nicht  zu  besorgen ,  dafs  durch  die  Aufifin- 
duDg  eines  neuen  Körpers  das  System  eine  Abände- 
rung leiden  müsse. 

XVIII.  Ein  solches  System  kann  einen  dreifachen 
Zweck  haben,  und  zwar: 

1.  die  möglichen  Formen  nach  dem  Systeme  in 

ihren  Reihen  ansichtlich  zu  machen ,  insoweit 
es  ein  bestimmter  Zweck  erfordert 

2.  eine  Menge  wirklich  gegebener  Formen  nach 
'    dem  Systeme  zu  ordnen. 

3.  einzelne    bestimmte    Formen    anschaulich    zu 

machen. 

Das  1^  kann  durch  ^ne  zweckdienlich  gewählte 
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Beschreibiifig,  wie  selbe  weiter  unten  nachfolgt,  er-« 
zielt  werden;  das  2^  kann  ganz  nach  den  y^hinbe* 
Schriebenen Regeln  bewerkstelliget,  und  das  3^  eben- 
falls durch  jene  Beschreibung  und  eine  einfache  Zeich- 
imng  erzielt  werden. 

XJX.    Beschreibungs  -  Formen. 

^'-  =  ^|:^li,lr|"^-m-J- 

•^'— Ä|:i?r|-wl«r|"-|^||- 

"••  '-=  .-^HTrar*:a,|s4=|'^|-|-|f 

No.  I.  heifst:  Die  Form  ist  24seitig  mit  24  Dreiecken, 
hat  8  Ecken,  an  jeder  Ecke  4  Dreiecke.  Die  acht 
primären  Ecken  lassen  die  Form  mit  dem  Hexae- 
der vergleichen ,  und  es  ist  regulir. 

Das  allgemeine  Schema  der  Beschreibung  wire  fol- 
goides : 
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Dem  Mfolye  lieiMi 

No.  IL  die  Form  ist  24seit]g  mit  24  Dreiecken ,  hat 
in  Allem  8  Ecken,  an  jeder  Ecke  4  Dreiedte,  8 
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primäre  Ecken,  vergleicht  sich  mit  dem  HexaS- 
der^  hat  8  aliquote  Theile  mit  4  symmetrischen 
Dreiecken,  '  ist  symmetrisch.  Die  Differenz- 
Summ6  der  Seiten  und  Traversen  wurde  sich 
durch  Messung  ergeben  und  einschreiben  lassen. 

No.  IIL  heifst:  die  Form  ist  14seitig  aus  8  Dreiecken 
und  6  Achtecken,  hat  24  Ecken,  wo  an  jeder- 
ein  Dreieck  und  zwei  Achtecke  zusammenstofsen ; 
enthält  6  primäre  Achtecks-FJächen,  läfsl  sich  da- 
her mit  dem  Hexaeder  vergleichen,  und  ist  sym-* 
metrisch. 

XX»  Wollte  maii  durch  Zeichnung  eine  Form  so 
genau  darstellen ,  dafs  jeder  Andere  selbe  verläfslich 
nachahmen  könnte,  so  hätte  man  nichts  zu  thun,*  als 
»lle  Flächen  eines  aliquoten  Theils  der  Oberfläche, 
o4£^  wenn  sie  kdne  aliquoten  Theile  hat,  alle  Flä- 
chen in  der  Ordnung  ihres  Zusammenhangs  auf  ^ne 
Ebene  ausgebreitet  nach  bestimmtem  Mafsstabe  zu  ver- 
zeichnen. 
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Briefwechsel. 

Mittheilangen   an  den  Geheimen  Rath  v.  Lsohhard 
gerichtet. 


,  -  Regensburgt  16.  Februar  i03o. 

Uie  Aoigrabang  fossiler  Knochen  ans  dem  Tom  Regenflusse  in 
der  hiesigen  Gegend  abgesetzten  AUaTiam  schien  mir  wichtig 
genug,  um  meine  Nachforschungen  nicht  nur  für  die  Zukunft 
fortzusetzen,  sondern  auch,  soTiel  möglich  auf  die  Vorzeit  aus- 
zudehnen. Ich  war  so  glucklich,  das  Yerzeichuifs  solcher  Reste, 
welche  der  ehemalige  reichsst^dtische  Senator  Harkbb,  ein  eif- 
riger Sammler  Terschiedener  natnrhistorischen  Gegenstande,  be- 
safs,  zur  Einsicht  zu  erhalten,  und  beeile  mich,  Ihnen  den  In- 
halt desselben  sammt  den  dazu  gehörigen  geschichtlichen  Notizen 
nachträglicli  mitzutheilen. 

Beim  Bau  der  Hochstrafse  Ton.  Regetuhirg  nach  Eim  in 
den  Jahren  1800  bis  1808 ,  welche  von  AetnAausen  weg  bis  an  den 
Galgenherg  mitten  durch  jenes  AUuTium  hinzieht,  fanden  die 
Strafsenarbeiter  in  dem  Gerolle  mehrere  sonderbare  Knochen, 
welche  sie  allenthalben,  aber  vergebens  zum  Verkaufe  ausbothen, 
bis  endlich  Senator  Habreu  Kunde  davon  bekam.  Dieser  brachte 
sie  zu  guten  Preisen  an  sich ,  und  ermunterte  dadurch  die  Arbei- 
ter, auch  künftig  darauf  aufmerksam  zu  seyn.  Er  erreichte  seine 
Absicht  vollkommen ,  wie  die  Folge  zeigen  wird.  Nach  Harbbk's 
Tode  standen  sie  lange  feil ;  endlich  hat  sie  Hr.  Prof.  Wkiss  fiir 
die  Museen  in  Berlin  vor  wenigen  Jahren  gekauft. 

Die  Knochen  selbst  waren  auf  der  Oberfläche  rein  und  wenig 
oder  gar  nicht  durch  Rollen  abgerieben. 

Ich  gebe  das  Verzeichnifs  in  wörtlicher  Abschrift : 
1)  Caput  Rhinocerotii  picornia  calcinatum  (1'  V*^  cum  pomu  vel 
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patiu»  nueleo  (8'')>  po$tenu»  cum  annexU  tribu»  prinUa  ver- 
tebrU,  eolU  acüicei  atlante^  perütropkeo  ^  et  alia  vertelra  in- 
termedia, 

2)  Rhinocerotis  bicomia  pes  anterior  con$tan»  ex  os9e  humeri  {V 

d'O  ulna  iV  3^0  ^  nutaearpi  tribus  oMtbua  (ü"  A"'^. 

3)  Rkinocerotie  (tcomtt  caleinata  eettpula  (1'  3'')  ctt»  o»«e  kur 

meri  (!'  5")- 

4)  RhinoeerotU  bieomis  ealcinatum  ob  femoris  {V  5''}. 
$)  Bhinocerotia  bieomis  oe  tibiae  ealcinatum  (!'  ^"). 

6)  Rhinocerotis  bicomia  caleinata  duo  fruata  mandibtUae  inferio^ 

ris  cum  tribus  dentibua  molaribu». 

7)  Rhinocerotis  hicomis  varia  ossa  caleinata, 

8)  0«  Rhinocerotis  ealcinatum» 

Aofserdem  führet  Dr.  Sohaffbb  in  seiner  medizinischen  Orts- 
Beschreibung  der  Stadt  Regensburg  Ton  1181,  S.  210, 

Caput\  eomuj  dentes  et  ossa  caleinata  Rhinocerotis  unieor-  , 
nis  in  vidnia  Ratisb.  effoss^, 
,  jedoch  ohne   nähere  Angabe  des  Fundortes  an.     Es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich ,   dafs   sie  in  der  nämlichen  sehr  alten  Schotter- 
g;TQbe  gefanden  wurden. 

In  den  seit  Kurzem  Ton  der  botanischen  Gesellschaft  in  Re- 
gensburg  herausgegebenen  botanischen  Literatur- Blät- 
tern, worin  alle  neuen  Leistungen  aus  dem  Gebiete  der  Pflan- 
aenknnde  im  weitesten  Sinne  des  Worts  ih  einer  systematischen 
Ordnung  mitgetheilt  werden,  ist  der  Abschnitt  für  die  Flora 
der  Yorwelt  mit  besonderer  Vorliebe  bearbeitet.  £s  sind  die 
dahin  einschlägigen  Bnt'deckungen,  Torzuglich  des  Ausländes, 
.▼oUstandig  zusammengestellt  und  nöthigenfalls  kritisch  beleuch- 
tet. So  finden  sich  hier  zwei  ausführliche  Rezensionen  Ton  Baoiro- 
niABT's  fiwtotre  des  v^g4taux  fossiles  ^  Paris  1828,  und  Ton  Pro- 
OAcciNi  Ricoi*s  Osservazioni  suUe  gessaje  del  territorio  sinigagUese, 
eui  filliti,  gVittiolUti,  Roma^  1828;   ferner*  die  Entdeckungen  von 

JIaHTBU.,  HiLDRBTH,  MaRCBL  DB  SbBBBS,  CaULIAUD,  DK  BbÄu- 
MOKT,    BUCKLAND,    PBKTOST,    CaTCIiLO  >    BOASB,     DbI^PIHB,    HoFV- 

jiAHN,  RozBT,  Smith,  Kbating,  Philiips,  Stbvfbns,  Mac  Cul- 
LOCH,  Elbminq,  Dav,  Mbybr,  u.  A.  aus  diesem  Gebiete  der  Wifr- 
jienschaft.  Das  neueste  Heft  enthält  besonders  eine  Reihe  Ton 
Nachweisungen  über  die  Entstehung  des  Torfes. 

van  VoiTH. 

J.  1830.  20 
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'CarUruhe^  lo.  MärM  i83o. 

Ich  sende  Ihnen  anbei  ein  Exemplar  des  Analiims«  welcher 
im  vorigen  Jahre  am  Kaiserstuhl  bei  F^eiburg  in  einem  neaen 
Anbmche  entdeckt  warde.  Wie  die  meisten  zeolithartigen  Mine- 
ralien, findet  sich  auch  der  Analzim  in  jenem  Gebirge  nur  ziem- 
lieh  selten  und  in  kleinMi  Krystallen  in  den  Blasenrftnmen  des 
Dolerits.  Die  Krystalle  haben  höchstens!  bis  ly^  Linien  Durcl^ 
messer ,  sind  jedoch  meistens  kleiner ,  oft  nur  mikroskopisch ,  und 
fast  immer  von  trapezoedrischer  Form,  ielten  zeigen  sich  drei- 
fach enteckte  Würfel  mit  quadratischen  Kernflächen  (^iriipoinU) ; 
zumal  unter  den  kleinern  Kristallen  trifft  man  häufig  regelmäfsig 
ausgebildete  Formen ,  doch  haben  sie  meistens  ungleic)^  ansge- 
dehnte  Seitenflächen.  Die  Kristalle  sind  gewöhnlich  glasglän- 
zend, durchsichtig  und  von  graulichweifser ,  ins  Weingelbe  über- 
gehender Farbe,  zuweilen  sind  sie  aber  mit  einer  braunrothen 
Rinde  ganz  oder  theilweise  ubemogen  und  dailn  matt  and  nn- 
durchsichtig.  Sie  erfüllen  in  Gruppen  die  Blasenrfiume  des  grauen 
trachytischen  Dolerits  von  Obersekaffhauaen  ^  sind  aber  i|ieistens 
ganz  mit  haarförmigem  Mesotjp  bedeekt,  so  djds  dieser  erst  ver- 
mittelst Salpetersäure  weggeschaflPt  werden  mnfs,  ehe  man  das 
Daseyn  der  Analzim-Krystalle  bemerken  kann,  worin  auch  hanpi- 
sächlich  der  Grund  Hegen  mag,  warum  dieses  nicht  besonders 
^«eltene  Fossil  so  vielen  scharfen  Beobachtern  entgangen  war. 

Otto  Eisenmbb. 


Frankfurt  f  im  jiprü  i63o. 

Für  die  Dolerite  hiesiger  Gegend  ist  es  neu,  dafs  ich  vor 
einiger  Zeit  darin  Hanno tom  antraf.  Er  findet  sich  in  überaus 
kleinen  Krystallen  von  starkem  Glasglanz ,  durchsichtig,  weif«, 
dann  auch  mit  Eisenoxyd-  oder  Manganoxyd-Hydrat  röthlich  und 
bräunlich  überzogen ,  in  der  untersten  Doleritlage,  die  von  porö« 
ser  Structnr  ist  und  deren  Blasenrftume  er  dberkleitet.  Ich  habe 
diese  so  kleinen  Krystalle,  dafs  sie  dem  Beobaehter  sehr  leldlit 
ganz  entgehen,  bis  jetat  nur  in  einem  der  zahlreichen  Stein- 
brfiche  unserer  Gegend  gefunden,  an  der  sogenannten  grünen  Borg, 
und  in  diesem  Dolerit  nur  da,  wo  derselbe  unmittelbar  mit  ei- 
nem blolartigen  Thon  in  Berührung  liegt.  Dieser  bolartige  Thon, 
den  Dolerit  umgebend,  ist  von  mehr  und  weniger  braunlicher 
Farbe  und  auch  fleischroth ,  wahrscheinlich  von  der  Einwirkung 
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der  Hitte  de«  Dolexjts ,  indem  er  auftrat.  Die  kleinen  Krjstalle 
beeetien  nicht  allein  die  Ranme  diese«  Dolerit« ,  sondern  sind  auch 
durch  die  baiartige  Masse  rerbreitet  und  die  mit  Krjstallen  i3ber- 
segnen  BlasenrSnme  sind  mit  dieser  thonigen  Masse  erffillt ,  wo« 
durch  es  lu weilen  geschah,  dafs  auch  noch  innerhalb  des-eigent" 
liehen  Blasenranmes  Aahftufongen  Ton  diesen  Krystalle«  ange- 
troffen werden.  Offenbar  steht  die  Bildung  dieser  Krjställe  mit 
der  thonigen  Substanz  in  dem  innigsten  Zusammenhang. 

Bei  hinlttnglich  starker  Tergrofserung  lassen  die  Krystalte 
die  Combination^  erkennen ,  welche  Äfon«  beim  paratomen  Ku- 
phon-  Späth  (  Harmotom  )  mit 

P  .  fif  +  00  .  Pr  +    OO 
r  q  o 

ausdruckt. 

Andere  Blaeenraume  dea«elb!en  Dolerit«  «eben  auf  ihren  Wan^ 
düngen  luweilen  auch  au«»  al«  wenn  sie  mit  einer  flleischrothen 
•der  graulichen  Glasur  äbenogen  wären.  Bei  tehr  starker  Ver- 
gröfserung  fand  ich  diesc(|i  Glans  Ton  überaus  kleinen  Flachen 
platter  Prismen  herrührend»  welche  die  Wände  der  Blasenränme 
besetien,  deren  Bestimmung  a^ber  unmöglich  ist ;  vielleicht  ge- 
hören lie  demselben  Mineral  an »  wie  die  ebenerwähnten  denÜi- 
eher  gebildeten  Krystalle. 

Der  Steinbruch  an  der  grünen  Burg  ist  noch  ansgeieichnet 
durch  Opal,  entweder  als  wirklicher  Halbopal  oder  Pechstein* 
artig,  Ton  renchiedenen  Graden  der  Härte,  derb  und  auch  sei- 
lig ,  Ton  mannichfaltiger  Färbung,  gewöhnlich  alft  Knollen.  Seit 
der  Reihe  Ton  Jahren,  während  denen  ich  diese  Steinbruche  be« 
«uche ,  ist  e«  mir  nur  einnull  gelungen ,  ein  «ehöne«  Stuck  Balln 
opal  zu  Anden,  in  der  Form  einer  Linse  Ton  einem  Fof«  Durch« 
messer  und  wenigen  Zollen  Höhe.  Dieser  Halbopal  ist'  von  der 
schönsten  Art  und  von  der  verschiedensten  Färbung. 

Die  Dolerite  der  Umgegend  liegen  in  dem  mächtigen  tertiä« 
ren  Thongebilde,  das  auch  deren  Zerkluftnngs^Räume  ansföUty 
und  es  kann  alsdann  den  Halbopaf  umschliefsen.  In  diesen  Räu-. 
men  und  in  der  Nähe  des  Dolerits  übeshanpt  ist  der  Thon  ge-* 
wohnlich  etwas  anderer  Farbe  und  Structur,  wahrscheinlich  durch 
die  frühere  Wärme  des  Dolerits.  £s  scheint  sogar  der  Op9l  durch^ 
die'  Einwirkung  dieser  Wärme  auf  die  knolligen  KieseUAusschei'" 
düngen  entstanden  sstiPs^^jn ,  welche  im  Gemenge  mit  Kalkknollen 
einige  Lagen  des  Thongebildes ,  anfser  Zasammenhang  mit  ^em 
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Do^erit,  darbieten.  Bie  nähere  £rdrternng  dieter  Erseheinung* 
wurd^  hier  zu  weit  führen ;  sie  enthält  ihdefg  nicht  uninteressante 
Beasiehungen. 

Ueber  die  Yullcanitit  de«  Dolerits  kann  wohl  kein  Zweifel 
mehf.sf^yn,.  seitdem  man  sah,  wie  dieses  Gestein  in  andern  Thei- 
.lej^^c»'£rde  noch  zu  unserer  Zeit  entsteht.    Zum  Beweis  für  die 
Flüssigkeit  des  Delerits   unserer  Gegend   habe  ich  vor  Kurzem 
ein  Stück  gefunden,   wie  es  mir  instructiver  noch  nfcht  Torkam. 
Es  ist  ohngefähr  14  ^ufs  grofs,    Ich*kann  es  nicht  anders  nennen, 
-als  eine  Verschlingung  ron  einem  nicht  über  einen  Zoll  dicken 
Seil  Ton  Boleritmasse ,  dessen  Oberfläche  und  Senkung  nach  sei- 
ner Bildung  und  Zusammenhäufung  erkennen  läfst,    dafs  es  als. 
ein  flüssiger  Brei  mit  Gewalt  durch  eine  enge  OeflPnung  heraus- 
getrieben wurde,  und  es  ist  diefs  so  deutlich,   dafs  man  glaubt, 
den  Grad  Ton  Gewalt  und   Flüssigkeit  der  Gesteinsmasse  daraus 
zu  errathen.  '  Wahrscheinlich  ist  dieser  Haufen  durch  eine  kleine 
Oeifnung  der  verhärteten  Oberfläche  einer  im  Innern  noch  weich- 
'  gewesenen  Doleritläge  entstanden ,   ans  der  er  gleichsam  herans- 
'  quoll.  ,   '  * 

Die  Dolerite  der  yerschiedenen  Steinbrüche  in  unserer  Um- 
gegend sind  in  ihren  Charakteren  Tcrschieden;  keiner  gleicht 
TdUkommen  dem  andern,  sollten  sie  auch  liur  wenige  Schritte 
von  einander  entfernt  scyn.  Bei  mehr  Uebung  fällt  es  nicht 
schwer  sogar  aas  Handstücken  den  Ort  zu  errathen,  wo  sie  ge- 
funden. 

Von  den  andern  erwähne  ich  nur  noch  Einiges-  über  den  Do- 
lerit  am  Weger  nach  Bodelheim.  Wie  der  Dolerii  der  grüne» 
Burg  durch  Halbopal  i^nd  Harmotom ,  der  Dolerit  der  ^cbwar^^ 
Steinkaute  ehedem  d^rch  Jlyalith  und  edeln  Opal,  der  Dolctit 
bei  Esckerahßm  durch  Arragon  u.  s.  w.,  so  ist  der  Dolerit  diese« 
Steinbruchs  besonders  durch  Sphärosiderit  und  Schwefeleisea 
charakteristisch.  Beide  Mineralien  kommen  in  'der  Gesteinsmasse 
Tcrbreitet  und  in  Blasenräumen  ausgeschieden  vor.  Der  Sphäro- 
siderit ist  aber  weit  spärlicher  darin  vorhanden ,  als  er  bei  Stein» 
keim  gefunden  wird,  und  er  ist  leicht- zu  Branneisenstein  umge- 
ändert. Wichtiger  ist  das  Schwefeleisen.  Dieses  ist  gewöhnlich 
in  der  Gesteinsmasse  fein  zertheilt,  und  wenn  es  solcher  Zusam- 
jnensetaung  ist,  dafs  es  leicht  verwittert»  so  theilt(es  dem  Do«- 
lerit  auch  grofse  Yerwitterbarkeit,  alaunartige  Efflorescenzen  und 
Titriolgeruch  mit.  Das  weniger  verwitterbare  Schwefeleisen  liegt 
zuweilen  in  dünnen  kleinen  grünlichen  f der  Bronze-farbigen  Blätt- 
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dien  in  einielnen  BlaaenramneB  des  Cresteind,  oder  dnreh  die 
ganie  Getteinsmasse  yerbreitet,  und  ertheilfaiefier  in  letzterem 
Fall  ein  gar  tchönes  Ansehen.  '  Die  Zertetzang  dieses  Schwefel- 
eisens  fuhrt  in  Eisenglimmer  f?)  nnd  Brauneisenstein ,  weiche  in 
nicht  ganz  frischem  Gestein  dessen  Repräsentanten  sind/  Je  nach 
den  rerschiedenen  EisenfossiHen,  die  der  Masse  beigemengt  sind, 
sieht  dieselbe  verschieden  aus.  An  einigen  Stücicen  Dolerit  aus 
dem  Steinbruch  am  Weg  na^h  Bbdelheim^  wo  die  Gemengtheile 
mit  der  Lnpe  deutlicher  zu  ernennen  waren,  habe  ich  gesehen, 
dafs  der  Gestcinsmasse  auch  ein  Zeolith- artiges  Mineral  beige- 
mengt ist,  dessen  nähere  Bestimikiung  nicht  recht  möglich  war. 
In  Betreff  der  andern  Gebilde  hiesiger  Gegend  führe  ich  jetzt 
BOr  an,  dafs  ich  mit  Tieler  Muhe  aus  dem  tertiären  Kalkstein 
einen  Knochen  befreite,  den  Astragalns  Ton  einem  Landsäuge- 
ihier  Ton  ziemlicher  Grofse,  das  dem  Lophiodon  nahe  Tcrwandt 
■eyn  mnfste.  Ich  überzeugte  mich  Ton  diesem  Knochen  ehe,  Cu- 
TiXR^s  und  Bbohohiabt's  Hypothese  über  die  Grenze  der  Yerbrei- 
ttang  von  Landsäugethier-Resten  in  den  tertiären  Schicliten  durch 
directe  Beobachtung  in  Frankreich  selbst  als  unzulänglich  be- 
funden wurde. 

Hehm.  V.  Mjeyer.% 


Halle,  14.  j^pril  idSo. 

B«at6n8  daakeiid  für  Ihr  liebes  letztet  Schreiben,  wird  es  mir» 
Burem  Wunsche  gemar«,  ein  besonderes  Yergnngen  seyn,  Ihneov 
•{■ige  Torläufige  Nachrichten  mitzntheileii  über  meine  Reise  im 
T.  J.,  die  einen  ziemlich  grofsen  Landstrich  umfafste,  nnd  hoffe 
ich,  in  einem  der  folgenden  Hefte  meiner  Zeitschrift,  ausführlich 
■leiae  defsfalsigen  Bemerlcnngen  mitzutheilen. 

Hohe  Alpenttöe&e  fibersteigend  ging  ich  über  Sondhof euy 
Qbendarff  Stmbben,  Binden»  nnd  Schruns  nach  Chur  in  Graubündten^ 
Ton  Wo  an«  mehrere  üzcursionen  gemacht  wurden.  Bald  über- 
lengte  ich  mich  hier,  dali  die  sogenannte  Graawaclce  von  M^U 
(^  Stunde  Ton  Surgam^  sich  durch  Uebergänge  mit  rothem  Sand- 
alein  Terbindet,  d^r  bei  Glarw  z.  B.  zu  Tage  stehet,  und  ganz 
^dem  rothen  Sandateine  in  Tyrol  und  Kämthen  gleicht,  der  viel 
Aehnlichkeit  mit  nneerm Todtliegenden  hat;  beide  Sandsteine,  so 
Terichiedenartig  sie  auch  erscheinen,  werden  nur  zu  einer  For- 
mation^^ehdren,  welche  die  ganze  Kette  der  Alpen  und  Karpa- 
ihen  durchziehet.  ,  ' 
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Die  berühmteii  Glarner  Fischabdrüclce  Tom  Pilatusherge  bei 
Mat  liegen  in  einiwff  Gesteine ,  welche«  swar  oryktognostitch  aU 
Thonschiefer  sn  bestimmen  ist ;  dieses  bildet  aber  das  Hängende 
des  erwähnten  rothen  Sandsteines  und  kann  wohl  auf  keinen  Fall 
der  Grauwacken- Formation  oder;dem  sogenannten  Uebergangs- 
Gebirge  beigexählt  werden.  Es  ist  Tielmehr  ein  antergeordnetea 
Glied  einer  dort  sehr  Terbreiteten  Formation  Ton  dnnkelm  Bfei^ 
gelkalkt  die  identisch  seyn  wird  mit  dem  dunkeln  Kalkgebilde, 
welches  in  Kärnthen  unter  dem  Namen  Schnärelkalk  bekannt  ist, 
welches  auch  in  den  Savoyiacken  Alpen  ungemein  mächtig  er- 
scheint und  mit  dem  Lias  parallelisirt  wurde;  in  der  Sehweite 
bezeichnet  man  es  gewöhnlich  als  Hochgebirgs-Kalk  und  Tbon*  ' 
schiefer. 

Auf  das  innigste  Tcrbindet  sicl|  dieses  dunkel  gefärbte  Kalk« 
Gebilde  mit  dem  hellen  Alpenkalke  und  mit  dem  Flysch- Sand- 
stein und  Flysch-Mergel ,  so ,  dafs  alle  diese  Straten  wohl  nur 
einer  grofsen  Formation  angehören  werden. 

Von  Chur  nahm  ich  den  Weg  über  den  Bemhardin,  Luganq 
und  Cotno  nach  Genua;  und  so  weit  ich  die  Apenninen  anf  die- 
sem Wege  beobachtete,  bestehen  sie  aus  dem  eben  erwähnten 
dunkeln  Mergelkalk ,  und  gehören  ohne  Zweifel  nicht  dem  Schien 
fer-  oder  Uebergangs-Gebirge  an. 

lieber  Mailand,  Ferona  und  Padua  ging  ich  in  die  jEbgimeeR« 
dann  über  Venedig,  üdine,  FiUach  und  Slagenfvrth  nach  Wien^ 
wo  ich  mit  Bouifi  ausanunentraf ,  um  in  dessen  interessanter  Ge- 
sellschaft einen  Theil  yon  Ungarn  und  OaiUaiien  %u  darehfor- 
sehen^  Wir  wählten  den  Weg  mitten  durch  die  Karpalhen,  obar 
Preehvrg^  Trentsckin,  SiUein,  Bela,  Kubin  und  TVetteMi,  Toil  wo 
aus  wir  die  Tatra  bestiegen,  und  dann  einen  Haupt-Durohschnitt 
nach  Wielieaka  machten.  Die  Hanptmasse  der  Kairpathen  beste- 
het aus  Wiener*  Sandstein  (Flysch-Sandsteln),  aus  welchem  sieil 
einzelne  Mauern  tou  dunklem  und  hellem  Alpenkalkt  terheben, 
unter  welchem  in  der  Tatra  Sandsteine  herTorstoAien ,  die  denen 
bei  BUU  in  der  Schweita  höchst  ähnlieh  sind ,  und  diese  vel^biifr- 
den  sich  durch  Uebergänge  mit  Granit. 

Am  Fufse  der  Karpatheitf  legt  aieh  bei  WiOiemka  auf  den  Kar- 
pathen-Sandstein  eih  thoniges,  dem  Wiener  Tegel  sehr  äbBliciaa 
Stratum,  welches  das  dortige  Stelnsala  umschliefst,  sich  nach' 
oben  mit  Schichten  von  Konglomeraten  und  Grobkalk  VerbindeiML 
Wir  ttberaengten  uns  bald ,  daßi  das  hiesige  Steinsais  dem'  te»-*  ^. 
tilren  Gebiete  angehört,  obwohl  dia  Sals  an  einigen  Puakteu  bi«^ 
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tarnt  sn  Tage  tteliet»  so  gibt  es  doch  keine  Salsqoelleii ,  aber  die 
haagenden  and  liegenden  Schichten  fähren  e^fse  Quellet. 

In  Widiezka  trennte  ich  mich  von  Boiri  und  besachte  Ober- 
•chlesien,  wo  man  nicht  aweifeln  ^ann,  dafs  die  dortiglen  Gal- 
inei-,  Blei -^  and  Eisen-Erze  unserer  Muschelkalk -Formation  an- 
griioren,  welche  fast  unmittelbar  die  Grit-Formation  (dasHanpt- 
Steinkohlengebirge)  bedeckt»  und  in  auTserordentlicher  Verbreitung 
anftritt 

Indem  ich  im  Laufe  einiger  Monate  die  Alpen ,  Apenninen 
and  Karpatben  durchschnitten ,  und  so  wenigstens  eine  allgemeine 
Uebersieht  dieser  Gebirge  erhalten  habe,  gelangte  ich  zu  der 
Veberaeagoag ,  dab  diese ,  im  südlichen  Europa  so  weit  Terbrei- 
len  Gebirgvzäge  anter  sich  zwar  einen  gleichen  und  analogen 
Bau  haben»  der  aber  wesentlich  abweicht  tou  den  Gebirgs-Yer- 
h&ltnissen  in  dem  nördlichem  Europa.  Fast  keine  unserer  For- 
«ationea  durfte  ihr  vollständiges  Analogen  in  den  Alpen  u.  s. 
w.  finden,  und  die  dortigen  Gebilde  suchen  wir  yergebens  in  nn-* 
aetn  Gegenden.  Wir  werden  daher  für  jene  Gegenden  ein  eige- 
aesy  d^n  dortigen  Verhältnissen  entsprechendes  System  der  Geo- 
gnosie« erfinden  müssen,  und  es  durfte  nothwendig  werden  in  Eur- 
rapa  awei  wesentlich  verschiedene  Gebirgs-Systeme  anzunehmen, 
nämlich:  das  Alpinische  Gebirgs-System,  welches  kie 
Karpathen,  Alpen  and  Apenninen  mit  ihren  südlichem  Fortsez^ 
Bongen  amfafst,  and  das  nördlichere  Gebirge  -  System. 

Ute  bei  uns  so  ausgedehnten  Flatean's   von  Grauwacke  fin>^ 
das  wir  in  den  aüdlichera  Gegenden  nicht  wieder;  in  einzelnen, 
bisweilen  gr<dden  Massen,  tritt  Glimmerschiefer  hervM*,  der  nur 
'  hia  and  da  von  Schiefem  begleitet  wird ,  die  mit  unserm  Grau- 
wackenschiefer  Analogie  haben. 

^  Zwischen  der  Grauwacke  und  dem  {iias ,  erscheinen  bei  uns 
«ae  Beihe  sehr  bestimmter  Formationen;  der  Bergkalk,  Zech- 
stein und  Muschelkalk,  charakterisirt  durch  eigenthümliche  Pe- 
toafakten,  trennen  eben  so  viele  Sandstein -Formationen,  die  eben 
dmch  diese  kalkigen  Zwischenlager  vorzugsweise  ihre  Forma- 
Ü«ms  -  Bestimmung  erhalten. 

In  dem  Alpinischen  Gebirgszuge  scheinen  die  eb«n  erwähn- 
tea  S  Kalkformationen  gänzlich  zu  fehlen;  dem  Glinimer-  oder 
Thonschief^r  folgt  ein  Sandstein-Gebilde,  welches  bisher  thciU 
for  old  red  Saadatone,  theils  für  Grauwacke,  theils  für  rothen, 
biutea  und  Keuper-Sandstein  angesprochen  ist,  und  in  einzelnen 
/^^kalitttten  mit  jeder  dieser  Formationen  einige  Aehnlichkeit 
r     httt ;  'aber  varg^biich  beoiähet  mau  sich ,  die  Grenzen  dieser  F'Oi^ 
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matioaen  zn  ermitteln,  weil  eben  die  KalkTFonnationen  feiilea, 
die  bei  uns  dazwischen  liegen.  Ein  nnanterbroclines  Sandstein-' 
Gebilde  Tertritt  als  ein  grofses  Ganzes  "alle  jene  Fonnationen ; 
ich  bezeichne  es  jetzo  mit  dem  Namen  der  Mels-Formation; 
der  Ansdruek  Mels,  entlehnt  Ton  dem  erwähnten  Orte  in  Gra«-* 
bundten,  ist  kurz,  in  alle  Sprachen  zu  äbertragen  vnd  aller  Zn- 
sammensetznng  fähig.  In  innigster  Beziehnag  za  dieser  Forma- 
tion stehen  Tiele  Granite  ^  fast  alle  rothen  und  schwarzen  Por- 
phyre, Basalte,  Mandelsteine  and  Tnlkanischen  Gesteine  des  Al- 
pinischen Gebirgszuges,  die  hur  pjrotypisch  veränderte  Straten 
der  Melsformation  seyn  werden,  die  znm  Theil  in  sehr  neuen 
Zeiten  zu  Tage  traten,  wodurch  häafig  Lokal-Erhebungen  erfolg- 
ten. In  so  fem  es  sich  bestätigen  sollte ,  dafs  die  Melsformation 
wirklich  die  Mutter  dieser  pyrotypischen  Gebilde  ist,  wörde  diese 
ein  ganz  besonderes  Interesse  erhalten.  v^ 

Im  Hangenden  der  Melsformation  ^  und  auf  der  Gremre  mit 
ihr  durch  Wecbsellagerung  Terbunden,  erhebt  sieh  nun  jenen 
Gebilde,  welches  als  Hauptmasse  des  Alpinisehen  Gebirgszugea 
und  Torzugsweise  der  Kalk -Alpen  erscheint,  welches  sieh  dureh 
Höhe,  Mächtigkeit,  Verbreitung,  so  wie  durch  einen  eigenthum- 
lichen  Innern  Bau  auszeichnet  und  bis  jetzo  so  höchst  räthselhaft. 
wdir,  in  kein  System  passend. 

Zu  dem  Haupt  -  Charakter  dieses  Gebildes  —  welche«  ich  die 
Flysch-Formation  nennen  will  ~  gehört  es,  dafs  aus  lockern 
eine  wellige  Gegend  bildenden  Sandsteinen ,  sich  ungeheure  ilCalk- 
roauern  erheben,  die  in  den  Alpen  oft  so  nahe  an  einander  grnp« 
pirt  sind ,  dafs  der  Sandstein  ganz  yerschwindet. 

Folgende  Gruppen  möchten  in  diesem  grofsen  Gebilde  sich- 
unterscheiden lassen: 

1.  Sandstein  mit  Mergel,  den  ich  als  Wiener -Sandstein  oder 
Flyschsandstein  in  meinen  frühem  Arbeiten  aber  die  Alpen  aoo- 
f uhrlich  charakterisirt  habe;  er  erscheint  eben  so  in  den  Apen- 
pinen  und  bildet  die  Hauptmasse  der  Karpathen,  wo  er  stellen- 
weise erfüllt  ist  mit  Chryphaea  columha  (nicht  Gr.  arcuttia^  wie 
man  bisher  fälschlich  angegeben  hat)  und  mit  Nummulitem    • 

2.  Dankelgefärbter  mergliger  Kalk,  zum  Thell  schiefrig, 
selbst  in  Thonschiefer  übergehend ;  es  ist  dieses  der  Hochgebirg»« 
kalk  Tieler  Schriftsteller,  das  Schiefer-  und  Grauwaekengebirge 
anderer,  der  Schnürelkalk  in  KdmtheHf  der  Lias  der  Alpen.  Will 
man  diese  Gruppe  einordnen  in  unsere  Formationsreihe ,  so  kann 
man  sie  wohl  nur  mit  dem  Lias  parallelisiren ; .  doifh  hat  sie  ei- 
nen andern  mineralogiechen  and  petrefaktologischea  Charakters 
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aml  liie  and  dtt  ertcfaeinen  Ammoiiiten ,  Bel«iiiiiiieti  and  Fkche, 
•ätor  Nattnölitmi. 

8.  Grauer,  mergliger,  rirsiger  Kalk,  den  viele  Sehrift«t«l- 
l«r  TOrzags weise  Alpenkälk  nennen »  nnd  den  ieh  in.  meinen  frü- 
kterta  Akhandlangen-ansföhrlieh  beschrieben  habe. ' 

4.  Heller,  dichter,  weifser,  auch  rother,  eft  dolomitiacfeer 
Kalk,  oft  reiche  an  Petrefakten,  die  nach  den  Lokalit&tea  sehr 
Turichieden  sind,  and  anter  denen  sich  auffiEelehoen:  OrthocenH 
titen,  Amnioniten,  Bclemniten,  Echiniten'  (in  der  Scaglia  oder. 
Kreide  bei  Verona^  Nummultten  n.  s.  w.  Je  nachdem  man  die- 
ses oder  jenes  Petrefakt  fand,  bestimmte  man  das  Gestellt,  als: 
Uebergangskalk ,  Muschelkalk,  Jurakalk,  Kreide  und  Grobkalk; 
in  der  Natur  aber,  wenn  man  ohne  vorgefafste  Ansicht  das  Ge- 
birge betrachtet,  mochten  alle  jene  Kalksteine,  der  Orthocerati- 
ten-,  Belemniten-,  Nummulitenkalk  u.  s.  w.  nur  den  Straten  ei- 
nes einzigen  Schichten-Sjstemes  angehören.  Der  Petrefaktolog 
wird  zwar  zu  glauben  geneigt  seyn,  dafs  der  Orthoceratitenkalk 
dem  Uebergangsgebirge ,  der  Nummulitenkalk  der  Kreide  oder 
dem  Grobkalke  beizuzählen  wäre ,  wenn  aber  der  Geognpst  sich 
überzeugt,  dafs  hier  von  so  differenten  Formationen  unmöglich 
die  Rede  seyn  kann,  wenn  er  in  ein  und  derselben  Schicht,  wie 
in  dem  Flyschsaiidsteine  der  Gosaix,  die  Petrefakten  der  Kreide 
und  des  Grobkalkes  vereint  findet ,  so  kann  er  nur  die  Lagerungs- 
Beziehungen  berücksichtigen ,  und  wird  glauben  müssen,  daTs 
die  petrefaktologischen  Gesetze,  die  für  andere  Gegenden  sehr 
auszeichnend  sind^  hier  nicht  Anwendung  finden  werden. 

Was  nun  die  Lagerungs-Yerhältnisse  dieser  4  Gruppen  be- 
trifft, so  bildet  der  helle  Kalk  gewöhnlich  die  obersten  höchsten 
Theile,  der  Sandstein  die  niedrigsten;  der  weifse  Kalk  gehet 
anmittelbar  in  den  grauen ,  rissigen ,  dieser  iln  den  dunklen  Lias- 
ahnlichen  über,  und  alle  diese  Kalksteine  stehen  wieder  in  der 
innigsten-  Beziehung  zu  den  Sandsteinen;  sehr  häufig  liegt  der 
Kalk  über  dem  Sandsteine,  aber  es  tritt  auch  das  entgegenge- 
setzte Ycrhältnifs  ein ,  oder  es  wechsellagern  beide ;  in  den  Kar- 
pathen  erscheinen  oft  die  einzelnen  Kalkmauem,  gleichsam  wie 
Filze  aas  dem  Sandsteine  herausgewachsen. 

Diese  Terhältnissc  erwägend ,  kommt  man  zu  dem  Resultate : 
dafs  die  erwähnten  Gruppen  ein  grofses,  zusammenhängendes, 
innig  verbundenes  Ganzes  bilden,  dessen  Glieder  in  wechsella- 
gernder  Verbindung  mit  einander  stehen.  Dieses  ganze  Schich- 
ten-System nenne  ich  die  Flysch-Formation,  welche  als  ein 
Ganxes,  den  Formationen  des  Lias,  Jurakalkes,  der  Kreide  and 
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GMbkilkM  «tttopMOliai  wM,  <Am  d«rt  J«4e  ««mt 
FonostionflA  mit  ihren  chanücterittiicheii  EigealkindicidieilaB 
TMluuitoi  wfii«. 

Im  Hangeadeii  dieeer  Flytchfef^fttion,  den  Far«  des  Gebir* 
gee  beg^leitend»  tritt  die  Tegel-Formation  avf,  die  etwa  de» 
•bem  Grobkalk  entspricht 

Ueher  die  nahem  YerhAltnieie  der  Sehweitaer  Molasee  wm 
dieeer  in  der  Flyech-Fonnation  habe  ich  noch  nicht  Gelegenheit 
gehabt  n&here  Beobachtnngen  an  machen. 

KEPBHtfTBiy. 
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u    s    z    u    g    e. 


I.  Mineralog^ie,  Krysiallographie ,  Miaeralchemie. 

JUineralogisch  >  chemiBclie  Schilderung  des  unfferB 
Richmond  in  Virginien  am  4.  Junias  1828  gefallenen 
Aerolithes*).  (Shepard,  Silliman  Ametit,  Joum.  Fol.  XVL 
p.  191  efc.)  Das  nnteranchte  Brachstück,  die  Hälfte  der  nieder- 
gefallenen Blasse;  hatte  ungefähr  zwei  Pfund  an  Gewicht.  Da« 
Ganze  scheint  von  regelloser  Eiform  gewesen  zu  seyn.  Die  Ober- 
fläche liefs  kleine  Höhlungen  und  kreisförmige  Weitungen  wahr- 
nehmen, mitunter  Ton  einem  halben  Zoll  im  Durchmesser;  die 
gewöhnliche  schwarze  Rinde  wurde  nicht  Termifst,  allein  sie 
Eeigte  sich  nur  stellenweise ,  und  ▼ollkonuifene  Schmelzung  schien 
nicht  Statt  gehabt  zu  haben.  Das  Inner«  erinnert  sehr  an  ge- 
wisse vulkanische  Gesteine.  Farbe  grau  und  weifs  punktirt ,  hin 
und  wieder  kleine  Rost -Flecken.  Zahlreiche  rundliche  Höhlun- 
gen, bis  zu  einem  halben  Zoll  im  Durchmesser,  sieht  man  mit 
metallisch  glänzenden  Krystallen  erMllt.  Das  Gemettgtseyn  ist  au- 
genfällig; eine  graulichblane  Substanz  in  kugHgen  Theilchen, 
selten  die  Gröfsc  einer  Erbse  erreichend,  und  ein  weifses  locj^e- 
res  Mineral  herrschen  vor,  zumal  die  ersteren.  Aufser  diesen 
finden  sich  noch  andere  Substanzen ,  von  welchen  später  die  Rede 
«eyn  wir^.  Im  Allgemeinen  ähnelt  dieser  Meteorstein  denen«  die 
in  fVwton  gefallen  sinds  ani  meisten,  allein  von  den  Mar^lamd- 
Aerolithen  ist  derselbe  wesentlich  verschieden  >  denn  letztere  be- 
stehen fast  ganz  aus  weifser  Feldspath- Substanz.  Die  Festigkeit 
ist  sehr  beträchtlich.  Eigensohwere  =  3^9  bis  8,3L  -'  Die  ev* 
wähnten  Gremengtheile  und  Einschlüsse  sind:  ^ 

*)  Von  dem  Phänomen  selbst  baue  bereits  J.  H.  Cocu  (SilliuüJev 
Joum,  Fol.  XF.^  P'  igS)  Nachricht  gegeben.  Es  fand  am  erwähn- 
ten  Tage  i in  Chesterfield-  Counijr  etwa  in  7  Bsgl.  Meilen  in  S.  W. 
von  Richmond  Statt.  Mit  einer  Explosion  fiel  der  Suia  nieder,  und 
schlag  angefähc  la^'  tief  durch,  den  Rasen  in  die  B^de. 
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1.  Olitln;  dahin  geboren  die  kugeligen  Partikeln,  den 
ipöfeten  Theil  des  Gemenges  anemachend.  Farbe  gran,  oft  ins 
Blaue,  selten  oÜTengrun.  Spes.  Schwere  =  3,259.  Bas  Resul- 
tat de^  Anal  jse  gab : 

^  Kiesel       ....    42,80 

Talk «1,46 

Eisen  ^Protoxyd.      •    20,67 
Soda 

Chromoxyd    .  - 

Schwefeln.   ^     '      '        ' 
Yerlnst 


100,00. 

2.  Feldspath,  macht  ungefähr  den  Tierten  Theil  der  Masse 
I,   und  erscheint  in  sehr  kleinen  Körnchen  von  geringem  Zu- 
aenhang;  das  Blätter-Gefüge  ist  nur  durch  die  Lupe  sichtbar. 
8.  Phosphorsaure|  Kalk»  tritt  in  sehr  geringer  Menge 
auf  in  honiggelben  Korpchen. 

4.  Meteoreisen  in  höchst  sparsamen  und  sehr  kleinen  Körn- 
eben,  so  wie  in  kleinen  hackenförmigen  Massen  und  in  zarten 
Draht -Gebilden.    Die  Zerlegung  ergab: 

Eisen     .      .     93,90 
Nickel  .      .       6,10 

*  100,00 

5.  Leber  kies,  die  Krystalle  Ton  höchster  Kleinheit  sind 
aweifach  entrandete  sechsseitige  Prismen. 


VxcToa  Haktwall's  Unter sucliung  des  Fergusonit's 
und  Mangan-haltigen  Epidofs  (^Fetensh,  Aeadem.  Hand" 
Ungar.  1828.  =  Kastn.  Jrch.  1829  XFIL  237  —  244>  1.  Fer> 
gusonit  kommt  bei  Kikertmürvak  unfern  des  Kaps  Farewell  auf 
QrSnland  vor.  Seine  eigenthümliche  Krjstallform  hat  HAiniA- 
6BB  bestimmt,  sein  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  BananLivs  nach« 
gewiesen.  Seine  Analyse  hat  der  Tf.  in  BBRZBLiusVLaborato- 
rium  angestellt ;  welche  folgende  Terhältnisse  ergab : 

Tantal -Säure     47,75,  wobei  &,49  Sauerstoff 
Ytter-Erde  41,91    —       6,84       — 

Cer-Ozydul  4,68   —       0,69       -~ 
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am 

Zirkon^'Erde  8,«2,  wobei  O^TS  Saiientoff 

Zion-Oxyd  1,00 

Uran- Oxyd  0»05 

Eigen -Oxyd  0,S4. 

Der  Sauerstoff-Gehalt  der  Basen  TerhfiU  sich  zu  dem  der  S&are 
sss  2;  1.  Sieht  man  die  yier  laletat  erwähnten  Stoffe  mit  dem 
entsprechenden  Antheil  Ton  Tantal- Saure  als  zufällig  an,  sc 
ergibt  sich  folgende  Formel 

fdr  den  Fergusonit  im  Gegensatze  des  Yttro-Tantalits 

Ce^)Ts  Cc3^Tm 

2.  Mangan-haltiger  Epidot  von  St.  Mareet  in  Piemont 
besteht  aus 

Kieselerde         68,47,  wobei  19,85  Sauerstoff 


Thonerde. 

n,65 

— 

8,34 

Kalkerde 

21,05 

_ 

6,08 

Mangan-Oxyd 

\  14,08 

— 

4,ft 

Eisen-Oxyd 

0>00 

'  — . 

2,02 

Talkerde 

1,82 

— 

0,70 

100,27  40,66 

Nimmt  man  an,   dafs  Mangan  und  Eisen  als  Oxyde  in  dem. 
rothbraunen  Fossile  vorkommen,  so  ist  die  chemische  Formel^ 


C.3W-.      .  ÄW...  • 


Mg3 


Natron- Alaun  auf  Milo.  (Sebpiru,  SiunuH,  Amerie. 
Joum,  Fol,  XFL  p.  43  etc).  Das  Mineral  findet  sich,  nach  G. 
Jones,  welcher  dasselbe  an  Ort  und  Stelle  sammelte,  sowohl  bM 
Calamo,  auf  der  südwestlichen  Seite  des  Eilandes,  als  bei  Stipsi 
mehr  in  der  Mitte  touv  Milo,  An  der  zuerst  genannten  Stelle 
trifft  man  den  Alaun  an  dem  Gestade  in  einer  Höhle«  welche  Ton 
zersetzter,  stark  mit  Schwefel  imprägnirter ,  LaTa  bedeckt  wird. 
Die  Grotte,  ungefähr  H'  hoch,  ist  nach  oben  ganz  mit  Alaun 
überzogen,  ihr  Böden  besteht  ans  lockerer  Erde,  welcher  ohne 
Vnterlafs  schweflige  DäiApfe  entsteigen ,  die  in  vorhandenen  Spal- 
ten zierliche  Schwefel -Kry stalle  absetzen.    An  der  zweiten  Fuad- 
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•tatte,  dereB  tclioii  Punrivs  g^«iikt,  kommt  dhis  FoMft  gleich- 
fidl«  iir  einer  Höhle  Tor,  and  zwar  in  den  selligen  Ränmen  ei- 
nes Gesteines  Ton  teigiger  [?]  Konsistcni,  begleit^l^n  Gypa- 
•path.  Der  Alaun  Ton  Milo  unterscheidet  sich  im  Aeufsem  we- 
aenüich  von  dem,  welcher  in  Engiatid  und  Soh0uiamd  gefunden 
wird.  Der  von  Calamo  erscheint  in  weifsen ,'  glasig  glanaenden , 
dicht  Kusammen  gehäuften  Fasern  Ton  1  —  2"  Länge  $  jener  Ten 
Stipail  hat  eine  trauhige  Aufsenfläche«  und  besteht  aus  iLursen, 
Mldenartig  glänzenden,  in  Buschein  gmppirten  Fasern.  Den  yom 
Verf.  angestellten  Versuchen  zu  Folge  stimmt  der  Natron-Alaun 
Ton  Jlfi7o  mit  dem  tou  Thomson  zerlegten  gleichnamigen  Fossil 
aus  dem  südHchen  Amerika  uberein  *). 


Monazit,  eine  neue  Mineral  -  Sjpecte.  (  Brbithavft  , 
SoHWBiooB&'s  Journ.;  1Q29,  H.  8,  S.  301.)  Frimärform,  ein 
hemidomatisches  Rhomben  -  Prisma  anderer  Art; 
Härte  =  6  ungefähr;  spez.  Schwere  =4,9294.  Torkommen  im 
Zirkon -Granit  der  IlmeMkischen  Berge  unfern  Miask  in  l^iberien, 
Bbbithavpt  vermuthet ,  das  hohe  Gewicht  deute  auf  einen  we- 
ientlichcB  Gehalt  eines  (Tielleicht  Ideselsaurea^  Metall -Oxyds, 
oder  eine  an  Erden  gebundene  Metallsäure. 


A.  RoBBBTSOH  jun.  zerlegte  den  Bleiglanz  tob  Caitleland  BtÜ 
in  der  Nähe  von  Jnverkeithing,  Das  Erz  findet  sich  derb  und  in 
sehr  regelmälsig  ausgebildeten  Oktaedern,  welche  mitunter  die 
Gröfse  eines  Hühnereies  erreichen.  Torkommen  im  Grunstein 
und  im  quarzigen  Sandstein  der  Kohlen -Formation,  wahrschein- 
lich auf  Nestern ,  oder  auf  Gängen.  Chem.  Bestand  =  Blei  84,68., 
Sfshwefel  18,2L  (  Jahbson  Edinb,  new  Joum,  1829.  JiiZy ....  Oet, 
9^  »60 


♦)  Tbomsov  {Ann,  ofthe  Igreeum  ofnat.  hisi.  of  ^ewYork.  Fol,  Itt* 
I»,  19)  fand  den  natürlichen  Natron*  AUnn  aus  Süd^jämerikm  sn- 
sammengeietst  aus: 

Schwefelsaure  Thoner^e     .     21,75 

schwefelsauret  Natron        .       9,00  • 

Walser ai,5o. 
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Clieiiiisclie    llBtersvchiiBg   einet    Meteortteines^ 
der  angeblicli  in  Macedonien  gefallen,  Ton  Bnnuftnr§. 
(  Fef.  Aead.  Hanil  f.  1688.  P,  I,  p.  1560    ReenHat  der  ünter- 
■ncliiing  der  magnetiielien  BeetaadtheUe : 
Eisen      .      .  .    SM^ 

Nickeltmit  einer 

Spar  Ton  Kobalt       4,80 
Schwefel      ...     638 

100,00 
Da«  Stebpolver,  welche«  nach  Anniehnng  mit  dem  Magnet 
Borfickblieb ,  ergab : 

UnloflUchee  Hineral    52^ 
Kieaelerde    .      .      .    13,40 


c 


SiMn-OiTdal 
Talkerde 
KaU 
Natron    .     . 


183S 

18,70 

0,30 

0,48 


»9,2», 

AU  iMliche  Theile  wurden 

gefnnden: 

Kieselerde    .      . 

,     28,T 

Eisen -Oxydul    . 

.     29,6 

Talkerde      ,      . 

.     40,0 

Natron    .      .      . 

.       0,9 

Kali        . 

.      0,8t 

^ 

100,0 

Aus  den  unlöslichen  wurden  erhalten: 

Kieselerde 

.    0,261« 

Eisenoxyd 

.    0,0600 

Thonerde       .      . 

.    0,0270 

Chrom -Oxydul 

.    0,0050 

Kalkerde       .      . 

.    0,0186 

T^erde        .      . 

.    0,0760 

Nickeloxyd    .      . 

.    0,0010 

Manganoxyd 

.    0,0240 

Kali    .      .      .      , 

.    0,0169 

Natron     .      .      . 

.    0,0077 

0,4878 

Verlust    .      .      . 

.    0,0872 

0,5290 
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Der  mciiegt»  Aerolidi  ergibt  Jich.  demnach  als.  GemeBge  aas 
Nickeleiaen,  .Magnetliieii,  einem  durch  SalManre  leicht  serse^s- 
hären ,  in  seinem  Bestände  dem  OliTin  ähnlichen  Fossile  und  aus 
einem  Gemenge  der  Silikate  Ton  Alkali,  Thon-»  Kalk-  and  Talk- 
Erde,  Eisenozyd  und  Manganozydnl. 

f 


Nach  C  Navhaün  ist  das  am  Topazolith  Torkommende 
Hexakisoctacder,  Phillips 's  Messungen  zn  Folge ,  wahrscheinlich 

64  Q  -|,  nnd  das  am  Glanzkobalt    Ton  demselben  beobach- 

tete  Diakisdodecaeder  nach  dem  von  ihm  angegebenen  Winkel 

(i5       i5\  f     r\  ^\ 

"JT  ^  1 1  5  >  Tielleicht   I  a  ^  3"  1  •     Es    sind   also  gegenwartig 
a        /  ^       2        -^ 

zwei  Hezakisoctaeder  von  der  Form  m  n  — ^—  bekannt ,  deren 

^  tn  —  1 

längste  Kanten  mit  den  Kanten  des  eingeschriebenen  Rhomben« 
Dodekaeders  coincidiren ,  und  die  deshalb  als  Pyramiden-tragende 

Granatoeder   bezeichnet   werden  können;    nämlich   3  n--    und 

a 

64  Q  ^.    Dagegen   sind   drei  Hexakisoctaeder  bekannt,    deren 

63 

Flächen  die  Kombinations -Kanten  zwischen  oO  0  2  ^P^  0  ^^ 
stampfen ,  oder  in  die  Zone  dieser  Kanten  fallen ,  und  deren  Ipry- 

stallographisches  Zeichen  allgemein  die  Form   m  (j)    ^  J^    hat; 

nämlich  ,3  o  ^,    5  ö  —  und  L.  q  L. .  Die  kürzesten  und  läng- 
-a  3  711 

sten  Kanten  dieser  Hezakisoctaeder  haben  gleiches  Winkelmafs ; 
ihre  sechsflächigen  Ecken  sind  daher  heviigonal ,  und  die  Flächen 
des  Oktaeders  erscheinen  an  ihnen  als  regelmäfsige  Hezagone. 


Zerlegung   eines  Turmalins    Ton    Mont  Rosa    von 
LbpiiAY.    (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.;  XLÜ,  270 J.* 
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Kieselerde      .      . 

.     44.10 

Thonerde 

.      »,86 

E^sen-Protozyd  . 

IIJW 

Talkerde        .      . 

.       6»96 

Kalkerde        .      . 

0,60 

Kali.  .... 

.       2,32 

Boraztaure 

.      5,12 

WaeseV      .      . 

.      0,60 

98,46        < 
Vorkommen  in  der  Moraine  des   Maeugnaga-GUUehen  im 
sogenannten  Scbrift- Granit 


Ueber  das  Selen -Silber,  ein  neues  Seleners  Ton  710»- 
rode  am  Harz,  schrieb  6.  Rosb.  ( PoQGBirnoliFv,  Ann. XIT,^411.) 
£s  kommt  ademweise  in  dem  das  Selenblei  begleitenden  Bitter- 
spath  Tor.  Die  kleinen  Platten,  aus  welchen  die  Adern  bestehen, 
sind  gans  krystallinisch  und  spaltbar  parallel  den  Flächen  des 
Wurfeis.  Farbe  eisenschwarz;  Strich  unv^^dert  Starker  Me^ 
tallglanz.    Sp.  Schw.  =  8,00. 


T.  KoiküLi.:  Verhalten  des  grofsblättrigen  Chlori- 
tes,  des  Talks  und  Lithion  -  Glimmers  im  polarisir- 
ten  Lichte  ( Kastn.  Archiv  1829.  XVI.  i.  97 ).  Grofsblättriger 
Chlorit  Tom  Zülerthal  verhält  sich  im  polarisirten  Lichte  gani^ 
wie  einachsiger  Glimmer:  die  farbigen  Ringe  sind  mit  dem 
schwarzen  Kreutze  durchscimitten.  Talk  von  ebendaher  und 
Lithion-  Glimmer  Ton  Zinnwald ,  Mtenherg  und  Penig  (? ) 
sind  dagegen  zweiachsig.  Ersterer  hat  farbige  Ringe,  welche 
jedoch  nicht,  wie  beim  zweiachsigen  Glimmer  gewöhnlich,  tott 
einem  dunklen  Strich  durchschnitten  sind,  sondern  2  dunkle  ge- 
genüberstehende Hjperbeln  einschliefsen.  Diese  Linien  nähern 
sich  bei  gewissen  Stellungen  des  Blättchens  so  ,  dafs  sie  ein 
Krentz  zu  bilden  scheinen,  wefshalb  er  Tielleicht.  von  Manchen 
für  einachsig  gehalten  worden.  Aehiilich  verhält  sich  der  Lithion- 
Glimmer  von  Elba ;  der  von  den  übrigen  Fundorten  aber  ist  gans 
wie  zweiachsiger  Glimmer. 

J.  i83o.  U 
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SIS 

Du Mbnil's  Analyse  eine«  rabenBchwariea,  sehr  dich- 
ten Anthrakonit's  von  Neudorf  (Kastn.  ArchlT  182ll|;  XYIIL 
I.  126  —  3128).  £igen«chwere  und  Kohlentäare^Gebalt  wie  bei 
dichtem  Kalkstein;  Brach  splitterig,  im  GkoAen  flachmuschelig; 
Vorkommen  in  der  Nfihe  Ton  Schwefelquellen,  and  in  Menge, 
so  dafs  dieser  Stein  'snm  Chaussee  -  Ban  dient  (Tgl.  übrigens 
JoHN^s  Lucullan).    Znsamn^setzung ; 

Calcinmozyd-Carbonat;    s  0,9805      (j 

Kohlenstoff  und  Erdhai^        0,0076 

Silicinm-Oxyd      .      .      .      0,0036 

Schwefel-Disen  im  Maxime  0,008S  ^ 


1,0000 


Zerlegung  des  Allophan'«   von  Firmi    (Aveyron) 
Toh  J.  GüiLLBMiN  (^nn.  de  Chim,  et  de  Phys,;  XLH^  260).* 
Kieselerde    .      .      .    22,00 
Thonerde      .      .      .    85,00 
Wasser         .      .      .    42,00 
Schwefelsäure    .  0,75 

Kalk        .      .      .   ,  .    Spur 
Eisenokyd  und  kohlen-  .' 

saures  Kupfer       •    Spur 

99,55 
Vorkommen  in  dem  Stollen  eines  auf  Kohlen  betriebenen  Gru- 
ben -  Baues. 


Natürliche  Abtheilungen  der  Glimme?  und  ge- 
naue Bestimmung  einer  Specie  derselben,  des  tauto- 
klinen  Aster- Glimmers.  (A.  BimTSAirPT«  Sohwibig«bii's 
Jahrb. $  1829,  3.  H.  S.  306  ff.)  Scheidet  man  tob  dem  gemein 
neren  Glimmer  die  Talke,  den  MoHs'schei|.  Perl -Glimmer 
und  den  STBiNSiANii'schen  Chloromelan-Glimmer  (Cron- 
stedltit)  als  selbststandige  Genera  ab,  so  bleiben  die  optisch 
einachsigen  und  die  optisch  zweiachsigen  übrig.  Jene  haben 
hexagoaale  Krystallisation  und  RhomboSder  sur  Primarform.  Ber 
,  Verf.  nennt  sie,  wegen  der  Stern-förmigen  Figur  ihrer  Basis, 
Aster  -  Glimmer.  Die  optisch  zweiachsigen  haben  schiefe 
rhomboidische  Prismen  zur  Primärform ;  der  Verfasser  nennt  sie 
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Fe Is  -  Glinim er ,  weil  sie  vesentliche  KmMtitiieiiteii  TielerFelt- 
arten  sind.    Ave  dem  ersten  dieser  beiden  Gesehlechter  wird  nur 
eine  Spede  genau  bestimmt  und  beschrieben«    fiUe  zeigt  eine  meriEüi 
ward  ige  Yerwacbsung  mit  dem  isometrtsclien  dimetiseben  Ka^^" 
bonspath.    Vorkommen  am  rottoi  Ktpfi  im  7yrtlsr  ZiUeMuL 


Dichter  Granat  von  Schwarzenatein  im  Zülertkale  in  Tyrol, 
=  Kieselerde  41,00,  Thonerde  17,69,  Eisenoxyd  4,50,  Kalkerde 
33,00,  Talkerde  2^59,  ^innoxyd  0,30.  (t.  Kobsll,  Kastnbb's 
Archiv  f.  d.  gs.  Nat.  XIV,  338.) 


J.  Sbnff  schrieb  über  drei  besondere  Phänomene, 
welche  sich  am  Finländischen  Labrador  wahrneh- 
menlassen.  1)  In  der  Richtung  des  Hanptdurchgangs  findet 
man  farblose  dunkle  Streifen ;  wird  der  Stein  um  die  Achse  der 
schillerifden  Fläche  um  180^  gedreht ,  ^o  erscheinen  die  früher 
gefärbten  Streifen  ^ungefärbt,  während  die  früher  ungefärbten 
Streifen  nun  Färbung  darstellen.  (Diese  Erscheinung  wurde  auch 
an  Labradoren  von  andern  Fundorten  bemerkt.)  2)  Dreht  man 
einen  Labrador  wie  oben  um  seine  Achse,  so  zeigt  sich  bei  einer 
Drehung  von  90°  ein  neues  Farbenspiel , -bei  180°  ein  drittes, 
das  dem  erst'^  entgegengesetzt  zu  seyn  scheint;  bei  270°' endlich 
ein  viertes,  das  dem  zweiten  in  eben  dem  Sinne  entgegengesetzt 
ist.  3)*  Der  Finländische  Labrador  zeigt  Farben-Krystalle  ,  d.  h. 
die  Farben  sind  scharf  von  einander  getrennt,  utad  jede  einzelne 
bildet  ein  geradelinigcs  Polygon,  dessen  Seiten  mit  den  Durch- 
gängen des  Krystalls  und  mehreren  sekundären  Flächen  parallel 
laufen;  diese  Farben -Polygone  stehen  konzentrisch  an  und  um 
einander/-«^  Wegen  der  weiteren  Entwickelnng  müssen  wir  un- 
sere. Leser  ünf  die  Abhandlung  selbst  verweisen.  (PoMtSHnoarv's 
Anaalen  der  Pbye«;  XVII,  3^2  ff.) 


Gold  in  den  vereinten  Staaten  gefunden  ( Americ»  annuai 
tegüier.  sss^  Jnnal.  d.  voyag.  1829.  Mai.  234.  --  232  Ju  Kleine 
Theilchen  reinen  Goldes  fmdet  man  nach  jedem  Regen  auf  den 


Digitized  by  CjOOQIC 


314 

Gfitem  des  Himptmaiiii  Lxwra  bei  LyneJ^utg  in  der  Graftcluift 
Campbeü,  in  ZVW  Hf.  B.  nnd  8r4r  W.L.  von  Paris.  Mehrere 
Mineralquellen  sind  in  der  Umgegend.  —  Zehn  Meilen  höher  in 
Notd-Caroiina  am  Yadkinj  der  ans  den  Aüeghany's  entspringt, 
kommen  grofsere  Goldklämpchen  in  einem  eisenschüssigen  Thone 
Tor,  ans  dem  sie  könstiich  ausgewaschen  werden ,  was  aber  sehr 
mühsam  Ton  Statten  geht.  —  Auch  in  der  Grafschaft  MeekUnkurg 
sind  reiche  Goldadern  entdeekt  worden,  welche  die  Arbeit  sehr 
lohnen,  —  und  längs  den  Ufern  des  Tygre  beschäftigt  die  Aus- 
bentung  des  Goldes  500  Personen ,  die  gut  bezahlt  werden. 


He^epozit,  neue  Mineral -Substanz,  entdeckt  Ton, 
Alluaud  ,  beschrieben  und  zerlegt  von  DufhiSnot.  (^Ann,  de  Chim. 
et  de  Pbys.  T.  Xhly  p,  342  etc.)  Blätterige  Massen  mit  Durch- 
gängen, deren  Beziehungen  eine  schiefe  rhombische  Säule  mit 
Winkeln  tou  100  bis  101°  als  Kernform  andeuten.  Grünlichgrau 
ins  Blauliche;  verwittert:  violenblau  und  der  früher  glasige 
Grlanz  erlangt  etwas  MetaUisches.  Rizt  Glas.  Spez.  Schw.  c=: 
3,524.  In  Säuren  lösbar  bis  auf  einen  Kieselerde  -  Rückstand. 
Fliefst  Tor  dem  Löthrohr  zu  dunkelbraunem  Schmelz.  Vorkom- 
men in  der  Gegend  tou  Limoge».    Chem.  Gehalt: 


Fhosphorsänre    .    . 

41,17 

Eisenozyd  . 

34,89 

Manganoxyd    .    . 

.    17,57 

Kieselerde        .     . 

.      0.22 

Verlust  im  Feuer 

4,40 

98,35 


Nach  A.  BaBiTHAirvT  ist  das  Fahlerz  von  AltunnechU»  in 
Böhmen  identisch  mit  dem  silherreichen  Fahl -Glanz  oder 
kristallisirten  Weifsgiltigerz  von  Habacht  bei  Freibei^. 
Er  fand  das  spez.  Gew.  =^  5,102.  (Schwbicgbb's  Jahrb.  d.  Chem. 
1829,  9.  Hefts.  120.) 


Bleihaltiger  Wad  vom  vfüden  Schaphaeh  in  Baden,  = 
Mangan-Hyperozydul  82,73,  JBlei-Hype^oi^d  12,83,  Bleiöi^d  8,00, 
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EiwBOzyd  9^»  Kn^fewMjd  4,§0,  Ceriom-Oxyd  0^,  Kieselerde 
04a^.  beigemengter  Quin  2,60,  Waeser  81^  (WAcuiiBoiftBK, 
Kabtmwl'b  Arehiv  f.  d.  ges.  Nat  XIV,  .257.) 


DV  BiBHU'B  Bemerkangen  aber  einige  «einer  Fos- 
sil-Analysen (Kastn.  Archiv  1829.  XVI.  i.  96  -  101.>  Der 
Terf.  macht  darauf  aufmerksam,-  dafs,  wenn  seine  Analyse  des 
Diallags  tou  der  Baste  andre  Resultate  gegeben  (dessen  „Che- 
mische Forschungen  im  Gebiete  der  anorganischen  Natur.''  Han- 
nover 1825.  8.),  als  jene  des  Dr.  Köhlbr,  auch  Terschiedenfieit 
äufserer  Kennzeichen  zwischen  beiden  Statt  gefunden.  Und  eben 
so  Ycrhalte  es  sich  mit  seiner  Untersuchung  des  Hypersthens 
Ton  der  St.  Pauls  Insel  und  mit  der  KLAPaoTu^schen.  Er  theilt  das 
I^rgebnifs  dieser  Analysen  vergleichungsweise  nochmals  mit ,  und 
fugt  das  seiner  Untersuchungen  über  die  Bleiozyd-Phosphate 
Ton  Leadhiüs,  und  Tsehoppau  aus  obigem  Werke  hinzu. 


Analyse  des  Hisingerit's  von  Riddarh^tan : 
Kieselsäure      ,      .  36,S0 

Eisenoxydul -Oiyd     .      44,39 
Wasser      ....      20,70 

101,39 
(W.  Hi8iN«BB,  PooQBNDonF^s  Auu.  d.  Phys.  B.  XIII,  S.505.) 


Anthrazit  und  Flüssigkeiten  in  Qi)arz-£rystallen 
enthalten.  (Eatoh,  Silluan's  /otim.  qf  Se.  VoL  ZF,  p..392J 
Unfern  HentseZaer  hat  man  viele  Quarz -Kry stalle  im.  Knlk-halti- 
gen. Sand  gefunden,  welche  Anthrazit,  umscliliefsen.  Zum  Theile 
enthalten  4iMelben  auch  Flüssigkeit »  in  der  die  Kohle  schwlmni^ 

.'♦      ■ 

Archigonaler  Karbpnspath  *)  =:  kohlensaurer    I(alk 

*)  Diese  Analysen  beziehen  sich  zunächst  auf  Br£ithaupt's  ki'jsullogra- 
,  pbiscbe  Untersuchungen  der  Kalkspatbe    (Rarbonspäthe),   deren 
Verhältnisse  er  so  abweichend  fand ,  dafs  er  sich  veranlafst  uh  9  meh^ 
rere  Spezien  derselben  aufzustellen;  eine  Abweichung ^   welche  ver- 
schiedene chemische  Zatammeoaetzui)g  venouthen  Uefg. 
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94,65,  kohleiHMrareB  Emnozydul  4,44,  kohleMaare«  MaHgattdxy- 
diil  0,^. 

Hablotyper  Karbonspatli  s=  kphleiMaaMr  Kalk  94,4<^, 
kohleoMiare»  Manganozydal  4,20,  kohlensaures  Eisenozyd  0,92. 
(Laxvauius,  SoirwBiQGSK's  Jahrb.  d.  Chem.  n.  R.  XXY.  129.) 


\^  Huraulit,  eine  neue  Mineral- Substanz,  entdeckt 
Ton  Allüaud  ,  beschrieben  und  zerlegt  Ton  DuraiKOv  (Jtfnn.  de 
Chim,  et  de  Phys.  T.  XLI^  p.  337  etc.),  Kernform:  schiefe  rhom- 
bische Säule  mit  Winkeln  von  in^'SO^  und  62''30^ ;  die  abge- 
leiteten Flachen  ähnlich  denen  des  Augits  ( Entnebenseitungen 
und  Entseiteneckungen  zur  Schärfung  über  P).  Die  sehr  kleinen 
Krystalle  zeigen  keine  Durchgänge,  und  glasigen  Bruch.  Farbe 
gelblichroth.  Durchscheinend.  Rizt  Kalkspath,  rizbar  durch 
Stahl.  iSjgenschwere  t=r  2,270.  Tor  dem  Löthrohr  zur  schwar- 
zen metallisch  glänzenden  Kugel.  Bildet,kleine  Adern  im  €[ranit 
der  Gemeinde  Hwriaux  unfern  Limoges,  begleitet  Ton  faserigem 
phosphorsaurem  Eisen.    Chem.  Gehalt: 

Phosphorsälire  88,00 

Eisenozyd  .      .      11,10- 

Manganozyd    .      .      .      32,85 

Wasser  18,00 


99,95. 


O.  NtVKANti  hat  mehrere  noch  nicht  bestimmte  Ge- 
staiteu  zur  Krystallreihe  des^  Bleiglanae«  gehörig 
aufgefunden.  So  namentlich :  1.  Das  sehr  hexaMerälinliche  Iko- 
sitetraiSder  12  0  12^  jiichl  selten,  theils  in  Kombinationen,  theiU 
sblbutständig ;  2.  ein  Ami  gans  hexaSderähnliches  Htositetrafider^ 
wahrscheinlich  36  0  36;  3.  zwei  okta«derähnliche  Ikositetraeder , 
▼on  welchen  das  eine  ziemlich  sicher  als  ^Oy^  bestimmt  wurde. 
Nähere  Nachweisung  und  bildliche  Darstellung  findet '  man  io 
Poogviidobfv's  Ann.  XTI.  B.  S.  487  ff. 


iCi^n    im    AI  assaohu'setts.      (E.  Hitoagock,    SiUtixAN 
4merie.  Joum.  Fol.  XFi,  p.  188  ete.)    Vorkommen  w  ^^^ekan  an 
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dem  bekaanten  Fundorte  de«  Triphans,  Berylls,  der  Terechieden 
gefärbten  Turmaline  und  der  Albite.  In  der  Ckgend  hermcbt  Glfan- 
menchieffer,  der  Gtfnge  and  Lager  yon  Granit  onMchliefst,  letz- 
terer wird  jedocb,  an  der  genannten  Stelle,  nicht  anstehend,  mmr 
dem  nur  in  beträchtlichen  RolUtäcken  und  in  Blöcken  getroffen. 
Der  entdeckte  Zinnen -Krystall  sizt  im  Granit. 


A.  Bkbitravpt  fand  an  tetragonalen  Kristallisationen  Gesetae 
der  Kombinationen  Ton  Raum  ufnschliefsenden  Gestalten  nnd 
Ton  Theil- Gestalten  anf,  und  handelte  Ton  der  Antihemiedrie 
des  ibtragonalen  Kupferkieses ,  Ton  der  Parahemiedrie  der  tetra- 
gonalen Granate  (od^r  Idokrase),  so  wie  Ton  der  Tetartoedri<> 
des  Anatases.  (Schwbioobb  Jahrb.  d.  Chem.  1829,  9.  H.  S.  8Sff.> 


Bronzit  su  Atiiity  iü  der  Orange- Grafschaft  im 
Staate  von  Now  •<  Yofk.  (J.  FiNctt,  SiiAkKAir  Amtric.  Jimm. 
F.  Xyi,  p.  185.  J  Ble  Blätter  «rlangen  mitunter  10'^  Länge  und 
V  Breite^  Selten  sieht  man  das  Mineral  in  niedrigen  sechssei- 
tigen Prismen.  Vorkommen  auf  einem  Gange  im  Kalk  mitChon- 
drodit,  Talk,  Graphit,  Bitterspath  und  Spiüell. 


Talkartiger  Skapolith.  (MUbz,  Sohwbioobr's  Journ. 
für  Chem. ;  n.  R.  xxyii  ,  183  tf. )  Haidinobr  hatte  in  seiner  Ab- 
handlung über  Pseudomorphosen  jenes  Minerals,  als  eines  seiner 
Bildung  nach  noch  problematischen ,  erwähnt.  Der  Verf.  beob- 
achtete an  Kristallen  tou  Jrendal  und  New-Jeraey^  wie^  solche 
mit  Schuppen  und  Kijstallen  ton  schwarzem  und  grünem  Talk- 
ähnlichem Glimmer  überzogen  und  durchwachsen  sind,  und  so  ein 
Gemenge  entsteht,  das  anfangs  mit  dem  Auge  erkennbar  und  dnroh 
mechanische  Mittel  zu  trennen  ist,  dann  aber  so  innig  und  gleich- 
förmig sich  durchdringt,  dafs  ein  scheinbar  homogener  Körper 
entsteht.  Auffallend  sind  die  Aenderungen,  welche  der  Skapolith 
durch  diese  Aufnahme  eines  fremden  Individuums  hinsiclitlich 
pbysisofaen  Eigenschaften  erleidet. 


DigitJzed  by  VjOOQIC 


S18 

C  NAVvAifir  theilte  (PofiamBOEw'i  Ann.  dL  Phyt.;  XVn, 
142  ff.)  BeobBchtaiigeB  über  die  Krystallformen  det  Miar- 
gjrite^X  hemiprUmatUcIie  Rubinblende  )  mit«  Zu  ,  einep  Ana- 
sage  eignet  «icii  der  Anfoats  nicht. 


F.  KdHLBH  nntennchte  dieKrystallformen  des  Tnrma- 
linsydes  Zinksilikates  und  des  Borazites,  in  Bezug 
auf  die  durch  Temperatur- Veränderung  ersengte 
elektrische  Polarität  ( Poogsnborvf's  Ann.  der  Phjs.;  XYII, 
146  ff.) 


Uöber  den  prismatischen  Melan-Glanz  von  Mobs, 
und  über  den  hexagonalen  Eugenglanz,  welcher  da-^ 
mit  ffir  identisch  genommen  wurde.  (A.  Bbbitiuupt, 
Sohwbnobb's  Jahrb.  d.  Chem.  1829,  H.  8.  S.  296.)  Nur  ein 
feiner  Theil  des  WBBNBB'schen  Spröd-Glaserzes  gehört  zum  pri^ 
matischen  Melan- Glanz;  der  bei  weitem  gröfsere  Theil  ist  heza- 
gonal  und  bildet  die  Substanz,  wislche  der  Verf.  hexagonalen 
Eugen-Glanz  nennt  und  näher  beschreibt. 


Neues  Gesetz  der  Zwillings- Krystallisatioji  am 
edlen  Granat  aufgefunden.  (A.  BaBrrBAirPT,  a.  a.  O.  S. 
814.)  Zwei  Rhomben  -  DodjBkaeder ,  das  eine  auf  tetragonaler, 
'  das  andere  auf  hexagonaler  Achse  aufrecht  stehend ,  sind  so  über- 
einander gewachsen ,  dafs  die  beiden  Achsen  Terschiedener  Art 
parallel  gehen.  Die  Basis  der  Zwillinge  entspricht  zugleich 
zweien  hexaedrischen  und  zweien  oktaedrischen  Flä6hen,  die  un- 
ter sich  parallel  und  gleich  geneigt  gegen  die  Zwillings -Achse 
liege^.  Vorkommen  im  Tyroler  Oez  -  Thal,  —  Blicke  auf  ähn- 
liche Erscheinungen  beim  hexaedrischen  Bleiglanz  und  beim 
Salmiak, 


Mineral-System  tou  Wbiss.  (Wbiss,  Kabstbh's  Archiv 
für  Min.  u.  s.  w.  I.  B.  S.  5  ff.)  Der  Verf.  schidct  eine  Einlei- 
tung Toraus  über  die  Bildung  des  natürlichen  Systems  mit  beson- 
d<3rer  Rücksicht 'Buf  die  iiatnrhistörische  flfethode  tou  Mobs.    Zu 
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^ncim  Aanage  eignet  sieh  dieter  Jlntots  ebea  so  wenig  als  die 
MoRs'sclie  Beaatwortung  der  Want'sclien  filnreden  (Zeitoclirift 
für  Pbyiik  and  Alathematik  Ton  Baumcabtitbk  and  ton  Ettinos-* 
HAV9BN ;  YI.  385  ff. ).  Wir  beschranken  ans  daraaf,  die  Familien 
ansndeaten,  welche  in  den  Yerschiedenen  Ordnungen  des  Sj^ste- 
mes  Ton  Wniss  anterschieden  werden: 

I.  Ordnung  der  oxydischen  Steine. 
Familien:  Quars »  Feldspath ,  Skapolith,  Haloid- 
steine,  Zeolithe,  Glimmer,  Hornblende,  ThonCi 
Granaty  Edelsteine,  Metallsteine. 

n.  Ordnung  der  salinischen  Steine. 

Familien:    Kalkspath,    Flnfsspath,     Schwerspath, 
Gyps,  Steinsalz. 

III.  Ordnung  der  salinischen  £r%e. 

Familien:  Spath-Eisenstein,  KupfersalEe,Bleistflze.  ^ 

IV.  Ordnung  der  oxydischen  Erze. 

Familien:  oxydische  Eisenerze,  Zinnstein,  Mangan- 
erze, Roth-Kupfere.rz,  Weifs-Spiesglanzerz. 
y.  Ordnung  der  gediegenen  Metalle. 

Eine. einzige  Familie.  ^ 

YI.  Ordnung  der  geschwefelten  Metalle. 
Familien:    Schwefelkies,  Bleiglanz,  Grau-Spies- 
glanzerz,  Fahlerz,  Qlende,  Roth-Gultigerz. 
YIL  Ordnung  der  Inflammabilien. 
Familien:    Schwefel»  Diamant,  Kohlen,  Erdharze', 
Brennsalze. 


Chemische  Untersuchungen  der  Mineralien  und 
Hütten-Produkte  des  Bleiberges  in  Rheinpreufsen^, 
Yon  C.  Bbrgbmann  *"),  Die  geognostischen  Terhältnisse  des  BUi- 
berges —  so  eigenthümlich ,  dafs  bisher  kaum  noch  eine  Analogie 
nachgewiesen  worden  —  fanden  früher  zumal  in  NoBoanBAiüi , 

BoVlftsMBL,     LbNOIB,    B'AbTIGVBS  ,     StBIMINOBB,     ton    OBYNnAUSBN 

und  VON  DncHBH  Beschreiber.    Die  Torkommenden  Geftteine  sind: 
Grau wacke,   Uebergangs- Kalk y  bunter  Sandstein  und  Muschel^- 

*)  ßonn;  id3o. 
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ktlk.  «-   Unter  den  -warn  Verf.  TOiifeiiommMeii  ABalysen  der 
BkSberge  sicli  ^ndelidea  Mineralien  enrnknea  wir  folgendat« 


o)  Weifs-Bfeierz   ^  Bleiozyd    . 
Tom  Griesberge    f  Kohlensäure 


83,508 
16,492 

100,000 


iKohlensanres  Bleiozyd 
Warner 
Kie.el.Körnelien 
Eisenoxyd  und  Thonerde 
Kalkerde,  Spur. 


94,2S3 
2,506 
1,0T0 
2,200 

100,169 


c)  Grün  -  Bleierz 
▼on  Meehemich  .    . 


d)  All^phan  aus 
dem  Stollen  EUsa- 
beth    .... 


Blefozyd      ....  80,200. 

^hosphorsAnre  ',  15,230 

Chlor-  Wasserstoffsänre  1,968 

Wasser 0,100 


09, 


Kieselsäure 
Thonerde    . 
Eisenozyd  . 
Kupferoxyd 
kohlensaurer  Kalk 
Gyps    .... 
Wasser 
Sandkomchen ' 


fiSf 


19,350 
32,725 
0,300 
2,576 
2325 
0,700 
40,225 
04T5 

98,875 


IL   Geognosie   und  Geologie. 


L.  vöv  Bvon,  geegnostisehe  Karte  des  Gebiete« 
syrischen  deia  Orta-  und  Lugano -See.  Seitdem  man  er- 
kannt, dar«  der  Augit- Porphyr  —  BaonaNunT's  Mdlaphyro  — 
stets  an  der  Basis  und  am  Fufse  groflier  Gkhirgt- Ketten  vor- 
kommt, und  daTs  er  e«  ist,  welchem  jene  Ketten  ihre  fimperh»- 


Digitized  by  CjOOQIC 


Ml 

Inuig^  Terianken  9  wird  ek  %n  einet  wiehtigen  Anigtahe,  die  Er- 
echeinungen  su  nntertnchen^  die  überall  mit  aeinem  Auftreten 
verbanden  sind.  Wenige  Alpen -Gegenden  haben  Mlcbe  Phäno- 
mene mannichfaltiger  nnd  belehrender  anfieaweisen ,  als  das  Ge- 
biet swiechen  dem  Orta-  nnd  Lugano -See.  Die  Gegend  hatte 
Berühmtheit  erlangt  durch  die  schönen  Beobachtungen  t^u  Flsv- 
BI4V  SB  BsuBirvB  uud.  Im  Jahro  1790,  einen  niemlich  lebhaf- 
ten Streit  swischen  ihm  und  dem  F.  Pim  tou  Mailand  yeranlafst 
FuiüBUU  hatte  sehr  richtig  erlianat,  dafs  die  Felsmassen»  welche 
die  Pechsteine  Ton  Grantola  und  Cunardo  umschliefsen ,  aus  dem 
£rdinnem  herrorgestiegen  seyen,  dafs  sie  heiner  der  sekun- 
dären Formationen  angehdren  könnten.  Und  in  der  That  es 
sind  dieselben  nur  eine  Modifikation  des  langen  Streifens  tob 
Augit- Porphyr,  welcher  fast  in  allen  Tbälern  des  südlichen  Cre^ 
lianges  der  Alpen  su  Tag  geht.  Der  Grantola -Ungel  besteht  aas 
unsusammenhangendon  Massenjron  Tuff,  wie  solcher  die  ans  den 
Tiefen  der  Erde  emporgehobenen  Gesteine  so  häufig  begleitet. 
Er  ist  Resultat  der  Reibung  dieser  Massen  an  den  Wandungen 
der  T^  ihnen  durchbrochenen  Fels -Gebilde,  keineswegs-  aber 
Ergebnifs  einer  Tulkanischen  Eruption.  Man  findet  in  dem  go^ 
nannten  Hügel  Trümmer  von  Glimmerschiefer  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  umgewandelt,  den  Augit- Porphyr  selbst,  wel- 
cher Albit-  Kry stalle  in  Menge  enthält ,  Pechstein-Stücke ,  meist 
parallelepipedisch  gestaltet  und  gleichfalls  yoller  Albit-Krystalle, 
endlich  Granite  tou  Baveno  nnd  rothe  Porphyre  mit  Feldspath- 
Krystallen  und  Quarz -Dodekaedern.  Diese  Tuffe  finden  sich  wie- 
der zu  Mtienzano^  zu  •&  PmUo\  oberhalb  MarcAtrolo«  und  ober- 
halb des  Sees  Ton  Ghirim»  Zu  ihrer  Seite  steigt  der  Augit-Por- 
phyr  sehr  beträchtlich  hoch  empor,  denn  der  Arg^ntaro-Berg 
besteht  gröfstentheils  bis  zu  seinem  Gipfel  daraus ;  eine  Höhe , 
welche  die  des  Beuscer- Berges  um  Vieles  übertrifft.  Streifen 
kalkiger  Felsarten,  seinen  Abhängen  verbunden  und  selbst  nahe 
am  Gipfel  yorkommend,  beweisen  augenfällig,  ^afs  der  Porphyr, 
bei  seinem  Hervortreten,  dieselben  von  der  grofsen  Kalk -Masse 
gegen  S.  losgerissen  hat.  Die  nämlichen  Porphyre  erheben  und 
durchdringen  den  Granit  vom  BaTono  im  Brinzio-Thale  und  zwi- 
echen  Mtlidß  und  illorc#fe*am  Lugano -See;  auch  rühren  ohne 
Zweifel  von  den  Phänomenen ,  welche  ihr  Emporsteigen  begleite- 
ten, die  Dolomite  des  nördlichon  Gehänges  und  des  Cripfels  de« 
Monte- Sacro  von  Vatme  ab,  des  Salvadore  bei  Lugano^  und 
dei  Monte  del  Nova  oberhalb  Grimnta  am  €bmo*See»  Nicht 
leicht  kann  man  an  irgend  einer  Stolle,  als  indem  man  die  HaQ|i#^ 
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•ftrafse  tob  Lugano  nach  Melide  Terfolgt,  dctttUcher  sehen,  wi« 
die  Kalk -Schichten  sich  spalten,  mit  Dolomit  *Rhonibo£4eni  er- 
fällt  werden,   Gestalt  und  Farbe  ändern  und  endlich,  ganz  ver- 
schwinden, am  nur  eine  einrige  gleichförmige  Dolomit- Masne 
danastellen.    Jede  cineelne  kleine  Modidkation  dieser  denkwür- 
digen Umwandlang  läfst  sich  verfolgen.    Die  Dolomite  finden  sicli^ 
in  der  That  in  der  nämlichen  Richtung,   welche  der  Aasbrnch 
des  Augit- Porphyrs  ihnen  vorschreibt;  und  diefs  hat  wieder  ge<> 
nau  amFufiie  derGneifs-  und  Glimmerschiefer -Berge  der  Alpe« 
Statt,  welche ,  so  scheint  es,  früher  als  der  Augit-Porphyr  am  Tage 
erscheinen  konnte,  emporgehoben  worden*  —  Die  Beziehangen 
zwischen  dem  Granit  von  Baveno  und  dem  Augit -Porphyr  sind 
ungemein  merkwürdig,  und   verdienen  die  sorgsamsten  Untena- 
chnngen.    Dieser  Granit  findet  sich  in  derselben  Richtung,  nicht 
nur  wie  die  Berge  des  schönen  Gesteins,  welche  auf  der  Halbinsel 
Lugano  emporsteigen ,  und  zwischen  Brintio  und  dem  üngano-See, 
sondern  auch,  wie  der  grofse  ellipsoidische  Berg  von  Baveuo  selbst. 
Auf  beiden  Seiten  durch  den  Qnarz- führenden  Porphyr  einge- 
schlossen ,  welcher  im  östlichen  Theile  in  der  Gegend  von  COpo 
dt  Logo  auftritt ,  und  im  westlichen  die  Hügel  zwischen  Arona 
and  dem  Orto-See  bildet,  würde  man  leicht  glauben ,  jener  Gra- 
nit sey  aus  einer  Modifikation  des  rothen  Porphyrs  entstanden; 
allein  er  weicht  um  so  mehr  davon  ab ,  als  man  denselben  im  Innern 
der  Blassen  dieser  Berge  untersucht;  und  die  Znsammensetzung  des 
Orfano- Berges,  auf  der  Simplen -Strafse,  erinnert  durchans  nur 
an  Quarz -führenden  Porphyr.    Beiden  Gesteinen  bleibt  übrigens 
diese  denkwürdige  gegenseitige  Beziehung,    dafs  sie  Qnarz-Kry- 
stalle  enthalten ,  sodann  wahre  Feldspathe ,  als  wesentliche  Theile 
ihres  Bestandes.    Der  Augit -Porphyr  enthält  nie  Feldspath,  aber 
stets  Albit,    und  der    Quarz  ist   ihm  ganz    fremd.    Der  Albit, 
wenn  derselbe  im  Granit  von  Baveno  vorkommt,  und  in  der  That 
er  fehlt  fast  nie,  scheint  vom   Einflüsse    des    Augit -Porphyrs 
selbst  herzuräl|{en;  denn  man  sieht  ihn  nur  in  Höhlungen,  oder 
kleine  Spalten  auskleidend,  oder  als  änfs^re   Decke,    oder  als 
eine  Art  Firnifs  auf  Feldspath-Kry stallen«  —    Vom ,  Augit-Porphyr 
und  von  den  mannichfaohen  Substanzen,  welche  sein  Hervorbre*- 
chen  begleiten,    stammen  auch   die  'Flufsspathe  ab,    welche  zu 
Baveno  so  häufig  sind;    ferner  der  Baryt,    in  Gängen   oberhalb 
Corona    und  im  Tuff  zu   GranMa  vorkommend,  und  vielleicht 
die  Erze  auf  denen  bei  Fieouago  gebaut  wird;  denn  alle  Gresteine, 
welche  den  Augit-Porphyr  nnkgeben,  sind  in  der  Regel  mitEn- 
Gäogea  erfüllt,  welche  in  dem  Verhältnifs  Tcrseh winden ,  als 
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man  sich  TOm  Porphyre  entfernt.  Baryt-  and  Flnfl^^BpaÜi ,  Man- 
ganerz-Gange,  Eisenspath  n.  s.  w.  lasten  sich  demnach  als  Zei- 
chen Tom  Yorhandenseyn  des  tchwarzen  Porphyrs  ansehen ,  seihst 
da  wo  er  noeh  unter  der  Oherfläche  Terborgen  gehlieben.  —  Die 
Hagel  Ton  Grantola  and  Von  Cmnardo  sind  keine  TnUianischea 
Prodaktionen;  die  Aagit- Porphyre  des  BrtiM^to- Thaies,  des  Fol 
Gana,  oder  von  BMide^  sind  keine  Laven;  es  ist  die  Wirknng 
des  Emporhebens  der  ganzen  Alpenkette  in  einer  gewaltigen 
Spalte  durch  die  sekundären  Schichten  hindurch.  Die  Porphyre 
selbst  stehen  ,in  Berührung ,  und  erscheinen  überall  am  Fufse  der 
Alpen;  ein  Vulkan  aber  übt  seinen  Einflnfs  nur  in  einem  sehr 
beschrankten  Räume ,.  und  von  einem  Mittelpunkte  aus  gegen  den 
Umkreis.  Liefse  sich  der  Ausdruck  Lava  auf  den  Augit- Por- 
phyr anwenden,  so  würde  derselbe  auch  jedem  kiystailinischen 
Gesteine ,  aus  der  Erde  hervorgetreten ,  zustehen ,  das  Wort  Lava 
aber,  welches  nur  auf  Gestalt- Verhältnisse  Beziehung  hat,  be- 
hielte nicht  den  wahren  Sinn. 


A.  KxDPSTiair  lieferte  eine  „geognostische  Darstellung 
des  Kupferschiefer-Gebirges  der  Wetterau  und  des 
Spessartes*".  In  den  einleitenden  Bemerkungen  erklärt  sich 
'der  Terf.  über  den  Formations -Umfang;  er  handelt  von  der  Ver- 
breitung vorkommender  Gesteine  und  von  ihrer  Lagerung  im  All- 
gemeinen, und  schildert  den  physiognomischen  Charakter  des 
Gebirges.  Hierauf  folgt  eine  ausführliche  Darstellung  des  Ku» 
pferschiefer- Gebirges  auf  d^r  rechten  sowohl,  als  auf  der  linl^en 
Seite  der  Einzig.  Allgemeine  Betrachtungen  machen  den  Schlufs 
der  unterrichtenden  und  interessanten ,  jedoch  zu  einem  Auszüge! 
nicht  geeigneten ,  Schrift.  Eine  geognostische  Karte  eines  Theils 
der  Wetterau  und  einiger  zunächst  ingrenzenden  Gegenden,  so 
wie  eine  Tafel  mit  Durchschnitten ,  sind  als  sehr^elehrende  Boi- 
lagen  zu  betrachten. 


Dr.  Lussbr's  geognostische  Forschung  und  Darstel- 
lung ,des  Alpen-Durchschnittes  Tom  St.  Gotthard  bis 
über  jirt  am  XfUger  See.    {Denkschrift,  d.  aügem.  Schweitz.  Ge- 

*  Darmttadt  bei  Lcske;  i83o. 
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MiOtdbtft  /.  d.  gtiommie  NaltwrwUHmdt^.  1819.  i.  r.  144  —  m. 
7i^.  rrr.  rjir.)  Tmii  Qottkard^  Bwfit%  naeh  ^At  hinabtteigvad 
findlel  der  Verf.  I.  Granitische  Gesteine,  bu  Srtiifetd  hemb- 
leicbead,  namlicb  Granit,  dann  Syenit- Gneifs,  Granit  mit  gnn 
ben  FeldepAtb,  Gneifs,  welcbev  in  Glianver-,  Talk-,  Urthan- 
und  Kalk-Scbiefer  nbeigebt,  und  Gneift-Granit;  die  widlti|r- 
iten  darin  Torkonunenden  einfaiten  FeMilien  sind:  Bcrgkrjetall 
nuit  nuuMiichfaltigen  EinrnsliläMen,  (weranter  Titan,  Epidot, 
Anata»,  Stiabktein,  Wanertrapfen),  —  feraer  Hjacintb- Grana* 
tan,  Tballite,  weilirer  Epidotr  Bittenpatb,  SpargeUtein ,  Ana^ 
gonit,  Talk,  Apatit,  ScbwefeUde« ,  Kapferkiee,  Fable»,  Blei* 
glana,  £i«englaas,  Magneteieen ,  Anienik-Kies ,  Melybdän>  Zink- 
blende, Wolfram,  Chrom,  KapTerritriol,  Federalann,  Kohlen- 
blende,  Graphit  o.  b.  w.  —  II.  Kalk-Niederschläge  enter 
Art:  nämlich  Yersteinerang- fahrender  Kalk,  Tbonschiefer ,  ano 
,  Qnarz  Kalk  und  Glimmer  bestdiender  Schiefer  und  Kalkstein, 
welche  alle  bald  mit  einander  -wechsellagern,  bald  in  einander 
überi^ehen ,  oder  sich  zwischen  ^nander  anskeilen ;  auch  sogar 
durch  reichlich  aufgenommenes  Magneteisen  eine  Art  Eiseoschie- 
fer  darstellen.  Die  enthaltenen  Versteinerungen  sind.Ammoniten, 
Belenmiten,  Chamiten,  Pectunculiten ,  Mytuliten,  TerebratuU- 
ten;  jedoch  stets  nur  in  Abdrucken  angedeutet.  Schichten  seht 
gewunden,  doch  mit  nördlichem  Einfallen;  nicht  mächtig.  — 
IIL  Hochgebirgskalk  ohne  Yersteinerungen ,  den  Torigen  in 
gleichförmiger  Lagerung  bedeckend,  tou  häufigen  Qnara-  und 
Feldspath- Adern  durchzogen,  an  der  Oberfläche  immer  schnell 
zerfallend;  die  gröfsten  Gebirgshöhen  zusammensetzend.  ^ 
IV.  Kalkniederschläge  dritter  Art,  bei  Schaddorf,  See- 
darf  und  Alfdorf  y  Torigen  gleichförmig  überlagernd,  Ton  unten 
nach  oben  gebildet  ans  Kalbschiefer,  kieseligem  Kalkschiefer, 
kieselartigem  Schiefer ,  ^^^nwackenschiefer  in  Thonschiefer  über- 
gebend, grober  Granwacke  oder  Alpen -Nagelfluh,  Grauwacken- 
Bchiefer.  Organische  Reste .  fehlen ;  fremdartige  Mineral  -  Bei- 
menguagen  sind  selten.  V.  Kalkniederschläge  Trerter 
Art,  Ton  Fühlen  unterhalb  Altdorf  bis  gegen  Lowerz  und  Steinen 
herab  fortsetzend.  Sie  bestehen  ans  Alpenkalk  mit  Muschel- Ab- 
drucken, wobei  Tiele  Nummuliten,  aus  Kalkschiefer,  aus  grauem 
Kalkstein  mit^ehr  seltenen  Versteinerungen ,  aus  Kieselkalk  mit 
glatten  und  feingestreiften  Terebrateln ,  einem  Gryphiten ,  einem 
Seelgel  -  Kerne  und  dikotyledonischem  Holze ,  aus  feinkörnigem 
Kalkstein  mit  Muschel-ilbdräcken,  aus  einem  thonigen  Kalk- 
Schiefer  mit  abgedruckten  Ammoidten,    Belenmiten,  Fektiniten 
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und  grunea  Körnern,  ans  dichtem  graHem  Kaike*  ans  eclnran- 
grauem  thoaig-kieeeligem  Kalke  nut  grnnen  Körnern,  vielen 
Nnmmnliten  n.  a.  Yertteinernngen,  aus  granem  feiarnnsclieligeoi 
kalkstein,  ans  thonigem  Scbiefer  in  mannichMtigen  Vebergän- 
gen,  aus  lichtgrauem  Kalkstein,  Ton  Tiefen  Spatfablättehen  schim- 
mernd, Toll  Nummuliten,  auch  Pektiniten  und  Ostraeiten  ent*- 
haltend.  Die  Schichten  sind  mannichfaltig*  gebogen ,  sie  richte« 
sich  auf,  beugen  sich  nach  Norden  über,  so  dafs  ihr  Fallen  sild*' 
lieh  ynri ,  und  biegen  sich  zwischen  Schwyfg  und  l«oiD€r9  über  Tl. 
Nagelfluh  und  Mergel-Sandstein  hin,  nachdem  sie  seihet 
cahlreiche  Bruchstücke  älterer  Gebirgfiarten  aufgenommen.  •* 
Nachträglich  bemerkt  der  Verf. ,  daTs  er  im  Herbste  1826  an  der 
WindgäUe  grünen  und  rothen  Feldstein -Porphjrr  entdeckt  habe, 
welcher  den  Kalkniederschlägen  erster  Art  angehören.  Dieser 
.  Kalk  enthält  an  der  WindgäUe  Encrinitbn -Glieder,  Ammoniten, 
Belemni^n,  Pektiniten,  Chamiten,  und  der  Porphyr  wird  etwas 
unterhalb  der  Spitze  dieses  Berges  anstehend  gefunden* 


J.  DBSHOYnn's  Beobachtungen  über  ein  Gebilde  tou  x 
Meeres  -  Ablagerungen,  welches  neuer  ist,  als  die 
Tertiftr-Gebirge  des  vSe^-Beckens  bei  Pam»  und  eine 
eigne  geologische  Formation  bilden  kann.  ( Annal, 
d,  seiene.  not.  18S9.  JFb«r.  et  Avnl;  XPl  171  --  214  und  402  -. 
492.  *)  Schon  i.  J.  1825  (Mim.  d.  l  Soe.  d'hüt.  nat.  d.  Poru 
U,  tSS)  hat  der  Yerf.  seine  unten  entwickelte  Ansicht  angedeu* 
tet.  -—  Manche  Gebirgs- Becken  sind  Tor,  andre  erst  in  und  nach 
der  tertiären  Zeitperiode  gebildet  worden  durch  Hebungen  und  j 

Senkungen  des  Bodens.  Einige  waren  an  der  Seite  offen  tou  An-, 
beginn;  andre  wurden  erst  später  durch  Felsrisse  und  durch  die 
Gewalt  strömender  Wasser  geöffhet;  manche  offiie  Becken  Tiel- 
leicht  auch  durdi  analoge  Kräfte  wieder  geschlosien.  Daher  die 
Erscheinung,  dafs  das  eine  Becken  eine  ToUstandige  Reihenfolge 
der  Tertiär -Gebilde  aufzuweisen  hat;  ein  andres  nur  einige  der- 

*)  Von  dieser  fcKönen  Abhandlung  ist  der  Anfan|;  bereiia  «U  Vsbcfv 
Setzung  im  letzten  Bande  der  rMineralog.  Zeitschrift»  erschienen; 
da  der  Plan  des  Jahrbuches  aber  keine  Uebersetzungen  mehr  zuUfst, 
so  theilen  wir  einen  gedrängten ,  doch  die  Hauptsache  erschöpfen- 
den, Auszog  des  Gänsen  a|it.  -  Red. 
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selben,  ein  dritte«  gar  keine  beeltit.  Daher  auch  die  oft  über- 
greifende Lagerung  Ton  j&ngeren  Gebilde  auf  ältere.  — -  Bei  dem 
nieilrigen  Stand  der  Meere« -Gewaseer  in  der  tertiären  Zeitperiode 
war  ein  Theil  des  jetat  trocknen  Landes  Meeres- Grund,  ein  an- 
drer Salzsee  -  Boden ,  ein  dritter  Snmpfland.,  ein  Tierter  See- 
Ufer,  ein  andrer  Flnfs-Bett,  und  endlich  ein  grofaer  Theil  lag 
schon  damals  trocken,  und  ernährte  Fflanaen  und  Thiere.  Da- 
her in  dieser  Frist  gleichzeitige  Formationen  in  Ansehung  ihrer 
geologischen  Merkmale  Ton  Stelle  zu  Stelle  ganz  anfsenSrdentlich 
-  abwechselnd  seyn müssen:  See-,  Sumpf-,  Flufsr-  und  Ufer-Bildun- 
gen sind  erfolgt,  während  auch  die  Gesteine  des  trocknen  Landes, 
durch  die  Thätigkeit  der  Vegetation  und  die  Gewalt  der'  Atmo- 
sphärilien zersetzt,  zu  neuen  Trümmer -Gebilden  StolT  lieferten. 
Wo  erst  trockne«  Land  oder  Sumpf,  da  konnten  spater  wieder 
die  Meeres -Fli^then  reichliche  Niederschläge  hinterlassen. 

Die  Tertiär-Gebilde  kann  man  in  zwei  grofse  Gruppen  abthei- 
len, A.  die  älteren  und  mittleren,  worin  .die  Palaeo^erien, 
Anoplotherien,  Lophiodonten,  Anthracotherien  herr- 
schen (Becken  Ton  Paris ^^  London ^  Wxght)%  B.  die  neuen  Ter- 
üär-Gtebilde  und  AUuTionen  welche  zumal  durch  die  Mastodon- 
ten, Elephanten,  Ruminanten  u.  s.  w.  bezeichnet  werden. 

Die  Bildungen,  neuer  als  der  Pariser  Grobkalk,  sind  sehr 
Terbreitet;  ^ber  man  hat  sie  gröfstentheils  Terkannt,  weil  man 
sie  entweder  mit  dem  Grobkalke ,  oder  mit  dem  Diluvium  in  Pa- 
rallele setzen  wollte.  Und  doch  hat  schon  BnoNONiuiT  den  obe- 
ren Subapenninen-Sand  als  jieuer  denn  die  zweite  Meeres -For- 
mation Ton  Pari«  angegeben.  Nur  dadurch,  daf«  man  eine  grd- 
f«ere  Periodenzahl  für  die«e  Gebilde  fe«t8elzt,  vermag  man  die 
anfge«tellten  Ge«etze  über  da«  allmählige  Auftreten  ToUkommne- 
rer  organi«cher  Formen  in  ihrer  Gültigkeit  zu  erhalten.  Für  die 
Gebilde  nach  der  bisherigen  zweiten  Pariser  Meeres  -  Formation 
lassen  sich  nun  folgende  drei  Perioden  aufstellen:  A.  In  die 
jüngste  (dritte^  gegenwärtige,  jetztzeitigej  Pe- 
riode (Bvckland's  Alluvium^  gehören  die  Erzeugnisse  noch 
wirkender  Bildnngs-Kräfte ,  abgela^rt  im  noch  jetzigen  Bereiche 
dieser  Kräfte,  einschliefsend  organische  Reste  lebender  Arten. 
Dahin  der  Travertino  Italiena  und  der  Auvergne^  die  Land- 
see-Gebilde Ungarns  und  Schottlands  y  die  Erzeugnisse  der 
NatroH-Seen,  die  Sand-  und  Thon-Ablagerungen  der 
Flüsse  in  ihrem  Verlaufe  und  an  ihren  Mündungen,  ein  Theil 
der  Korallen-Inseln,  die  Auswürfe  des  See -Ufers  in  ruhi- 
gen Buchten  oder  bei  hoher  Brandung,  die  Thal -Ausfüllungen 
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/ti.  %i  w.  -^  -^  Bv  In  die  zweite  (mittlere  oder  Strom- 
l^nd-)  Periode  [Bvckkani»'«  DiluTium  zum  Theile]  gehö- 
ren die  £rzeogntft6e  Ton  Ki^äften,  welche  den  jetzigen  analog  aber 
starker  sind,  abgelagert  auf  sexhalb  dem  Bereiche^  der  letzteren 
bis  d/0^'  —  400'  über  dem  jetzigen 'Wasserspiegel ,  aber  doeb  nnr 
Reste  noch  lebender  Arten  einschliefsend.  Jene  Kräfte  seheinen, 
äberall  wenig  stetig ,  nnr  Torübergehend  ^wirkt  zu  haben.  Da- 
hin die  Muschel- Ablagerungen  zu  PrentAetm,  .Larocheüe,  Nizza 
(  Risso's  Ca  1  c a ir e  m  d  di t  e r r an  ^ e  n  ) ,  am  Jdriatisehen  Meere ; 
die  hochliegenden  Korallen- und  Muschel- Konglome- 
rate Justralasiatischer  und  fVestitidiacher  Inseln;  die  Muschel- 
TfUf  fe  des  CaspUchen  und  Schwarz^  Meeres  (Paixas);  die  See- 
Allnyionen  in  JSord-Jütland;  die  durch  Tradition  uns  bekannt 
teft  Ueberschwemmnngen;  —  dann  Ton  Landgebiiden :  ein  grofser 
Theil  der  Thal-Alluvionen;  die  neueste  Knochen-Brec- 
cie,  vielleicht  auch  die  B  lock- Ablag  er  li'ngen  am  Kaspi- 
acTien  Meere  und  in  den  Alpen.  —  —  C.  In  die  erste  oder 
älteste  Periode,  welche  unmitt«lbar  folgte  auf  dieletzte  Sufs- 
wasser  -  Bildung  des  Setne -Beckens,  aber  wahrscheinlich  der  der 
zerstreuten  Felsblöcke  Toranging»  —  gehören  Land- 5  Sumpf-  und 
Seewasser  -  Bildungen ,  welche  mehr  oder  weniger,  ol't  aber  sehr 
vweit  entfernt  liegen  tou  den  jetzigen  Meeren ,  und  organische 
Reste  halb  von  ausgestorbenen,  halb  von  lebenden  Arten  enthal- 
ten ,  aber  zumal  an  Gebeinen  grofser  SSlugethiere  [meist  lebender 
Geschlechter]  reich  sind.  ^-  Einige  hinzu  gehörige  Continental- 
Gebilde  hat  Bvckkand  antediluTianische  genannt  [und  theilweise 
zu  seinem  Diluvium  gerechnet].  Die'  meisten  Knochen- 
Breccien,  der  Inhalt  der  Knochenhöhlen,  alte  Landsee- 
Ni^d erschlage  mit  Knochen  (obres  Arno-Thal'),  Bohnerz- 
Ablagerungen,  Kies-  und  Geröll-Ablagerungen  auf 
den  Hochebenen,  manche  Kalktuffe  {Burgionria,  Goettin- 
gen,  Weimar,  Pytmont ^  Canstadft ,  Wittenberg,  Krembs)^  manche 
SüfsWasser- Kalke  (Syenit,  Toscana,  Rom),  verschüt- 
tete Wälder  (^Canatadt,  Brühl  und  Liblar ,  Rufsland),  die 
Eäpfnacher  Lignite  gehören  hiezu. 

In  diese  älteste  unter  den  neuen  Tertiär-Perio- 
den gehörcin  nun,  im  Speziellen  nach  den  Ländern  genommen, 
folgende  Gebirgs- Bildungen,  die  grofse  Verbreitung  der  Forma- 
tion bestätigend :  '  ^ 

In  Englands  der  Crag  in  Norfolk,  Svffolk  und  Essesr. 

In  Frankreich:  die  Muschel-Tuffe||in  den  Sfiihpfen  des  Co- 

J.  1830.  "^     22 
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teniin  (lo  Jüaneft«),  r-  mk  J2iii«e-9^cile  bei  Diman  (^Citm  iu 
JSardy,  ^  im  rmmme^näU  um  BemuM  (iJt  et  FiUam),*- 
im  Loir9-Thaie  Tbii  tonen  Milhdiiiig  bis  Sohgn»;  der  Grt- 
•  »n  von  Ihntiy  die  Falali»  der  Tbwttiee;  —  im  Girmuh^ 
Becken:  die  Faluns  Ten  MMgnae^  Swt  und  Poynrdiny  Toa 
Dax,  Ton  Samt  -  ^fevere  a«m  Thctle,  Ton  SMIe«  bei  B^Um«; 
im  Hdrmdt-Ueekem  der  Calcarre  moöllon  tob  Mmi^tpel' 
iier,  Pezinasy  B&den^  Ntarhmn9y  PerpigtKin;  der  Sand  Toa 
Montpellier,  rFcrner  fm  Mene-ficekeh  die  M as ehe  1  •Mo- 
la see  (TbvLOVSAM^s  6afre>9  der  Kalfc  tom  Pont  d»firard, 
Tom  Pkai  d'Jrmty  Tan  jMes^  fitotgcaM^  ^tfef^oii»  Ormngß, 
fio^hie  (Fcmelttf«),  ^.-Jhitil->!IHa-€%c^eaiijr  (l^r^ine)^  Daan 
die  Knoeben-Breccien  und  Knobhen-Udhleh. 
In  der  Sekweitz :  ein  grofoer  TbeU  der  Fels  -  GeMlde  awisohea 
den  Jlpen  und  dem  Jtira,  die  Mnecbel- Molaaee»  die 
obre  Nagpelfluh  ton  MoHere j,  yma  Btlp-Bergtf  Ton  £•- 
Stern  y  St,  Gauen  u.  s.  w. 
In  Oeaierreich:  im  Wiener  Becken  der  rotbe  Sand,  die  obre 
Nagel flnh  Aber  den  blauen  Miargelji*))  die  Knochen- 
Brecoie?  Ton  Baden,  diß  Kalk  ^  Konglomerate  Tom 
Leitha  -  Gebirge* 
In  Ungarn:  desgleichen  am   Leitka- Gebirge ^  die  Crebijde  der 

Ebne  Ton  Baab^  am  Neusiedler  See^  um  Oedenhnrg. 
In  Italien:  der  rothe  Sand,  die  eisenBchissigen  Kalk^ 
Agglomerate  aber  den  blauen  Mergeln *) ,  zumal  im  St/e- 
nesiscJien,  die  Seetuff-  und  Polyparien-Agglomerate 
in  Neapel,  um  Otr'anto,.  in  PugUen  und  Ccdabrien  bis  Beggio. 
In  Sicilien:  Sand-  Ufid  Kalk- Agglomerate  mit  MuschelB 

um  Meseüia,  Palermo  ^  Syracue. 
Auf  Maltha^  Corsioa,  Sardinien:  Tiel  <»krüärer  Kfük^ 
D.  vilt  furerst  dieser  Formation  keinen  besondern  Namen 
geben,  sondern  sie  möge  je  nach  Yerschiedenheit  der  Form,  wo- 
rin  sie   auftritt,    und  der    Lokalitat  die  Theit- Namen  Cra^, 
Tufs,   Faluns,  Grisons,  Moellon,   Molasse  coqtiiil*- 

*)  Wir  müssen  ein  für  alU  Mal  bemerken,  dafs,  ^acli  den  Beobach- 
tungen in  Aulien  nnd  um  fVien  an  Ort  und  Stelle  sngestellt,  die 
tieferen  blauen  Mergel  und  der  höh«r  liegende  rotlie  Sand,  so  tckarf 
sie  auch  gesondert  scheinen ,  eben  so  sicher  nur  Glieder  Einer  For- 
mation sind,  als  sicher  beide  die  Kennseichen  an  sich  tragen,  wer- 
nach  sie  in  diese  neue  OebirgsiPeriode  Dcskoters's  gehören.  Worüber 
in  Bälde  an  einem  andern  Orte  das  Ausführlichere.  Bs. 
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liöre  a.  s.  w.  behalten.  —  -*  Die  Fonn«tion  l%g^fi  ai|f  dfw 
nuumichfaltigvteii  Gebirgqavten «  "roiD  Granite  an  Uf  aar  iritton 
tertiiren  S&fowanMr- Formation  herab,  und  rnnfe  als^  im  Systeme 
nach  dtesei^  etnger^ihet  werden;  Qft  weehsellagert  sie  mit  den 
langstian  Tertiär -\Bil  dangen,  nie  mit  den  filtern,  andreht  in  g^- 
wiMer  Ordnung*  in  die  AllaTionen  aber.  •—  -*•  Die  äafs^rn 
Charaktere  derselben  sind  so  mannichfaltig ,  dals  es  daima^h 
wohl'  unmöglich  ist .  sie  za  bezeichnen.  Meist  ersciieint  siß  als 
ein  molv  oder  minder  grob  Terkitletes  Agglomerat  yon  9aad  itn4 
^arakies  mit  kalkigem ,  thomgem  and  eisenschüssigem  Binder- 
mittel  y  womach  denn  vielerlei  Varietftten  nnterfchi^den.  werden.  ^ 
Als  Mvsehel-Brekkiole  mit  Kalk-Zwnent  Isann  mm  die  Ousons^ 
Hoellons,  Molassen,  Tafs,  als  Muschel -^Brieiczio^e  mit  oisen- 
eohAsslg«n»  Z&meiite  den  Crag,  den  SabapeQnln0a-gl49ld>lifezei4$h- 
»en;'andre  Abändernngcn  ersehdnen  als  Quart  -  Sanduteine  mit 
Kalk  -  oder  Mergel  ~  Zäment  ( Mokisse  ) ,  als  schwach  gebnpdenes 
Folyparien  -  Aggregat »  als  loser  Mascheltrümmet*- haltiger  Kies 
oder  Sand. (Dax ^  Suffeik^ ,  als  Qaarz-Sand  ohne  Miisdielii,  als 
Nagelfltth ,  als  Thonmergel  mit  Anster- Bänken  n.  s.  w/,  welche 
Formen  oft  alle,  ohne  Ordnung  äbereinanderliegend ,  ia  einer 
Gegend  vorkommen  y  so  dafs  nur  gerade  in  dieser  Manhiohfaitig- 
,  keit  und  diesem  Mangel  bestimmter  Lagerungsfolge*  der  beste 
Charakter  für  dieses  „Ufer>Gebilde^^  liegt.  Die  M äefitigkei t  des- 
selben steigt,  wie  in  Italien  [nämlich  die  des 'rotfien  Landes  al- 
lein], bis  über  100  Meter.  Das  Fallen  ist  nnbe^^hdig,  doch 
wohl  meist  nach  dem  nächsten  -Meeresspiegel  zu.  ^  thii  l^iveau 
ist  SD  verschiedener  Art,  dafs  man  vielmehr  trrspriingUclies ,  em- 
porgehobenes und  eingebui/k^nes  untersdbeiden'  'iiilifs ,  als  man  an- 
nehmen darf,  diesei^  Gebilde  seye  in  verschiedenen  Binnenmeeren 
in  so  ungleichem  Niveau  abgesetzt  worden.  ' 'Die  Verstei- 
nerungen halten  das  Mittel  zwischen  denen  der  letzten  Meeres- 
Formation  im  iS'etne- Becken  und  der  noch  lebenden  Schöpfung. 
An  einem  vollständigen  Werke  über  die  im  XoiVc- Departement 
vorkommenden  arbeitet  der  Tf.  gemeinschaftlich  mit'  TkisTAN. 
Sie  stammen  von  See-  und  Land-Bewohnern  ab.  ^-  Die  wichtig- 
sten Seethier-Reste  sind:  A.  Polyparien,  zunnal  gewisse 
Arten  von  Retepora,  Eschara,  Flustra^  Cellepora^  Fa- 
vo^ites,  Millepora,  Nullipora,  Theonea,  Porites, 
Alcyoninm,  Lnnulites,  Astrea,  Caryophyllia,  Ocu' 
lina,  Isis,  zumal  kugelförmige  Favositen.  —  B.  Echini' 
den:    insbesondere    ScntoHa-   nnd   Clypeaste.r  -  Arten.    — 
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Ü.  Testaceen:  baa  ptiSchl  ich  Bai  alle  ti  ,  Area  dlluTÜ, 
Cyprina  ialandicoidcs,  Panopaea,  Pectnnculus  ^pa|- 
Tlnatuli,  Terebratulaperforata  8.  spondyloide'aSx. (T. 
anipulla  Baooc),  Ostrea  1oDg!ro«triü,  craflsissima, 
▼  irginica,  verschiedene  Pecten-Arten,  Auricnla  Hngens^ 
Torritella  qnadriplicata  et  incra6B'ata,Scalaria  c»ni~ 
mnni«,  Yolata  Lamberti  Sow.,  Pyrnla  clathrata,  ru- 
fiticola,  Gypraea  pedicnlns,  cnccinea;  Cerithium 
ihargaritaceum  ,  papaveraceum  ,  granulosam  ,  Ro- 
fitellaria  pes  pelecani,  Crepidola  nnga-if ormis, 
€al7pt'raea  maricata ,  C.  sinensis  var.,  Conui'  deper- 
ditns  u.  8.  W; —  D.'  Fische:  Zähne  von  Sqnalns  com»- 
bicus  »  ferox,  Lamia.  —  £.  See-Säugethi  ere  :  Phoca, 
Belphinus,  Zyphiua  und  Baläha.  —  Die  gewidiliHchBten 
FlnTsthier- Reste  sianinien  von  Limneas,  Planorbia, 
Neritina,  Paladina,  selbst  Melanopsis.  —  Landthier- 
Reste:  nämlich  von  Hclix,  Cyclostoraa,  insbesondere  aber 
Sa  ugethier-Gebeine  in  den  Niederungen  zwischen,  den  See- 
Kenchylien  Torkommend,  auf  Hochebenen  aber  für  s?ch  Blleia, 
oder  mit  Land  •*■  und  Süfswasiser-Konchyiien  v^rgesellscbarfiel. 
Alle  Land- Säuget hiere  dieses  Gebildes  gehören  tbieils  urspriing- 
lieh  dei;  Periode  der  £lephanten  (der  hier  in  Rede  st cb enden)  .an, 
tbeils  der  der  Paläotherien ,  'welche  aber  demungeacbtet  öfters 
in  die  erstre  herabreichen.'  Zur  Periode  der  Elephanten  gehörei^ 
eigenthumlich.;  ,£lephas  primigcnius ,  Mastodon  an- 
gustidens»  Hipp.0jf0tanius  major,  medius,  minatus; 
Rhinoceros  tichorjbinu«,  leptorhinus,  JEquus  kleine 
Art,  SuB?9  Tapir  gi^anteus,  Cei;vus  (Snbgen.  Capreo- 
lus,  Dama,  Alces),  jBos  urus ,,  Antilope,  Ovis?, 
Hyaena,  Felis,  Ca  stör,  LepUs.  Saogethier-- Arten  der 
Paläotherien -Periode,  welche  aber  mit  den  vorigen  vermengt 
gefunden  worden,  sind:  Palaeotheriu  m  majus,  Antbra- 
cotherium  kleine  Art,  Lophiodon  eine  Art  um  Montpellier, 
Die  Hochgegenden  der  Auver^e  kann  man  als  einen  PnA^  be- 
trachten , .  von  welchem  aus  sich  eine  grofse  Anzahl  von  Tnieren 
bei  abnehmendem  Wasserstande  nach  allen  Seiten  hin  lebend  ver- 
breitet bat ,  und  von  wo  auch  Flufswasser  viele  Knochenreste 
fortgeschwemmt  haben.  Diefs  bestätiget  die  grofse  Menge  fos- 
siler Gebeine,  die  man  in  ihren  Süfswasser-Plateaus  findet.  Ditsi« 
bestätigt  auch  das  dort  (und  anderwärts)  so  gewubnlichc  Zusam- x^ 
menvorkommen  obiger  Säugetliier- Knochen  mit  Süfswasserthier- 
Resten,  insbesondre  Süßwasser -Schildkröten  u.  s.  w. 
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AU  nea  in  dieser  Abhandlung  nttnnit  der  Vf.  folgend«  Gce~ 
Mchtftpnnkte  in  A|icpmch :  1 )  dafs  die  tertiären  Becken  gleichen 
Nireav's  niclit  alle  gleiclizeitig  überschwemmt  and  erfnllt  wort<. 
den  seyen;  8)  dafs'  in  der  tertiären  Zeit  mehrere  Formationen 
aufeinander  folgten,  deren  jede  wieder  ihre  gleichzeitige  See*, 
Flofs-  und.  Land -Gebilde  hat;  3)  dafs  zwischen  die  bisherige 
dritte  tertiäre  Snfswasser  -  Formation  und  das  DiluYium  noch  eine  ' 
neue  Formation  eingeschaltet  werden  müsse ,  welche  bisher  mit 
diesem  oder  mit  altern  Gebilden  verwechselt  worden  ^seye ;  4 ) 
dafs  die  Säugethier  -  Reste  gewisser  Meergebilde  identisch  mit 
jenen  mancher  AUuyionen  sejen,  weil  verschiedenartige  Kräfte 
nacheinander  auf  ihre  Ablagerung  gewurkt. 


r" 


Ausbruch  von  brennbarem  Gas  unfern  Bedlay  im 
N.  O.  von  Glasgow  (Tu.  Thomson,  BnawsTsa,  Edinh.  Jowm. 
of  Sc,;  Juljf,  1829,  p,  07  u.  s.  w-)-  ^i®  Erscheinung  zeigte  sich 
an  mehreren  Stellen  längs  dem  Ufer  eines  Baches.  Absichtlich 
angezündet  brannte  das  Gas  ohne  Unterbrechung  fünf  Wochen 
hindurch;  der  zunächst  befindliche  Tbon>Boden  erhielt  das  An- 
sehen zerbröckelter  Ziegelsteine.  Die  Flamme,  stark  und  von 
Farbe  gelb,  glich  vollkommen  der  vom  gekohlten  Wasserstoff- 
Gas.  In  dem  Bache  selbst  war  die  Luft -Ausströmung  am  stärk- 
sten; der  Strahl  hatte  2  bis  3''  Durehmesser.  In  der  Nähe  steht 
ein  feinkörniger  blauer  Kalkstein  an,  etwa  5  F.  mächtig;  das 
Fallen  gegen  N.  O.,  aber  in  geringer  Entfernung  hat  Neigung 
gegen  W.  und  S.  Statt:  Regellosigkeiten,  welche  ohne  Zweifel 
durch  irgend  einen  Grünstein  -  Gang  bedingt  werden.  Unterhalb 
der  Strafse  nach  Cumberland  hat  man  neuerdings  den  Boden  auf- 
geschlossen. Ein  etwa  20  F.  mächtiges  Lager  von  Kohlenschie- 
fer ruht  auf  einem  5  F.  starken  Kalk;  sodann  folgt  eine  Kohlen- 
Lage  von  1  Fufs  Mächtigkeit,  deren  Boden-Gestein  nieder  Koh- 
lens^efer  ausmacht ;  wahrscheinlich  bricht  das  brennbare  Gas 
aus  retzterm  hervor,  indem  Wasser  cur  tiefer  gelegenen  Kohleiv- 
Schichte  dringt.  —  Die  chemische  Untersuchung  zeigte  das  Gas 
als  zusammengesetzt  aus : 

gekohltem  Wasserstoff  87,5 

gewöhnlicher  Luft        .  12,5 

100,Q 
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Seetali  -  Formation  längs  der  Kaaie  von  Chili. 
(  Wabbbit,  Ann,  marit.  et  ool.  p.  617 J  Im  S.  Ton  Co^fuMo  sielift 
nian  eine  Uebenindnng  toh  ^esals  von  80  Meilen  Lange  und 
mehreren  Meilen  Breite.  Sie  ähnelt  im  Anaehen  dem  Eise,  w«l- 
chee  eich  gegen  die  Mitte  de«  Wintere  anf  der  Ohei^ttche  der 
Seedb  in  den  Tereinlgten  Staaten  ton  Amerika  bildet  Oite  Mdohr- 
agkeit  betragt  1  _  2  F. 


Analyse  einiger  Mergelarten  Tom  Doberge  bei 
Bünde  unfern  Minden.  (Bbissbnhirtz,  Archiv  de«  Apothe> 
ker  -  Vereins  Ton  Bbandbs  -,  B.  XXV,  S.  257  ff.)  Alle  diese  Mer- 
gelarten zeigen  einen  Gehalt  von  kohlensaurer  Bittererde,  der 
bei  den  zur  Zerlegung  angewendeten  Stücken  aus  den  verschie- 
denen Lagen  des  Berges  zwischen  1,125  und  8,25  in  lOOTheilen 
schwankt. 


Xeslie:  die  Compressions  -Theorie  angewendet  auf 
die  innere  Beschaffenheit  der  Erde  (Jjjns.  Bdinb^ phÜ. 
Joum.  1828.  Oct,p.  84  —  890.  Metalle  im' festen  oder  flüssigen 
Zustande  haben  bisher  den  Erdkern  bilden  müssen.  L.  beweifst, 
dafs  er  ans  Licht  in  äufserst  konzentrirtem  Znstande  bestehe. 
Alle  Körper  werden  um  so  schwerer,  und  durch  die  hiemit 'be- 
wirkte Zusammendrückung  wieder  um  so  dichter,  je  näher  sie 
dem  Mittelpunkte  der  Erde  liegen.  Nun  würde  der  Berechnung 
zufolge  im  Mittelpunkte  der  Erde  der  Marmor  119  Mal,  das  Was- 
ser 3,009,000  Mal  so  stark  verdichtet  werden,  Lnft  aber  so  sehr, 
dafs  der  Grad  ihrer  Verdichtung  nur  durch  169  Ziffer  ausge- 
drückt werden  kann.  Da  aber  andern  Berechnungen  znfolge  die 
Erde  im  Ganzen  genommen  nur  fünfmal  dichter  als  Wasser  seyn 
kann,  so  mufs  man  sich  ihr  Inneres  ausgefüllt  denken  durch  ei- 
nen, setner  nothwendigen  Verdichtung  ungeachtet,  nicht  ^^we- 
ren  Körper ,  welcher  durch  seine  mit  der  Verdichtung  st^Hpde 
Elastizität  im  Stande  ist,  der  komprimirenden  Kraft  zu  wider- 
stehen. Dieser  Körper  kann  nur  das  Licht  seyn,  dessen  Elastizi- 
tät 040  Billionen  Mal  gröfser  ist,  als  die  der  Lnft 


Vulkan    von    Arequipa^   Cerro  de    Cbhquibamba; 
Vulkan  von  G  u  a  1  a  t  i  er  i.    (A.  v.  Humboldt  aus  einem  Briefe 
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PnmAi»*8t  Hwite,  XIII.  B.  8.  |9  IT.)  Jrefmpa,  j«tst  den 
>  Bange  ußM^  4ie  «weite  Stadt  in  PerUf  liegt  in  der  Mitte  eine» 
Thalee  da#  gegen  O.  Ten  N.  O.  dnrqh  mit  ewigen  Schnee  be- 
deeicte  Berge  geechketen  irind»  welche  sciien -nur  westlichen 
Knnlillere  geKöpen.  Der  Central -Pic  der  Gmj^pe  der  Nevado's 
Set  der  hernhmte  Ynlkan  Ton  Jreqmpa.  Gestalt,  groAartigeii 
Aaeeb«i,  nnd  eine  Se^hölie  Ton  m^hr  ab  18000  £ngl.  F.  stellen 
ihn  dem  C9tppßifi  in  QuitB  zur  Seite.  Auf  der  W.-  und  S.  W.- 
Seite wird  dae  Thal  Toa  der  Meeresküste  durch  eine  niedrige 
Traclrft-Hngel -Reihe  und  eine  grofse  £bene  getrennt  >  in  wel- 
cher rother  Sai\dsteia  unf  Syenit  und  Grunstein  ruht.  Die  Um- 
gegend ist  ganz  Tulluuiifch;  jedoch  macht  der  rotbe  Sandstein 
die  Basis  von  diesen  Tbeilen  der  ^n<le«-Kette  aus,  und  dient  cnr 
Unterlage  iw  anfgehanftenj  Tulkanischen ,  zerbröckelten  Mate-* 
nen.  Die  vulkanischen  Kegel,  welche  jene  Materien  ausstiefsen, 
haben  den  rothen  Sandstein  durchbrochen ,  welcher  4ai'ch  Flötze 
von  Fasergyps ,  Steinsalz  und  Ton  Kupfererzen ,  die  er  enthält , 
bezeichnet  wird ,  so  wie  durch  Flotze  Ton  Zechstein  {Magnesian- 
Itmettone)  die  er  untertenft.  —  Der  höchste  Berg  der  westlichen 
KordiMen  ist  ein  trachy tischer  Dom,  welcher,  im  N.  von  Are^ 
qmpoj  über  dem  Cftn^titframbo-Thal  sicii  majestätisch  zu  22000 
£.  F.  erhebt,  un^  in  Gestalt  und  geognostischer  Struktur  dem 
Cayambe  sehr  ähnlich  ist.  Ein  Krater  scheint  gleichfalls  zu  feh- 
len. Weiter  sudlich  liegen  mehrefe  kolossale  Tulkanische  Kegel. 
Die  höchsten  derselben,  die  JVevados  tou  Gutdatieri  ^nnd  Sahuma 
oder  Sekama  scheinen  an  Höhe  dem  Cerro  de  Chugutbamba  nicht 
nachzustehen.  —  Der  ¥u1kan  ton  GualoHeri  In  der  Bolivüeken 
Provinz  €aranga$  erhebt  sich  ans  einer  Hochebene  ron  rothem 
Sandsteine,  reich  an  Kupfer- haltigen  Mineralien.  Der  Kegel, 
abgestumpft  und  mit  einem  sehr  tiefen  und  gr^fsen  Krater^  rag^ 
bis  in  die  Grenze  ewigen  Schnees.  'Zu  jeder  Zeit  steigen  Ranch 
und  Dämpfe  aus  dem  €ripfel  herror.  Die  zwei  Kegel  -  förmigen 
,  Gipfel  des  Vulkans  von  Saguma  zeigen  dieselbe  regelmäfsige  Ge- 
staMk  wie  der  GwdatierL  ^  Sie  bestehen  ebenfalls  aus  Trach^t 
uiMKachytischen  Konglomeraten.  Zwischen  den  Kegeln  von  Sa- 
huma  und  dem  Breiten-4Creise  von -7aeora  (IV  ÖIO  erheben  sich 
noch  mehrere  vnlk'anisohe  Berge,  von  denen  einige  20,000  E.  F. 
erreichen.  Im  Dorfe  T«cora,  in  tinesa  Thale,  welches  zwei 
der  Itolossalen  vulkanischen  K^fA  trennt ,  findet  sich  die  höehste 
Gruppe  meoschtioher  Wohnungen  auf  4ler  Erde  in  14,21^'  £.  F. 
Nordöstlich  ««m  Taeotxi  sieht  ^man  den  Nevada  de  Oupi-eani, 
avffdoesen  Gipfel  an  der'Optseite  sich  ein  Krater  geöffnet  hat. 
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Weiterhin  zeigt  sich  ein  niederer  Hügel  die  Reste  einet  nnege« 
brannten  Yulkanee ,  eine  wahre  Solfiitara ,  deren  Dämpfe  ifli  Was- 
ser des  Rio  A^ufrado  Icondensirt  werden.  Dieser  Waldbach  ist 
stark  mit  schw^felsanrem  Eisen  und  schwefblsanrer'  Alannerde 
imprägnirt.  £r  entspringt  in  der  Solfatara  selbst,  nnd  auf  bm> 
nem  Wege  gegen  das  Meeresnfer  zerstört  er*  überall  das  thie^ 
rische  Leben.  —  In  keinem  Theile  der  TulkaniecheD  Regionen 
der 'Andeskette ,  welche  Pbntland  in  Chüi  und  Pens  antersochte, 
sah  er  Sporen  yon  Basalt-  oder  Angit-LaTon.  Trachytieche  Kon- 
glomerate and  Trachyte  mit  Qnarz -Körnern  sind  die  gewöhn- 
lichsten Gestalten,  unter  welchen  die  Massen  Ton^neiirem  Tnlkani- 
•chen  Urspronge  erscheinen.  In  den  durchreisten  Theilen  von 
Süd-Amerika,  in  Peru  und  CinUj  sind  trachjtische  Peohsteine, 
Obsidiane  und  andere  Tqlkanische  Produkte,  in  d«r  übrigen  Welt 
so  gemein,  yergleicliungsweise  selten. 


Pabkot  über  Knöchenhölilen  und  Zentral-Fener« 
in  einem  Briefe  an  ds  Fi&rvsbac  ,  Petersburg  31.  Oct.  a.  St.  1828. 
(Fbr.  Bullet  aciene.  not.  1829.  Fevr.  161  —  174.)  Cuvib»  hat  die 
Hypothese  aufgestellt,  dafs  die  Bären,  deren  Gebeine  sich  bis 
auf  die  zerbrechlichsten  Theile  wohl  erhalten  in  der  Knochen- 
höhle  von  Oasellea  gefunden,  einst  ruhig  dort  gelebt  haben.  P. 
erinnert,  dafs  er  schon  viel  früher  (^  Physik  der  Erde  1815.  679; 
Entretiens  de  la  physique  1824.  845  —  848. )  die  allgemeine  Mei- 
nung ausgesprochen ,  dafs  die  fossilen  Knochen  der  Quadrupeden 
nicht  von  Weitem  herbeigeschwemmt  worden ,  sondern  dafs  die 
in  der  Erde  begrabenen  Thiere  einst  die  Gegenden  bewohnt  ha- 
ben ,  wo  jetzt  ihre  Reste  sich  fiqden.    Weitres  a.  a.  O. 

Cohdier's  Theorie  des  Zentralfeuers,  tou  Fi^rvssac  yerthei- 
digi,  scheint  nicht  gut  begründet  au  seyn.  Sie  beruhet  auf  einer 
kleinen  Anzahl  Ton  Beobachtungen  i^uf  dem  Festlaude  übea>die 
Wärme -Zunahme  nach  der  Tiefe,  welche  überdiefs  so  YcrsdBe^ 
dene  Resultate  gegeben,  dafs  d^en  Extreme  das  aus  ihnen  gezo* 
gene  Mittel  um's  Dreifache  übertreffen,  indem  1^  Wärme-Zunahme 
bald  auf  IST,  bald  auf  57  Meter  Tiefe  beobachtet  Worden  ist:  und 
das  in  Grubenwerken  auf  Kohlen  und  Metalle,  wo  chemische  Zer* 
Setzungen  auf  die  Temperatur  einen  Einflufs  habeu  mussw.  Da- 
luit  aber  stehen  die  BeobachUuigeu  ubi^r  dieTemp^iratttr- Verän-^ 
dv*rungen  nach  der  Tiefe  dea  Meeres,  iler.fi<Mi*n,  der  Quallen  im 
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d]r«ktcD  Widenpniche.  Za  des  bekannten  Beolwclitangen  von 
Ibwikb,  Fotkbr,  PisoN,  Hornbr  auf  dem  Meere  hat  Lbhz  wah- 
rend der  Rnssiechen  WelCumseegelung  in  den  Jahren  1823  —  / 
1826  neae  hinzdgefugt,  welche  his  101&  Toisen  Tief|  gehen, 
und  sich  durch  Genauigkeit ,  auch  in  der  Berechnungsart ,  Tor 
den  früheren  auszeichnen.  Alle,  welche  tief  genug  gehen,  zei- 
gen eine  stärke,  obwohl  sich  yermindemde  Temperatnr-Abnahmo 
Ton  der  Oberflache  an  bis  zu  500  Toisen  Tiefe,  wo  unter  t  — 
41^  N.  Breite  die  Temperatur  fast  gleichgrofs  zu  werden  scheint 
(=2^,2 bis  r',9  C,  bei  15  —  2(r  C.  der  Oberflache),  während  sie 
von  da  bis  zu  915  und  1015  Toisen  nicht  einen  Grad  weiter  be- 
tragt, weil  das  Meer  dort  anfser  dem  Bereiche  der  Einflüsse  der 
Sonnenstrahlen ,  der  Verdunstung  n.  s.  w.  ist.  Die  Beobachtun- 
gen Ton  Savssvrb,  db  la  B^chb  u.  A.  in  den  Schweitzer  und 
Oberitalischen  See*n  ergeben  ebenfalls  eine  starke ,  nach  der  Tiefe 
Terminderte  Temperatur -Abnahme,  die  aber  Terhältnifsmäfsig 
geringer  ist,  weil  der  feste  Boden  des  See^s  nahe  ist,  und  die 
Temperatur  des  Wassers  erhöhet.  Die  Quellen  haben  im  Som- 
mer alle  eine  niedrigere  Temperatur  als  die  Atmosphäre,  und 
beweisen,  dafs  ihr  Wasser,  aus  dieser  letzteren  niedergeschla- 
gen,  durch  kühlere  Gesteinsschichten  geflossen  seje,  an  die  es  ei- 
nen Theil  seiner  Wärme  abgegeben  hat.'  So  mufs  man  demnach 
schliefsen,  das  unsre  Erdkugel  im  Innern,  wo  das  Bereich  der 
Sonnenwärme  aufhört,  eine  Temperatur  von  0^,  statt  von  Tau- 
senden Yon  Graden  darüber  besitze.  —  Betfachtet  man  aber  jene 
Wärme  -  Hypothese  als  geologisches  System,  so  stellt  sich  ihrer 
Anwendung  sogleich  der  Granit  entgegen.  Wäre  dieser  Granit 
-  jemals  in  geschmolzenem  Zustande  Torhanden  gewesen,  so  hätte 
der  Quarz  als  der  schwerer  schmelzbare  und  zugleich  leichtre 
Bestandtheil  zuerst  erstarren,  und  so  über  dem  noch  flüssigen. 
/^Feldspath  und  Glimmer  schwimmen  müssen;  es  hätte  sich  ein 
r-  Schichtenwechsel  dieser  Art  bilden  müssen ,  dessen  Schichten  aus 
Quurz  allein ,  oder  aus  Fel^spath  und  Glimmer  mit  der  Tiefe  an 
MMbtigkeit  zunähmen,  weil  die  Abkühlung  in  der  Tiefe  immer 
'  langsamer  Toransc#) reiten ,  und  jene  Bestandtheile  sich  um  so 
vollständiger  sondern  mufsten.  In  1000  Toisen  Tiefe  mufsten 
die  Quarzschichten  mindestens  schon  eine  Toise  mächtig  seyn' 
Dann  sind  die  Körner  der  Bestandtheile  im  Granit  nur  durch 
Adhäsion  der  Oberflächen,  wie  Kry  stall  -  Blättchen ,  nicht  durch 
Verschmelzung  miteinander  vereinigt,  wie  in  den  wirklich  vul- 
kanischen Produkten  heterogener  ZufiamnuenaetKiuig.  *-^    Auch 
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K.  F.  Kl&bws  gibt  ans  ib  fleiaeii  Beitrages  ««r  raiBera^ 
logischen  nnd  geogaoftiecheo  Kenatnifs  der  Mark* 
Brandenbarg  (Erstes  Stuck  1828.)  eine  BeschrelliaBg  der 
Gebirgsmassen  jenes  Landes,  nnd  beginnt  mit  den  altera  festen 
GebiigsformationeB.  Diese  erscheinen  im  Ganzen  sehr  sparsam, 
nnd  ragen,  wie  Inseln ,  ans  den  losen  Massen  empor.  I.  Aelte- 
res  Flotzgebirge.  Das  bedeutendste  Glied  desselben  in  dct 
Mark  findet  sich  Tier  Meilen  östlich  von  Berlin,  zwischen  den 
Dörfern  Rüderadorf  und  Taadorf.  Es  ist  ▼orzogsweise  Kalk,  der 
hier  zu  Tage  steht  nnd  einen  Höhenzug  bildet,  der  sich  im  We* 
sten  zu  184,66  Pariser  Fufs  erhebt,  während  er  im  Osten  be- 
deutender ansteigt,  da  die  ^rnuB«6erge  248,68,  der  Bidlen-  oder 
Sehatsenberg  283,  der  Krontherg  oder  Kranek»herg  341,59  Fufs 
hoch  sind.  Diese  gebirgige  Gegend  ist  Ton  mehreren  Tbälern 
durchschnitten,  deren  Wände  zuweilen  tou  steilen  Höhen  gebil- 
det werden;  auch  yiele  kleine  Seen  sind  Torhanden.  Streichea 
des  Kalkes  tou  O.  nach  W.;  Fallen  nördlich  unter  einem  üVinkel 
TOn  20^.  Das  Kalkflötz  schneidet  an  seinen'  Enden  plötzlich  ab , 
wodurch  der  Yerf.  bewogen  wird  Basalt  als  Unterlage  desselben 
zu  Termuthen.  Durch  Steinb/uchbau  ist  das .  Flötz  an  einigen 
Stellen  ziemlich  tief  aufgeschlossen ;  und  in  ^inem  der  bedeu- 
tendsten Bruche  lassen  sich  47  Terschiedene  Gebirgsarten  -  Lagen 
unterscheiden,  Ton  denen  mehrere  Versteinerungen  enthalten, 
und  die  ungefähr  eine  Mächtigkeit  Ton  180  —  200  Fufs  haben. 
Hierauf  folgt  ein  nicht  unbeträchtliches  Lettenlager ,  und  als- 
dann ein  Gypsli^r  jüngerer  Formation,  welches  mit  dem  Kalk- 
lager gleiches  Streichen  und  Fallen  besitzt,  22  Fufs  mächtig 
befunden  wurde,  und  verschieden  gefärbten  Thon  zur  Unterlage 
hat.  —  Die  das  ganze  Flötzlager  constituirenden  Gebirgsarten 
sind:  1.  Kalkstein,  oft  schon  in  Mergel  übergehend ,  vorzüglich 
nach  oben  und  nach  unten,  aufserdem  besonders  in  zwei  Abthei- 
lungen zu  unterscheiden,  in  blauen  und  weifsen.  2.  Mergel  in 
mehreren  Lagen.  3.  Gyps,  in  der  Tiefe  tbeils  dicht,  theils  strah- 
lig, in  ansehnlichen  Lagern.  4.  Anhydrit?  ebenfalls  ziemlich 
mächtig.  ^5.  Satzthon,  bis  jetzt  noch  in  geringer  Mächtigkeit. 
6.  Thbn,  theils  zwischen  Kalk  nnd  Gyps  Lager  bildend,  theils 
anf  den  Ablösungen  der  Fletzklüfte.  —  Die  gröfste  Tiefe  bis  zu 
'  welcher  das  Lager  mittelst  des  Bohrers  aufgeschlossen  wurde , 
beträgt  ungefähr  262  Fufs,  von  denen.  148  nnter  dem  Spiegel  d^ 
Meeres  liegen.  Als  einer  sehr  interessanten  Erscheinung  wird 
eines  Gjpsganges  Erwähnung  gethan ,  der  6  Zoll  mächtig ,  fa/it 
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■enkreolit  im  Mergel  anfretsead,  6  Laebter  weit  rerfolgi  wurde, 
jelct  aber  siciit  mehr  sn  beobachten  ist.  —  Von  fremdartigen 
Einiclilissen  finden  sieh  in  diesem  Eallce:  Kallctpath,  scbwefel- 
■aarer  Strontian,  krystallisirter  Eisenkies,  Braan-Eisensteia  and 
Thon-Eisenstein.  Organische  Ueberreste  kommen  Yonaglieh  fol- 
gende Tor:  Knochen,  wahrscheinlich  Ton  Ichthyosanrns ,  Haifisch- 
aähne,  Encrinites  liliiformis,  Pentacrinites  Tnlgaris,  Nautiliteli 
bidorsatns,  Ammonites  nodbsns,  Heliciten?,  Charaitee  striatns, 
Terebratnlites  Tnlgaris ,  Mytnlites  socialis  und  edaliformis  n.  s. 
w.  Ein  nene  Art  Ton  Yersteinerong,  die  sehr  hftnfig  in.  den 
Schichten  des  gelben  porösen  Kalkes  vorkommt,  bele|^  der  Yf. 
mit  dem  Namen  Stylolitbes  sulcatns.  Die  ganze  Masse  des  Kai- 
'  kes  gehört  nach  allen  Merkmalen',  zumal  nach  den  Fetrefakten, 
dem  Masclielkalk  an.       - 

Beim  Dorfe  Sparenberg  unfern  Zossen  erhebt  sich  ein  Gype- 
berg  251,1  FnTs  über  das  Meer.  Der  Oyps  ist  im  Ganzen  reget* 
m&fsig  geschichtet.  Streichen  Ton  S.O.  nach  N.W.,  Fallen  nach 
N«  O.  unter  Winkeln  von  5  — 12^.  An  manchen  Orten  steht  er, 
ohne  mit  Damraerde  bedeckt  za  sejm ,  zu  Tage.  Die  Hauptlager 
sind  10*-~12  Fofs  machtig,  aber  durch  feine  Flötzklufie  Nieder 
in  dünne  Schichten  getheiit.  Gänge  durchstreichen  unter  Win- 
keln von  8(^  gegen  S.  und  S.  W.  das  Flötz,  und  berwirken  hier 
eitie  anscheinende  Unregelmäfsigkeit.  Sie  besitzen  eine  Mttehtig- 
keit  von  1  Zoll  und  weniger ,  bis  3  und  4  Fufs.  Ihre  A«sfiil- 
lungs^Biasse  ist  brauner  Töpferthon  oder  loser  Sand ,  in  welchem 
«ft  Granit-  oder  Quarz -Geschiebe  von  bedeutender  Dicke  liegen; 
sie  stammt  offenbar  von  dem  Thon  und  Sand  ab ,  welche  das 
Flötjt  an  manchen  Stellen  überlagern.  Der  Gyps  kommt  m^t 
rauchgran  und  gelblich,  gewöhnlich  blätterig,  seltner  strahlig, 
bisweilen  mit  Strahlen  von  Frauenei«  vor.  Die  Mächtigkeit  des 
Gypslagers  ist  noch  nicht  ausgemittelt,  man  kennt  es  beinahe  bis 
auf  1#0  Ful's,  ohne  Gewifsheit  über  die  f/nterlage  zu  haben.  Her 
Gyps  gehört  ohne  Zweifel  derselben  Formations- Reihe  an,  zu 
welcher  der  Segeberger,  Lüneburger  und  Lübthener  Gjps  ge- 
rechnet werden. 

Zwischen  Zehdenik  und  Templm  steigen  die  gröfsten  Erhe- 
bungen der  Fläche  kaum  i20  Fufs  über  dem  Boden  des  Havel- 
tbals.  Hier  liegt,  nahe  am  Dorfe  Stroekvw,  ein  Flötzlager  von 
Kalkstein  im  blauen  T£one,  und  wechselt  mit  diesem.  Die  ein- 
zelnen Kalksteinlager  sind  ungefähr  3  —  4  Zoll  mächtig,  fest, 
abe^  sehr  zersplittert,  und  haben  immer  zwischen  sich  eine  1  — 
2  Zoll  starke  Thonlage.    Die  Ausdehnung  der  Lager  ist  sehr  ge- 
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ritoff.  Mit  11  Für«  WQ»^  dtia^KftUiflto  dlarchmuikeB  mid  isnni- 
in  ein  milder  Iiehm  gefonden.  Der  Verf.  ifiöclite  danrolbe  eher 
fir  eiB  Glied  der  tertiären  Feimfttien  des  Grobknikee  alt  fir 
Mneciielkalk  bähen. 

Zwischen  Kyritn  und  WiUnatk  in  der  Friegnits  kommt  ein 
Lager  von  Kalkstein,  1  Fnis  mäcbtig,  in  verschiedener  Tiefe  un- 
ter der  Oberflache  Tor.  Der  Kalk  ist  lichte  perlgrau,  fest  und 
sähe ,  kommt  rereinzelt  und  nur  in  geringer  Ausdehnung  vor. 
Aue  den  Petrefakten,  irelche  er  führet,  geht  mit  Sicherheit  her- 
vor, dafs  er  zur  Formation  des  Grobkalkes  gehört  Man  fand: 
Dentolinm,  Turritella,  Gytherea,  Pectunenlus,  Mactra,  Aren» 
Melanin  u.  s.  vr. 

Kreide''  und  Kreidenlergel  steht  beim  Dorf«  p9t»low 
in  der  Untermark  an.  Zu  oberst  liegen  ein  Paar  4  «^  6  Fufe 
mächtige  Schichten  von  einem  unreinen  Thon-  und  Kreide -Cre- 
hirge^  dann  folgt  Kreide  in  nicht  ganz  regelmäßigen  Schichten, 
welche  mit  grauen 'Feuersteinlagen  wechseln.  Die  Kreide  ist  un- 
vein,  färbt  stärk  ab;  halt  aber  wahrschetnMch  mehr  Thon-  und 
Kiesig-,  als  Kalk* Theile.  Unter*  ihr  liegt  der  Kreidemergel. 
Dieser  irt  rein  und  mild;  seine  Mächtigkeit  ist  noch  unbekannt, 
4ä  tT  enst  bis  auf  4  Fufs  Tiefe  entblofst  ist.  •—  In  diesem  ganz<^ 
tOobifge  sollen  sich  Yersteineriingen  gar  nicht  oder  doch  nur  eel- 
tenünden.  Das  Havptfallen  des  Flötzes  ist  nach  S.  gerichtet. 
#»Em  Yerhreitung  iit  noch  nicht  bekannt. 

Koch  erwähnt  der  Yerf.  efnes  Sandstein-Fläties ,  das  sieh  am 
wevtitchen  Bade  der  erhobenen  Fläche ,  welche  sich  zwischen  die 
Übe  und  die  nach  der  Spre6  und  Havel  laufenden  Flössen  legt, 
und  deren  erhabenster  Punkt  unter  dem  Namen  des  hohen  Flä- 
mings bekannt  ist ,  zwischen  den  Orten  Gommem ,  PiSiMkff  und 
JVneawn  im  flachen  Felde  findet,  ^s  liegt  nahe  unter  der  Ober- 
llädw^  ohne  eine  hervertretende  Hjohe  zu  bilden,  und  ist  deut- 
lieh geschichtet.  Die  einzelnen  Schichten  sind  selten  iber  einen 
¥nü  maöhtig,  gewöhnlich  darunter,  und  bilden  oft  ziemlich  he- 
dautende  Platten ,  die  sich  heim  Hammerschlag  leicht  zerträm- 
niern.  Das  Streichen  ist  schwer  zu  bestimmen ,  da  die  natürliche 
lAge  offenbar  gewaltsam  verändert  ist^  und  schwankt  zwischen 
fit.  lundS.  Das  Fallen  ist  fast  .allgemein  senkrecht,  mit  gerin- 
nt Schwankungen  gegen  N.  W.  und  S.  O.  Der  Sandstein  selbst 
ist  gräfstentlietls  feinkörnig,  nur  in  einzelnen  Schichten  finden 
*ieh  erbsengrofse  Qnarzkiesel.  Bindemittel  fein  und  «luarzig^. 
Wie  weit  dieser  Sandstein,  der  meist  gelblich  grau  gefärbt  er- 
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•eheist,  sieh  aoedehnt,  scheint  nicht  mit  JSteherheit  enaittelt  sm 
eeyn;  eheneo  ist  über  das  Liegende  nichts  bekannt.  F^emdartisa 
Lager»  so  wie  Versteinerongen,  fehlen  gana.  Es  bleibt  danm 
unentschieden,  "Welcher  Formation  dieser  Sandstein  aagehdft,  am 
natürlichsten  scheint  er  sich  dem  bunten  Sandstein  anaarelhen^ 
mit  dem  er  auch  seinem  geographischen  Vorkommen  nach  in  der 
nächsten  Beziehung  steht. 


PinaoT^s  (Ing^n.  des  mines)  merkwürdige  Wechsel- 
lagerang  sehr  zahlreicher  and  dünner  Gebirge* 
•  chichten,  woraus  sich  4ie  Dauer  der  Formation  ge- 
wisser Gebilde  erkennen  lafst  (Saigbt  et  Viksxkvu äwmA. 
d.  «eteac.  d^oh^ervat.  IL  1829  Jum  382  —  39a.}-  Z«  m»Un$  in 
den  jirdmineu,  auf  dem  linken  Ui«r  der  MtuUy  suchte  man  nach 
Steinkohlen.  Man  teufte  daher  einen  27 14'  tiefen  Sehadit  ab» 
und  ging  dann  bis  480'  Teufe  mit  einem  Bohrloche  nieder.  Maa 
durchsank  eine  Menge  Ton  Kalk-,  Thon-  md  SAnd- Schichten» 
welche  nach  dem  Vorherrschen  des  einen  oder  des  andern  Bo- 
etandtheiles  in  acht  übereinanderliegende  Gruppen  zerfallen. 
Biese  Gruppen  enthalten  Pflanzenabdrucke  und,  di»  kalkigen  «u- 
mal,  Seekonchylien.  Hier  werden  jedoch  nur  die  3te,  4te,.nnd 
5te  Gruppe  tou  oben  berücksichtigt ,  weü  sie  eine  regelmäfsigia 
Wechseliagerang  ihrer  kalkig-mergeligen  und  ihrer  lehmig-saB- 
digen  Schichten  wahrnehmen  lassen.  Nimmt  man  mm  aa,  ilafs 
jene  Gegend  von  einem  rahigen  Seegewässer  bedeckt  war,  dafii 
Bache  aus  d^i  umgebenden  Gebirgen  sich  dahin  ergossen,  und 
dafs  diese  Gebirge  alle  Materialien  zur  Bildung  jener  Schichten 
enthielten,  welche  denn  auch  von  den  Bächen  dahin  geführt  war* 
den,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  jene  regelmäfsige  Wechsel- 
lagerung  von  lehmig-sandigen  mit  mergelig  -  kalkigen  Schichten^ 
Folge  regelmäfsige  periodischer  Veränderungen  in  den  Zufiusscn 
seje.  Kalktheile  konnten  von  kohlensaurem  WasSer  jederzeit 
aufgelöfst  und  wieder  daraus  niedergeschlagen  werden;  die  Zu- 
führung von  Sand  und  Thon  jedoch  setz^  Anschwellung  und  hef- 
tige Bewegung  der  Bäche  voraus.  Die  Periode  für  jene  Veraa- 
derungen in  den  Zuflüssen  kann  nur  die  jährliche  {?]  seyn,  eo 
dafs  jedes  Jahr  zur  trocknen  Zeit  eine  Kalkschichte,  zur  nas- 
sen Zeit  eine  Lehm-  und  Sand-Schichte  niedergeschlagen  wurde. 
Nun  aber  enthält  die  Sie  bis  5te  obiger  Gruppen  auf  318^  Mäch- 
tigkeit S58  Schichten^  abwechselnd  aus  Sand  und  Kalk  gebildet, 
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svischen  welchen  jedoch  einige  leicht  äbenehen  worden  seyn 
können.  -  Zur  Bildung  dieser  drei  Grappen  mnfsten  also  179  Jahre 
▼erlaufen,  und  jedes  Jahrhundert  mufste  sich  ein  177'  mächtiger 
Niederschlag  bilden ,  jedes  Jahr  sich  eine  2V/  4:"'  mächtige  Masse 
absetzen,  was  auf  den  Tag  0,7''^  beträgt. 


JoBKBT  über  das  Getrenntseyn   der  Gebirgsroasscn 
in  eine  grofse  Anzahl  Ton  Schichten  verschiedener 
Natur    QAnndl,   d,  scienc.  nat.  1829;   iVbv,  225  —  242)    [und 
über  die   Möglichkeit,    die  Zeitdauer    zu    erkennen', 
welche  einige  Gebirgsschichten  zu  ihrer  Absetzung 
he.du  rft  haben].    Der  Vf.  macht  einige  Versuche,  diese  Zeit 
zu  -bestimmen ;  deren  Richtigkeit  indessen  auf  der  einiger  Voraus- 
setzungen zu  beruhen  pflegt.  —    In   der   Limagne  wechseln  ter- 
tÄme  Kalk-  und  Thon-  öder  Sandstein  -  Schichten  so  regelmäfsig 
miteinander,   die  darin  eingeschlossenen  Blätter,    Insekten  und 
Vogeleier  »ind  so   yoUkommen  erhalten,  dafs  man  nicht  anders, 
als  annehmen  kann,  sie  hätten  sich   in  der  gTöfsten  Ruhe  und 
Stetigkeit  aus  einem  Landsee  abgesetzt.    Schon  herrschte  damals 
Verschiedenheit  der  Jahk*eszeiten.    Kalk-haltige  Quellen,  derglei- 
chen noch  jetzt  mehrere  in  der  Auvergne^    im  Gebiete  des  See> 
selbst  zum   Vorschein  kommend ,  gaben  einen  grofsen  Theil  dem 
Jahres <  hindurch  Veranlassung    zu  Bildung  Ton  Kalkschichten,  ^ 
welche  in  der  Mitte  des  Beckens  am  mächtigsten  wurden,  und  über 
welche  sich  jedes  Jahr  in   der  Regenzeit  ein  Sand-  oder  Thon- 
Lager  absetzte,  von  mehr  ungleicher  Mächtigkeit,  hin  und  wieder 
zuweilen  sogar  verschwindend,  zumal  gegen  die  Mitte ;  weil  näm- 
lich die  zuströmenden  Tagew(\sser,  nicht  jedes  Jahr  gleich  mäch- 
tig ,  auch  nicht  jedes  Jahr  gleich  viel  Sand  oder  aus.  zersetzten 
Graniten  hervorgegangenen  Grus  vorfanden,  und  weil  sie  diese  Mas- 
sen schon  gröfstentheils  am  Ufer  des  See^s  niederfallen  liefsen.    So 
entspräche  also  jeder  Wechsellagerung  eine  Jahresdauer.    Ba  nun 
jede  dieser  ersten  eine  mittlere  Höhe  von  1  Meter  einnimmt,  und 
das  ganze   Gebirge   500  Meter  mächtig  ist,    so  müfste  die  Bil- 
dungs -Periode  eine  Länge  von  fünf  Jahrhunderten  gehabt  haben. 
.>r  Nach  L.  V.  Buches  Beobachtung  bildet  in  den  Kohlen- Werken 
von.  New 'Castle   eine  Gyps- Quelle    sehr   beträchtliche  Nieder- 
schläge ,   weiche  aus   sehr    dünnen ,  aber  äufserst '  regelmäfsigeii 
Schichten  bestehen.     Weifse  wechseln  regelmäfsig  mit  schwar- 
zen, aber  nach  jedem  6ten  Paare   erscheint  eine  weifse«   welche 
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iretmal  ib  dick  ali  di«  Undef  e  ist.  Die  tlriftthe  Ut  ^ol|^de. . 
Während  des  Tage^  tnibt  die  Arbeit  diU  Wasser:  es- bildet  einen 
schwarten  Niederschlag.  Bei  Nacht  zur  Ruhe  und  Klarheit  ge- 
Icommen,  gibt  es  einen  Weifsen.  An  jedem  Sonntage  aber  bleibt 
auch  die  Tages  -  Scbichte  weifs,  welche  sich  daher  von  der  Nacht- 
Schichte  des  Samstages  nnd  Sonntages  nicht  nnterscheidei.  -^ 
In  Aegypten  kann  man  die  Thonschichteii  im  Boden  nnierschei- 
den,  welche  der  Nil  dort  Jedes  Jalilr  abgesetatt  hat.  Wäre  Aegyp^ 
ten  ein  Landsee,  welcher  beständig  Kalkmaterie  niederfallen  licfse) 
so  wurde  diese  Jedes  Jahr  eine  Schichte  bilden,  die  init  eii^ci^ 
^om  Nil  abgesetsten  Thonschichte  abwechselte,  und  die  Unter- 
scheidung wäre  Viel  deutlicher  und  leichtelr.  —  Ein  jährlicher 
Wechsel  Ton  Gresteins'-Schichten  mit  Resten  von  Seethiereü  und 
solchen  mit  Sumpf  «^  nnd  Land-Thieren  mufs  entstehen  ^  .wenti  die 
tnr  Regenzeit  jedesmal  angeschwollenen  Flüsse  riele  Massen  Tott 
den  Gebirgen  hinabschWemmen ,  nnd  den  Seespiegel  aügleich  an- 
steigen machen. 


Tei^tiäre  Oesteine  am  Ufer  des  Pototliac,  60  Mei- 
len unterhalb  Washington.  (Coopsa  und  Cozzbns,  Sil» 
tiMAM  Jmeric.  Jotum.  Fol.  XVI  ^  p.  208.)  Man  findet  in  denselben 
sehr  häufig  Turritella,  Jrca^  CalyptrtBaj  Pectunctäus  ^  Ampullaria 
etc. ,  so  dafs  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  Tlion  des  Beckens  Toa 
London  Statt  hat* 


J.  A.  BsLirc's  Abhandlung  aber  die  AlpinisCheii  tlif- 
fels'-Blöcke,  welche  im  Becken  des  Oen/er-See's  uad 
im  i#rt»e-Thale  gruppenweise  zerstreut  sind;  insbe- 
sondre über  die  ganz  granitischen  Gruppen  (^Mem,  d4 
t.  Soe.  d.  Phynq.  d.  Geneve,  IIL  n.  1826;  «.  167-^200)  Die 
folgenden  Beobachtungen  sind  die  Fracht .  neonjähriger  Etküt-^ 
•ionen.  —  Durchgeht  man  das  Becken  des  Genfetse&B  von  M.  O. 
nach  S.  W.  an  der  Sudostseite  des  See's,  so  findet  matt  folgende 
Ablagerungen:  1.  Gruppe  Ton  Reyvro»,  Viele  hundert  Blöcke« 
einer  selbst  iron  S070  Kabikfufs>  liegen  im  2>fim«e  -  Hiale  um-^ 
her,  welches  aus  SSO.  nach  dem  See  zieht,  und  erstrecken  sich 
bis  6  Stunden  oberhiflb  dessen  Ausmfiadiüng ,  und  bis  tnehr  denn 
1500'  ub«r  deaLSecspiegel.  Sie  ruhen  theils  auf  festem  ftalk«- 
fela^  der  hier  herrschenden  GebirgMurI,  theils  auf  Schüttlafld» 
J.  i83o.  ftS 
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Sie  lionaten  darch  siarlie  Flathen  »na  dem  Waßu  hielier  gew&M 
worden  aeyn^  zu  cioer  Zeit,  iro  die  tiefe  ^cMucMt  in  welcher 
die  Dtranse  fliefst,  nocli  nicht  ansgehölilt  gewesen;  ein  verepigpi- 
gender  Berg  am  Eingange  dee  Thalee  mqfTste  eicli  der  Fluth  gleich 
einem  Sporne  enigegengeeetst ,  und  solche  tbalanfwärt«  getne- 
])cn  haben.  Zur  selben  Annahme  wird  man  heim  Afon^  Salcve  ge- 
leitet, welcher  in  gleiclier  Flacht  Hegt,  nn^  Felstriinwier  beeital^ 
die  nur  aus  dem  Rhone -Thalfit  nicht  fiher  ans  dem  der  Afve  da- 
hin gekommen  sejn  konnten.  —  2.  Gruppe  von  T^ono«  «s4 
Coraan^  am' Ausgange  des  Pran«e- Thaies  gegen  Creitf,  Maaehe 
Blöclie  liegen  auf  dem  Lande,  andre  unter  dem  WassQrspiegel 
des  See's.,  Vordem  höher  gelegen  und  von  ürde  bedeckt  sind.  9ie 
durch  das  Wasser  theils  ausgewaschen,  theils  dureh  die  Biid«ag 
der  Hochufer  in  den  See  herabgestürzt  worden.  9ev  letateran 
^ählt  man  über  1000,  und  meist  sind  sie  kantiger  und  eckiger 
als  andre  an  der  Oberfläche.  Sie  bestehen:  ^5  aus  Gfanit,  ^5  aaa 
Talkschiefer  bis  zu  41,600  C. F.,  und  wenige  aus  Hornstein.  -— 
3.  Gruppe  von  Yvoire  und  Ess^venet,  am  Seeufer  noch  näher 
gegen  Gettf,  ähnlich  gelagert,  und  auf  gleiche  Art  zusammenge- 
setzt, wie  vorige,  auch  auf  ähnliche  Weise  in  den  See  gestürzt. 
Man  hat  deren  zu  Essevenez  1100  gezählt.  Vor  den  «teilen  Land- 
spitzen im  See  sind  ihrer  stets  mehr  enti)löf8t,  als  in  den  Golfen, 
wo  das  Ufer  niedrig:  eine  Erscheinung,  die  man  auch  in  Hol- 
stein und  Mecklenburg  wahrnimmt,  und  welche  zur  Annahme 
führt ,  dafs  sie  an  ersteren  Orten  nur  darum  häufiger  als  an  letz- 
teren sind,  weil  hier  ein  ruhigerer  Wasserstand  deren  aus  dem 
Schuttboden  nicht  so  viele  auszuwaschen  vermögt,  oder  sie  so- 
gar noch  mit  Schlamm  zugedeckt  hat  Im  Kastanien  -  Wal^e 
zwischen  E.  ui^d  F.  kommen  aufser  den  erwähnten  noch  ein  10' 
langer  Hornblende -Block  mit  viel  Glimmer  and  einer  Menge 
kleiner  Granaten,  ein  14^  grofser  blättriger  Serpentin -Block , 
und  acht  zum  Theil  noch  grofsere  Blocke  der  Nagelihih  von 
Trient  (in  WailW)  vor.  Die  Hügel  um  iVoire  bestehen  durchaus 
nur  a^s  Thon  and  Lehm,  hin  und  wieder  npit  vielen  grofsen  Stei- 
nen, doch  ohne  Blöcke  zu  enthalten,  welche  alle  an  det  Oher-  . 
ilttche  liegen»  und  zum  Theile  ia  den  See  fielen,  wie  dieser  die 
Ufer  untergrub*.  —  4.  —  X  Gruppe  zwischen  Ftwire  und 
Gen/,  kleiner  als  vorige,  längs  des  Ufers  aus  der  Erde  ausge- 
waschen vom  Wasser.  So  zwischen  Yvoire  nnd  iVemf,  zu  Mor- 
mance,  zu  Belhrwe,  zu  Cologny,  z«  JEaux-vivet,  Zu  BeUerive 
kommen  ungeheure  Talk  schiefer -Blöcke  zwischen  granilischen 
vor.    Die  Blöcke  von  Cohgny  lagom  jetzt  nmu^telbar  auf  Mo- 
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i«Mö- Schichten  i  iitid  betttibeii  aus  i^hloritisdieni  GräiTlt,  and 
OabbrO;  meist  aber,  so  wie  %n  ifiBtiir-0t«H$«,  aas  Talfrschiefer.  — 
In  der  Ebene  ifcwUchen  Genf  und  den  Bergen  Fouaehi 
«■d  Süm  im  S.  findet  man  nur  wenige  sentrente ,  höehstens  8  -^ 
W  lange  Blöeke  Ton  Ctranit,  l'allistihiefer  nnd  TS-ienter  Nagel- 
Hab.  Wo  tief«)  Seblncbten  in^M  Scbtittland  eingeschnitten  sind, 
^det  man  *  keine  gröfsre.  —  B.  vpmpp^  ^^  Berge  Sion^ 
w<rfcfaer  nordöstlich  nach  dem  SaÜ^e  zieht.  iSwisi^heü  den  gro- 
ben Strafsen  Ton  Gen/ nach  Aninecy  nnd  Frangy  hat  er  seine  grofste 
Höhe  3s  1400^,  nnd  anf  dieser  so  wie  aaf  seinero^N.  Abhänge 
liegt  eine  grofse  Menge  ( Aber  1090 )  Ton  Blöcken  nmher.  Fast 
alle  bestehen  ans  Granit,  in  einer  Gegend  nnr  ans  Talkschiefer; 
An  dem  Theil-B^ge  La  Afoff«^,  1100^  ober  dem  See>  finden  sich 
dereii  so  grofse  nnd  sb  viele  als  irgendwo  beisammen  ^  sie  bil- 
den, Aber  die  Erde  Torst^hend,  desben  Kamm;  genao  In  der  Rich^ 
tang  des  See's  (von  Nyon  bis  Genf)  aneinandergereiht,  ih  wel- 
cher sie  hieher  gekommen  seyh  mufsten.  —  9.  —  12;  Grnpp^ 
an  der  W. -Seite  des  Mont  Salei3c\  zusammen  über  700  Gra- 
Üit-Blöcke,  gröfstentheils  auf  dem  Abhänge  des  Berges  Hegend  j 
jene  bei  Cbllonffe  1900^  über  dem  Spiegel  des  See'^s  gelegen.  Vfi^ 
konnte  der  IVasserstrom  sie  so  weit  an  dem  Berghange  hinanf- 
treiben,  welcher  gerade  in  .dessen  Richtung  lag?  —  13.  Auf 
dem  kleinen  Moni  SaUve  zählt  man  längs  , der  über  ihta  zie^ 
henden  SiraTse  üb^r  1200  Granit -Blöcke  .Von  deii  kleinsten  bit» 
zu  den  gröfsten  Dimensionen.  Sie  liegen  anf  der  O.- Seite,  da 
kie  auf  der  meist  senkrechten  W  -  Seite  sich  nifcht  halten  konn- 
ten. Jedoch  ruhen  hier  am  W.  Eingange  des  Moneiier-  Thaies  ^ 
Welchei  den  kleinen  <!J'a^eti«~tonL  gro/sen- trennt,  860  Blöcke  Yod 
Terschiedener  Grofse,  worunter  mehrere  unmittelbar  auf  dem  Ju- 
räkalke.  In  dem  Thale  selbst  werden  sie  äufserördentlich  selten^ 
Und  nur  atn  0.  Ausgange  sind  sie  wieder  häufiger  i  ein  Beweii^^ 
dafs  sie  in  gleicher  Richtung  mit  der  Flucht  des  Berges,  Worid 
dieses  Qaeertbal  liegt,  alsb  aus  NNO.  hieher  gelängt  sind/  hiebt 
aas  dem  i#rve- Thale  ^  gegen  welches  das  Queerthal  sich  östlich 
hinanszieht.  Auf  dem  grinsen  Sialeve^  2000  —  2500'  über  deni 
See,  liegett  nur  wenige  und  kleine  Blöcke  und  z^ar  voii  Gneifs 
iimher.  Oestlich  am  ^aften  Salivei  auf  seinem  östlichen  Ab- 
fange, in  den  Mure^  und  Fkimoh -  Thälerh i  dann  auf  d^etu  Jeii- 
Heits  dertielbeii  gelegenen  £jier|f- Hügel  ^  Welcher  äu«  Sandstein 
bestehend  400  -^  700^  Höhe  über  deni  See  hat^  liegt  grttppeii- 
Veise  Tertheilt  Hoch  eine  ungeheure  Mfengö  (2000^  800b)  HA 
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Blöcken  ans  Grraait»  einige  auch  an«  Gnaifi  ii.  s.  v.  umher,  wom 
den  kleiasten  bis  sn  den  grofsten  Dimensionen.  Fiiiher  erwähnte 
Grande  lamen  glauben  5  dar«  sie  durch  das  ÜA^e-Thal  hieher 
gekommen,  obschon  nicht  unmöglich  ist,  «lafs  einige  auch  nun 
dem  der  Jrve  herabgefuhrt  worden  sejren.  —  14.  Hinter  dem 
Salive^  auf  dem  rechten  Ufer  def  Jrve  bis  nach  SalUnek«9 
hinauf,  ist  noch  eine  grofse  Anzahl  Ton  GranitblöcJcon  serstreut. 
Auf  dem  andern  Ufer  kommen  dergleichen  nicht  Tor,  weil  iwi- 
schen  dem  Flusse  und  den  steilen  Felsbergen  kein  Raum  mehr 
für  sie  geblieben.  — «  Zu  SaUenches  selbst,  gerade  gegennber  dem 
Theile  des  i#r«e- Thaies  zwischen  Servo»  und  StiUenehes^  welches 
sich  aber  hier  dreht,  ist  die  gröfste  aller  Granitblock-Gruppen« 
wo  gewifs  5iMN)  Blöcke,  einzelne  bis  zu  63^  liänge,  neben  und 
übereinander  liegen.  Zwei  kleinre  Gruppen  finden  sich  noch  thal- 
aufwärts,  und  die  letzte  bei  Chamouny^  selbst  —  —  15.  Zu  den 
Gruppen  Alpinischer  Felsblöcke  des  Genfer  Beckens  gehören  auch 
noch  viele  Ablagerungen  am  östlichen  Fufse  des  Jura, 
welche  dort  sich  zu  ziemlich  beträchtlicher  Höhe  hinauf,  und 
weit  in  die  Thäler.  hinein  ziehen ,  selbst  noch  um  Nettfehätel  und 
Bienne.  —  -7-  Felsblock -Gruppen  ähnlicher  Art  kann  man  im 
Rhone-Thal  hinauf  bis  über  Martigny  und  in  den  Nebenthälern 
zur  rechten  bis  znm  Mtmthlanc  verfolgen.  Welches  war  nun  die 
Ursache,  welche  die  Granit  -  Blocke  20  —  30  Stunden  weit  vom 
Montblanc  herab,  die  Talkschiefer -Blöcke  45  Stunden  weit  von 
den  Thälem  von  Saat  und.^.  ISicolaB  im  06er  -  ^oltw  hieher 
fährte?  Die  Blöcke  sind  nicht  gerollt,  sind  scharfkantig,  grofs 
und  klein,  dick  und  platt  liegen  sie  durcheinander  und  gruppen- 
weise beisammen,  wie  sie  wohl  jedesmal  von  je  einem  Punkte 
aus  entfuhrt  wurden.  Ihre  Frische,  ihre  Grnppirung,  ihr  Bei- 
sammenliegen ohne  Bucksicht  anf  Form  und  Gröfse ,  die  Entfer- 
nung von  der  ersten  Lagerstätte  beweisen,  dafs  die  Kraft  der 
ffasseriluthen,  die  sie  fortgerissen,  so  g^rofs  gewesen  seyn  mufs, 
dafs  die  Blöcke  nicht  auf  dem  Grunde  rollten,  sondern  gleichsam 
an  äer  Oberfläche  des  Wassers  schwammen,  und  viele  zertrüm- 
merten, als  sie  endlich  niederfielen.  Schon  vom  Buch  hatte  die 
Geschwindigkeit  des  Wassers  anf  175'  für  die  Sekunde  berech7 
net,  um  jenes  Resultat  zu  erlangen.  Aber  eine  noch  gröfsere 
Kraft  war  dann  erforderlich,  jene  Blöcke  vom  Punkte  ihrer  er- 
sten Ablagerung  loszureifsen.  Man  durfte  daher  am  besten  mit 
OB  SAusscai^'annehmen,  dafs  die  Nadeln  von  Chamüuny  unter 
mächtigen  Erschütterungen  plötzlich  aus  der  Tiefe  eraporgetrieben 
worden ,  worauf  ihre  Form  hindeutet ,  so  wieliure  terticale  Schich- 
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tenstellnng  nod  die  Aafrichtimg  der  Gebirge -Schichten  nm  ^en 
Mmitblane  Wie  um  eiqeta  Kern.  Diese  Erhebung  mnfete  SpsUun- 
gen  TeranlasBen,  wodurch  das  Rhone-  und'  das  Arve-Thul  ent- 
standen seyn  liönnen;  sie  mufste  ein  schnelles  Abflicrsen  der 
Gewässer  Teranlässen ,  welche  über  den  emporgetriebenen  Gebir- 
gen gestanden;  und  diese  nahmen  dann  die,  durch  die  mit  der 
Erhebung  verbundeiie  Erschütterung  losgerissenen,  Felsblucke 
mit  sich  forty  durch  jene  ^eneu  Thftler  hauptsächlich  einen  Ab- 
fluTs  erlangend,  bis  sie  solche  endlich  niederfallen  lassen  l^onn- 
ten.  Es  wird  hiebei  nur  schwierig  seyn ,  die  Annahme  des  hohen 
Standpunkts  der  Meeresgewässer  -in  einer  so  späten  Zeit  gegen 
alle  Apgriffe  zu  Tertheidigen ;  doch  mufs  er  nicht  nothwendig  so 
hoch  gewesen  seyn ,   als  die  Felsnadeln  am  Montblanc  jetst  ragen. 


Graf  G.  Rasovbiovskt :  über  die  grofsen  Felsblöcke, 
die  nian  auf  Felsgebiethen  sehr  verschiedener  Na- 
tur umhergestreut  oder  angehäuft  findet.  (^/4nnal.  d. 
Scieno.  nat.  1829;  XFIIL  Oct.  133  —  147.)  Ak.  Brongniabt 
scheint  bei  seiner  Arbeit  über  diesen  Gegenstand*)  die,  neun 
Jahre  früher  bekannt  gemachten,  Beobachtungen  des  Grafen**) 
nicht  gekannt  zu  haben.  Da  diese  ^er,  auf  einem  viel  gröfse- 
ren  Felde  angestellt,  zu  ganz  ähnlichen  Resultaten  gefuhrt  ha- 
ben, so  theilt  der  Vf.  einen  Auszug  davon  mit.  —  Ungeheure 
Ufrels- Blöcke  sind  durch  Hannover^  Preufsen,  Polen  und  ei- 
nen grofsen  Theil  von, /Iu/«2an<i  zerstreut,  an  der  Oberfläche  des 
Bodens  und  oft  auf  Flugsand  ruhend.  Im  Hannövrischen ,  Preus- 
nsehen  und  Polnüehen  erkennt  man  an  den  Blocken  die  Felsar- 
ten, welche  in  Skandinavien  und  Finlandf  im  Rusnscken  Reiche 
jene ,  welche  in  Finland  und  dem  sogenannten  Bua^hehen  Nord- 
^efttrge  anstehend  vorkommen.  So  zwischen  Riffa  und  Petersburgs 
um  Memel  und  um  Petersburg  (rothe  Finfändische  und  Ingrische 
Granite);  so  zwisdien  Petersburg  und  Moskau  auf  den  Falda'i- 
Berg^n  1)is  Bronitza;  so  (grobkörnige  Syenite  mit  Granaten,  aus 
Schweden^  zwischen  Breslau  und  Berlin ,  und  bis  140  Stunden  fern 
von  der  südlichen  Spitze    Skandinaviens,     In  anderen  Gegenden 

*)  Zeitschrift  für  Mineralogie,  1829  (Janner);  p.  49  -«  64. 

**)  Basoumgvskt:  Coup   d'oeil   geognostique  Kur   |e  nord   de  TEurope 

en  g^neral,  et  particuHörement  de  la  Rassie.     Petersbourg,  pais  k 

BcrUn  1819. 
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finden  Bieh  j«doch  Blöcke  eoleher  Art,  die  man  nirgend  nelir  an* 
stehentf  sieiit,  wie  namentlich  airiscliett  Teüitz  auf  der  D&rpateir 
Straft^  and  Riga.  >*-  Diese  Blöclie  liegen,  wie  besonders  in  Etiihf 
land  deatlich,  niclit  gleichförmig  yerhreitet,  snqdern  sie,  erscheif 
nen  oft  plötzlich  in  grofser  Anzahl,  and  Terschwindea   wieder 
ganz  anerwartet,  wo  das  Land  eben  und  flach  wellenförmig  ist. 
/Sie  finden  sich  an|  sichersten   and   häufigsten  immer  wieder  auf 
Höhepunkten  und  da,  wo. die  Oberfläche  A^%  Bodens   (zwischeii 
Pet^shvTg  uiid  Moaka^y  nach  Norden  stärkere  Abfälle  bildet ,  ein 
Zeichen,   dcifs  sie  von  Normen   her  gekommen  seyn  müssen.    Iq 
den  niederen  Ebenen  sind  sie  selten  und  dünnegesSet;  doch  fehlen 
sie  nach   anf  manchen  Höhepunkten  des  Kathlandhchen  Sandes  j^ 
pnd  anf  der  Hochebne  längs  decr  PeiptM-See^s,  weil  sie  hier  viel- 
leicht irerschiittct  «iqd,  während  sie  an  deren  Abfall  am,Siud-£nd9 
des  See^s  und   im  See   selbst  -wieder  hervorkomme^.     Die  mericr 
würdigste  firscbeinung  aber  ist,   ^afs  diese   Bh>cl(e  ia  ^er  Rieh-- 
tung   gerader   Linien   oder  Strahlen  abgelagert  sind,  welche Jn 
den  vorbin  erwähnten  Gegendifen   sich  zwar  unterbrochen  zeigen. 9 
aber  in  gröfseren  oder  kleineren  Entfernungen  immer  wieder  zum 
Yorschein  kojnimen   und  sich  fortsetzen,    yyo  die   Lo|(alität  dem 
Auftreten  der  Blocke  gunstig  ist.     Diese  Linien  ziehen  aUo  ▼oq 
NO.  n^ch  SW.,  qnd  geben  einen  dritten  noch  weit  bestimmteren 
Beweifs  ab  über  dlfi  Richtung,   aua  welcher  diese  Blöcke  aage-r 
langt  sind.  —    Die  Berge  des  Russisch^  Nordgebirgai  und  Skan* 
dinavi^s  sindxviel  minder  hoch,    als    die  Schioeitzerberge j  nnd 
doch  sind  die  Blöcke  aus  jenen  viel  weiter  nls  aus  diesen  fortger 
fuhrt  worden.    Denn  der  Vf.  hat  Granit -C|«scJiiebe  ans  dem  Nordr 
gebirge.  noch   32  Stunden  von  Crackau^  und  sehr  grofse  Blöcke 
noch  in  Esthkmdj  104  Standen  von  Petersburgs  gefunden.  —  Üni 
Memel  entdeckt^  er  nngcheure  Blöcke  und  Gesehlebe  eines  schö-f 
aen  quarzigen  Sandsteines,   deni  Rothen-Todtliegend^n  ähnlich« 
Wie  er  an  den  Ufern  des  Ofleg^a-See^s  noch    in  niedrigen  Bergen 
ansteht,  mithin  ungeachtet  der  geringen  Höhe  jener  perge  doch   ' 
25Q.  Stui^den   von.ihreni  Ursprünge  entfernt.    Ja  in  liigrien  an4 
um  4>jeter^6urg  selbst  finden  sich  nur  Urfels-Trummer;  die  ersten 
(xeschicbe  sekundärer  Formationen  kommen  erst  61  S,tanden  von 
der  Haqjitstadt,  zu   Püungern  zwischen  A'arva  nnd  Dorpat^  vor. 
ir^  Dvi  Revolution ,  wodurch  diese  Blöcke  umhergestrent  worden, 
ist  ej^no  d,er  neuesten,  welche  die  Erdoberflache  erlitten,  obschon 
9ic^  ^och  vor  die  historische  Zelt  fällt.  —    Endlich  ist  za  bener- 
lier^,  dafs  mitten  zwischen  diesen  Block -Ablagerungen  si^h  eina^ 
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andre  yoii  130  Stunden  Entrecbung  findet ,  welche  von  NW.  nach 
SO.  gekommen  sii  seyn  «cheint. 


Ablagerung  Ton  Fasergyps  irerbunden  mit  Tulka- 
nischen  Gesteinen  zu  St.  Eng^nie  im  Ande-Departe- 
mont  (ToOTiNAii  d.  Ö.,  Jnn.  des  Se.nat.;  Fol,  XVIJ.  p.  451  etc.) 
Aiif  dem  nördlichen  Gehänge  der  Pyrenäen  hatte  man  noch  keine 
▼nlkanisclMsn  Gesteine  aafgefnnden ,  während  solche  Felsarten  auf 
dem  sädlieheB  Abhänge  in  grofser  Zahl  rorhaifden  sind.  Im  SW. 
/von  Narbonne,  auf  der  Höhe  Ton  Peyriac^  da  wo  man  die  groue 
Strafse  Terläfst,  um  der  Schlucht  des  Pigeonniers  zu  folgen,  er- 
scheint, unmittelbar  nach  den  SnfswasseivFormationen,  I^ias  und 
sodann  Fasergyps  in  gewundenen  buntschccBtgen  Schichten,  ei- 
nige untergeordnete  Mergel -Lagen  und  zahlreiche  fiipyrnmidal- 
Dodebtteder  T4>n  Qnarz  umschKeiseiid.  Diese  Gyps-Lagen,  gewun-' 
den,  stehen  im  Allgemeinen  senkrecht,  und  haben  nordöstliches 
Streichen.  Das  Gyps- Gebilde  vnn  St.  Eugenie  gehört  ohne  Zwei- 
fel SU  den  Gyps -Ablagerungen  in  den  Corbiirea,  zu  Omaisons , 
Gldott,  Coniza  u.  s.  w.  Ein  Theil  dieses  Gypses  macht  unter- 
geordnete Lagen  im  Lias,  das  tJibrige  gehört  dem  bunten  Sq,nd- 
stein  an.  (Der  Muschelkalk  fehlt  in  den  Pyrenäen  uml  so  be- 
rühren'sich  Jiias  und  bunter  Sandstein.)  Ehe  man  St.  Eugenie 
erreicht,  erscheinen  grofse  Aufhäufungen /von  Tuffen  und  von 
ÜVacke,  denen ^  der  alten  Vulkane  des  südlichen  Frankreichs  un- 
gemein ähnlich.  Die  Tuffe,  rötlijich,  auch  graulich  oder  grün- 
lich Ton  Farbe,  brausen  nicht  mit  Säuren,  sind  häufig*yon  Gy^n- 
Adern  durchzogen  ifnd  schliefsen  kleine,  kugelförmige  Massen  von 
weifsem  Zeolith  und  Gyps-Rollstücke  ein.  Mitunter  zeigen  sich 
dieselben  vulkanischen  Felsarten  auch  überaus  dicht  und  enthal- 
ten Olivin -Theile.  Diese  Formation,  unmittelbar  auf  Lias  ru- 
hend, setzl^  bis  jenseit  St.  EugMe  fort;  ihre  gröfste  Längen- 
Erstrcckung  beträgt  ungefähr  2  bis  300  Toifjen.  Jenseit  St.  Eu- 
ginie  erscheint  der  Gyps  wieder.  Er  umschlicfst  kleine  Stöcke 
von  Wacke,  die  abgerundete  Basalt -Massen  enthalten,  welche 
Olivin >  Krystalle  führen  und  sich  in  konzentrischen  Schaalen  ab- 
lösen. Aehnliche  Basalt- Kugeln  werden  auch  im  Gyps  getrof- 
fen. In  der  Nähe  dieser  basaltischen  Ablagerung,  gegen  den 
R^  du  Chevrier,  tritt  ein  grünes  Gestein  auf,  ähnlich  gewissen 
Jl|^laphyren  * ),  oder  manchen  Serpentinen. 

*)  Sch^rarser  oder  Aoglt- Porphyr.  d.  R. 
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Die«?  F^nerrErzeagniMe  •cheinea  gleicliseiti^  nit  den  Wak* 
ken  und  Basalte  erhoben ;  sie  ruhen  aof  Lias  ^).  Unfera  ^iiiev 
Schlacht,  auf  dem  Wege  nach  Pecb  redon  tritt  wieder  Gyps  mit 
HtfTMHIten  ynlkanischen  Felsarten  aaf.  Aach  etwas  £i^OBfiatit 
und  einzelne  Eisenglanz -Krystalle  finden  sich  darin.  Das  Gasse 
dieser  Ahlagernngen  scheint  seine  Stelle  awischen  zwei  Liaa- 
Hervorragangen  einznnehisen ,  woTon  die  eine,  näher  den  Teichen 
(PecÄrecfon)  regellose  Schichtaag  zeigt,  während  die  andere» 
init  der  Masse  von  C&rhUres  Tetbanden,  ihre  Schichen  unter  im-, 
gefähr  45*  gegen  NO,  senkt ;  sie  fahrt  den  Namen  RO0  du  GJke- 
l>rter«  Der  Kalk,  welcher  das  Gyys- Gebilde  amgibt  nad  be- 
herrscht, ist  im  Allgemeinen  mergelig,  Ton  yielea  späthigen 
Adern  darch«ogen.  Versteinerungen  führt  er  selten;  so  n.  a.  ei- 
liige  Qrachstäcke  von  Madreporen,  einige  Orbitolites  coacara, 
Terebratula  und  PdUopsis.  -»  Am  wahrscheinlichsten  ist,  daft  dei> 
Lias  zuerst  den  Gjps  bedeckt  habe,  und  dafs,  durch  eine  basal- 
tische Ernption,  der  Lias  zerrisaen  und  der  Gyps  mit  ihm  geh<H. 
|»en  worden  se^. 


R.  J.  BfuKCHigOH  apd  Ch,  Lyell:  nbef  die  terti&re  Sufr- 
wasser-Formatipn  ron  Jix  in  Provence^  einschliefslich 
des  Kohlen^cbirge^  von  Fttvetm.  JUit  Beschreibnng- 
der  fossilen  Insekten,  Konchylien  und  Pflf^nzen  durch 
J.  CuRTis ,  SowERBY  i^nd  J.  LiMPLBT.  (  James.  EdM,  new  philog. 
Journ.  nro.  xiv.  1829;  Jtd.  —  Oct.  p.  %S1  —  ;98.)  Die  Grund* 
läge  des  Gebirge?  ist  ein  Flöt^kalk,  manchen  Jnrkkalk-Gliedero 
vergleichbar,  und  welcher  in^^einen  fteil  einschiefsenden  oft  ge- 
wundenen Schichten  Belemniten,  Ammoqitep,  Qryphäen  und  Te- 
rebrateln  ei^th^lt.  j)arauf  Uegi  in  ungleichförmiger  Lagerung; 
die  Süfswasser-ForiiiatiQn,  welche  sich  nördUch  vqn  Ji^  mehrere 
hundert  Fuf^  hoch  über  di^  Stadt  erhebt,  ^u  ob.erst  liegen  Schich- 
ten vbn  weifsen  Kallj^m^rg^ln  und  Mergelsteine^ ,  welche  auch  j|a 
kalki^-kieseligen  Qrit  übergehen,  und  eine  Lage  Ilrdpech-haltiger 
j^euersteine  eiithalten.  Cjclas  gibbosi^  Sow.  n.  s.,  Potami-« 
des  Lamarckii,  Balimus  terebra,  Qulimus  pyg- 
|aaei|s,  Neritipa  und  Cypris  n.  s.  koiqmen  d^rip  vor.  Noch 

^)  Nach  Pareto's  QeQ,backtiiag  Uuep  einige  der  den  G^pi  npd  die  Wskn 
,  kep  tragenden  Sekundär -Gesteine  eine  oberflächliche  feurige  Einwir- 
Vvi9g   vabrnehpieii ,    iadem   dieselben  mit  e^ner    Firpifs-  ahnUcb^ 
^i^de  bekleidet  sj^d.. 


Digitized  by  VjOOQIC 


S51 

tiefer  liegen  Thon  and  Kidkmergel  mit  niBnetien  foMÜen  Pfian- 
IBCtn.  'Diese«  gnlise  obre  Gebirge  hat  H^'  Mächtiglceit.    Nan  efnt  ' 
idlgt  dos  eigentliche  Gjpngeiiirge ,  eo  reich  an  foMilen  Fiechmi, 
.Pflanzeri^nnd  Insel ten,  über  welches  man  anf  mehr  denn  9Sß 
Stufen  hinab  steigt,  Ton  irerschiedei^en  Schichten  gebildet.    Die 
:Dane  anf  Gjps  im  obern  Lager  haben  nar  7*  ^"  Höhe ,  and  dareh- 
schneiden  16  Gesteinschichten ,  welche  jede  ihren  besondem  Nft- 
men  erhalten  hat,  nnd  welche  abwechselnd  aas  Gyps,  Gyps-hal- 
ttgcr  Mergclerdc  oder  Mergelstein  bestehen.    DaTon  ist  die  xweite 
Schichte  ^M  noire'"  gebildet  ans  dunkelgrün  ond  weifsen  daaBen 
Mergeiblattern  mit  einzelnen  Gyps-Krystallen  und  Pflanzen;  die 
fünfte    Ytla  feuille  ä  pois8onB''\    ein    hellbraaner,   donaUattriger , 
Mergel,  welcher  anfser  Fischen  auch  einige  Pflansen,  naroent» 
IJch     Flabella,ria    Lamanonis?     einschliefsti    die   sechste 
_^^la  feuille  ä  mouchha'\   ein  braungr unlieber  oder  lichtgraaer  Kalk- 
mergcl,  bitamlnös,  dünnblättrig,  die  einzige  Insekten  enthalteode 
Schichte,  worin  snweilen  anch  Potamides  and  Pflansea* 
Blatter  Torkonimen:   auf  V  Dicke  lassen  sich  darin  70  BlAtter 
unterscheiden,    welche  doppelte  Abdrücke  der  darii^  eingeschloe- 
senen  Insekten  liefern ,  wovon  auch  einige  Glieder  erhalten  mm 
seyn  pflegen      Die  nennte    Schichte    „2a  premUre  hlanehe"     ist 
weifser  zuckcrkorniger  Gyps  mit  grofsen  Stämmen  i|nd  Blattern 
Ton  Fla be Ilaria;  die  zwölfte  „lareii^e",  eia  röthHcher  Gyps, 
.welcher  Blätter,  iifie  von  Laaras  dul^iis  enthält;   die  vier- 
sehnte  ^^la  90utimne^\   ein  Gyps  von  schlechterer  Qualität,  mit 
einzelnen   Potamiden.     Dreifsig  bis  vierzig  Fa^  tiefer  anter 
Mergel  and  Mergelsteinen  flndi't  man  ein  zweites  GypsUger  von 
trefflicher  Qualität,  aber  schwerer  zngänglich,  ond  daher  minder 
benutzt,    üs  enthält  häufige  Fische   von    verschiedener   Gröfse. 
4in  dnn  entblöfsten  Seiten  der  Hügel  geht  noch  ein  drittes  tie/e- 
res  Gypslager  zu  Tage.    Weiter  abwärts  gehen  Gyps  ttod  Mergel 
allmählich  üi^er  in  einen  fleischfarbenen  Kalkstein  voll  von  Po- 
tamides (unbestimmte  Art  vom  Genus  Cerithium  Lam),  von 
Cyclas  gibbosa  nnd  C.  aquae.  sextia^;  n,  s.     Noch  weiter 
geht  dieser  Kalk  in  Sandi^tein  und  Kalkkooglomerat  (Nagelfluh- 
artig>  über,  und  senkt  sich  bei  25«  —80''  NNO.  Falles  bald  vm- 
ter  die  früheren  Schichten  ein.    Erst  nach  der  Absetzung  des  Ge- 
steines hat  sich  das  tiefe  Thal  von  Jix  darin  ausf^ehöhlt.    So  an 
der  Nordseite  des  Thaies.    Geht  man  von  da  weiter  nach  der  Süd- 
seite des   ^rc- Flusses  in  der  Richtung^  von   Tottfo»,   so  folgen 
nof:h  viele  Sfiiswasser- Schichten  mit  nördlichem  FaUe  aufeinan- 
der, vod  vielen  ost-westlichen  Thälorn  durchschnitten.    Die  nörd- 
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licktleii  imhI  olterftfen  Schichten  biethen  machlige  rothe  Mer|^l 
mit  Fiuergi'p«  jär,  der  milbin  toh  dem  obigen,  icdrnigen  in  4e» 
Sirnlttnr  Temciiieden  fei.  Dichter  Kallc  mit  Piano rbie  rotn  n- 
#nt»,  mit  einer  sireiten «hnliclien  Art  von  Piano rbis«  und  mit 
«iüer  P  b  y an  od«r  vericehrt  •  gewundenen  L  i  m  n  e  n  wechselt agert 
damit«  Sadwil|e  folgt  branner  erdiger  Kalk  mit  glimroerigen 
nnd  Jtalltigen  SandeÜeinen  und  Schiefern.  Dielbr  fCallc  ist  voll 
Limneji  otjim  und  unbeetimmbaren  Gyrogoniten.  Noek 
•Adlicher  njid  tiefer  eracheint  grauer  Sufswasscrkallc ,  Sand/it«in, 
Schiefer,  nnd  im  S.  ron  Fuoeau  tritt  eine  lange  Reihenfolge  Ton 
blauen  Kalk-  nnd  Schiefer- Schichten  mit  bauwiirdiger  dichter 
Hrann-Kobie  auf,  um  derentwillen  man  500'  lange  Stollen  in 
dieee  Gfebirge  getrieben.  Die  Kohlenschichten  haben  0  «-  12'^ 
Dicke,  nnd  das  ganze  Kohlenlager  nicht  über  6'  Mächtigkeit. 
|>ie  verschiedenen  Kohlen-haltigen  Schichten  sind^  eine  jede  durch 
heamidere  Arte^^  fossiler  Konchylien  bezeichnet,  und  werdet^  von 
-den  Arbeitern  darnach  unterschieden:  so  eine  durch  eine  sehr  grofse 
Art  Unio;  eine  andre  dnrch  Piano rbis  ?  cornu,  .Melanin 
•efiiarls  n,  «.,  eine  neue  gestreifte  Melania-Art,  Cyclas 
cpncinna  n.  s.  nnd  C.  cnneata  n.  s.  Ein  Tlieil  der  Brann-. 
IfOhle  ist  faserig,,  und  ähnelt  dem  £ndogenites  bacil Iuris; 
|Uid  mit  diesem  Braunkohle  kommen  auch  wieder  Gyrogoniten 
Tor.  Obschon  das  Gebirge  südwärts  Ton  yiix  durch  Schichten- 
llachtigkeit,  Dichtheit ,  dunkle  Farbe  nnd  dgl.  mehr  den  Flötz- 
f'ormationen  ähnelt,  so  zeigen  doch  der  ununterbrochene  Zusam- 
menhang mit  dem  Gypsgebirge,  die  gleichförmige  Lagerung  und 
die  Ventei^erungcn ,  dafs  es  nur  die  tieferen  Thcile  jenes  Ter- 
iiärgebirges  ausmache.  ^  , 

In  der  Insekten -reichen  Gy'pslage  bei  Mx  wurde  anch  ein 
gekrümmter  Körper  gefunden,  welchen  Dr.  Buckland  als  das  Ex- 
crement  (Koprolith  es)  eines  Fisch- fressenden  Thieres 
erkannte.  —  In  den  Scliit>rern  des  Kohlengebirges  von  FMveau 
kam  e|n  nierenforinig  gewundener  dunkelbrauner  Körper  Tor, 
lihnltchen  Ursprungs  mit  Torigem,  derebcnralls  s^u  den  Kopro- 
lithen gehurt,  und  von  Bucxland  Fuscum  grnecum  genannt 
wnrde. 

CuRTis:  über  die  Insekten,  nm  Jix  gesammelt.  Es  sind 
lilles  Europäische  Formen ,  wetst  von  noch  lebenden  Geschlech- 
fem.  Diptera  (20  Arten)  und  Hemiptera  (6)  walten  nach 
der  Individuen- Zahl  vor;  Coleoptera  (17),  Homcfptera  (4) 
^nd  Hymenoptcra  (5)  sind  wenige,  und  nnr  ein  Lepidop- 
tnrpn.    Nur  Hydroa bius  ist  ein  Wnsserinse^t-    Einige  Rüseel- 
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kftfBT  hfUtn  die  Flügel  oater  den  VligeMeeken,  eine  CktywwäMä 
•elbat  die  Flägeldeclie^  aoBgebreÜet,  als  eb  dieee  Thiere  f  le* 
geod  Tom  noch  weichen  Ctestein  nmhülU  worden.  Im  AUgeniel- 
nen  sind  ^  Arten,  die  »ich  alle  in  feuchten  Wäldern  aaf^ehnl«- 
len  haben  kannten.  Meiit  «ind  anfeer  dein  aligemeinen  VairUb 
nnr  eiaielne  Glieder  tollst&ndig  erhalten,  inweilen  mit  dentli- 
cher  gcnlptar,  selbst  mit  der  Farbe;  sehr  selten  noch  mit  Ai^t 
,devt nagen  Ton  Haaren.  Es  sind  folgfpda  Arten  Coleopt^era; 
1.  Harpalas  mit  panktirten  Flügeldecken;  wohl  ein  Ophet- 
nas;  2.  Hydrobins,  fast  so  grofs,  als  H.  fnscipes;  3.  La- 
throbidm?  (he\  Fig.  1  abgebildet) ;  4.  P t i n n s ,  so  grofs  nie 
)*,  lichenum  Mabsh.;  5.  Cetonia:  ähnlich  G.  hirtellusj 
6.  Cetonia:  ähnlich  C.  stictica  Fab.;  1.  Sitona?  (Flg.  2) 
mit  Yertieftpnnktirten  Flfigeldecken;  8.  Sitona?;  9.  Notarii^ 
Unterseite;  10.  Liparns:  etwas  dem  L.  anglicns  Maiish.  ähn«- 
lich;  11.  liip.,  dem  h.  pnnctatns  Mabsh.  gleichend  (Fig.  S]^; 
)3.  Hypera;  13.  Cassida:  Gröfse  von  C.  viridis  Fabb.; 
14.  Cass:  so  grofs  wie  C.  equestris  Fabb.;  15.  Chrysomela, 
kanm  so  grofs  als  Ch.  Banks li  Faj^b;  16.  Chrys omelat  Vor 
terseite  (Fig.  4);  17.  Chrysqmela,  kleiner.  -:-  Hymeno.p- 
tera:  IS^Tent  hredo,  ähnlich  Sc landria  fuUginosa  Schb.; 
19.  Ichnenmon:  ohne  Flügel,  doch  wegen  des  langen  Lege- 
stacheis  wohl  eine  Pimpla  oder  Bracon;  20.  Formica,  ge> 
flügelt; -21.  22.  form.|,ca^  ungeflägelt.  —  Lepidoptera: 
28.  Fhalaena?,  eine  der  Noctatdae?;  -rr  Uomoptera^ 
24.  Aphis  von  mittler  Gröfse';  25. 'Vi.  geflügelt  und  nngeflügelt, 
einer  T^rips  älmlich,  doch  dafür  die  Spitze  des  Hinterleibs  an 
stumpf;  auch  können  sie,  wege^  der  Kürs^e  der  Unterschenkel 
wohl  nicht  die  Larven  von  Hem'ipteren  seyn;  27.  Tettiga- 
nia,  derT.  spumaria  aufserprdentl ich  ähnlich;  28^  Asiraca?, 
oder  C  ix  las?,  oder  Del  p,hax?,  oder  Cercopis?  -^  Hemip- 
tera:  29.  eine  kleine  Miris;  30.  Lygaeus,  dem  Li.  abibtia 
▼erwandt;  31.  Ljgaeus;  8J|.  Coryzus,  nicht  halb  so  grofs  als 
p.  hyoscyami;,  33.  Cydnus«  so  grofs  wie  C.  albo-marg^r 
natus  Fabb.;  34.  Cydnus  oder  Pentatom«,  Hörner  des Brust- 
schildes  gerundet;  Form  von  Tetyra,  aber  das  Scntellum 
kleiner;  —  Diptera:  35.  Lima  ob  ia«  weiblich  (Fig.  7),  der 
L.  soxpnnclata  verwandt;  36.  Gnoriste?  (Fig. 8);  37.  Gno- 
riste,  oder  männliche  Limnobia;  38.  Mycetophila  (Fig.9), 
verschoben,  schwarz;  39.  Mycetophilii,  blafs ;  40.  aov.  gen. 
(Fig.  10),  mehrere  £:^e^pla^e,  verwandt  mit  Pcnthetrisi  ho- 
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loseKic««  Mbi«.;  welcbes  Getehleclit  jedoch  dien  Verf.  aicbi 
g0ling«Bd  1»ek«nDt.  Palpen  lang ;  41.  Eine  andre  AH,  oder  da« 
andre  Geachlecht  Tom  nämlichen  Genne;  42.  Bibio,  männlich, 
mit  B.  ▼enoens  Msio.  Terwandt;  4S.  Bfbio  oder  Beri«; 
44.  Rmpie,  veiblich  (Vig,  11);  45.  Noch  acht  Arten  Empio. 
46.  Noch  eine  andre  Art.'  Später  sind  den  Herren  Mubchison  ond 
VtMiJL  Boeh  mehr  Insekten  von  diesen  Orten  zogekommen. 

SovBBBTt  aber  die  Sufswasser-Konchylien  (die  Na- 
men und  Fnndorte  sind  schon  oben  gelegentlich  angefahrt).  Ah- 
gebildet  sind  die  4  Arten  Cyclas  und  die  Melanin  scalaria, 
einer  Scalaria  ähnlich. 

J.  LiMOLBv  glanbt  unter  den  Pflanzen -Abdrucken  an  erken- 
nen) das  End-Blättchen  einer  Legnminose,  ans  der  Abthei lang 
Phaseoleae  oder  Loteae;  ein  Blatt  von  Podocarpna  ma- 
crophylla,  einen  Zweig  ron  Thuja  f  articnlata;  ein  Blatt 
Ton  Lauras  dnlcis;  eine  Fracht  davon;  ?Baxas  baiearica; 
auch  kommt  ein  Blatt  Yon  gani  aBgewohnlicBer  Form  Tor.  Die 
Thoja  wäre  also  ans  der  Barbarey,  Podocarpns  and  Lauras 
ans  Indien?  (Ein  ansfuhrliches  Werk  aber  Ais  ist  nächstens  von 
EiiiB  BB  Bbauxokt  zu  crwarteu.) 


Wetaschiefer  in.  Georgien.  (J.  C.  Kbbubt,  Sillihab 
Am9riü,  Joum.  Fol.  XFL,  p.  185.)  Fundorte  in  den  Grafschaften 
Jdneoln  und  OgUtkorpe  in  Georgten.  Die  Gestein -Schichten  ha- 
ben eine  beinahe  senkrechte  Stellang. 


Biot:  ob^er  die  Erdgestalt.  (M^ni.  de  VAead.  rosf.  d.  Se. 
VUI,  1  —  57.)  Zur  Bestimmung  der  Erdform  können  Grademes- 
Hangen»  die  Wirkung  der  Erde  auf  die  Mondsbewegung  und  Be- 
recimnngen  über  das  Gleichgewicht  im  Umschwung  befindlicher 
flüssiger  Massen  angewendet  werden.  Das  erste  und  das  letzte 
Mittel  lassen  über  die  Abplattung  der  Erde  keinen  Zweifel,  aber 
deren  Grad  zu  bestimmen,  ist  höchst  schwierig;  auch  das  zweite 
gibt  wegen  der  zu  grofsen  Entfernung  des  Mondes  keinen  genauen 
Ausschlag.  Die  elliptische  Form  demnach  Toraasgesetzt ,  mufs 
die  Schwere  Tom  Ae^uator  gegen  den  Pol  mit  dem  Quadrate  der 
Breite  wachsen,  worüber  Pendel  -  Beobachtungen  den  genauesten 
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Aufschlurs  geben  mamen^  aber  deren  Resultat  ist,  wie  nun  ge« 
xeigt  wird,  sehr  nngleich:  Weit  mehr  nämlich,  als  daTs  die  Un- 
gleichheit durch  Beobachtungsfehier  und  Lobal Verhältnisse  Ter« 
anlaTst  seyn  lidnnte.  Eine  Beobachtungslinie  geht  Ton  ümt  über 
die  Punkte  Let<A,  I/ondon,  Clermonty  Barcelona^  Formenteräj  und 
zeigt,  dafs  nur  unter  dem  45°  die  Schwere  richtig  angegeben 
wurde,  nördlich  duTon  aber  immer  gröfser  ausfalle,  als  sie  un« 
ter  der  Voraussetiung  der  elliptischen  Biegung  des  MeridiaM< 
seyn  durfte.  £ine  zweite  Beobachtungsllnie  über  die  PnulEte 
Spitzbergen  9  Drantheim,  Padua^  lApari  gibt  gleiches  Resultat* 
Dagegen  ergab  die  Beobachtungslinie  von  Bordeaux  über  Figtme\ 
Clermant,  Mailand,  Padua,  Fiume,  welche  unter  nngefähr  gi«!-* 
fihem  Parallelkreise  liegen,  eine  Zunahme  der  Schwere  von^ dei^ 
westlichsten  dieser  Stationen  bis^zur  östlichsten ,  wahrend  sie  bei 
Clermont  und  Mailand  nahezu  den  mittlem  Werth  hat,  und  Yon 
Padua  bis  fiume  die  Zunahme  wieder  an  Stärke  nacUläfst.  Geo- 
dätische Messungen  geben  über  diese  Erscheinung  Aufschlufs: 
sie  weisen  eine  stätige  Abnahme  der  Grade  ^m  Meridiane  Bar^ 
deaux's  bis  zu  dem  Ton  Itume  nach ,  welche  ^uf  187  Meter  stei^. 
—  Dagegen  ist  die  absolute  Intensität  der^  Schwere  4n  beiden 
Hemisphären  gleich.  Die  Pendellänge  am  Pole,  unter  45^  und 
am  Aequator  =  996. 168963;  993. 520351 ;  991. 627015. 


Untersuchungen  der  Umwälzungen  Uttserer  £rJI- 
Oberfläche  zu  höchst  denkwürdigen  Beispielei^  tah-^ 
rend  Tom  Zusammentreffen  zwischen  der  Schichten- 
Aufrichtung  gewisser  Gebirgs  -  Systeme  und  den 
plötzlichen  Aenderungen,  welche  die  Abmarknngs* 
Linien  herTorgebracht  haben,  die  mehrere  auf 
einander  folgende  Abtheilungen  (efa^es)  normaler 
Fels-Gebilde  wahrnehmen  lassen:  Ton  £i.ib  nn  B&iu- 
noNT.  {Ann,  de»  Sc.  nat,  Vol.  XFIII,  p.  5  etc.  p.  234  ecf.)  Durch 
Gebirgs- Erhebungen  und  Felsschichten- Aufrichtungen  wurden 
der  Erd  -  Oberfläche  die  yielartigen  Unebenheiten  und  das  Eigeu- 
thumliche  ihres  Charakters.  Das  relative  Alter  der  Schichtei|- 
Aufrichtung  kann  zum  Gegenstand  zuTerlässiger  Nachfor^ckun- 
gen  werden ,  denn  jene  Ereignisse  hatten  in  verschiedenen  Ge«; 
genden  zu  sehr  ungleichen  Zeiten  Statt.  So  findet  mai|  z«  B.  die, 
sekundären  und  tertiären  Schichten  der  Alpen  alle  auf  ziemlich 
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gleidie  Welse  emporgerichtet,  walifefld  ia  der  f^umUlk  Enitrek- 
knug  der  Yogeeen- Kette,  so  wie  in  liaglaad,  die  das  KoKle»- 
Oebüde  iibetlagemdea  Sdnciiielk,  im  TerlialtBisee  aitra  Horiioate  bb- 
gefilur  die  mmiliGlie  Stelloog  behielten,  in  welcher  ihre  Ablageraag^ 
«Mg<war.  *-  Die Thatsache,  dasein  jeAm  Gebiigs-SjwtemeflUtl 
Avfriditn^g  der  Fels -Lagen  plötzlich  hei  diesem  od«r  jenem  Gliede 
der  RcShen  normaler  Gebilde  aufhört,  jedoch  mit  gleicher  Intcnsitftt 
an  simmtliehen  vorhergehenden  Schichten  erkennbar  bleibt,  he- 
«nst,  dafs  die  Eriiebong  nicht  nnimterbrochen,  nicht  aUmaidicfa 
fortschreitend  gewesen  gewesen,  sondenl  schade  and  Ton  kamer 
OittCT. —  Der  Torf,  beschäftigt  sieh  nun  mit  den  plötslichen  Aes- 
derangea  der  Merkmale,  weldie  die  iteilien  gesc^chteter  GiebÜdo 
tralurvehnMO  lassen: 

h  am  En^e  der  Jurakalk  -  Ablagerung , 

X    '       -       -  Kreide -Ablagerung, 

3.  -       ->      -  Ablagerung  tertiarar  Fomtttionen% 

4.  -       -        ->-  ältesten  DUuyial- Ablagerung, 

md  besieht  sich  bei  jedem  dieser  Abschnitte  auf  Thatsacken,  Auf  bü 
den  Terschiedenstett  Gebirgen  beobachtete  denkwürdige  Erscheinnngeii, 
v<^gea  deien ,  näheren  EntWickeluag  die  Ürichrift  selbst  TergticheB 
wei^den  muCiy  da  sich  dieselben  zu  keinem  Ansauge  eignen. 


)>aLnMB:  über  die  Lignite  d^i»  Gegend  toft  Ckamb^ 
iProp'agatore,  1828,  Febr.  März.  IdO  :±=  F^b.  Buü,  »eiene,  not« 
1899»  Mars  372  -^  373).  Die  Braunkohlen  von  Chambcry  liegen 
zwischen  Urfels-Geschieben ,  wtelche,  ganze  Hügel  zusammensetaEend^ 
gleichzeitig  n^it  diesen  durch  das  RKotiethal  herabgeschwemnii 
scheinen.  Aelinlichen  Ursprungs  dürften  auch  jene  zu  Sonna^,  Motip^ 
Servoles^  Bisses,  Barher az  und  Novatesa  seyn.  Sie  bilden  eine  1  — » 
2  Meter  mächtige  Bank,  zwischen  2  Tlionschichten  eingeschlossen^ 
auf  einem  wenige  Zoll  iuäciitigen  Kreide- [?] Lager  ruhend f  und 
von  einer  grofsen  Menge  Toti  Geschieben  bedeckt  tiUM  Braunk<^« 
len 'scheinen (gebildet  aus  Wassergewächsen ,  dem  Arundo  phrag-^ 
m  1 1  e  8  ähnlich,  und  aus  Holzarten  f^us  den  Familien  der  C o n i  f  e r eil 
und  A  m  e  n  t  a  c  e  e  n.  Die  Farbe  ist  schwärzlich  braun ,  die  Gonsistenr, 
zumal  der  der  Luft  ausgesetzten  Theile,  erdig,  oft  bröckelig.  IHese 
Braunkohle  yerliert  durch  Austrocknung  %  ihres  Gewichts,  brennt 
für  sieh  allein  schwierig,  mit  brenzllchem  Gremch ,  aber  um  so  Isb^ 
hftller,  je  melu^  holiQge 'Theile  sie  oithäli 
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III.    Petrefakten-Knnde. 


RvB.  Wasüba's  NachrichteB  tob  der  Petrefakten« 
Sammlung  der  königL  Academie  d«F  WiBtenschaften 
aa  MÜH  eil  ea.  (KASTNaa,  ArchiT  d.  Natnrl.  XVI.  i.  S.  W—  96l) 
Herr  Dr.  W.  ^^  im  Sommer  1828  die  Sammlung  geordnet.  Sie 
eatlialt  Schädel  Ton  Ursus  spelaeus  imd  arctoides,  deren  ape« 
sifiiMjie.  YerschiedenJieit  bezweifelt  wird,  von  Muggendorf;  Ton 
fJrBUB  priscuB  4]rou>F.;  Schädel  nnd  Kiefer  von  Hyaena  spe^ 
laea,  Cania  sp-elaeus  nnd  Felis  antiqna.  Knoebenbrec- 
cie  von  Sardinien  mit  Resten  von  Wiederkäuern  nnd  Lag^^- 
mys.  Sonst  wenig  von  Ochsen  nnd  vom  Pferde.  Zähne  von 
Elephas  primigenius,  und  andre,  so  denen  der  in  Afrika  le- 
benden Art.gans  ähnlich  sind,  nnd  an  deren  wahrhaft  fossilem  Zu- 
stande sich  nicht  zweifeln  läfst ,  Zähn.e  nnd  Kiefer  von  Mastodott 
glgantentn  und  M.  angustideos;  von  Tapir  giganteus) 
von  Rhinoceros  tichoriiinus  nnd  R.  incisivns,  und  Rest^ 
des BrmZsanMeAen  Megalonyx,  welche  Spix  und  Ma^ltivb  mitge^ 
bracht  —  Wirbel  von  Ichthyosanrns.  —  Die  Ichthyoli* 
tlien  sind  sehr  zahlreich.  Wenigstens  dreifsig  Arten  auf  75  ein- 
fachen od^r  Doppel  -  Platten  vofki  Monte  Bolca ,  ans  den  Geschlech- 
tern Blochins,  Coryphaena,  Esox,  Clupea,  Chaetodon, 
Sparns,  Dentox,  Zeus,  Pleuronectes,  worunter  mehrere 
nene  Artend  Bänige  Idhthyolithen  von  Glaria,  Gegen  Tierztg  Ta- 
fabi  au»  den  Kupferschiefern  von  Manffeld;  fünf  in  Geschieben  Bra- 
stiieas,  von  Spix  mitgebracht,  und  einer  von  Grönland,  —^  Der  Ter- 
•teinerungcn  aus^dem  Gebiete  der  Wirbellosen  Thicre  sind 
wenige;  md  die  Fundorte  sind  schlecht  angemerkt.  Besser  beschaf- 
foi  ist  eine  eigne  Sammlung  der  Pariser  Konchylien,  eine  aus 
der  Gegend  von  Antbergy  eine  von  Oher-ltalien.  —  Die  Sammlung 
b«rttat  ferner  den  berühmten  Pentacriniten  von  fioU  und  we- 
nige Trilobiten  und  andre' Crustacit^n.  Die  Sammlung  ver- 
•lehftter  Pflanzen  entiiält  etwa  49  Stück,  meist  von  Oeningen  und 
St.  Imbert.  Die  Sohlenhofer  Tersteinernngen  bilden  eine  eigene 
StBHidaBg^  Vögel-Versteinerun^gen  kommen  durchaus  nicht 
dabei  vor ;  dodi  erw^mt  von  Mümstbb  neuerlich  eines  Yogelkopfes. 
Die  Sanmlnng  besitzt  den  Ornithocephalus  longirostris; 
von  Ic^lhlolithen  über  800  Tafeln  mit  mehr  als  600  Indi- 
viduen ,  worunter  mindest  80  bestimmbare  Arten ,  also  20  mehr,  alt 
Bi.Anivii.iiB  und  GsaiiUR  angeben.  Dab^i  ein  grofii^r  S  q  u  a  1  u  s ;  vier 
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Arten  eines  netten  Genus,  wofttt  £soz  Hctttirostrift^  Blt.  mid  K. 
BYirostris  Gb&m.  gehören;  dieBLAmriLftB'flchenSCla^ea-Art^ 
nebst  mehreren  neuen;  Stromatens  hexagonus  Blt.,  ttildich- 
thyolithns  Inciiformis  Gbem.;  Arten  Yon  Zeus?,  Chaeto* 
don?,  Sparns?.  -^  Yon  Crustaceen  finden  sic^h  3011  Stack, 
worunter  alle  ScBLOoniBiM'sche  und  GnAMAii^sche  Arten ,  nebst  vie^ 
len  neuen,  xusammen  knindest  30.  —  Die  Hymenopteren  w«r-> 
den  durch  drei  Arten  in  mehHachen  Exemplaren  aus  den  Gesdüeeh* 
tem  Aeschna,  Agrion  und  Myrmeleoä?  repräsentirt;  die 
Neuropteren  durch  eine  Art"  von  Sir  ex  ?|  die  Arachniden 
durch  mehrere  Exemplare,  wobei  sine  Solpuga?  (GaleodeS 
Oltv,^  —  Mollusken:  von  Sepia  zwei  Arten;  Ton  Loligo? 
eine;  zwei  Ammonites- Arten;  der  Ostracites  se8<silis) 
die  sonderbaren  ▼.  ScinoTHBiM'schen  Telliniten.  -~!  Echiao-^ 
dermen:  fünfzig  Stück,  worunter,  auTser  den  schon  bekannten 
Ophiuriten  und  Comatuliten,  .noch  eine  neue  Ophittra 
und  ein  Asterias.,—  Die  zweifelhaften  liumbriciten,  welche 
Gbbkab  theilweise  für  Medusen -R^ste  ansieht,  und  mehrere 
tiithophyten.  Die  Summe  aller  Thierarten  zusammen  steigt  ge«, 
wifs  auf  hundert  in  den  Pappenheimer  Schiefern. 


J.  Flbmino:  Tpm  Werth  des  B.ei(reises  aus  d,e]|it  Thier-* 
reiche,  dafs  die  arktischen  Gegen den^^y^or dem  ein 
milderes  Klima  besessen,  als  jetzt  {Jammk,  Edinb^  pML 
Joum.  1829.  Jan.  p.  277  —  286.)  Erst  wollte  man ,  dafs  aUe^Thfer- 
Arten  der  Schöpfung  noch  auf  der  Erde  lebten.  Dann  als  man  die  fieste 
untergegangener  Thierformen  nicht  mehr  ^^rkül^cp  konnte,  hofflie 
man  auf  Entdeckungen  in  fremden  WelttheUen^  Auch  diese  büeban 
aus ;  man  verglich  jene  genauer  mit  den  noch  lebenden  Formea ,  ftuid 
einen  grofsen  Theil  der  fossilen  Reste  höherer  ^eite  sich  am  m^ 
sten  den  Arten  annähernd»  welche  jetzt  noch  in  heifsen  lflit«ftfa>w 
leben,  und  schlofs  so  nach  der  Analogie,  dafs  in  6ed  arktlschfiii 
Gegenden  einst  eine  Temperatur  wie  in  diesen  geherrscht  haheft 
müsse.  Aber  nicht  Alle  findan  lA^jjtaBeweifs  aus  der  Analogie  haü^.  , 
bar.  Vermögen  wir  denn  wipn^^^^icherheit  einer  uns  bisher 
unbekannten  Thierart  anzusehen,  ons'welcher Breite  sie  iierstanimo? 
Folgende  Fragen  Ter^d|ttr,ii||die8er  Beziehung  eine  genauere  Var* 
tersuchung:  1.  Wennzwi  Thiere  einander  in  ^er  Strao^ 
tur  gleichen,  müsseii-'deren  Sitten  sich  ahnlich  seyaT 
Das  lYiesel ,  d^rfMa,  die  Otter  stehen  wegen  der  Aehnlicbkeit  ihrai 
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Bane«  in  demselbenr  Getchlechte  bei  Lrii ntf ,  nnd  wie  Tencbiedea 
sind  ihre  ISitten!  Wer  irnide  den  Zehen  am  Skelette  des  Otters 
ansehen ,  dafs  sie  im  Leben  durch  Schwimmhäute  Terbunden  siod  ? 
Wurde  man  aus  der  Lebensweise^  des  gemeinen  Bären  auf  die  des 
Eisbären  «ohliefsen?  Das  Mastodon  soll  wie  der  Elephant  eiacn'^^ 
Rüssel  gehabt  haben ,  um  seine  Nahrung  am  Boden  erreichen  zu 
könhen,  und  doch  ist  der  Kopf  der  Giraffe  noch  yiel  weiter  vom 
Boden  entfernt,  ohne  dafs  sie  eines  Rüssels  bedarf  [!].  Das  Flu fs- 
pferd  und  der  Cinclus  aquaticus  sind  beide  vortreffliche  Schwim- 
mer, und"  wie  Terschieden  ist  ihre  Organisation!  —  2.  Wenn 
zwei  Thiere  einander  im  aufseren  Ansehen  gleichen, 
müssen  ihre  Lebensweisen  sich  ähnlich  seyn?  Dann 
würde  ja  das  Studium  der  Zoologie  einfacher  seyn,  als  es  in  der 
Tiiat  ist.  Die  gemeine  Hausmaus,  für  die  Zukunft  unbesorgt, 
hält  sich  an  die  Yorrathskammem  des  Menschen,  während  die 
Feldmaus  sich  Yorräthe  für  den  Winter  anlegt ,  nnd  selbst  des 
Winterschlafes  fähig  ist.  Wie  Terschieden  ist  das  Leben  des  einsa- 
men Meerschweins  von  dem  des  heerden weise  wandernden  Delphin? 
Die  Fels -Taube  bereitet  ihr  Nest  in  Höhlen  (daher  die  Gestalt 
unsrer  Taubenschläge),  und  gefallt  sich  auf  grasigen  Hügeln; 
die  Ring- Taube  wohnt  und  brütet  in  Wäldern;  n.  dgl.  m.  — 
3.  Wenn  zwei  Thiere  sich  in  Form  und  Organisation 
gleichen,  mufs  deren  physikalische  und  geographi- 
sche Yerbreitung  sich  ähnlich  seyn?  Das  Zebra  ist  auf 
die  tropischen  Ebenen  beschränkt,  während  das  Pferd  im  Stande 
ist,  einen  Isländischen  Winter  auszudanem.  Der  Büffel  zieht 
eine  hohe  Temperatur  vor,  und  kann  nicht  fortkommen,  wo  der 
gemeine  Ochse  gedeiht,  während  der  Moschus  -  Ochse  wieder, 
dem  erstferen  näher  stehend,  die  spärliche  Arktische  Weide  vor- 
zieht. Aehnlielk)  Gegensätze  finden  sich  bei  Canis  aureus  und 
C  lagopus,  bei  den  Katzen,  bei  dem  Afrikanischen  nnd  Polar- 
Raasen,  bei  den  Tetrao- Arten  u.  s.  w.  So  verhält  es  sich  bei 
den  Yögeln  mit  der  Yeränderung  ihres  Kleides,  mit  ihren  Wan- 
derungen. Das  Bothbrnstchen  übeirwintert  bei  uns  und  unter  un-' 
serem  Schutze,  während  die  Nachtigall  nach  Süden  zieht.  Die 
Goldammer  bleibt  (  ner  kommt  im 

Winter  ans  Grönlai  t,  dafs  wir  in 

'  jenen  Beziehungen  les  Geschlech-  ^ 

tes   auf  die  andre  fossilen  Arten 

der  nördlichen  Gej  i  lebenden  der 

Tropen,  so  würde  n  iafs  ihre  Reste 

J.  4830.  ^4 
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«ntwedlvr  an»  Utaterea  lierbei^icliwmini  wmhni,  odfi;..dlaCi  in 
«nterra  einst  ein  w&rm^m.Kliai»  gehfmcliC  habe.  A|>ar  jfPies 
ist  nicht  der  FalL  Die.  Arten  sind  verechieden.  Ja  der  foeaUe 
SibiriBche  E^ephanl»  im£isegefaiMlen,  war  mit  dreifachem  dich* 
tem  und  langem  Haare  bedeckt,  wid  die  Reste  des  Sibirischen 
Nashornes  gaben  ahnliche  Anzeigen.  Sie  waren  daher  beide  be- 
stimmt, in  bal^n  Gegenden  anssndanern,  gleich  dem  Moschoa* 
Ochsen,  welcher  in  ahnlicher  Weise  bekleidet  ist.  Auch  dürfen 
wir  nicht  über  die  Frage  verlegen  seyn,  woher  so  grofse  Thiere 
dort  ihre  Nahrung  genommen.  Der  IfoschasQchse ,  der  Bisoa 
nndl  das  Hennthier  leben  i^oph  in  elien  so  hoher  Breite ;  qnd  i|vs 
der  Nahrung  nnsrfs  Edelhirsches  würden  wir  kaum  errathea, 
dafs  dem  Rennthiere  Flechten  aor  Isnng  angewiesen  seyea. 
Im  Winter  aber  wandern  jene  erwähnten  Thiere  des  Nordens, 
pnd  so  mag  es  auch  der  Elephant  getlian  haben.  —  Die  Annahme 
einer  inneren  flrdwarme  ma^  auch  eine  einst  höhere  Temperatur 
an  der  Oberflache  folgern  lassen ;  aber  diese  kommt  den  oben  er- 
wähnten so  neuen  Bewohnern  der  Erde  nicht  mehr  au  Statten« 
Und  selbst,  was  die  fossilen  Reste  der  altem  Formationen  an<' 
geht,  so  lassen  sich  aus  ihnen  auch  hier  keine  anderen  Schlüsse 
ziehen,  als  die  obigen»  da  die  fossilen  Arten  tob  den  lebenden 
verichiedfui  sind.  ' 


J.  £.  DooEHiK^s  Bemerkungen  über  foasile  organi- 
sche Ueberbleibsel.  (Si^Lin.  Jm^,  Jotirn,  of  ^eteac,  Xf^.  i. 
1828.  Octqb.  ^  90  —  109.)  Der  Vf.  sucht  zu  beweisen/  dafa 
CuTiaa  (  Om,  fosB,  II L  idiu  L  29. )  zu  weit  gehe ,  wenn  er  sage , 
dafi^  wir  dem  Studium  fossiler  Kdrper  allein  die  '^heo^ie  der  Erde 
Tcrda^ken ,  qder  wir  durch  diesen  allein  über  die  Gleicbzeitigkeit 
der  Formationen  zu  uctheilen  ipi  Stande  sejen^  s^der  wenn  er 
WaiiaBa'if  lind  Savssubb'h  Torwerfen  wolle ,  dafir  sie  auf  die  Be- 
pbacbtUQg  fossiler  Reste  zu  wenig;  Gewicht  gelegt,  darauf  zu 
'^eaig  Genauigkeit  Terwendet  hätten.  Auch  BaoNONiABT  gehe  z^ 
weit,  wenn  er  die  zoologischen  Charaktere  übev  die  geo|;nosti- 
sehen  stelle.  Das  VorLnunen  dpr  fossilen  Koi^per  s^j^e  i^|t  au 
Tielen  Zufälligkeiten  ▼erWnden,;  unterliege  zu  Tielen  Deut«i^<;n. 
Qie  Annahme,  dafs  die  fossilen  Reste  der  jüngeren  Formationen 
immer  mehr  Yeirwandtschaft  B[|it  der  noch  lebenden  $chö|ifung 
i^ossprächen,  würde  eine  klimatische  NothwcQdigkeit  Tpfii^usaeta^a, 
und  zarFolgeniBg  fahM|||^  dafs  diejenigen  fossilen  Tltieip^^  Keli^he 
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4^11  Qoeb  lebenden  am  fthnUcheleii*  a^cb  im  i|HiU#b«toB  UMmm 
gelebt  bfltten,  wovon  eicb  jedocb  «»  tM  Aaeaabmea  anfwJieen 
laesea* 


Fbghovx's  ßericbt  über  foseUe  MenecÜeii-Reste  in 
einem  Trarertino  bei  Martre9'de-Veyrß  pn4  über  die 
zwei  Nacbricbten,  welcbe  Avo.  BaATAan  nnd  Abt  Caoi- 
BBT  darüber  ah  die  Akademie  Ton  Clermont-Ferrand  ein- 
gesendet baben  (Lbco^,  Annal.  d,  VJuvergn.  in.  1830;  Janv. 
p.  1  —  19.)»  nnd  Zusätse  dazu  von  Cboizbt  (p.  19  —  23). 
Bbatabd  berichtete,  zuerst,  dafs  man  im  Frühling  1828  zn  Mßr- 
ireS'de-Feyre  Kalk  gebrochen,  der  Menschen -Knochen  enthielt, 
und  stellte  die  Sache  so  dar ,  als  ob  sie  tief  aus  einem  alten  Ge- 
steine herrührten.  Choizbt  zieh  ihn  grofser  Unrichtigkeiten ,  und 
schrieb  seinerseits,  durch  die  Nähe  eines  Kirchhofs  veranlafst, 
den  Knochen  Tielleicht  eine|i  etwas  zu  neuen  Ursprung  zn,  wo- 
durch die  Akademie  von  Clermont-Ferrand  Teranlafst  wurde,  eine 
Untersuchungs- Commission  zn  ernennen,  in  deren  Namen  nun 
Dr.  pBonoux  Bericht  erstattete. 

Im  >#lh'(T-Thale  ist  eine  DiluTfal- Schichte  sehr  Terbreitet, 
die  an  mehreren  benachbarten  Orten  Knochen  Ton  ausgestorbe- 
nen Thier- Arten,  mehr  oberflächlich  Tielleicht  auch  ton  Ochsen 
und  Sebaafen  entfallt  Das  Gestein  selbst  besteht^ ans  grofsen 
Geschieben  von  Granit,  Qnarz,  Basalt«  aus  eisenschüssigem  Zä- 
inente,  und  ist  4  —  5'  mächtig.  Daranf  ruhet  liei  Aforlret-do- 
f^eyre  ein  TravertjnO)  der  gegen  10'  Mächtigkoit  bat,  am  erwähn? 
ten  Orte  jene  Mcnschenknocben  enthält,  nnd  oft  in  die  darunter- 
liegend^ Schichte  eindringt,  um  sie  oben  in  einen  ^ndding  um- 
zuändern. Darüber  stellenweises  AUnvial-Land»  in  welchem  Bö- 
mische,  Geräthschaften  gefunden  werden-  Der  Tratertinp  ist  ei« 
homogener  9  grauweifser  Kalkfels  mit  seltenen  ^arzkomern,  and 
Ton  Tielen  kleinen  bognig  -  röhrenförmigen  Höhlen  durchzogen» 
Ton  fadenförmigen  Wurzeln  herrührend ,  welche  darin  zerstört 
worden  sind.  Er  enthält  eine  H  eliz  und  eine  P  n  p  a  -Art,  welche 
beide  in  Ittenge  noch  an  jeuer  Stelle  le^fifi.  Die  ganze  Masse  stellt 
ein  einzelnes  Lager  dar,  mit  Spvref«f.Ton  horizontaler  Schich- 
tung. Sie  bildet  das  000  Meter  lange ,.  nnr  wenig  nach  O.  ge- 
neigte Plateau  Saint  Afarttoi,  das  auf  drei  Seiten  rom  AUier  um- 
flossen ist.  Dieser  TraTertino  ist  das  Produkt  zweier  Mineral- 
^nellpn,  woTon  eine  nahe  am  Fandor^^ir  Blochen  ^  die  andr^ 
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ao  der  höchsten  Stelle  des  Plateans  herrorkSmint,  und  dorch 
niedergeschlag^ene  Theile  allmählich  Tcrttopft  worden  za  seyö 
■eheiat  Sie  hat  nm  sich  her  einen  Itleinen  Kalliberg  anfgehänft, 
der  zufällig  hinzngeliomniene  fremde  Körpelr  einschliefst  und 
noch  im  Wachsen  begriiTen  ist.  Die  Qaellen  entwickeln  Tiel 
Kohlensäure,  und  enthalten  in  abnehmendem  Mengenverhältnisse 
folgende  Erd-Bestandtheile:  Kochsalz,  kohlensaures  Natron^ 
kohlens.  Kalk,  kohlens.  Talk-Erde,  kohlens.  Älann-Erde,  salzs. 
Kalk,  nebst  Eisen  und  Mangan.  In  dem  TraTvrtino  nun  wurden 
an  einer  Stelle  mehrere  Menschenknocfaen  gefunden,  die  längern 
der  Schichtung  parallel  gelegen,  alle  zwischen  der  natürlichen 
Oberfläche  und  einer  nur  9^'  darunter  befindlichen  Brnchfläche. 
Die  Oberfläche  der  Knochen  war  zerbrochen,  Tcrwittert  und  ab- 
genutzt, ehe  sie  allmählich  Ton  der  Gestein -Bildung  umschlos- 
sen worden.  In  mäfsiger  Wärme  getrocknet,  lieferten  die  Kno- 
chen folgende  Bestandtheile :  ^ 

Kieselerde        .  0,001 

Kohlens.  Kalkerde       *  .        1,000 

Phosphors.  Kalk      .  2,964 

Phosphors.  Talkerde  0,100 

Gallerte    ....       1,200 [!] 

Alaunerde,  Eisen,  Mangan    0,005 

Verlust     .       .  .       iLOSO 


Snmma    5,800    Grammes. 

Die  wichtigsten  aufgefundenen  Knochenstucke  sind  1.  die 
Oberhälfte  eines  Schenkelbeines  tou  einem  nur  5'  1"  grofsen  aber 
-gedrungenen  Menschen,  wovon  jedoch  das  obre  Ende  auch  sehr 
beschädigt  ist,  und  nur  die  Hinter- Seite  frei  liegt;  2.  Der  Hin- 
tertheil  einer  gespaltenen,  oben  und  unten  abgebrochnen  Tibia 
der  rechten  Seite,  tou  Terhältnifsmäfsig  schiankern  und  schwächern 
Dimensionen,  als  voriges;  8.  einige  Phalangen  und  4.  melirer« 
unbestimmbare  Knochenstucke. 


Boui&;  über  Menschen-Knochen  in  Löfs  und  Allu- 
vial (Revue  bihliogr,  d,  Annal.  d.  Scienc.  nat.  1829;  Dec,  150  — 
151.).  Im  Losse  des  Rhein  -  Thaies ,  welcher  Konctiylien,  den 
iii  der  Gegend  lebenden  ähnlich,  und  Knochen  ausgestorbener 
Sängethier- Arten  zu  enthalten  pflegt,  fand  Bouii^  i.  J.  1823,  und 
zwar  hinter  Aar  im  BfßdeMchen^  Menschenknoch'en  so  tief  and  ' 
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lentreat  liegend,  dafs  er  nicht  wohl  an  abeiehtliche  BefpiibniCi 
denelben  an  j«ner  Stelle  denken  konnte;  sumal  da  er  sie  nicht 
'  för  solche  erkannte.  Nachdem  indeteea  Cütibb  dieee  Knoche« 
hestivnit,  hatte  B..  G^egenheit,  den  Ort  wieder  an  beenehen» 
ond  ^nkt  nnn ,  dafs  eine  Uebertchwemmiing  de«  dortigen  Bachea 
oder  des  Rheines  seihst  die  Versenkung  der  Knochea  in  jeneoi 
Thone  bewirkt  haben  könne. 

.  In  mehreren  hochgelegenen  Gegenden  in  Nieder -Oesterreich 
und  längs  der  Donaa,  welche  Begräbnifs-Orte  der  <  Urbewohner 
gewesen  zn  s^eyn  scheinen,  findet  man  häufige  Menschenknoehen, 
worunter  besonders  die  Schädel  durch  die  Abplattung  der  jStime 
merkwürdig  sind,  was  an  die  Sitte  einiger  wilden  Völker  er- 
innert« sich  diesen  Theil  einzudrucken.  Bemerkenswerth  ist  in- 
dessen noch,  dafs  Graf  Razoumowsky  solche  Knodben  gefunden 
hat  in  Vermengung  mit  jenen  ausgestorbener  Thier-^Arten,  welche 
den  Calcaire  magndsien  der  dortigen  Alpen  bei  Baden  bedecken. 


TovEHiL,  Sohn:  Theoretische  Beobachtungen  über 
die  Knochenhehle  von  Bisß  iJude)y  und  Aber  die  mit 
Resten  ausgestorbener  Thiere  Torkommenden-Men-* 
sehen -Knochen,  in.  einem  Briefe  an  toh  FiiiRvssAc  (F^r.  Butt. 
$c.  nat.  1829^  Od,  18 --28.  Auch  in  AnntOe»  Ues  »e.  nat,  1829; 
IVot).  242  —  258  ist  dieser  Brief,  als  an  die  Heransgeber  dieser 
Zeitschrift  gerichtet,  abgedruckt).  Die  Menschenknochen  in  den 
Höhlen  des  Gard- Depts.  sind  gleichzeitigen  Ursprungs  mit  dor- 
tigen Knochen  ausgestorbener  Thierarten,  und  die  Menschen- 
Reste  in  den  Höhlen  von  Bizt  deuten  auf  gleichzeitige  £xisteni 
des  Menschen  mit  den  Thieren,  deren  Gebeine  sich  dort  finden. 
Aber  es  findet  in  diesen  zwei  Lokalitäten  der  wesentliche  Unter- 
schied Statt,  däfs  in  den  Höhlen  des  Gard- Depts.  der  Mensch 
gleichfeeitig  mcheint  mit  wirklich  antediluTianischcIn  Thieren, 
welche  eines  Ton  dem*  jetzigen  sehr  abweichenden  physischen  Ver- 
hältnisses der  Cdortigen)  Erdoberflache  ka  ihrer  Existenz  bedurf- 
ten (Hyänen,  Löwen,  Tyger),  während  die  in  den  Höhlen  des 
^iide  -  Departements  mitTorkommenden  Thierreste  solchen  Arten 
angehören;^  womit  identische  oder  doth  ganz  nahe  verwandte 
Arten  noch  in  den  Pyrenäen  leben,  welche  also  keine  grofse  Ver- 
schiedenheit der  ^Erdoberfläche  von  der  jetzigen  mehr  Toraussez- 
zen,  und  einer  Tiel  neueren  Zeit  entsprechen.  .  Die  uberhandneh- 
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meiide  AwibMiittiig  d«i  Meavelieii  ätf  EHeii  gibt  daher  i  fthii« 
iif B  mmi  Mch  gewsltsame  Rfttafetroplieii  zti  Riilfe  rale*  nOftla^ 
die  natärliehvte  Erklftroiige-^Art  der  Terminderuttg  oder  dee  vdl-^ 
ligen  Verscbwindetir  gewister  Tkierarten  ab.  I>eh]ii,  erM  In' iii«^ 
Bleriscber  S^eit  liat  «ieH  dekhalb  der  Auero^^falie  ron  dea  Ifildeni 
Deatschlaads  bis  In  die  Ton  Bidlonncx  ^nrficlrgeftogen ,  d^r  Dndti 
ict  seit  seiner  [?  ]  Entdeckang  auf  Ute  de  France  und  Maäct&etgne 
verecbwnnflen ;  die  Löwen  haben  «ich  ans  Griechenland  j  das  Elena 
ans  DeutBchland^  der  Edelhirsch  ans  Südfrankreich  'geflüchtet; 
die  l^ferde,  TOn  deren  Gebeinen  unser  Böden  wimmelt ,  haben  die 
Tapire  und  Hirsche  ans  einem  Theile  Jmerikae  verdrängt,  ihnen 
tÖUige  Austllgung  drohend ;  die  WallAsche  sucht  man  Jetzt  itit 
Eismeere  und  an  den  Kästen  Spitzhergena  attf ,  welche  man  noch 
tor  einigen  Jahrhunderten  bequem  fm  Eanal  fing.  *)  — 

Ob  aber  nnn  endlich  fdiese  Menschengebeine  als  Entdeckung 
„fossiler  Menschen'*  angesehen  werden  können ,  well  sie  aus  gteir 
eher  Zeltfrist,  wie  die  Reste  ausgestorbener  Thiere  herrühren? 
Ehe  darauf  geantwortet  werden  kann,  wird  es  nöthig,  die  Man- 
nichfaltigkeit  dei^  Sinnes  zu  berücksichtigen,  in  welchem  das 
Wort  „fossil"  gebraucht  wird.  Bald  will  man  jedes  organische 
Veberbleibsel  damit  bezeichnen,  welches  in  „regelmüfsigen*'  Qo*- 
birgs-Sohiehtea  gefunden  wird»  und  dooh  hat  man  gewöhnlich 
Jteitt  Mittel  au  bestimmen,  wo  die  regelmfiljugen  aufhörea  unA 
Aie  «nregelmäfsigen  anfanget* .  Bald  will  man  organische  Beste 
darunter  begreifen,  welche  unter  Wasser  Uegead  fortgeführt  und 
von  Niederschlagen  bedeckt  worden  seyen;  in  welchem  Falle  viele 
sehr  alte  Beste  aus  dieser  Katechorie  ausgeschlossen ,  Tiele  gans 
neue  inbegriffen  iferdon  müfsten.  Bald  sollten  die  fossilen  Beste 
«Ue  in  unzersetzliche  Erdstoffe  eingehüllt,  und  so  na«  orhaltoi 
worden  seyn»  seitdem  der  Boden  Fraakreiohs  aus  dem  Meere  he- 
raufgetaucht  ist;  und  doch  erfolgte  dieses  in  sehr  ongloichen  Zei- 
ten, und  ^eben  dem  jedesmaligea  Meere  konnte  auch  ein  Festland 
uns  ^este  aas  jener  Zeit  aufbewahren«  Bald  sollten  die  fossiloa 
Ueberbleibsel  aus  iiiren  phyai^chen  Merkmalen  erkannt  werde« : 
als  ob  nicht  noch  jefat  Konchylien  im  Mittelmeere ,  Baumstämme 
'in  Neuholland,  Chara- Fruchte  in  den  Sumpfen  Schottlands  ver- 
steinerten, als  ob  nicht  noch  jetzt  lange  an  der  Luft  liegende 
Knochen  ihre  organische  Mischung  eiabüfsten  und  an  die  Zunge 

*)  Nach  Rktrolds  werden  slkin  im  Südmeere  jährlich  über  10,000 
WaUfische  TerniohMt  (Siuitt.  jimer.  Joutn,  0/  Sciine.  X77.  16^9; 
jipril}  p,  20J.).    D;  R. 
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ÜMten.  .  I»«r  ¥f.  eelM  wollte  Yovdeni  die  GlciehteitlfifkeU  mit 
ÜMleii  aiugettorbeoer  Thier-ArleH  als  Kcnaseieliea  d«a  ro««Uea 
iMgeach^a  wissen;  aber  noek  ia  geachichtlieher  Zeit  tiad  Tliiei^ 
aeten  iifisgiestorl»eB  [??].  So  kaaa  nan  denn  das  wirklieii  9,Fos* 
eile"  nicht  aus  einzelnen  J&Ierlimalen,  sondern  nur  ane  allen  aasam-' 
men  ericennen ,  ,von  welchen  jedocli  v,d  i  e  Gleichseitigkeit, 
nicht  mit  ansgestorhenen  Arten,  sontdern  mit  Arten, 
welche  die  antediluTianische  Bevölkernng  [welche 
nämlich 9  nach  dem  Obigen,  für  ihre  JBusteni  einen  andern  Zu- 
stand der  Dinge  Torapssetst]  charakterisiren'*  das  wiclir 
tigste,  die  übrigen  nur  .Hülfs- Kennzeichen  sind.  Freilich,  wenn 
ein  Theil  dieser  Kennzeichen  fehlt,  labt  sich  die  Frage  nicht  ent- 
scheiden. — *  HieTon  auf  die  Menschenknoohen  Tom  Card- De- 
partement anrückk<>mmend ,  finden  wir  bei  ihnen  alle  Kennzeichen 
wirklieh  fossiler  Körper:  jene  Gleichipeitigkeit,  chemischen  Zer- 
setzongs- Znstand,  Lagerang  u.  s.  w.;  —  wahrend  die  Knochen 
des  ^ucfe- Departements  zwar  ebenso  zersetzt,  ahnlich  gelagert, 
auch  mit  Resten  ausgestorbner  Thierarten  vorkommen,  welche 
aber  keinen  andern  Zustand  der  Dinge  TOrattssetzen ,  die  antedi- 
luvianische  Bevölkerung  nicht  charakterisiren ,  daher  Jene  den 
Namen  „fossiler  Menschenreste**  nicht  verdienen.  — * 

Im  fiebrigen  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  Zu  Btse  und  an  vie-^ 
]en  andern  Orten  die  Khoehen,  Schnecken,  Steine,  der  Lehm 
durch  Tagewasser  alltnählieh  in  die  Höhle  geschwemmt  woMea 
sind,  eine  Erklfirnngs-Art,  welche  MuhmAtcb  GnsLiir  anch  fui^ 
Addtibtrg  und  BanweU  ausgesprochen«  und  #odiit  übrigens  andre 
£rkl&rungs-Arten  für  andre  Hohlen  nicht  ausgeschlosseli  Werden 
sollen. 


DssTanai:  über  die  Knocheahohle  von  J?»«e,  in  einem 
Briefe,  an  Coanina,  11.  Mai  1829.  (FAa.  Butt.  sc.  ntU.  1829 
JuUlet.  lOd. )  i).  hat  die  Menschen-Geb<;ine  in  den  Knochen-Hoh- 
len von  Bitse,  velche  Maucbl  ob  Ssnans  und  TovRMAft  der  Sohn 
beschrielien,  ebenfalls  beobaohtet,  aber  in  Schichten,  welche  of- 
fenbar verschieden  sind  von  jenen,  welche  die  wirklich  fossilien 
Knochen  enthalten. 


ÜABOBB  na  Stfaaas  beriehtet  von  fOnf  neuen  KnoeUen- Höh- 
len, Reste  attsgettorbeaer  Thiere  zugleich  itiit  Kunstp^oddkten 


Digitized  by  CjOOQIC 


Mtbaltoii,  wMkt  Dr.  Fitokb  i«  Atwc»  bei  Ce$tmra9.  umK 
Bim,  Im  SW.  des  Qi^iiaitt-llepartcMmito  gefaMsa  (JInweMU. 
d.  ^Am.  «CMM.  sal.  1889;  Dee.  148 ).     Uater  de«  Kvodmi  «iad 
welche  Ton  einer  Brnna-Awir  viel   greber,  alt  Ureas  spe»* 
laeiie  (ib.  p.  156.) 


FinmfHis  über  die  sv  Wien,  in  der  Sandgrube  am 
Bennwege  küfttlich  aufgefundenen  fossilen  2filKie  und 
Knochen  eines  urweltllchen  Thieres  (Wien,  1837;  88. 
pp.  8^  J  Taf.)*  Am  81.  Mi  1827  worden  zwei  StofnEäfane,  Brach- 
stAcIte  von  Ober-  und  1Jntc!r-&iefer,  und  swei  Halswirbel  tou 
Hastodön  angustidens  am  beseichnetea  Orte  gefunden.  Da- 
bei *eia  Unterkiefer  tou  Anthraeotherinm.  Schon  frdher 
in  Oesterreich  Beete  Tor,  denen  Ton  Maetodon  fihnifeh. 


MkuoMh  nn  Ssaans,  DvaairniL  und  JaiH-Ja^ii:  Aber  die 
Terschiedenen  Arten  fossiler  Hyänen  in  der  Höhle 
Toü  Lunel-VüU  (M^motr.  d.  Mus.  d'hiat.  nat.  182a  IX.  anm.  4 
eak.  p.  269  —  812  mit  drei  Tafeln. )  Man  kennt  2  —  3  Arten  le- 
bender Hyänen,  nämlich  die  gestreifte  des  Orienu:  Canis 
hyaenaLiJ^. ,  die  gefleckte  vom  Gsp,  Canis  crocuta  Lin., 
und  eine  braone  kleinre  Ton  An&te»  und  jibyadnien^  deren  Cvvina 
gedenkt.  Ebenso  gibt  es  drei  fossile  A^ten:  nämlich  Hyaena 
spelaea,  die  einsige,  welche  bisher  mit  einiger  Ansfiährlicli- 
keit  beschrieben  worden,  der  s weiten  lebenden  Art  verwandt, 
Hyaena  prisca,  mehr  der  gestreiften  analog,  und  H.  inter- 
media, vielleicht  ein  Bastard  von  beiden,  mit  einem  Fleisch- 
zafane  wie  bei  der  braunen  lebenden  Hyäne,  aber  viel  stärker 
und  kräftiger  nicht  nur  als  diese,  sondern  auch  als  die  andern 
Arten.  Doch  soll  durch  Beilegong  besondrer  Namen  nicht  be- 
hauptet werden ,  dafs  alle  diese  fossilen  Arten  von  jenen  lebenden 
verschieden  seyen.  Die  vergleichende  Beschreibung  besieht  sich 
hauptsächlich  nur  auf  die  Scliädel-Theile,  da  von  den  übrigen 
schwer  zu  bestimmen  ist,  ku'  welcher  Art  von  Schädeln  sie  ge- 
hören. [Die  vergleichende  Beschreibung  und  Ausmessung  aber 
auf  den  Seiten  280  —  283,  und  300  —  303  lassen  sich  nicht  aus* 
siehen.] 

Schädel:  swei  von  H.  prisca,  swei  von  H.  spelaea,  einer 
von  der  H.  intermedia.    Die  H.  spelaea  nntericheidet  sich  leicht 
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▼•■  H.  pvi«ea  dm^h  gvMtoe  DimevtlMiea  des  K^pttn  ubel^mnpt, 
tenh  eiM  gHüAiM  C«nir«zitil  dkr  Seiteitg«g«iideB  des  Schädel«, 
inteheine  ob««  «nd  ktstea  minder  TompringeBde  Bildmig  der 
Cristasagiftteli«,  dorch  moe  steiler  »hfiiilleiide  GesiebteHiiie,  dnrch 
die  ■cfamillere  Ahtliti  -  Gegend ,  nnd  dareh  ^nen  spitiren  litaea» 
fiimigen  Foi^tMts.    Die  Hyaena  iotermedia  hat  im  Ganiea 
QVgeffthr  die  -  Form  and  Gröfse  des  Sehadels ,  wie  die  Torige. 
Aber  die  Crista'  sagitt^ie  Ist  Janger  und  rorsprlngender,  so  wie 
bei  H.  prisca,  wosa  sieh  noch  ein  sehr  avffallender  Charactet 
M»  WBleicn  -Fleischaahn  gesellt.    Anfserdem  aber,  dafs  im  Gan- 
-  zen  genommen  dis  Dimensionen  der  fossilen  Hyinen  ^  Arten  gr6* 
fser  als  die  der  lebenden  sind,  ■chnlnen  anch  die  Gernchs-Appa« 
vaie  bei  jenen  Arten  entwiebelter  gewesen  in  seyn.    ZersSgt  man 
die  Sehädeldeeke  der  gestreiften  HjHUie,  so  findet  man  darnnter 
mir  die  Sinns  frontales.    Thnt  man. dieses  aber  bei  H.  spelaea 
nnd  H.  prisca,   so  findet  man  die  Ossa  pavietalia  ihrer  ganzen 
Länge  nach  Verdoppell^  bis  zn  ihrer  Einfügung  in  das  oecipit»-' 
Hb,  wodurch  eine  Erweiterung   der  Geruchs -Höhlen   entsteht» 
welche  die  Vf.  Sinn^  parietales  nennen.    Diese  letztem  kommn- 
niziren  mit  den  e^imoidaies,  nod  öffnen    sich  zugleich  in  den 
mittleren  Gang  der  Nasengmben.    Auch  die  Sinns  frontales  siiid 
bei   den   fossilen  Arten  yiel   weiter  als  bei  den  lebenden'.    Die 
stärkei^e  Entwickelung   des  Gernchsorganes  läfst  wohl  auf  eine 
stärkere    Ansblldnng  des   räuberischen  Instinktes  dieser    Thiere 
schliersen.  —    Dieser  Termuthnng  kommt  noch  zu  Gunsten,  daßi 
die   Crista  occipitalis  media,    bei  den  lebenden  JEIyänen- Arten 
schon  mehr  als  hei  den  andern  Raubthieren  entwickelt»  bei  den 
fossilen  und  namentlich  bei  H.  prisca  eine  noch  weit  stärkere 
Entwickelung  erreicht.    Anch  stehen  die  Condyli    occipitales  der 
fossilen   Arten  nie  symmetrisch  auf  einer  parallelen  [?]  Linie, 
wie  bei  den  lebenden.    Die  Augenhöhle  der  H.  spelaea  ist  min- 
der gerundet,  mehr  dreieckig,    hinten   stärker  ausgerandet  und 
Terliert,  gegen  die  lebenden  Arten  gerechnet,  sehr  Tiel  an  Gröfse, 
in  gleichem  Yerhältnisse ,  als  die  Jochbein-Grube  an  Ausdehnung 
gewinnt.    Der  Unterrand  der  Ang^nhöhle  ist  stumpf  und  gerun- 
det, nicht  scharf,  wie  bei  der.  lebenden  Art.    Die  Oberkieferbeine 
der  foss^en  Arten  sind,  der  Entwickelung  der  Zahnhöhlen  wegen, 
unten  mehr  gewölbt,  als  die  der-lebenden ,  und  die  supramaxillaria. 
äer  drei   fossilen  Arten  nähern  sich  mehr  denen  der  Katzen  als 
der   Hunde.    Die   äufsre   Mundung  des   Canalis  suborbitalis  ist 
kleiner  und  minder  ausgerandet  bei  den  fossilen  Arten,  und  seii^ 
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4m.  Hir  J«cllbfl9«i0tMa«HaM4kk«rw«Ltontet*«l»kcfi 
äsr  gwtarcüN»  tohwijga  Art.  Um  BackflaM«  M^Mnes,  ataift 
JüA  m«  CfotofcUUe  ut  Mtem^cBOicA  WcU  uri  grofii  Wi 
B.  «felsMi«  Ab  mm  4er  adbi4el  4iM«r  AH  hmoltt  aMW  n 
4cr  liafcoi  Seite  eis  «ieiM  Ledi  ^  «ie  veB  etem  etvrkea  Kekalnft 
eiM»  Birea»  welcber  4Mclt  4ie  iafae  Flatte  4ee.  parietele  hu- 
4«f«li  im  4cB  8bmm  paiietelie  mh%9dnmgrm  «14  vic4er  mma^e-- 
bdlt  iet$&lndickwieMijeMMGB7leuBaUMr8elii4^  GeiMea 
4ie  8ebi4el-Theile  Meli  JMgeB  Ia4iTi4BeB  aa,  ee  eia4  m  eelHr 
eebwer  la  hcetiMneB,  wall  4ie  Srhi4el  mam  «elur  airfge«iidbeKi 
4ie  Crietae  eagittalia  «84  aeei|Mtidßa  weaig  ▼ai^riagea4,  aä4  alla 
Fanaea  4ea  SduMela  §anai4al  dmä^  wie  bei  jaagea  Haa4ea  «aA 
AlpfaMnik  —  Yen  aeaa  aii%effaa4eaea  Uaterkieferiiilitaa  ge- 
Mnrn  4iei  4er  H.  apeiaea  aa.  Sie  •dbeiam  Mdnrirber  a«  wmjm 
bei  &  iatenoHlia,  aadi  aMir  bei  H.  prieea.  BeiH.  epelaea  tta4 
H.  ialemie4ia  ist  4er  KMaeafortMita  fmU  Mabveeht,  bei  H.  priae« 
geht  er  •chief  aach  hiatea.  IMe  Hehle,  welche  an  4er  AaTsea- 
eeite  4ee  Uaterfciefere  4ea  Kaam'aehel  aafniaimt,  ist  breiter  aa4 
aasge4ehBter  bei  H.  epelaea,  41s  bej  iBtemie4la»  aD4  Tiel  nehr 
als  bei  IL  prisca.  Bei  Game  hyaeaa  steht  4er  Gelenkfcopf  4ea 
Unterkjerere  aber  4eni  Niveaa  4er  Zahae*  Tiel  nie4riger  aber  hei 
4er  fossilea,  wa«  je4ech  theilweise  Ten  4em  schwachem  o4er 
sUirketn  Yerkiagea  4ee  Fleischxahnes  alleia  abhäagen  bann.  Da« 
Kino-Iiech  i«t  bei  C.  hyaeaa  viel  gröfser,  als  bei  4en  fossilen. 

Zahne.  Schnei4esähnG  sin4  wenige,  nn4  nur  sehr  abgenntst 
gefunden  wor4en.  Mehr  Eck-  und  Mahlaähne.  Auch  4ie  Eck- 
zähne waren  so  abgenutzt,  4ars  sie  «nr  Unterscheidung  der  Arten 
nicht  dienen  kennen.  Unter  den  Bacbenzähnen  sind  nur  die 
Fleischzähne  wichtig.  Oben  ist  der  erste  Backenzahn  einfach 
bei  H.  spelaea.  Der  zweite  hat  gleiche  Form  und  Dimengionen 
bei  H.  spelaea  und  prisca,  der  dritte  bei  H.  spelaea  ist  kegelför- 
mig geneigt,  mit  einem  Kranze  an  der  Basis  und  zwei  Kanten, 
Welche  Ton  der  Spitze  naeh  der  Innern  und  vordem  Basis  herab- 
ziehen; der  vierte  oder  Fleischzahn  hat  stets  eine  4reilappige 
Schneide.  Bei  H.  prisca,  wie  bei  der  gestreiften  Art,  sind  die 
drei  Lappen  von  vorn  nach  hinten  gleich  lang.  Bei'  H.  spelaea 
aber  und  der  gefleckten  Art  ist  der  hintre  Lappen  allein  fast  so 
lang,  als  die  zwei  vordem.  Bei  H.  spelaea  hat  der  Zahn  ©»»"Oa«, 
der  hintre  Lappen  0,"«016  Länge,  bei  H.  prisca  0,«032  und  0,-OlO. 
Der  Fleischzahn  der  H.  intermedia  steht  zwischen  beiden  in  der 
Mitte,  doch  dem  der  H.  spelaea  näher.  —    Die  untern  Backen- 
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^Mkn^  d«v  Q.  iBtttmiiiaia  tiad  gvöf4«r,  alt  bei  ileli  aw«!  nnietA 
Arten.  Uoten  hat  der  erste  Backenzaha  .der  H.  ft|^etaea  einea 
Höcker  näher  dem  Tordem  als  dem  hintern  Theile  des  Zahnes, 
und  Toa  zwei  Höckerchen  Tor  und  hinter  der  Basis  der  Krone 
gehea  zwei  Kanten  nach  der  Spitze,  Der  zweite  Mahlzahn  ist  im 
Allgemeinen  gröfser,  bildet  einen  anfsen  gernndeten,  innen  plat- 
ten Kegel,  der  sich  hinten  durch  eine  Kante  mit  zwei  Höckerchen 
yerbindet.  Der  dritte  iHt  minder  hoch,  und  hat  an  seinem  hin- 
tern iSnde  einen ,  Tom  mittleren  Kegel  mehr  getrennten  Höcker« 
ber  Tiert6  untre,  ^  oder  Fleisch -Zahn  besitzt  eine  zweilappige 
Schneide  iknil  hat  bei  H.  prisca,  Wie  bei  der  gestreiften  Art,  ei- 
nen oft  spitzen  Höcker  an  der  innera  Seite  des  aweiten  Lappens, 
welcher  bei  H.  spelaea  nnÜ  der  gefleckten  Art  ganz  fehlt,  sodala 
dieser  Zahn  sich  Ton  dem  analogen  des  Tygers  nur  dnrch  seine  hin« 
tre  Fortsatz-Fläche  nnterscheidet  Dieser  Zahn  ist  bei  H.  interme- 
dia gebildet  wie  bei  der  spelaea ,  bis  anf  einto  kleinen  kegelför- 
migen, sehr  spitzen,  selten  abgestumpften  Höcker,  der  unteA 
innerhalb  des  Hinterlappens  befindlich  ist,  unfern  seiner  Verbin- 
dung mit  dem  Fortsatz -Felde,  welches  hier  im  Verhältnifs  zn 
H.  prisca  sehr  klein  ist.  Jener  Hacker  ist  Tiel'  kleiner,  als  bei 
H.  prisca,  und  liegt  viel  weiter  jnach  hinten.  Zuweilen  ist  er 
doppelt;  wo  dann  das  zweite  Hockerchen  innerhalb  des  Fortsatz- 
Feldes  liegt.  —  Der  Höckerzahn  deic  H.  prisca  ist  klein,  drei- 
höckerig; von  den  Höckern  sind  zwei  nach  aufsen,  einei^  nach 
innen  gekehrt.  Dieser  Zahn  mnfs  bei  H.  spelaea  noch  kleiner 
gewesen  seyn.  Bei  der  H.  spelaea  hat  der  obre  Fleischzahn  als 
Milchzahn  einen  Höcker  an  der  Innern  Basis  des  mittleren  Lap- 
pens, als  £rsatzzahn*aber  an  der  des  vordem. 

Knochen  des  Rumpfes  und  der  Crlieder.  Wohl  finden  sich 
gewöhnlich  einige  leichte  Vnterscheldungs -Merkmale  von  denen 
der  lebenden  Arten,  und  selbst  zwischen  verschiedenen  fossij^en 
Exemplaren.  Aber  leider  weifs  man  dann  nicht,  zu  welcher 
Schädelart  diese  letzteren  gehören. 

Die  Yerf.  glauben  nicht,  dafs  die  Hyänen  jene  Höhlen  be- 
'  wohnt,  und  die  Ueberreste  jener  mannichfaltigen  anderen  Thiere 
dahin  geschleppt  haben ,  sie  zu  verzehren.  Denn  es  kommen  nocli 
Reste  viel  stärkerer  Riaubthiere  zugleich  dort  vor,  von  welchen 
man  dasselbe  annehmen  mnfste,  was  dann  ein  geselliges  Leben 
der  Hyänen  mit  Löwen  und  Tygem  andeuten  wurde ,  was  nicht 
annehmbar;  sofidera  dieselbe  Ursache,  wekhe  das  DUi^vlum  nacA 
4äiii  Rückzüge  da«  Bfa^rea  über  die  Obeafläehe  de«  Bodens  und 
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ia  Felsspalten  mnliergeetreat  hat»  hat  auch  diese  Knocben  Ub- 
selbst  niedergelegt   .  ^      -      . . 


Maecbl  BS  SnuBs:  Notii  über  die  Knochen-Hohlen 
im  Grobkallce  bei  Lunel-vieil  (M^m.  d.  l  Soe.  Uun.  d.  ParU 
V,  1826.  442—462.)  [Diefs  ist  nur  der  Entwarf  in  eineni  an- 
dern ansführliGbereh  und  grnndlicheren  Anfsatze,  welchen  1828 
der  Vf.  mit  iwei  andern  Gelehrten  gemeioschaftlich  in  die  üf^ 
nioire«  du  Mmium  hat  einrücken  lassen ,  nnd  Welchen  wir  daran«, 
mittheilen  werden.] 


Jvii.  Dblahoüb:  nber  die  Knochenhöhle  Ton  Miremont 
{LeJGlohe,  1828.  6.  Joüuy  D.  schreibt  vom  15.  Jnli  1828,  Ton 
Souffignae  bei  Miremont  im  Dordogne- Departement,  an  Ai^bx. 
Bboh ofHABT  1  dafs  man'^nnn  anch  in  der  Grotte  Ton  MtVemont  fos- 
sile Knochen  gefunden «  worin  ihr  Vorkommen  bisher  gclangnet 
worden  iAnndL  d.  min.  FIL  1822.  597.^.  Das  Gebirge  scheint 
zur  Kreide  oder  zu  einem  Gliede  zwischen  dieser  und  der  Jura- 
Formation  gehörig.  Die  Höhle  ist  viel  geräumiger,  als  man  (a. 
a.  O.)  angegeben.  Die  zählreichen ,  aber  schmalen ,  gleicbförmig 
weiten  Gange  haben  über  2000  Schritte  Länge ,  worauf  sie  sich 
in  schmälere  Zweige  yerästeln,  in  welchen  erst  die  meisten  Kno- 
chen enthalten  sind.  Diese  liegen  in  rotfaem,  zähem  Lehme  mit 
Quarz -Fragmenten  und  Konchylien,  nnd  reichen  darin  bis  zur 
Oberftäche,  wo  sie  zerreiblich  werden.  D.*  glaubt,  dafs  Zähne 
und  Knochen  dem  Ursus  spelaeus  angehören.  —  Stalaktiten 
kommen  in  der  Höhle  nicht  Tor.  200  —  400  Schritte  vom  Ein- 
gang entfernt,  finden  sich  mehrere  Mergel -Schichten,  welche 
yiel  neueren  Ursprungs  zu  seyn  scheinen,  nnd  keine  fossile  Gre- 
beine,  wohl  aber  Trümmer  Ton  Töpferwaaren  enthalten,  jenen 
ähfalich,  die  man  hin  und  wieder  in  Atluvial-Land  findet,  und 
aus  der  Zeit  der  Gallier  vor  den  Römern  herschreibt. 


Mabcbl  DB  'Sbbebs  und  Fabinbs:  Kachrichten  über  die 
Knochen-Höhle  zu  Argon  bei  Perpignan  in  den  Ostpy- 
renäen.   iAnnal  d.  seienc.  not.  XFH.  1829.  Mu  p.  276—  80|. 
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Dieielbe  Orij^nal-AbhandloDg  steht  «nch  in  JtmoL  d.  Cum.  et 
d,  Phy9.  1829.  Juiüet,  297  —  822. )  Allgemeine  Bemerkungen. 
Dieselbe  Ursache ,  welche  die  fossilen  Knochen  in  den  AlluTionen 
der  Erdoberfläche  yerbreitet  hat,  hat  anch  ihre  Ablagerung  und 
Anhäufung  In  den  Knochen -Breccien  und  in  den  Höhlen  Teran- 
lafst  Das  Wasser  hat  um  so  grdfsre  Thier- Reste  dahin  ge- 
schwemmt, je  gröfser  die  Fels  -Oeffnnngen  waren',  durch  welche 
sie  hinein  gelangen  konnten.  Die  Ablagernngen  in  jenen  Terti-^ 
Kaien  (Spalten)  und  horizontaleh  (Höhlen)  Räumen  im  Gestirne 
sind  demnach  nur  die  «interirdischen  Fortsetaungen  gleichaeitiger 
Bildungen  der  Oberfläche.  Aus  diesem  Grunde  enthalten  jene 
Räume  nur  dann  Knochen,  wenn  ihre  yertikale  und  horisontale 
Entfernung  Toa  den  gleic^eitigen  [selbst  Knochen -fuhrenden] 
Tertiär -Gebilden  nicht  zu  grofs  let,  und  wenn  Anschwemrano- 
gen<Ton  Sand,  Lehm  find  Geschieben  ihren  Boden  bedecken.  — 
Das  Departement  der  OH  -  Pyrenäen  enthält,  gleich  Mdem  mit- 
telmeerischen  Becken,  tertiäre  Bildungen  nur  gegen  dUs  Lit- 
torale, und  s^ar  in  ungefähr  gleicher  Entwickeinng  in  den  drei 
grofsen  Pyrenäen-Thalem  des  Teohj  des  TSt  und  des  ^glyi  und 
da  in  .dem  letsteren  die  Kalk-Formafionen  mehr  herrschend  sind, 
80  sind  dort  anch  die  Hohlen  häufiger,  als  in  den  andern;  aboK 
nur  die  Höhle  von  Argon  ist  Knochen-hal^ig  befunden  worden» 
-^  Verfolgt  man  nämlich  die  Kalkgebirg AReihe,  welche  einen 
Theil  der  Cor&t^res- Ke^te  ausmacht»  von  G^ptil  bis  Estagel^  so 
trifft  ma^  mehrere  Höhlen  an.  Jene  von  PeriÜos  ist.  die  geräu- 
migste, und  .yoll  Stalaktiten,  docl|  enthält  sie  eben  so  wenig 
Geschiebe  als  Knochen.  Unfern  vo|i  ihr  liegen  drei  andre  auf 
dem  Wege  nach  Pazioli »  ohne  Stalaktiten ,  ohne  Anschwemmun- 
gen, ohne  Gebein -Reste.  Folgt  man  tou  Vingrau  dem  Strome 
gleichen  Namens  nach  der  Meierey  Argon y  so  trifft  man  die  Ca- 
verne  gonine  und  jene  Ton  Perroux^  und  auf  dem  PlateHn  am 
Ende  des  Thaies  ist  die  Grqtte  d'en  bee  de  Callenove,  welche  M 
Meter  Tiefe  auf  7  M.  Breite  und  6  M.  Höhe  hat,  und  auf  deren 
Boden  sich  keine  andre,  als  Pflanzen-i^rde  befindet,  welche  Thier- 
kiiochen  aus  unsrer  Zeit  enthält  (Haasen  und  Schaafe).  Endlich, 
bei  Gdn^gahy  ^2  Stunde  östlich  Ton  Fingran  ist  noch  eine  geräu- 
mige Höhle,  wenig  über  dem  Thale  erheben,  deren  Boden  zwar 
mit  sandigem  Lehme  toU  Kalk-  und  Quarz- Geschieben  bedeckt 
ist ,  doch  ohne  Knochen  zu  enthalten.  Weil  man  jenen  Quarz  in 
der  Gegend  als  Feuerstein  Terwendet,  so  wird  diese  Höhle  tanne 
de  la»  Pedros  fougueras  genannt.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dafs 
hier  die  Nachgrabungen  nach  Knochen  nur  an.  einer  Stelle  und 
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«iclii»  tief  genug  augeitelit  moHem  iind.  SMottlich  Te«i  Btrfe 
VwgrßUi  am  Ende  der  Hochebaae  et»  P»rh^y  nt  noeli  eiae»  aidit 
gDraanüga  Hahl^t  12  Jll«i«r  üb^r  4«m  Tliale«  und  awei  Meter 
lifKÜi  and  hreil ,  velofae  aber  seit  laag«r  Zeit  aU  Scbaafstall  dieat» 
vad  wo  defiihalb  aJle  anfänglich  Torbandeae  Erde  mit  dem  IHn- 
gec  W^ggeaebafft  weidea  eejn  mag.  0er  Eingang  eine»  andrea 
üirette«  ia  Gitme  de  lg$  Encomimdeß ,  bei  demselben  Oorfe  ist  veidem 
Toa  de«  9aaem  mit  eiaem  grof«eii  Felwtacke  vereebloiaea  wer« 
dea»  mn  eic]»  yqn  den  daria  webneadea  Uesen  befreit  la  eriwl- 
tau,  und  aiaanaad  war  an  bewegea»  iie  wieder  «a  9ffaeB.  I7ad 
gerade  dfeee  eoU  der  Uebetliefemng  aafalge  tpU  Kaocben  9vjm, 
•  ^  Beaebreibang  der.  Hohle  von  Argm,  und  ibree  Kaeehea-bal«- 
tigen  Lebmea.  Unter  allen  Hehlen  ^ea  ii^ly-Tbale«  iat  daher 
an»  die  eheagenajinte  mit  Kaoehen  Tertehea.  Sie  Megi  nar 
eine  bleiae  halbe  Staala  vom  Oerfe  Firngforn^  eben  se  weit^Ten 
Aal^Mwi  nad  awei  Stunden  aallieb  i^om  SladtdieB  Eßtmgnij  St 
Steter  hoch  gerade  über  der  engen  Schlucht,  daroii  welche  der 
Ferdonftfo- Strom  an«  dem  PaatVib  -  Thale  in  daa  von  Tautaod 
eiadringt.  Sie  eteht  in  Kalb  von  Uau  *  and  aaebgnmer  Farbe 
und  fekiem  Korse,  Teil  Sjpath  -  Adera  t  welcher  weder  erganiadw 
Reale  eirtbält,  aeeh  aus  der  Ueberlagernng  erfcaant  an  werden 
Tcrmag.  Nar  am  fafiie  bedeeben  ihn  aehwarce,  bitumlnda», 
glimmerige  Kaihmergel  Ton  nagewiaeem  Alter.  Hoch  dürfte  er 
eher  aum  Qrfphltenbalbe  nie  inm~^granen  Belemnitenkalbe  dee 
•üdlichen  Frankreteh«  an  rechnen  seyn.  Man  hat  Mühe  den  £ia« 
gang  der  H5bte  an  erklimmen,  for  welchem  maa  dann  noch  aine 
kleine  Bbene  findet,  nmgeben  mit  einer  Mauer,  um  an  gewimwn 
Zeiten  Tieh  dort  au  haltea ,  nad  bedeckt  mit  einem  Lehme  volf 
fossiler  Knochen,  der  Ton  den  Hirten  mit  dem.  Dünger  Sfnmev 
mehr  und  mehr  weggebracht  wird.  Die  Hdhle  besteht  ans  fol- 
genden Vier  aufeinander  folgenden  Theilen  mit  immer  mehr  nn- 
steigendem  Boden:  1)  ans  einem  oben  offenen  Torräume,  deaaen 
Eingang  15  Meter  hoch  ist,  und  dessen  E^trecknng  selbst  11  — 
12  Meter  beträgt.  Der  Boden  besteht  ans  mebrerl;n  Lehmschich- 
ten mit  Knochen ,  welche  zu  einer  Knocbenbreccie  Terbärtet  sind  ; 
2)  aus  einer  geräumigen,  unregelmäfsig  gerundeten'Halle,  welche 
durch  eine  eiförmige  dO  —  35  M.  weite  Oeffhung  in  ihrer  Decke 
nach  oben  ausmündet,  und  am  Boden  mit  drei  Arten  Ton  Lehme 
bedeckt  ist,,  welche  jedoch  nicht  durch  diese  OeiTnung  hereinse- 
hemmen  au  seyn  scheinen;  .3).  aus  einer  bedeckten  Halle,  ven  18 
M.  Lange  und  8  M.  grofster  Breite»  deren  Gestalt  onregelmiClIs 
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Sit,  ohne  Tiele  YcMiigerinig^  imdl  SnMitartlistB  dAmUellie»^ 
umI  derea  Oceke  nach  Idslea  «lels.  niedriger  wud,  doch  6'  Hh^ 
dieal  BiHka  bleibt.  Iler  Boden  iol  «neben,  au  Lehm  gebilflet, 
wdehev  mU  den  Flötien  doo  Kaibgebirgoe  von  NW.  aaeh  80. 
fällt,  auf  welcher  Seite  «ach  die  meiatea  Kaochen  in  ihni  aago^ 
h&aft  eind,  obechoA  et  deren  im  C^naen  weniger  enIhftU»  alt  dio 
vorigen  Theilo  der  Hfthlo;  4)  awi  einem  eehnialen  gewnndenen 
ISange ,  in  welchem  man  anr  anf  dem  Banohe  kriechen  kann.  Cr 
liegt  am  SO.  *  Ende  der  bedMkten  Halte,  and  nfieht  eich  tM  M. 
woit  fort,  bis  er  avf  der  eatgegeageoefBtcn  Seite  des  Berge«  aüo- 
mnadet.  Barch  Üüi  eeheiaea  die  Geoehielie  mid  Knochen  in  die 
Hdhle  gelangt  an  seyn.  -^  Bie  Knochen  liegen  gnna  ohne  Ord- 
nnag im  LelHne  zeretrcat,^.  nnd  nm  so  mehr  angehftnft,  je  tiefer 
jedesmal  der'  Boden.  Jedoch  «ind  die  Iiehmcchichten  siemlich 
horfiontai,  nnd  die  Knochen  wenig  abgerieben,  doch  so  stark 
sterbrochen,  dafe  kein  Theil  eine«  Skelettes  ans  der  groRien 
Zahl  ihrer  Trnmmer  ergänzt  werden  konnte.  Ber  Lehm  enthält 
Tiel  Sand,  doch  mehr  kalkiger  als  quarziger  Natnr^  nnd  etwas 
animalische  Materie',  so  dafs  er,  erhitzt,  Ammoniac  entwickelt 
nnd  schwarz  wird.  Er  ist  ton  dreierlei  Art,  nnd  8  —  9  M.  hoch 
Aber  dem  festen  Felsboden  der  Höhle  angehäuft.  Bie  oberste 
Schichte  hat  ganz  das  Ansehen  einer  Knochenbrecciö ,  ist  hart, 
mit  dem  Kalkgesteine  Tcrkittet,  röthlich  gelb,  enthält  Kalk- 
brnchstdcke,  einige  kleine  Qnarzgeschiebe  nnd  Knochentrummer, 
znmal  an  der  tiefern  SO. -Seite;  Mächtigkeit  2  —  2,5  Meter*  Bie 
mittlere  Schichte  besteht  ans  gelblichem  nur  halb  gebundenem 
Sande,  jenem  in  den  obersten  Sufswasser- Formationen  der  Mit» 
telmeerischen  Becken  sehr  ähnlich,  toU  Kalkbruchstücken  und 
Knochen:  gröfser^  zahlreicher  und  ToUständiger  erhalten,  als  in 
der  obersten  Schichte.  Nur  die  Quarzgeschiebe  sind  seltener, 
oder  theilweise  ersetzt  durch  Kalkgeschiebe,  und  beide  sind  grö- 
fser  als  dort;  Mächtigkeit  8—  3,6  Meter.  Bie  unterste  Schichte 
ist  loser,  fast  staubartig,  noch  reicher  an  Kalkgeschiebcn ,  und 
mit  weit  ToUständiger  erhaltenen  Knochen.  Auch  Kalltmergel- 
Stücke  kommen  darin  Tor,  und  gerundete,  schwärzliche,  hohle 
oder  mit  Lehm  erfüllte  Konkretionen,  welche  man  nm  so  mehr 
für  Exkreipente  halten  könnte,  als  sie  reich  an  thierischer  Ma- 
terie un4  dvrchbohi^  sind  Ton  Käfer-Larven,  welche  sich  zn- 
weilen  noch  darin  Torfinden,  aipscheinend  zn  den  Geschlechtem 
Prionu,«  c»def  Hoinaticer^fl  gehdri|;ji  Mächtigkeit  «  -p.  a,8  M. 
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~    FalWa  der  Umlknsim  «vier  19>  ^tT  ▼•■  NW.  mdi  ISO.» 
Mkr  ▼•■  W.  nach  O. ,  gegen  dib  Schlachl  4m  FerdmMe.    \ 

^M  d«n  iMsUcB  lÜHickai  ia  diesOT  liöUo.  Sie  hmk^  uM^ 
•6  aekr  AehnficUoit  mit  dea.KMchtti  udrer  HöUi»  de»  radli- 
cboB  Fraidkreicht  (die  Knochen  im  Sande  am  Eade  der  iMmdor 
Hohle  anegeaoninien) ,  nie  mit  jenen  den  «erliären  Jf eereasandeo 
▼on  MmitpeRier,  Sie  iind  gelhlieh  wie  dieio  nnd  haben  denselben 
Grad  von  Fertigkeit;  nnr  «ind  oie  etwa«  harler  nnd  leichler.  Umt 
jene  im  Breccien- artigen  Lehme  eind  weilolich.  Sie  enthalten 
noch  0j02  organifcher  Materie.  Ihrer  etarkea  Zertrnmmemng 
wegen  ist  et  schwer,  «ie  an  beitimmen;  dennoch  haben  iieh  dar- 
an« 7^-8  Arten  fo««iler  Thiere  ergeben ,  womnter  jedoch  lieine. 
Reete  Ton  Raabthieren :  nor  Spuren  ihrer  Zahne  «cheinen  an  ge- 
,  wi««en  Knochen  bemerkbar  sn  «e/n.  Rhinocero«  tichorhinn« 
hat  mehrere  Mahlzdhne,  Brnch«tucke  de«  Schenkel-  nnd  Ober- 
arm-Beine«, Hand-  nnd  Mittelhand  -  Knochen  hinterlasoen ,  und 
Ton  dieser  nämllcl^en  Art  finden  «ich  auch  Veberbleibsel  im  ter- 
tiären Meeres«ande  Ton  MontpeUier.  —  Sn«:  ein  Lendenwirbel  ir- 
gend einer  grofsen  Art«  —  Eqnns:  Die  gröfste  Menge  der  Tor- 
findlichen  Knochen  stammt  Tom  Pferde,  und  zwar  theils  eine« 
mittleren,  theil«  des  gröfsten  Schlage«  her:  einige  Ton  jnngen, 
andre  Ton  alten  IndiTidnen  «elbst  Ton  17 — 18  Jahren.  —  Bo«: 
Man  findet  Knochenreste  Ton  zwei  Terschiedenen  .^.rten«  deren 
eine  so  grofs,  wie  B.  nrus,  die  andr^  nur,  wielin|er,llau80chse 
gewesen  seyn  mafste.  Die  erste  Art  kommt  auch  in  den  Höhlen 
Ton  fiiz«,  Ton  Saint -Martin  de  Londresj  Ton  Pondres,  tou  Söu- 
Diffnarguea  ntkd  Ton  Mt-Lunel  wieder  Tor.  —  Ovis:  Knochen  Und 
Zähne ,  die  letzteren  zahlreich  und  nach  allen  Dimensionen  tübI 
bedeatender  als  bei  unseren  gröfsten  jetzigen  Schaafen,  doch  ohne 
einen  sonstigen  Unterschied  zu  zeigen.  —  CerTUs:  zwei  Arten: 
eine  gröfsre  Tom  Subgenns  Anoglochis  (Capreolus),  grö- 
fser  und  schwerer,  als  der  Edelhirsch,  und  zwar  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Capreolus  Tournalii  Christol;  was  sich 
jedoch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  läfst,  weil  keine  Geweihe 
gefunden  worden.  Die  andre  Art  Tom  Subgenns  Cataglochia 
hat  eine  Geweih  -  Stange  geliefert,  welche  der  des  CerTus  Re- 
boulii  ,Ton  Bize  zu  entsprechen  scheint:  diese  Art  ist  kleiner 
als  selbst  unser  Reh,  und  mufs  «ufserordentlich  schlank  und  be- 
hende gewesen  seyn,  nach  der  Dünne  der  Läufe  und  nach  der 
elegant  gernnd^ten  Form  der  Gelenk-Rollen  zd  urtheilen.  —  Eine 
'genauere  Bestimmung  der  Arten  nach  den  Knochen  i«t*  wegen 
deren    schlechteh  Erhaltenseyn«    leider  nicht  möglich.     Da  die 
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Ränbthier- Regte  gäDzlich  za  fehlen  «cheineB^  so  mnftniKn  doch 
wohl  die  gtarhe  Zertrumiiierang  der  Knochen  einer  andern  Ur- 
sache zuschreiben  als  den  Rauhthier- Zähnen.  —  Es  durfte  wohl 
in  Bälde  möglich  seyn,  die  Beschreibung  noch  mehrerer  Kno- 
chenhöhlen zu  liefern. 

Eine  frühere  Torlänfige  Notitz  über  diese  Höhle  hatten  die 
Verf.  durch  Cobdibr  der  Pariser  Akademie  Torgelegt  (  Fir,  huXL 
•0.  nat.  1829.  JuüUU  100  —  101 ). 


j.  A.  ^agner's  Beschreibung  der  Ueberreste  ur- 
weltlicher Säugethiere  aus  den>  Muggendorfer  Höhlen, 
welche  in  der  Sammlung  der  UniTcrsität  £^2angei|  auf- 
bewahrt werden.  (  Jm  1829.  /x.  966  —  494.)  Die  meisten 
Knochenreste  aus  den  Muggendorfer  Höhlen  hat  die  UniTcrsität 
Erlangen  durch  Ankauf  der  Apotheker  FniscHiiANN'schen  Samm- 
lung ^or  einigen  Jahren  erworben.  1)  UrsuB  spelaeus:  eilf 
Schädel,  und  Knochentheile  um  das  ganze  Skelett  zusammenzu- 
setzen. Stirnhügel  sehr  aufgetrieben ,  Stirne  treppenartig  absez- 
zend  gegen  die  Nasen -Fläche.  Bei  alten  IndiTiduen  Tereinigen 
sich  die  Stimkämme  i^iel  weiter  Torn  zum  Ffeilnaht-Kamm,  als 
^3i  jungen.  Der  kleine  Zahn  hinter  dem  obem  Eckzahn  fehlt 
überall;  eben  so  an  Tielleicht  allen  Unterkiefern,  tou  welchen 
eine  grofse  Anzahl  Torliegt.  Oberarm-Knochen  sind  zwei  gröfsre 
und  ein  kleiner  (so  wie  der  CvTiER^sche),  über  dem  innern  Con-, 
djlus  nicht  durchbohrte  Torhanden,  welche  W.  als  zu  verschie- 
den grofsen  Individuen  einer  Art  gehörig  ansieht,  und,  gerade 
gegen  Cutibb^s  Meinung,  zu  U.  spelae^us  (statt  U.  arctoi- 
deus)  rechnet,  weil  sie  gemein,  jene  andern  aber  selten  sind. 
—  2)  Urs  US  arctoideus  Cvv.  Mit  Bestimmtheit  kann  nur 
ein  Oberschädel  hieher  gerechnet  werden^  der  den  Treppen -för- 
migen Absatz  an  der  Stirne  nicht  hat,  dessen  Stirnhügel  schwach, 
dessen  Ffeilnaht-Kamm  nur  so  kurz,  als  bei  jungen  Individuen 
jener  Art  ist.  Er  wird  ebenfalls  beträchtlich  grofs :  der  Schädel 
Ist  0,457  Meter  lang.  —  3)  Ursus  priscus  Goldf.  Ein  Un- 
terkiefer mit  hintrem  und  vordrem  Backenzahn,  die  von  Gtolik 
TV89  angegebenen  Merkmale  tragend ,  auTserdem  der  hintre  Bak- 
Icenzahn  se^r  klein.  —  4)  Hyaena  spelaea  Gtoldf.  Einige 
Unterkiefer,  viele  Zähne,  ein  Schenkelbein-Stück.  Der  von  Golb- 
V1JS8  beschriebene  Unterkiefer  stammte  von  einem  kleinen  Wli- 
J.  i83o.  25 
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Vidanin ;  jene ,  irelcbe  der  Vf.  ontenucbte,  sind  grdfser,  «twasö 
"Wie  das  Brachstuck,  welche«  Goldfüss  H.  spelaea  major  be- 
nannt hat,  nnd  welches  dem  Tf.  keine  Proportions -Verschieden- 
heit Ton  seinen  Unterkiefern  ergab.  £r  glaubt  daher,  dafs  alle 
diese  Kiefer  nicht  Ton  Varietäten,  sondern  von  IndiTiduen  ver- 
schiedenen Ajtcrs  abstammen«  —  5)  Felis  spelaea  Golsf. 
Ein  Vorderschädel,  ein  linker  Oberkiefer,  ein  Bruchstück  des- 
selben, ein  rechter  Unterkiefer,  einige  Wirbel,  eine  Speiche, 
ein  Oberschenkel.  Der  Schädel  zeigt  Abweichungen  von  dem, 
durch  GoLDFuss  beschriebenen.  Der  Vf.  findet  mit  Espsa  die  Ent- 
fernung des  Unter-Orbital-Loches  vom  Augenhöhlen -Rande  nicht 
gröbor,  und  dessen  Längen -Durchmesser  nicht  kleiner,  als  beim 
gemeinen  Löwen,  welshalhwohl  dieser  Theil  der,  vonCuvtsa  aus 
der  GoitPFVss Vben  Abbildung  nachgetragenen,  Arten-Verschieden- 
heit wegfiele.  In  jene  Abbildung  könnte  sie  durch  eine  fehler- 
hafte E^gänzui^g  gekommen  seyn.  Aber  noch  insbesondre  bemer- 
kenswerth'ist,  dafs.  am  Verderschädel-Fragment  der  vordre  Mahl- 
sahn auf  der  rechten  Seite  eine  grotse  deutliche  Zahnhöhle  hin- 
terlassen hat»  wovon  auf  der  linken  Seite  keine  Spur,  so  dafs 
man  schlielÜBen  mnfs,  dieser  Zahn  falle  sehr  frühzeitig  aus,  wo- 
durch sich  auch  die  entgegengesetzten.  Angaben  in  den  GoLnFvss'- 
•chen  u.  a.  Schriften  über  diesen  Zahn  erklären  liefsen.  Speiche 
unten  mehr  als  ^^  sobreit,  als  beim  Löwen.  -*  6)  Canis  spe- 
laeus  Go&DF.  Aufser  Hundeknochen  neueren  Unprungs  kom- 
men ancli  Wolfs T Gebeine  in  jenen  Höhlen  vor»  welehe  ganz  die 
Consistenz,  das  Ansehen,  das  Anhängen  an  die  Zunge  und  das 
Vorkommen,  wie  jene  Reste  ausgestorbener  Arten  besitzen.  W. 
untersuchte  drei  Oberkiefer -Bruchstucke,  drei  rechte  Unterkie- 
fer, Halswirbel,  Beckenfragmente  und  Fufslinochen.  An  dener? 
bastenen.  Theilen  des  Schädels  scheinen  sich  nur  individuelle 
Unterschiede  vom  gemeinen  Wolfe  vorzufinden;  doch  ist  der  des 
fossilen  etwas  gröfser.  Anchi  die  Dimensionen  der  andern  Thetle 
sind  gewöhnlich  um  0,05  —  0,15  gröber.  Sonst  nicht«  Er)iebli- 
ehes.  -<-  T)  Canis  minor  nennt  der  Verf.  den  Höhlenfu.ch», 
dessen  relatives.  Alter  RoflBSMiiiiLZR  nnd  Cvvixn  aus  seinen  fosr 
iSllen  Gebeinen  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  konnten^  Der  VC 
hAtte  einen  Schädel  und  zwei  Unterkiefer  aus,  d^n«  Mu^gendor" 
fer  Höhlen,  welche  offenbar  neueren  Ursprungs  wareA.  —  8>Gule 
spelaeus  Goldf.  Ausser  den  zwei  Schädeln,  welche  GouDFVsa 
uqd  SoBiiHBRiNQ  besessen ,  ist  ein  solcher  nebst  einem  Unterki.er 
fer  und  einem  Schenkelknochen  in  der  Sammlung  der  Efla^ger 
Universität.    Der  alte  Schädel  ist  bis  auf  den  Jochbogen  voll- 
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ttindig.  Nirgends  ergeben  eich  Unterechiede  rom  lebenden  Viel- 
frar«.  —  Ben  "Wiedcrkiner- Knoehen  der  Muggenäwfer  Höhlen 
hatte  «chon  Ro8BHXvi£bb  einen  neuem  Ursprung  zugeschrieben. 
— -  9)  CerTus  ein  Fersenbein  Tom  finmnen«tetn,  ein  tlnterhie^ 
fer.  —  10)  Bos:  Halswirbel.  Beiderlei  Knochen  sind  sicher 
neuem  Ursprungs.  Espbb  hat  einen  grollen  Halswirbel  ans  dem 
Sckneiderloeke  (Taf.  13.  Fig.  1)  abgebildet,  mit  der  Yermuthung, 
dafs  er  seiner  Gröfse  wegen  tou  .  einem  Elephanten  stamme , 
welche  Bemerkung  ancli  Cctibm  aufgenommen.  Goldfuss  aber 
läfst  EsPBB^N  hier  ein  Rhinoceros  yermuthen»  W.  endlich,  welcher 
das  Original  untersucht,  findet,  dafs  es  einem  Ochsen  angehöre, 
und  alle  Verhältnisse  zeige,  wie  die  wirklich  urweltlichen  Kno- 
chen jener  Höhlen.  Dieser  Wirbel,,  etwas  beschädigt,,  übertrifft' 
an  Dimensionen  den  entsprechenden  Knochen  eines  7  Centnet 
schweren  Mastochsen  um  0,05  —  0,25.  Indem  nämlich  beide  an 
Länge  ziemlich  gleich  sind,  ist  der  fossile  beträchtlich  breiter 
nnd  dicker,  und  die  hintre  Gelenkhöble  für  den  dritten  Hals- 
wirbel ist  stärker.  Auch  die  zwei  Löcher,  welche  die  Seiten- 
wand  des  Rückenmark -Kanales  durchbohren,  haben  eine  andre 
Lage.  Die  Art  wird  nicht  näher  bectimmt.  Noch  andre  Ochsen- 
reste daher  hatte  £bel  in  Bremen,  —  11)  Na gethier- Reste 
hat  des  Yfs,  Freund,  Dr.  Rudolph  Waonbb  kürzlich  aus  den 
Muggendorfer  Höhlen  erhalten.  —  Nur  Gittibb's  Felis  a*nti- 
qua  dieser  Höhlen  (ein  Backenzahn  und  Kieferstück .  sind  be«- 
schrieben)  hat  der  Tf.  nicht  wieder  auffinden  können. 


Egbb'tof:  über  die  Zerstörung  Fränkischer  ülHO- 
chenhöhlen.  (PhÜ.  magas,  New  serfes.  VL  9S.  >  Das 
Kühloch  war  unter  den  Fränkischen  Knochenhöhlen  die  interes^ 
santeste  nadi  Bvcklahd's  Ansicht,  ireil  sie  weder  Lehm  noch  Ge- 
schiebe, sondern  nur  Knochen  und  animalische  Erde  en^ielt', 
und  daher  um  so  sichrer  andeutete ,  dafr  die  Thiere  selbst*  dort 
gelebt  haben,  wo  sich  ihre  Knochen  gefunden.  Als  aber  i.  J. 
1829  der  König  tou  Baiern  einen  Besuch  auf  Rabenstein  ange- 
kündigt, so  stellte  der  fligenthümer  dieser  Burg  dreifsig  Mann 
an,  liefe  die  Knochen  und  gröfsern  Steine  im  i2a5en9tetn und  jfiTtiA- 
loch  zerschlagen,  und  die  Knochenerde  darüber  ausbreiten ,  um 
einen,  festen  nnd  ebenen  Boden  zu  bildetf , '  auf  welchem  ihre 
Mi^estät  die  Merkwürdigkeiten  dieser  Höhlen  bequemer  sehen 
könnte.     Ein  Hyänen -Unterkiefer,    einige  fiärenknocheli. 
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eine  im  Leben  zerbrocline  und  wiedergeheilte  Ulna,  Focht- and 
Tyg  er -Zähne,  ein  Nashorn -Backenzahn,  alle  aus  dem  Kuh- 
iQckj  waren  darch  einen  Arbeiter  der  Yerschönernngs- Sacht  ent- 
zogen worden. 


Knochenhöhle  in  Mähren.  (Resperni,  1829. Man,  Kr. 
66.)  Am  24.  Dezemb.  1828  entdeckte  man  za  Neuschlofa,  ZV^ 
Meilen  Ton  Olmütz  in  Mähren  j  eine  grorse  Stalaktiten-Höhle  mit 
▼ielen  Knochen,  welche  von  Stalaktiten  bedeckt  waren.  Man 
fand  1)  ^Ine  kolossale  Tibia,  welche  am  obern  Theilo  1^2'»  an 
der  Rotnla  V  dick  ist;  die  innre  bohre  hat  IV2''  Durchmesser; 
2)  einen  Schädel,  Ton  der  Gröfse  wie  beim  Widder,  mit  zwei 
nach  hinten  gekrämmten,  ^"  Ton  einander  stehenden  Hörnern, 
denen  des  S'teinbbcks  ähnlich;  3)  Hirschgeweih- Stöcke;  4) 
ein  Menge  Schulterblatter,  Hüftbeine,  Ton  der  Gröfse  wie  beim 
Pferde  u  s.  w.  —  Die  besten  Exemplare  sind  nach  Neuschlofs^ 
einem  Jagdschlösse  des  Fürsten  ton  LicnraffSTBiN  gebracht  worden. 


P.  Sati:  übeir  oi-ne  in  Italien  entdeckte  Knochen- 
höhle (Nuovo  Giomale  de'  Letterati,  uro.  23;  1825;  Sept.-^Oct. 
p.  126.  =  FiB.  BuU.  sdene.  naU  1829;  F^vr.  204.).  Am  Golfe 
Ton  Speszia  bei  Ctusana  kommen  mehrere  Höhlen  in  dichtem 
Kalke  Tor.  Eine  daTon  enthält  fossile  Knochen.  Savi  sammelte 
deren  24  Stück:  einen  Femnr-Kopf  Ton  einer  grofsen  Katze; 
zwei  Unterkieferstücke  und  ein  Geweihe  eines  Hirsches;  Ter- 
flchiedene  Knochentheile  des  Höhlenbären.  Yermuthlich  hatte 
der  letztre  die  Höhle  bewohnt.  Die  Knochen  waren  inkrustirt 
mit  einer  Masse,  welche  nach  Passxbini  (bei  0,05  Verlust)  be- 
itehet  ans  - 

0,350  Kohlensänre,  Wasser  und  thierischer  Materie, 

0,070  Kieselerde  nnd^etwas  Eisenoxyd, 

0,040  Eisenozyd, 

0,040  phosphorsanrem  Kalk, 

0,025  Bittererde, 

0,050  Alaunerde, 

0,420  Kalkerde« 

0,995 
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TAH  Bbbda  und  TAN  Hbm:  Notit«  über  die  Zfthciie  toh 
Wiederkänern, 'Dickhäutern  and  Ranbtbieren,  tnsl-* 
che  in  der  Kreideformation  de •  Peter sbergea  hei  MtiSt§^ 
rieht  gefanden  worden  {Ann.  d.  seiene.  nat,  1829.  Aug,  XVIL 
446  —  4S4. )  Bei  veitrer  Nachsncbang  nach  fossilen  Zähnen  [  e. 
dies.  Jahrb.  I.  iS.  68  —  69  ]  hat  man  deren  aber  SOO  in  demselben 
Pfeiler  des  Kreidegebirges  gefanden ,  alle  Ton  den  schon  genann- 
ten Geschlechtern.  Die  Z&hne  der  «Wiederkäner  machen  O^SO, 
die  der  Dickhäater  0,81,  die  der  Radbthiere  0,19  Tom  Ganzen 
ai|8.  Es  sind  Schneidezähne,  Eck-  and  Backen-Zähne,  welche  in 
nichts  Tori  denen  nnsrer  gezähmten  Ochsen,  Ziegen,  Schaafe, 
Schweine,  Pferde  and  Ha\ide  abzuweichen  scheinen.  Muschel* 
und  Echiniten-Bruchstncke  dnd  mit  den  Zähnen  in  de^  nämll* 
chen  Masse  enthalten;  von  den  genannten  Säogethi  er -Arten  je- 
doch waren  durcbaus  keine  andren  Knochen -Reste  anfser.  den 
Zähnen  Torzufinden ,  nicht  einmal  Kieferbeine«  Organiseho  Ma- 
terie befand  sich  nicht  mehr  in  ihrer  Umgebung.  Die  Zähne 
selbst  lagen  ohne  alle  Ordnung,  durcheinander ,  und  scheinen  ei- 
nem grofsen  Druck  unterworfen  gewesen  zu  seyn,  da  manche 
derselben  senkrecht  getheilt,  und  die  Theile  -^n  derselben  Rich- 
tung Tcrschoben  sind. 

Die  Gesteinmasse,  welche  die  Zähne  enthält,  ist  feuchter, 
zerreiblicher,  als  gewöhnlich,  ja  fast  lose,  doch  nach  allen  Rich- 
tangen  ganz  allmählich  in  das  harte  Gestein  übergehend.  /  Si<) 
enthält  zahlreiche  Adern  braunen,  Mangnn-haltigen  Eisen -Sili- 
kates, und  kleine  Höhlen  mit  reinem,  weifsem». jf^robkörnigem 
Quarz- Sande  ausgefüllt.  Diese  Gesteinmasse  zieht  sich  nicht 
schicbtenartig  bis  in  den  nächsten  Pfeiler  fort.  Der  ganze  Berg* 
scheint  mit  Klüften  durchzogen;  an  der  Decke  sieht  man  meh- 
rere dieser  kleinen  Klüfte,  mit  Sand  und  j^ener  ieisei^öckrigen 
Masse  ausgefüllt.  In  geringer  Entfernung  Ton  der  Stelle,  wo  die 
Zähne  gefunden  worden,  ziehen  mit  DiluTial  ausgefüllte»  umge-' 
kehrt  kegelförmige  Röhren,  sogenannte  „Orgelpfeifen"  durch 
die  Kreideschichten;  und  an  anderen  Orten  findet  man  in  den 
Schichten  nb'er  den  Stollen  grofse  Räume,  welche  mit  eiiiem  Ge-  ' 
menge  aus  Kreide,  Thon  und  Sand  in  zusammenhängenden  Mas- 
sen ausgefüllt,  und  durch  bognige  Linien  deutlich  Ton  der  wah- 
ren Kreide  gesondert  sind.  Auch  kommt,  mitten  in  einer  Schichte, 
eine  grofse  Aushöhlung  vor,  welche  mit  Stalaktiten  über:Kogen  ist;^ 
Nimmt  man  alles  dieses  zusammen,  so  wird  es  wahrschein- 
lich, dafs  jene  Zähne  erst  an  der  Oberfläche  des  Berges  gelegen, 
dann  durch  Tligewasser  in  eine  Torgefundene ,  80'  tiefe  Spalte 
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ge/ihrt,  ond  iußelhU  mit  ivu  kictel^-kalkigeH  Ddriio»  de« 
QeMrges  ßelhalt  aoier  dem  Proclke  der  Jiolwii  daivlier  eteheiide» 
WMMrväole  ▼ereUif^^  %N»rden  M^ye».  fr  dieiem  FaUe  hatten  ü« 
Tfaiqre,  velebenjeaeBeetß^iygelKitt,  viel  «{»ter  alt  die  Schild* 
krönen  upd  Mpiaevarea  dea  J^ei^nbergea ^  alier  froher  gelebt, 
Uls  die  «ogeheoreii  Qilavial  -  MaMeit  vom  Abhaage  der  Jriet^^ 
iiCfij  bewbgefdbrt«  «ad  lang«  des  alten  Maat-Thales  anf  die  Hech* 
eb||aen  def  Petfiriibergm  aelbH  und  in  den  ron  dort  niedereetien- 
den  Behiea  niedergeli^  ^mrd^«  Denn  fiele  jetst  ein  Körper  In 
fline  jener  0irgelia»hreii  hinab«  «o  wurde  er  eich  dort  von  DfluYiai 
lungabeB  finden;  wie.  4enn  aaeh  vah  Hane  ein  Stäek*  Hirachg»* 
weÜM  hesitst,  velobea  mit  Diluvial* Kies  dnrch  eine  aalen  offne 
Orgdrohni  ans  iMure^des  Bergos  gelangt  was.  —  Jene  «osre  ge- 
nausten Hansthier- Arten,  demnach  sehen  vor  der  Diluvial -Bil-- 
dang  lebend ,  waren  dalter  Zettgenessen  der  aasgestorbenen  Hyä- 
nto  äitd  Bären  der  Knochen -Höhlen. 


'^  K,  iScHot^itt:  über  die  fossilen  Knoehen  bei  Köstrits 
(/«M^  1829;  p.  415  ^  411.  Tj,  I).  Der  Terf.  liefe  im  anfge- 
icftwemmten  Lande  (Lehm)  eine  Gmhe  eröffnen^  an  der  Stelle« 
wo  ein  iahr  früher  Grtif  C*  von^  'SrBaNBBRG  einige  Bennthier-6e- 
weihe  ausgraben  lassen.  Sie  ist,  im  Winter^schen  Gypsbrnche 
gelegen,  W  lang,  10'  hreit,  36'  tief.  Ihren  Boden  bildet  eine 
Gypsbank,  welche  einem  westlich  anstofsenden ,  24'  hohen,  12' 
dicken  Gypskegel  als  Grundlage  dient,  und  an  dessen  Oberfläche 
ton  der  Spitze  an  bis  zur  Basis  Knochenfragmente  verschiedener 
i*hiere  Icleben,  in  erdigen  Gyps  eingehüllt.  Sie  scheinen  längs 
dessen  Oberfläche  heräbgeglitten  ^  und  dabei  [?]  mittelst  des  er- 
Ägen  Gypses  einige  Ellen  weit  ins  aufgeschwemmte  Land  hin-^ 
eingeführt  ^srorden  zu  seyn.  Wo  sich  das  letztre  an  den  Gjps- 
ÜLegel  anlegt,  sieht  man  in  ihm,  wie  auch  an  der  Oberflache 
des  Kegels  >  eine  Art  Rinnen  herabziehen ,  2' breit  und*  mit  loclcrem 
Gerolle  ausgefüllt.  Rinnen  dieser  Art  sind  auch  an  andern  Stel- 
len nicht  selten.  In  diesem  Gerolle ,  12'  unter  Tag  an  der  Spitze 
des  Kegels  seinen  Anfang  nehmend,  bamen  Knochenfragmente 
von  Füchsen,  Mäusen,  Pferden  und  Menschen  vor,  auf 
welche  dann  solche  von  Gazellen,  Rennthieren^  Büffeln« 
Rhioo2eros».£lephanten,  Wieseln»  Yögeln  i%nd  nnbe-* 
bannten  H a  nb  t h i e r e n  folgtc;n.    Den  Beachlnf«  dieser  KAOcheii*« 
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breecie  nuicliteB  wieder  Maate- Knochen  in  groticn  Mataen.  In 
einiger  Entfernung  Tom  Kegel  fingen  die  Knochenreste  erst  In 
82'  Tiefe  an:  regellos  untereinander  liegend,  und  entweder  wie 
Kraftmelil  unter  den  Händen  lerfallend,  oder  so  fest  in  Breecie 
eingeschlossen ,  dafs  sie  ansgemeiselt  wenden  mnfsten ,  und  da- 
bei ihr  Gefngo  einböfeten.  Namentlich  Rennt  hier -Geweihe 
waren  »slir  häufig*  und  einige  worden  gleich  an  der  Fandstella 
l^eichneL  Neben  ihnen  lagen  einige  Unterhiefer-Stadi^e  nüt 
Zürnen 9  ebenfalls  Ton  Hirschen,  welche  Tennathen  lassen« 
dafs  die  Geweihe  Ton  drei  Terschiedenen  Rennt  hier- Arten  ab-  ' 
stammen.  Es  sind  nämlich:  zwei  an  Gröfse  sehr  abweichende, 
kleine  Geweihe  ohne  Nebensprossen ,  also  wohl  von  Spiesern 
iweier  Terschiedenen  Arten;  dann  Geweihe  mit  Angsprossen. 
Dabei  befindliche  Gazellen -Hörnchen,  durch  den  Hangel  der 
Rose  charakterisirt,  scheinen  zur  niedlichen  Art  zu  gehören« 
welche  hier  auch  Tiel  andre  Knochenfragraente,  Kieferbeine  n. 
s.  w.  hinterlassen.  Die.  Menschenreste,  wohl  nicht  ürweltlicht 
brausen  dennoch  mit  Säure,  und  kleben  an  die  Zunge,  beides 
wohl  wegen  eines  Gehaltes  an  Braunsteinrahm  [?].  Auch  die 
Mäuseknochen  scheinen  nicht  urweltlich  zu  seyn,  obschon  sie  sich 
wie  die  urweltlichen  Reste  selbst  mittelst  des  sogenanntPU  Him- 
melsmehles  gleich  einem  festen  Kitte  umh&llen.  -«  In  den  Klfififeefi 
undlSpalten  des  Gjpses  kommen  überall  Gebbine,  alle  Tonnoch  jetzt 
in  der  Gegend  lebenden  Thierarten  Yor,  gegen  welche  die  urwell^ 
liehen  Reste  Terhältnirsmäfslg  selten  sind ,  und  die  sich  dagegen 
g^ewöhnlich  nur  in  den,  mit  aufgeschwemmtem  Lande  ausgeffill- 
ieh,  Mulden  und  Weitungen  des  Gypses  (dergleichen  noch  taftg^ 
lieh  dnrch  häufige  ErdtlUe  Tcranlafst .  werden  >  rorfinden;  oad 
wenn  ihnen  ja  Reste  lebender  Thiere  heigetellt  wären ,  so  alad 
diese  längs  tler  erwähnten  Rinnen  dahin  geschwemmt,  oder  van 
|*ächsen  dahita  geschleppt;  oder  si«  sind  (wi«  die  Feldmäuae) 
4ar9h  TarMhüttnng  der  Thi«te  bei  tirdfftllen  1»  «Höhlen,  begilabea 
worden.  Die  Menge  Ton  Fuchs  •  Knochen  in  den  Kliiftaki.  und 
Spalten  des  Gypses,  die  der  Hyänen  und  Wölfe  in  dessen  Ein- 
•enitnogen  äknien  «e  an,  wie  j«ite  . Menge  .einnelaer  Knochentheile 
in  der  Ur-  und  Jetzt -WeU  dahin  gelaagt  seyn  mögen,  In  d^r 
Urzeit  jedoch  müssen  die  Höhlten  des  Gypses  noch  nicht  so  häufig 

-  gewesen  seyn  als  jetzt,  sonst  winden  Hyänen-Knochen  auch  dort* 
hin  gelangt  seyn.  -— .  Nach  Prof.  Nilssom's  Bemeefcnng  gehört 
ein  Theil  der  ahgezeichni^ten  Geweihe  dem  durch  Kleinheit  des 

.  Baaenslückes  kenntlichen  CerTu«  scanioas  Cv?..  an,  welcher 
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foMÜ  aachmn  Land  «nd   Oreifiwatde  gefanden  worden,  jedoch 
TÖm  lebenden  nicht  Terachieden  •eye. 


Foisile  Reste  ans  ^«o  (^«totir  Jonm.  1828,  4ßrü.^s¥A^ 
huU,  9e.  naU  l&»,  Jtim  848  —  8dl. >  Eine  Notlts,  tob  eiiMM 
Reieenden  entworfen ,  über  die .  an«  Ava  angelangten  foeuleB 
Thlenreete^  ^fiber  welche  wir  bereite  antfnhrlichore  und  gränJUI- 
chere  Untersuchen  beiitnen« 


Run.  Wagnbb^s  Beiträge  zur  Geschichte  der  fossi- 
len  Thiere2  1.  der  Gattung  Lagomys  (^bis  1829.  zi.  1138 
—  1141.).  IHe  Gattung  Lagomys  enthält  bisher  rier  lebende 
Arten.  Drei  hat  uns  Pallas  kennen  gelehrt;  die  Tierte  hat  J. 
RiCHABDsoN  neulich  beschrieben.  L.  ogotona  ist  anfserordent- 
lieh  häufig  zwischen  dem  ISO«»  —  130^'  O.  L.  und  45°  —  55''  N. 
B.;  zumal  in  dem  Wüsteu  jenseits  des  Baikal-See'a  ^  und  längs  der 
Sdei^a,  L.  alpinns  kommt  in  gröfster  Häufigkeit  zwischen  dem 
lOO""  —  200<'  O.  L.  von  Ferro,  und  dem  50"^  —  65''  N.  B.  im  AlUi, 
im  Lande  der  Jakuten  und  Tunguaen,  bis  Kamtschatka  hin  vor, 
.auf  Felsen  in  Löchern  lebend.  L.  pusillus  wohnt  vom  60"  bis 
100''  O.  L.  und  Tom  48''  bis  55"  N.  B.  längs  der  Wolga,  am  Don, 
am  Irtiachy  auf  sonnigen  Hügeln  unter  dem  Altai  in  minder  gro- 
fse^  Zahl.  L.  princeps  wurde  von  Capt.  Fbaukli«  tou  seiner 
iletcten  Expedition  aus  den  JRocXEjf'inotmtatns  im  90"  —  95"  W.  L. 
ond  40"  oder  eher  50"  —  55"  N.  B.  mitgebracht.  Daihb  Barbui«- 
TOH  hat  kürzlich  in  London  eine  Lagomys-Art  aus  den  Schatz 
iUoken  Hochlahden  vorgezeigt,  dem  L.  alpinas  Terwandt  oder 
Identisch^ 

Da  nun  die  fossilen  Arten  alle  im  sudlichen  und  mittlen  .^S»- 
ropa  gefunden  worden,  so  war  das  frühere  Yorkommen  zwar  et- 
was sudlicher  als  jetzt ,  aber  die  grofse  Längen  -  EntfemuB|^ , 
welche  vordem  angegeben  worden ,  fällt  weg.  Graf  vok  Mvir- 
STBU  hat  eine  Art  in  einer  Höhle  in  Uebergangskalk  zu  firttm- 
berg  in  Franken  (50"  d.  Br.)  gefnnden,  welche  jedoch,  wie  die 
Kaninchen,  fünf  Backenzähne  im  Unterkiefer  hat.  Chabuiol  and 
BoviLLBT  fuhren  eine  Art  im  Diluviale  zu  Mareom  in  Pny  d9 
Dome  ( 45"  N.  B. )  an.    Risto  gedenkt  einer  in  der  Knochenbrec- 
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cie  Ton  ^t««a  (4S®  N.  B.)?  wdclie  cl<HPt  Beeken,  ObencheBk«!- 
bein,  Tibia  und  Culcanenm  IiuitJevlMtea  imb«  {Proämt*.  d.l'Sn' 
r^p.  i.  1826;  p.  1M.>  Von  Cette  bildet  CvTin  ein  SdinUer«- 
blattiitück  ab,  das  er  einem  kleinen  Kaninchen  znBobreibt.CTaf« 
XIV.  Fig.  26.),  welches  der  Terf.  aber  auch  für  das  einer  La- 
'  gvniys  hftll,  sanri  da-MABettL  nn  Snnus  einen  Lageinys- (Schä- 
del dort  gofonden  na  haben  glaubt  (^snmns  anlm.  d.  miü  ife  In 
t^nnee.  9S. ).  Einige  Unterkiefer  tos  Gündtm-  reehnet  GvTim 
(Taf.  XIIL  Fig.  4)  ebenfalls  xu  diesem  Oeschlechte,  obe^on  di» 
kleide  Fortsatz  aifti  Yorderrand  des  anfsteigenden  Astet  fehle),  den 
1¥.  indessen  auch  bei  der  fossilen  Art  Sardiniens  nur  durch  eine 
Wölbung  oder  einen  stumpfen  Yorsprung  ersetzt  gefunden  hat. 
Eine  weitre  Art  fand  Gvtibr  in  der  CSraischen  Breccie  tod  Bastia 
(42^  N.B.),  welche  Waonbb  L.  corsicanus  nennt  In  Aev^Sar- 
dinUehen  Breccie  (39°  N.  B.)  endlich  entdeckte  C||iun  noch  eine 
Art,  kleiner  als  die  TOrige,  kleiner  als  L.  alpMJ^  aber  gjro- 
fser  üls  L.  ogotona.  W.'Uber,  der  Kiefer  und  Knochen  des  L. 
sardus  in  Menge  mitgebracht,  findet  sie  kleiner  als  L.  corsi- 
canus und  ogotona,  ziemlich  so  grofs  als  L.  alpinus,  doch 
in  der  Bildung  dem  L.  ogotona  näher  stehend  (Kabtn.  Arch. 
XY.  I.  18.). 

Das  Geschlecht  Lagomys  unterscheidet  sich  Täh  dem  Le- 
pus  dnrch  den  gäa^&lichen  ]lfai9gel  eines  Sc^ifanzes,  durch  den 
Besitz  gate  Tollkomniner  Schlüsselbeine,,  und  durch  den  Zahn- 
bau,  worüber  j^och  noch  nicht  alle  Stimmen  einig  sind;  indem' 
oben  bald  &  Backenzähne,  bei  andern  Arten  jedoch  (L.  pu Sil- 
in s)  deren  6  angegeben  werden,  nach  Pallas^s  eigener  Bemerkung, 
die  Ton  Einigen  nicht  beachtet  worden.  Der  letzte  kleine  Mahl- 
aahn  der  llaasen  fehlt  nämlich  gewöhnlich  den  Lagomys-Ar^ 
ten.  Aber  L.  sardus,  welchem  Cvtibr  auch  5  obre  Backen- 
zähne zuschreibt,  hat  deren  unten  gar  nur  4  nach  Ws.  Beob- 
achtung an  fast  60  Unterkiefern^  woTon  hier  eine  Beschreibung 
lolgt,  Tergleichnngsweise  zu  dem  des  Haasen  und  Kaninchen: 

Lopa«  timidns,  L.  cnni-  Lagomys  sardus. 

culns. 

Zähne. 

IncU.  1.  -  Canin.  i .  -  Molar.  |-  1  Incis.  |-.  -  Canin.  ^.  -  Molar,  t 
.2.0  Q».  I  2  0  4. 
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Obere  Schneides  Silin  c. 
•  Tflirdlre  lr«ni  iittcli  cta» 
tiefe  Fbitl»  i«  svel  Theile  ge- 
«hellt,  wmmt  4er  lAare  e«iNM 
kidner. 

Her  kiHtre  Ueitter»  nuul- 
lick,  4ech  der  LiBg«B-IHirek* 
■Meer  eUrM  icle||i^r  irie  der  U 
die  Qu^ere« 


SiMBii  ee. 


Her  hkmgm'Jharehmmmf, 
Sriter«  ele  der  «idre. 


Obere  Batbenzlhne. 


1.  kleiner  als  die  vier  folgen- 
den :  ein  einfacber,  Torn  nnd  bin- 
ten  abgeplatteter  Zyl Inder i  Tom 
einige  StrcifenMd  Furchen,  jene 
an  der  Seitel^Ba  angedeutet. , 

2. 8. 4. 5. 2ieSnchglei<;bgrof!i, 
anfsen  mit  einer  tiefen,  innen  mit 
einer  flacheren  Fnrche,  gleich- 
sam  ans  zwei  platten  gleich  gre- 
isen Zrlinder  xusammengeBetzt. 

6.  fiel  kleiner,  einfach,  platt 
Ten  vorn  nnd  hi^|^, 

Vkter«  Sokneldealhne. 


1.  eben  so,  doch  durch  eine 
Seitenfnrclie  Tom  noch  mit  ei- 
nem kleinen  Halb-Zylinder  Ter- 
sehen. 

2.  3.  4.  5.  eben  so ,  doch  die 
äafsre  nnd  innre  Furche  Ton  glei- 
cher Tjefe.  Dam  ist  2  äußren 
Tiel  breiter  als  innen. 

6.  fehlt. 


Beide  glatt,  ohne  Furchen,  oben 
zusammen  eine  ebDne  Fläche  bil- 
dend. 


Beide  glatt,  aber  ihre  oberen 
Flächen  einen  'Wiakel  bildend.-^'' 


Untere  Backens&kne. 


1.  ist  ain  gräfsfen,  hat  Tolm 
eine  Uflgetf^nrche ,  nnd  anfs^ 
drei  Torspringende  Rippen. 

2. 8. 4.  unter  sich  gleich  grofs^ 
anfsen  nnd  Innen  ihit  einer  Län- 
genfnrche,  woTon  erstere  die 
tiefere  ist;  jeder  Zahn  gleich- 
sam aus  zwei  flachen  Zylindern 
zusammengesetzt,  woTon  der 
Tordre  etwas  grofser. 

&  Tiel  kleiner, ^sonst  ähnlich. 


L-eben  so,  imr  Tom  ohne  Län- 
genfarciie. 

2.  8.  wie  beiBi  Haaeen« 

4.  anlaen  und  innen  mit  zw<A 
Furchen,  also  aus  drei  flachen 
Zylindern  gebildet»  die  an  Grolle 
Ton  Torn  nach  iiiaten  etwas  ab- 
nehmen. ^ 

5.  fehlt,  ist gleiehiam  müdem 
Torigen  Tenchmolzen. 
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P.  T.  M.  BumiDST:  «ber  di«  AblA|««riiiig  4eri«)««il«i| 
Knochisn  am  JHoiie  de  la  Mo«^«.  (Mem.  iL  l.  «tx^.  Jmi|^  4 
P«rM  IV.  1829u  19.  Sfil  -^^79.  «f.  XFl  -^  JTFi^O  D««  |(}irlHr«» 
an  den  miiere-B^i^  bei  frtavasKr  am  Aea(^S4iil|ei^/$^  he^Uitfi 
iroA  Tage  niedw  aas  Ptaaseii«rde  — ;  a«t  Nagelflah- SiuifUt^i^t 
9'  m&eht%  -^9  avi^alkerde:  8''  ^;  aus  Gtfavni^iwlMKisainTlkrr 
gel -Sandstein:  6'' •—$  tui«Ch4|co]a4e*larbcnfiiii)  bactei«  Tb««« 
Mergel.  Schuttlaad,  durch  Zeraetsang  diwec  GilMer  geiiMdel» 
▼«ideekt  die  tiefcireii  Lagen.  Gogen  Berg  ^trifft  tna»  SkMAm 
SchidileD  mit  einsr  Mei^ge  tertiärer  See-  und  Sirswaisev^Kon^. 
diylien.  Anf  der  fiölie  desselben^  <6tti  Meter  über  dem  Mlttrt* 
maere^  Ist  ein  Brack  aaf  eekr  feeten  Kalk  -  Sandstein  ^  den  'mü 
lumge  Zeit  zu  Muhlst^nen  gewonnen,  und  welcher  daher  d|K  kach 
SU  Tage  «teht.  Die'S«dliichten,  etwas  ni^ch  NO.  einfalleod^  sind 
dnnn,  Ton  blauer  färbe,*  welche  an.Tielen  Ortea  darchaasiurit 
Stacken  serbroelitner,  nicht  abgerollter  Knocfajrflb  adgefuUt  bind« 
Hier  hdt  B.  .182S  Tiele  Kaoihea  gesammelt,  und  mehrere  andke 
▼on  dort  in  versohiedenen  Sammlttogea  der  Schwöits  rer^lichen 
und  mrtersacfat.  Mamentlich  ist  in  dieser  Beziehung  Jene  tjei 
Canooicns  Foutaink  zn  l^Vet&ut^,  und  jene  der  Prof.  Mnisiitea'und 
WTTmaBACH  in  Bern,  von  Belang.  Mehrere  G«genstinde  sind  la 
die  Sammlmg  des  Kronprinzen  Ckiusviik  Fwharioh  von  04mt^ 
mark  übei^^angen.  ^  Hyaeua;  Ein  Bruchstück  d4ss  vedhtett 
Unterkiefers  (Fokt;):  Der  Hocker  aaf  der  inaeni  Seite  des  Fleistth^ 
zakaes ,  welcher  bei  deügestretfieuIL  verkodimt,  bei  >der  gefleekt» 
ton  ffehit,  inangelt  auch  iuer;  dagegen  die  Länge  vebi  CeudytWf 
bis  zam  Yenterrande  ^b  Eckzahnes,  welelie  bei  der  geÜe^teii 
Hy&ne  3S  9<*170  ist^  hier  O^aso 'beträgt,  ui»d  die  senkrechte 
Hdhe  am  letzten  Baekenzahn,  welche  dort  9,04Tist,  hier  d,O09 
beträgt.  Ein  obrer  Torderer  MaUnahn  ist  Ton  dem  der  lebendua 
Arten  nicht  rerseltiedea.  Bin  Tjertcir.  obrer  Mahlnhu«  PleiselH 
zahn  (Fear.)  hat  0;M5  Lange,  woron  -der  geofce  hintru  Lappin 
tir,08  eiflttimmt,  und  seine  Tordre  Bnita,  iden  tuaeni  Häeber  mith 
begriffen,  betvägit!  0,Mft^  wahrend  diese-^  drei  BImmMionen  bei 
der  geflei4itea  Hyäne  0,986 1 6^19 1  ^«015,  bei  der  gestreiften 
dagegen  9,930 :  9»919 : 0,918  betragen.  Mn  vorderer  Mablzahn 
Tau  »ntea  (Ctaa.  Fa.)  triffik  gans  mit  dem ^mi  CvrTina  (o<«em. 
/oss.  tf,  XXX.  ^*  15^  besdiyiebenen  überein.  Ein  Tierter  Mahl^ 
zahtt  von  unten  (Caa.  Fa.),  welcher  0,980  Lüage  hat,  besitzt  den 
ianereii  Bäcker  nicht,  welcher  bei  der  gestreiften  H.  reikommt, 
bei  der  ge€eektea  aber  fehlt    Ein  Oberarm-Bein  bat  9,225  Länge 


Digitized  by.VjOOQlC " 


d86 

aaf  •,1Nt6  Breite  an  der  untern  Gelenicrone,  wo' ein  Wolf  nur 
9,tNnf'bBben  würde,  und  über  welcher  ein  g;ror8eB  Loch  mitten 
(Hirch  den  Knochen  gebt.  Eine  Tibia,  wotob  das  Mitteltheil 
fehlt,  die  swei  £nden  aber  in  verschiedene  Samminngen  gekom-* 
Dien  sind.  —  filephas  primigen  ine.  Ein  Brnchttnck  eine« 
abgennfsten  antern  BaclKenxahnes.  iinch  ein  Halswirbel  nnd  ein 
bescbactfgter  aweiter  Phalanx  des  Daumens*  scheint  hiezu  gehörig.  — 
9ns;  fieMte  von  Schweinen  sind  bis  jetzt  nur  in  Torfmooren  Ter- 
gekommen.  B.  fa;id  davon  den  Tordertheil  eines  rechten  Unter- 
kieflrs'(CHa.  Fa.);  den  letzten  untren  Mahlzahn,  den  vorletzten 
oibren  Mahlzahn,  den  vierten  untren  Mahlzahn  (Msisn.  Wirraim. 
Bovan).  Der  Unterkiefer^ist  von  einem  Jangen  Thiere ,  aber  dem- 
ungeachtet  gröfser  als  bei  den  lebenden  Arten;  indem  er  von  der 
tordem  Spitze  bis  hinter  dem  6ten  Backenzahn  O^LTO,  und  wenn 
man  das  Fehlende  ersetzt,  im  Ganzen  OJitt  Lftoge  hat.  Schon 
die  Form  ist  abgezeichnet.  Der  Ober-Rand  erhebt  sieh  von  der 
VOffderspitze  bis  zum  Eckzahn  stärker  als  beim  Wildschweine, 
der  untre  Randxaber  senkt  sieh  bis  eben  dahin  in  noch  viel  stär- 
kekrem  Yerhältnifs,  bildet  dort  einen  Yorsprdng  in  Form  eines 
Krcisr-Segmentes,  nnd  nähert  sich  dem  obem  wieder  etwas,  um 
•ich  anfs  Nene  von  ihm  zn  entfernen,  wodurch  der  Kiefer  eine 
«ehr  ungleiehe  HAke  erhält,  welche  unter  dem  Eckzahn  nnd  un- 
ter dem  §ten  Backenzahn  am  beträchtlichsten  «ist.  Die  Alveolen 
der  dxei  Schaeidezähae  sidd  sehr  nach  vorni  geneigt;  die  Basis 
des  Eckzahnes  hat, die  Gestalt  einer  spitzen  dreiseitigen  Pyra- 
n»tde  mit  glatten  Flächen  and  aaswärts  gekiummt;  dahinter  steht 
noch  ein  kleiner  spitzer  Eckzahn;  drei  illilch  -  Backenzähne  sind 
schneidend,  gelappt  und  gekerbt;  der  folgende  Backenaabn  hat 
dieselbe  Gkstalt,  darauf  folgt  ein  mehr  verlängerter,  endlieh  noch 
ein  Ersatz -Backenzahn,  welcher  schneidend  gelappt  und  gekerbt 
ist.  :  Der  letzte  untre  Mahlzahn  vom  erwachsenen  Thiere  (isoUrt) 
ist  länger  und  schmäler  als  der  obre,  hat  3  paarige  Queer- 
hjugel  und  einen  kloinen  Fortsatz.  Jene  Hugd  sind  zitzenförmig 
und  sehr: ungleich.  Der  vorletzte  obre  Mablzahn  hat  nur  2  Paare 
gekerbter  Hngel.  Ein  vierter  obrer  .Milchzahn  hat  eine  quadra- 
tische Form  und  vier  Hngel.  —  Bhinoceros«  Ein  dritter  lin- 
ker, obrer  Backenzahn ,  0'"035  lang,  #«040  breit,  gleicht  dem  von 
CvvuB  (tf.  XV.  fig.  7)  abgebildeten  vom  Javanißehen  eiohdrni- 
gen  R,  vollkommen  (Maisn.).  Auch  ein  Unterlcopf  des  Oberarm- 
beines (FoHT.)  und  ein  Astiagalus- Stack  scheint  von  derselbe« 
Art  zu  stammen.  —  Antilope?  Ein  Mitteltheil  des  linkea 
Unterkiefers  mit  dem  ersten  nnd  dritten  Mahlzahn;  beides  £r- 
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•als -Zahne,  voTon  der  ente  swei  Fnrclieii  anf  der  einen  Seite 
hat,  der  andre  ans  swei  Paaren  yon  Halbmonden  anf  der  Kan- 
fiäche  besteht»  woTon  das  hintre  kleiner  ist.  Hiesn  scheint  ein 
Oberkiefer-Stncl(  mit  den  meisten  Zähnen,  dem  Zwischenkiefer- 
Bein  ,  einem  Theile  der  Thränen-Beine ,  der  Jochbeine  und  der  Au- 
genhöhle in  gehören.  Dieses  Fossil  hat  die  Zähne  des  Hirsche« ; 
der  Unterkiefer,  completirt  Tom  Hinterrand  der  Apophyse  bia 
zur  Yorderspitxe,  wurde  0">165  Länge  haben  (beim  Virginischen 
Hirsch  =  0"*210),  wodurch  er  sich  mehr  dem  der  Gemse  (f ) 
nähert.  Die  Zwischenkiefer- Beine  sind  Tiel  gröfser  als  beym 
Schaafe  und  Hirsche:  sie  gehen  bis  ganz  nahe  zu  den  Nasenbei- 
nen hinauf;  der  Suborbital -Ganal  des  Hirsches,  zwischen  dem 
Gaumen-  und  dem  Kiefer -Bein,  fehlt;  die  Jochbeine  nehmen 
einen  Tiel  schmäleren  Raum  als  beim  Schaafe  ein,  und  die  Kie- 
ferbeine haben  keine  kantige  Oberfläche.  Uebrigens  haben  die 
Thränen-  und  Jiich- Beine  der  Gemse  mehr  die  Proportionen  wie 
heim  Schaafe,  als  wie  bei  der  Ziege.  —  Ein  Femur  ohne  dritten 
Trochanter,  also  einem  l¥iederkäner  angehörig.  —  Aufserdem 
kommen  vor:  Femur-  und  Tibia-Stucke  von  Gallinaceen,  so 
grofs  wie  beim  Haushuhn;  Reste  einer  Landschildkröte' 
(Razoitmovsky  hüt.  nat,  du  Jorat,  IL  132.  f/.  /—  IL  und  BouansT 
m^m.  6ur  les  iortues  fiasiles,) ;  riele  Zähne  oder  Gaumenzähne  Ton 
Squalus  (Notidanus,  Scilliup,  Carcharias,  Zygaena) 
—  Raia  n.  sp.,  Ostracion  n.  t.  w.  (BovansT  hist,  nat.  de» 
Jchthyadonte9  [ist  nicht  erschienen]  und  Studbr  Monogr.  der  Me- 
lasse, 59.  ff.).  —  Die  zahlreichen  foiTsilcn  Konchylien  gehö- 
ren in  die  Geschlechter  Cytherea,  Yenus,  Teilina,  Car- 
dita, Pecten,  Chama,  MnreK,  Buccinum,  Yolnta, 
TrochuB,  Cassis,  Cerithium,  Bulla«  Terebra,  Helix» 
Planorbis,  Limnea  (vgl.  Stuosr  1.  c).  B.  setzt  die  Ge-^ 
birgsart  des  Moli«re^  Berges  in  gleiches  Alter  mit  dem  Pai^iser 
Gypse.  ' 


J.  Kauf:  über  D^einotherium  giganteum,  eine  ur* 
weltliche  Gattung  aus  der  Dickhäuter  -  Ordnilng. 
(Qkbn's  Isis,  1829;  iv.  S.  401  »  404.  m.  Abb.)  Cuvisa  hat  (m 
Ostern,  fosa.  IL  i,  165  — 175)  yerschtedene  Backenzähne  mit  Queer^ 
Hügeln  ^nnd  einen  Radius ,  Ton  6  —  7  Französischen  und  Deut- 
schen Fundorten,  Einer  Thierart  zägewiesen,  welche  er  Tapir 
glganteus  genannt,  bis  die  Entdeckung  Yollständigerer  Kiefer 
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ö^er  die  AnflliiAiiig  der  Eck-  und  Sdinetde- Zähne  i&ii  fn  Stand 
letzen  würde  zn  entscheiden,  ob  tie  nicht  einem  andeten  Qjenna 
angehörten ,  da  anch  z.  B.  der  Lamantin  und  das'  K&ngnrnh  fihn- 
Ifche  B^BcItenzähne  'haben,   deren  RadÜ  jedoch  «ehr  abweichend 
■ind  Ton  den  obigen.  *-     Das  Darmstädter  Kabinet  besitzt  nun 
etne  Hnle  Unterhieferhälfte  ron  EppeUMmin  Rheiu-Hetten ,  wo- 
ton  hnr  det  Kronenfortsatz  abgebrochen ,  aber  der  Stocbzalni,  die 
ffwei  hintern  Baclienzähne ,  und  noch  ein  Torderes  Stack  der  rech- 
ten Kieferhälfte  mit  dem  Stockzahne  erhalten  ist.    Um  die  Iden- 
tität dieser  Thierart  mit  der  obigen  anfser  Zweifel  zu  setzen, 
Warden  Qypsabgfisse  der  Backenzähne,  welche  CirnnR  beschrie* 
hon,  Yergtii^ben:    die    Backenzähne  stimmen  hauptsächlich  mit 
jenem  überein,  welchen  Cirmai  (pl.  IV.  fig.  8)  einer  grdfseren 
Varietät  seines  Tapir  gigantens  angeschrieben.    Der  Riefer 
selbst  weicht  Ton  dem  des  Tapir   nnd  aller  andern  Pachy- 
dermen    sehr  ab;     denn  hinten  ist  er  fast  gerade,    Torhält- 
nil^mäfsig  schwach ,  biegt  sich  Tor  den  Tordersten  Backenzähnen 
in  einem  Bog^n  nach  unten,  dann  wieder  nach  oben,  und  der  vor- 
dere Tfaetl,  ^oran  keine  Sjnchondrose  wahrnehmbar,  ist  ausneh- 
'  mend  stark  gebi]ldet.    Insbesondre  aber  unterscheiden  die  Stofs- 
zäfiae  diesen  lüefer  Ton  allen  übrigen,  mit  Ausnahme  der  So- 
rieinen  und  des  Delphinns  Desmaresti  Risso.    Sie  sitzen 
i»  der  Spitze  des  massiren  Kiefers ,  nnd  haben  sich  so  ungehener 
entwickelt,   dafs  ihre  Wurzeln  kaum  9  Linien  Ton  einander  ent- 
fernt sind,  so  dafs  selbst  in  der  Jugend  kein  Schneidezahn -Ru- 
diment mehr  zwischen  ihnen  Platz  linden  konnte.   Sie  sind  seitlich 
zusammengedrückt,  von  oTalem  Durehsclinitte ,  an  der  Wurzel 
Hkt  gerade,  dann  sanft  aufwärts  gebogen,  mit  abgerundeter  Spitze 
endSgend.    Nach  ihrer  Tollltommnen  Rtindung  zu  schliefVien,  ha- 
ben keine  obem  Zähne    auf  sie    eingewirkt ,  weshalb  entweder 
«nek  die  obem  Schneidezähne  gailzlich  gemangelt,  oder^  wie  bei 
Sorex,   über  die  Stelle  der  untern  weggestanden  haben  müssen. 
Auch  ein  Rüssel  konnte  sicli  nichtzwisehen  jenen  Stofszähnen  herab- 
biegen ;  es  Jionnte  höchstens  ein  horizontaler  Rüssel  Torhanden  ge- 
wesen seyn,  wie  bei  Sorex.    Nimmt  man  an,  dafe,  wie  fast  bei 
allen  Pachjdermen,  die  Länge  des  Unterkiefers  sich  zur  ganzen 
Korper- Länge  =  1:5  Torhalte,  so  muiste  das  ganze' Thier  min- 
dest 18^  lang,  also  gröfser  als  die  Amerikanischen  Mastodon- 
ten gewesen  seyn. 

Länge  des  Unterkiefers    .......    42^'' 6'^'Far. 

Umfang  des  Knochens  am*  Tordertheil     .      .      .    ZT**  — 
Länge-  d\Bs  Stoßzahn*  nach  dipr  obern  Krfimmnng  IV^  — 
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Vmfoiig:  fiea  Storsnlhif  , 

Entf^rnang^  der  Sptlsen  beider  Zfthie 
Länge  der  Backenzahn -Reihe     • 
Länge  de«  Torletstea  Baek^niahnee    . 
Breite  desselben      .,.'•. 
LAtige  des  leisten  Backensahnea 
Hdhe  des  Rief^  anter  dem  Gelenkkopf 
Breite  des  Gelenkkopfs  .... 


Gallerie- Direktor  Dr.  Mthan  in  Poniittadf  wird  diesen  Un- 
terkiefer mit  den  zahlreichen  übrigen  Resten  dieser  Gakttang, 
welche  sich  im  dortigen  Kabinette  beAnden,  Uthograpliiren  lassen. 


Cmrm:  Fossile  Pachjdermea-Zfthne  (Le  GMe 
14.  i^dn ,  418.  =  Fte.  MI.  «c.  not.  1829;  Mm  279).  Cvtibb  zeigte 
der  Akademie  Knochenreste  Tor,  bei  Nachgrabungen  anf  einem 
Hügel  bei  Alan^  Haute  Garonne^  geAind€ta,  welche  man  bisher 
dem  Lamantin  anschreiben  wollen.  Darunter  aber  ist  ein  Znihn 
Ton  Tapir  giganteus  Cur.;  aucli  einer  Yon  Rhino cerös.« 


FiscHxa:  über  einlTge  neue  Elephanten-Arten.  (Btil^ 
letia  de«  Nordetu  1828,  Jan.  ,«45.  =  Firn.  huü.  $c.  nat^  1829;  Od. 
149.)  Nach  dem  Yerschiedenen  Bau  der  fossilen  Mammnths- 
Zähne  BufslamU  unterscheidet  F.  folgende  Arten:  Elephas 
mammonteus,  £•  campylotes,  £.  periboletes,  £•  pa- 
niscns»  E.  pygmaeus. 


MiTcniLL's ,  J.  A.  Saiijn's  und  Coorni's  Betriebt  über  die 
fossilen  lYallrofs-Reste  in  Firginien,  Ueber  einen 
fossilen  Schädel,  welchen  Mitchiu  Ton  Choppbe  aus 
der  Grafschaft  Jeeomae  in  Firginien  erhalten  hat  (^Jnnal» 
of  the  Lyceum  of  New-  York  IL  1827.'  271.  =s  Fia.  fmü.  sc,  nat, 
1829;  Afai  279  —  280.).  Diese  Wallrofsreste,  deren  geognosti- 
Bches  Vorkommen  man  noch  nicht  genau  kennt,  besteben  in  ei- 
nem Bruchstück,  welches  die  vollständigen  Alveolen  der  zwei 
Stoflizihne,  die  Gaumen-  und  die  Kiefer -Beine  mit  acht  Mahl- 
zahn-AlveoIen  und  das  Knochenütück  enthält,  welches  diese  Theile 
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nit  dUm  Mgentlichen  Schädel  Terbüidct.  Die  Storssahne  liad 
noch  Torhanden ,  aber  selir  TerttiuBiiieU  and  ia  Agatb  oiit  mntcli- 
ligem  Bracbe  nmgewaDdelt ;  tob  den  Mablsäbnea  sind  noch  Tier 
geblieben,  einer  ging  ertt  küralich ,  die  drei  andern,  wahrachein- 
lieb  noch  während  das  Thier  lebte,  Terloren.  Ob  diese  Reste 
dem  noch  jetmt  im  Eismeere  lebenden  Trichechns  Rosmarns 
angehören,  bleibt  an  nntersnchen.  [Der  Zahnbaa  des  Wall- 
rosses  ist  ausführlich  untersneht  Ton  Rapt  in  den  Tnbi|iger  na- 
tnrwissensch.  Abhandl.  1828.  II.  i.  107.] 


Connixa:  über  Palaeotherinm-Reste  im  Grobkalke 
bei  Parü  { Revue  Mbliograph.  dea  Innolet  d.  Se,  not.  1829.  XFIIIj 
Oetob,  119.).  Aufmerksam  gemacht  durch  einen  Herrn  RonuT, 
begab  sich  Connun  nach  Nanterre^  nod  fand  daselbst  in  der  drit- 
ten Grobkalk -Schichte  9  die  man  auf  dem  Wege  Ton  Parte  her 
begegnet,  im  Bruche  eines  Herrn  NifiaoT,  eine  Gesteinslage  toH 
Knochen.  Zwar  siod  sie  sehr  serreiblich«  und  das  Gestein  ist 
.sehr  hart,  aber  da  jene  Lage,  5|^»  unter  dem  Boden  befindlich« 
0|4  —  0,5"*  dick,  und  über  20">  lang  mit  diesen  Knochen  erfüllt 
gefunden  worden ,  so  ergaben  sich  doch  einige ,  aus  denen  Curna 
eine  grofse  Palaeotherium-Art  erkannte.  Die  Palaeothe- 
rien  haben  also  nicht  allein  anr  Zeit  der  Bildung  des  Pariser 
Gypses  und  des  Quaruandsteines  gelebt ,  der  zwischen  dem  Kie- 
sel- und  Grob -Kalke  eingeschaltet  ist,  sondern  schon  früher, 
wahrend  der  Grobkalk  sich  absetzte. 


E.  Robbut:  über  fossile  Säugethier -Knochen  und 
andre  merkwürdige  Fossilien,  welche  in  den  Stein- 
brüchen Ton  iVinnterre  und  Passy  entdeckt  worden.  In  ei- 
nem Briefe  an  die  Redaktion.  (Saigby  et  Rabpail:  Aunal,  d,  sc. 
d^oheervat.  IL  1829;  Juin  393  —  395.)  R.  hat  im  Grobkalke  Ton 
iSanterre^  Voll  Milioliten,  Cerithien,  BiTalTen,  Melanien,  Palu- 
dinen,  Limneen  und  monocotjledonischen  Pflanzenresten,  eine 
Menge  Knochen  tou  Schildkröten,  und  zumal  tou  Sangethio- 
ren,  wahrscheinlich  Pachjdermen  (Paläotherien  und  Lo- 
phiodonten),  entdeckt.  Die  letzteren  kommen  mit  den  Pflan- 
aenresten,  Cerithien  und  Melanien  in  einer  i|nd  dericlben  Schichte 
Tor.    CoaniBR  begab  sich  nach  dieser  Entdeckung  an  Ort  und 
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stelle,  und  machte  grbfoe  Sammlnti^eii.  ^  AiebnlicÜ  i«t  das  Vei'- 
Itominen  za  PasBy,*-^  Der  Vf.  venpricht  Toii  beiden 'Fundorten 
einie  genauere  Betchreibmig  zo  liefern;  so  ^rie  auch  von  dem 
Gesteine,  welches  in  der  Nähe  ronBr^gy  bei  Nanieuä^-te-^Hau- 
doin  die  iinermefsliche  Menge  Ton  Palmaren  enthält,  die  er  1827 
entdeckt  hat.  [Die  Ton'RoBioiT  zuerst  äberschiekten  rermeintli- 
eben  Rest^  Ton  Palaeotherien'und  Anoplotherien  waren 
Ton  CiJviBB  für  solche  Ton  Lophiödon  etkannt  worden.  Später 
jedoch  übersandte  R.  einen  wirklichen '  P  a  1  a  e  o  t h  e  r  i  e  n  -  Kiefer 
Ton  da.  PRevue  bihUogr.  d.  Ann,  d,  «et€yic;  not.  1829;  Dec.  147.] 


Billai/del  fand  ebenfalls  Palaeotherium  -  Reste 
In  Thon-Schichten  unter  dem -Grobkalkedes  Gironde- 
Di^partemen  ts.  CittieiL  hat  namentlich  *  einen  eingesendeten 
Unterkiefer  dafür  erkannt.  '  (^  Revue  hibliogr^  d.  Jnnal,  d.  scietic. 
nat.  1829;  Dec.  146.) 


Naühot:  Njote  über  die  fosiTileü  Knochen  von  Pa- 
laeotherlum,  Lophiodoa  und- Crocodil,  welche*  zu 
Provins  in  einer'  regelmäfsigen  S^üfswasserkalk- 
Bank  entdeckt,  worden  (^AnnaL  de»  »cknc.  nat,  IStB;  i>ec, 
XVllL  426  —  433.).  Der  Hügel  Us  J&parmaiUes,  östlich  Ton  Pro- 
vins,  bildet  einen  steilen  Vorsprang,  welcher,  sich  45  Meter  hoch 
über  dem^  FouZite-Bach  erhebend,  das  Becken  Ton  Provins  be- 
herrscht, und  das  FouZzte-Thal  Ton  dem  von  Saint  Bricef  trennt. 
Kreide  bildet  die  Basis  des  Hügels;  eine  mächtige- Bank  plasti- 
schen Thones  liegt  darüber.,  überlagert  .Ton  Sand  und  Sandstein, 
worauf  horizontal  geschichteter  Süfswasserkalk  folgt :  eine  Na- 
gelflnh ,  welche  Sandstein  -  und  zweierlei  Kalk  -  Geschiebe  in 
Kalk -Teig  gebunden  enlMlt.  Dieser  letztre  war  voll  Ton  Lim- 
neen,  Planorben,  Heliciten,  Cyclostamen ,-  der#n 
Schaalen  jedoch  mit  ihinterlassnng  ihrer  Abdrücke  verschwunden 
''  sind ;  stellenweise  ist  er  auch  ganz  zusammengesetzt  aus  kugel- 
förmigen M i li o li t e n  [ t? ]^  deren  Inneres  von  Kalks path - Kry- 
stallea  ausgefällt  ist.  Der  obre  Theil  dieses  Kalkes  ist  mit  Adern, 
von  Mergel,  von  koblensaurem  Kalk  und  kohlensaurem  Stron- 
tian  durchzogen,  und  enthält  mitten  zwischen  den  andern! fossi* 
J.  1830.  26 
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iui#  griwe  ÜBitgel -Bänke,  «mI  efve  Bank  feHikdtiiigBB  Kalk« 
«k  G«rithiea,  w«Tma  >Miig«  ikf«  Seknalea  eriiallttB  hakett; 
Mergel,  KicMikalk  mit  Linmeen«  8and,  Mergel,  caletit  «»ae 
üothbMUMe  Erde  nlt  lifta%em  Giaea-Eramadie«  dea  Bescfalnft. 
Die  Knockea  In  der  erwiknUa  Kalkkank  sind  ia  aielmfaa 
BafBinander  folgenden  Fliehen  TerftkeUt^  In  der  entfB  kommen 
Tiele  «pitie  Zähne  tob  gleicher  Form  and  Straktnr  tot  ,  weicke 
etwa«  gebogen,  kegelftonig,  geetreift,  and  auf  nwol  entgegea- 
geselalea  Seiten  mit  einer  scharfen  Kaate  Tere^ea  sliü,  weldn 
0,003  —  0,022  Meter  Hohe,  letztre  anf  0,012  M.  Dicke  haken,  nad 
daher,  obschon  sie  sich  sonst  nicht  unterscheiden,  Terscbiedenen 
Arten  von  Krokodilen  angehört  haben  ma«8cn.  —  Die  iweite 
Fläche  Ifßt  nu|r  2  ))esc|iadigt^  Backenzähne»  nach  Qvjim  ▼on 
Ijophio4PP9  geliefert,  von  ziemlichei*  Grdfse.  -^  In  4v  ^rtUeip 
kommen  mehrerjc  ^nhn- Arten«  znmal'Bac;fcen-  und  ück-fZalme 
Ton  XiOphiodon,  und  eine  Menge  andrer  Knockea  von  dunkel- 
brauner ^Farbe  vor,  welche  sich  aber  nie  gans  aus  jfeni  Gestelae 
auslösen  lassen.  —  Die  vierte  enthält  mehrere  grofse  Unterkie- 
fer-Stucke mit  Zähnen  besetzt,  und  einzelne  Zähne,  deren  Ge- 
schlecht nicht  angegeben  worden.  —  Jedoch  fügt  die  Redaktion 
ausdrücklich  in  einer  Note  bei,  dafo  die  meisten  Zähne,  welche 
der  Verf.  Palaeetkerien  and  Tapiren  sugsschrieben,  von 
CirvinK'und  LAvmiixAaD  §ar  Lophioden*  Zahne  erkannt  wor- 
den, nad  dafs  der  sie  überlagernde  Kalk  „Grdltkalk^  seye. 


Wkii.  Coorna:  neiie  fesslle  Megatherf  um«-Kneehen 
'  aas  Gwrgien  (JnnalU  of  the  hgpeum  ef  Bfem»  YoHc  1827.  H.  MV. 
B=  Fia.  BmU.  sc.  nai,  1829.  Mut  276).  Das  eine  Stack  besteht 
ans  der  linken  Hiiia  mit  dem  Peroneo,  welche  in  drei  Stficke 
serbrochen ,  und  an  den  Enden  etwas  beschädigt  sind.  Keine 
Naht,  nur  ein  Loch  in  der  Mitte  ist  «wischen  jenen  beiden  Kne- 
eben  geblieben.  Gröfste  Länge:  gräfste  Breites  kleinste  Breite 
SS  25,''6 :  n/'dt  10 ,''4.  --  Das  andre  Stick  ist  der  Ufetaearpoa 
des  Mittelfingers  am  linken  Verderfnfse ,  welcher  mindest  Itaml 
dicker,  aber  sonst  fast  beschaffen  ist,  wie  beim  MegalenyK.  Daeii 
mögen  dieselben  Verhältnisse  nicht  in  allen  Theilen  des  Skeletten 
esistiren.  Nacb^  der  Bildung  dieses  Knochens  durfte  sieh  Cv~ 
nna's  Tesatuthning  nicht  bestätigen,    dafs  an  dem  Megatka- 
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rium-Sk^liH«  zu  Madrid  4er  vechio  und  liaks  Vord«rf nfii  i«*- 


Db  Bonhars:  über  einen  Hlppopotamas-Zatin.  (Jus- 
ime  fti&{(ograj»A.  «f.  Vniial.  ä.  sciene.  nat,  191»,  [XFllL]  OH.  124.) 
B.  Iiat  denselben  fn  der  Grotte  von  Jreia,  V  tief,~nnter  der  Obe^- 
Hadie  des  Bodens  gefunden. 


Gribrson:  aber  Fufstritte  Ton  Thieren  im  rothen 
Sandsteine  des  Steinbruches  von  Comcockle -  Muir ^  Dum- 
frieshtre  (Bbbwst.  Edinh.  Jjourn.  of  Sciene.  1828.  xr  130  —  134.). 
DaIIi  im  New  red  gan^stone  des  Bruches  «u  Comcockle -  Muir ,  2 
Engt  Meilen  nördlich  vop  Lochmahen,  Fnlstritte  vpn  Thieren  vor* 
kommen,  war  seit  14  --  1$  Jahren  bekannt ?  aber  noch  waren  sie 
nicht  genauer  unterfucht,  aU  Qribbson  sich  mit  Pvncan  vo|i 
Ruthwell  dahin  begab,  welcher  Auftrag  hatte,  IJ^i^emplare  fdr 
BucKLANB  zu  Sammeln.  Die  Schichten*)  fallen  unter  35°  W.  und 
ragen  15'  über  den  Boden  hervor.  Vom  Ausgehenden  an,  bis  wi 
sie  unter  Schutt  einsinken,  sieht  man  üie,  auf  40—  50  Yards  £r- 
streckung ,  in  einer  Breite^  von  15'.  Hier  fand  G.  vier  Heihen  von 
Fufstritten  verschiedener  Thiere,  die  selbst  wteder  von  zwei  an- 
dem  abdeichen ,  welche  B.  besitzt,  Brei  dieser  Reihen  fanden  sich 
auf  einer  und  derselben  Schichte  am  Süd -Ende  des  Bruches  nur 
2'  —  3'  voneinander;  die  vierte  war  gegen  das  Nord -Ende, 
scheinbar  auf  gleicher  Schichte.  Dals  e«  wirkliche  Fufstritte 
sejeQ,  «rgiht  sich  ans  der  unuiiterhrpchn^n  Aneinanderreihung 
der  gisofsen  Any^hl  von  JElindrück^n ,  iiufi  ^«0^  regelmafsigen  Al- 
temiren des  rechten  Qud  linken  Trittes«  au4  ihrer  gleichmäfsi- 
gen  Entfernung,  aus  dem  Auswärtsgekehrtsejn  der  . Zehen ^  aue 
,  den  Spuren  des  Aufstreifens  des  Fnfses  an  der  OberILäche  ehe 
er  festen  Stand  fafste,  aus  dessen  tieferem  Etngedrucktseyn  ge- 
gen die  Ferse ,  aus  dem  Vörw&rtsgesohobenseyn  der  sandigen  Ma- 
terie auf  der 'GesteinesflAohe, durch  die  abw&rty  oder  selleBer 
«^fefgehende  Riebtung  der  Tritte,  und  endlidi'^  bei  einem  von 
BwoAB  fr^er  gefundenen  Exemplare,  aus  dem  deutlichen  Aus- 
gedrfiektseya  dfapeler  Kla«en  des  Fnfses.    BiroKtABB  iiatte  fHtiier' 

*)  nuaoAB  ned  Gvkii»!»  wide^furscken  ikh  in  dienen  4§flßhvikf  doeh 
fffhesnep  jene  von  PuvciMR  genauer. 
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einige  an  ihn  gesandte  Mnstentttoke  aU' von  •  (Schildkröten 
nnd  Krokodilen  herrührend  erklärt,  and  hei  einem  Veriache 
mit  lohenden  Schildkröten^irklich  ähnliche  Eindrücke  erhalten. 
^  1 )  Die  südlichtte  Folge  von  Fnrstritten  ist  die  tiefste  nnd 
deutlichste.  Die  Felsplatte  ist  dort  nur  %''  dick,  weJshalb  sie 
.'beim  Abnehmen  zerbrach.  Die  Tritte  sin4  12''-^  IS''  weit  aus- 
einander. —  2)  Die  nächste  Folge  zeigt  7''  — 8'Mange»  4".  breite 
Furstritte ,  deren  je  zwei  W  Ton  einander  entfernt  sind.  Mehrere 
sind  durch  später  nachgespühlten  Sand  wieder  ausgefüllt,  wie 
man  es  durch  die  Wellen  am  Seestrande  geschehen  sieht.-  Die 
dünne  Platte  war  Ton  unten  in  der  Nähe  der  Tritte  mit  der  da* 
runter  liegenden  Schichte  so  fest  verbunden,  dafs  man  mit  ihr 
einen  grofsen  Felsblock  ausbrechen  mufste.  Dagegen  war  gerade 
mitten  unter  der  Spur,  wo  der  Druck  am  grofsten  gewesen,  die 
Adhärenz  geringer.  Bei  dem  Auftreten  des  Thieres  war  die  Ma- 
terie der  weichen  Unterschichte  ausgewichen,  und  hatte  sich  vor 
\dem  Fufstritte  aufgehäuft,  so  die  obre  Schichte  von  unten  auf- 
hebend und  aushöhlend.  —  3)  Einige  Schritte  nordwärts  war 
die  dritte  Folge- von  Eindrücken  entstanden,  später  wieder  aus- 
gefüllt  und  dadurch  über  die  Fläche  hervorstehend  geworden; 
doch  war  der  allgemeine  Umrifs  deutlich  geblieben.  Sie  schie- 
nen von  2  —  3  nacheinander  kommenden  Thieren  gebildet,  deren 
eines  dcutlichre  Spuren  als  die  andern  hinterlassen.  Ihre  Form  war 
stumpf  oval,  W^'  lang;  sie  waren  je  S^i"  auf  jeder  Seite  von  ein- 
ander entfernt;  beide  Reihen  stunden  nur  1^2^'  in  die  Queere  von 
einander  [wenig  für  ein  Reptil!].  —  4)  die  nordlichsten  Spa- 
ren waren  kleiner  und  gerundeter  als  die  letztern.  Auch  hier 
waren  einige  Thiere  hintereinander  gegangen.  Die  Spuren  wa- 
ren wieder  ausgefüllt  und  undeutlich.  —  Einige  sehr  tief  einge- 
drückte Fufsstapfen,  welche  Duncan  hat,  sind  60'  —  70'  unter 
der  jetzigen  Erdoberfläche  dort  gefunden  worden. 


H.  Dükcan:  über  denselben  Gegenstand  .  (Bkbwst. 
£dtA6.  Joiim.  o/  iScienü.  1828.  ^|ir|7.  xn. ). .  Der  New.  red.  Sand- 
stone streicht  von  WNW.  nach  OSO.,  und  fällt  unter  dS""  S. 
Mit  dem  Vorkommen  der  Fufssporen  sind  folgende.. allgem^nere 
Erscheinungen  verknüpft;  Die  Eindrücke  erscheinen  aaf  der  Un« 
terseite  der  Sandstein  -  Platten  meist  konvex ;  —  sie.  kommen  nie 
in, solchen  Sandstein-Schichten  vor,  welche  wegen  «einer  Beimi- 
schung von  Thon  härter  als  die  andern  sind ;  —  ihre  Folgen  sie- 
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hen  slets  entweder  auf-  oder  abwärts,  nie  schief,  «elten  etwa» 
rechts  oder  linlcs  aasbengend;  —  bei  den  meisten  Eindrücken 
warde  etwas  Materie  losgerissen,  onfl  nach  der  jetzigen  Nei- 
gung der  Schichten  bergabgerollt ,- aus  welchen  zwei  letzten  Er- 
scheiniingen  man  wohl  auf  eine  ehemals  stärkere  Neigung  der 
Schichten  schliefsen  darf;  —  der  Sand  mufste  eine  starke  Bin- 
dang  gehabt  haben,  and  mit  einer  festeren  Kruste  überzogen  ge- 
wesen seyn,'  durch  welche  die  Klauen  Einer  Thierart  mehrmals 
deutlich  eingebrochen ;  auch  Terschoben  die  Eindrücke  der  Hin- 
terfnfte,  bis  zu  den  vorderen  gelangend,  die  hier  dislocirte  Ma- 
terie nicht,  sondern  drangen  unter  diese  ein;  ^  Tiele  Sandstein- 
Schichten  ruhen  noch  über  denjenigen,  welche  Eindrücke  ent- 
halten; —  auf  den  tiefsten  Stellen  der  einschiefsenden  Felsplat- 
ten  des  Bruches,  Welche  45'  unter  seinem  obersten  Rande  sind, 
hat  man  eben  so  deutliche  Eindrücke  gefunden,  als  in  den  obe- 
ren Teufen;  -^  senkrecht  auf  die  Schichtenfläehe  gemessen^  ist 
man  40  Yards  tief  in  das  Gestein  hineingedruagen ,  und  hat  im- 
mer Ton  Zeit  zu  Zeit  Fufs- Eindrucke  gefunden.  —  Wie  ging  es 
nun  zu ,  dafs  die  Sandschichten ,  welche  schon  bei  ihrer  jetzigen 
Neigung  wenigstens  40'  —  50'  hoch  von  unten  ansteigen,  und, 
als  die  Thiere  darüber  gingen,  eben  so  hoch  trocken  lagen,  im- 
mer wieder  Ton  neuen  Sandlagern  bedeckt  wurden?  Keine. Ebbe 
imd  Fluth  konnte  das  Niveau  des  Meeres  so  sehr  abändern ;  auch 
würden  hiedurch  die  Eindrücke  versehwemmt  worden  seyn.  —  Im 
Besondern :  so  hat  der  Vf.  5—6  Varietäten  von  Fufsstapfen  zu-, 
sammengebracht.  Bei  den  gröfs^n  steht  der  Hinterfufs  vom  ent- 
sprechenden Yorderfufse  l^/^'^lFards  enifernt.  Alle  stammen  von 
bergangehenden  Thieren.  Eben  so  viele  gibt  es  zwar  von  berg- 
abgehenden, die  aber  undeutlicher  sind,  weil  sie  m^hii geglitten^ 
und  weil  die  Yordeitfärse  sehr  tief,  die  hintern  aber  nur  eberfläch* 
lieh  eingedrungen.  Die  schönsten  Fufsspuren  hat  yian  auf  einer 
Platte  aus  diesem  Bruche  bemerkt,  die  sich,  jetzt  bei  einem  Gflr- 
tenhauso ,  zum  Pfarrhofe  von  RuthwM  gehörig ,  befindet  Sie  ist 
auf  5'  2"  Länge  mit  24  Eindrücken  versehen,  von  welchen  6  auf 
jeder  •  Seite  zu  je  einem  Fufse  gehören.  Die  Spur  des  Vorder-- 
f  nfses  hat  etwas  über  2"  Darehmesser  in  beiden  Richtungen ,  die 
des  Hinterfufses  hat  nur  eine  etwas  verschiedene  Gestalt.  Am 
Vorderfufse  sind r  fünf  Klauen  deutlich,  wovon  die  drei  in  der' 
Fronte  am  ausgezeichnetsten. sind;  am  Hinterfufae  stehen  die  ent- 
sprechenden 4rei  dichter/  beisammen.  Eine  Theilung  der  Fufs^ 
sohle,  wie  bei  Hunden  und  Katzen,  wird  nicht  bemerkt;  jedoch 
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eine  deutliche  Gettcavitat  der  Oberfltiehe  ^  hettuhtm'd  tödk  BIft-' 
iillken  tfi  deii  Weicben  SAnd>  bis  3V  tief.  Die  YotÜernpUteH  lAüÜ 
immei'  etwas  tiefet  ftls  die  hiflteiPti ,  Weil  da«  Thlet  bergab  gfUg*. 
Die  FeMe  des  YördetfAfses  Ton  dei*  i^lati«  des  Hinterftirse«  ftttf 
der  Adttiliehen  Seite  ist  T'  — l!^''  entfernt;  Tbm  Hintetfurse  bi« 
zttm  «weiten  Vorderliirs-Iiltidtaelt  Torwfirts  siAd  It"  -^  14''',  WMi 
der  wahren  Entfefttnng  der  Fiif«e  entspricht,  Wftlin  da«  Hdefr  faf 
Bewegnifg  waf<  Die  Yoirdeffdfse  «tehea  6/1^',  die  bikiteni  T^^ 
bfeit  ftuseinttAdet,  eilten  «ehr  dicken  Körp^t  andetttead. 


W.  DtfeitbAHvt  tber  die  Entdeckttngf  l^en  I|^niin^d4tt*' 
nad  andern  grefsen  Reptilien-Knoeliea  «nf  den  Ift^- 
seia  Wig^  Q&d  Purhetk  (Proeeed,  af  thä  Otolaff,  90«.  df  hM^ 
don,  l%2».  wo.  la.  j».  15§  ^  168.  4.  DeM«s».>  Bishcar  hfttte  mim 
die  Igiidnodoii'-Re«t«  alleia  im  W«lde  ruh  Sfu»M»  geftänät/äf 
we  sie  aitiiHcii  MAMfBüt  im  £i«eo  >9and«teiii  («stWeafdeii^  ed«t> 
Hastings^Saidstflin)  entdeckte,  der  aber  Parbeck- Kalkstein  vad 
nMer  Gränsand  lieg«,  uod  Beat«  von  See^^  aad  Sdftwasser^TItt«-' 
r^n  vermiichl  enthält.  Bitokkaiid  fand  den  Ig^uattodoa  nnm 
nenerliidi  in  denNAben  FarmatloB  «wefer  andern  Ijokalititen,  nflm«* 
ttcii  aa  Smuhwn^f^t  an  der  Sadk««tis  von  Wigki^  und  i«  äw 
■Swanwick-'^aif^  nn  6«tti«lien  Ende  von  Pardeck«  an  welchem  kiin« 
tern  Orte,  wie  an  !Z%ote-For^,  onoh  Re«te  ander«!^  gniflMMi 
Rtoptillen  mH  v«tkommeii  i  nämlich  «In  l^ernnr  ähnlich  d«m  vmt 
Megaloeaätnef  Kaüchen  voll  grofsen  nnd  kloiihen  Oreeedl" 
leji  iiad  TtMh  mehreren  Arten  von  iPleAletfanrn«.  Auch  dl«p 
Koaohylien  Im  Saad«tdne  von  ^antpjosft  «ind  .$;«fidiftM«^>(Off  «lad 
identisch  mit  Jenen  derselben  Formittion  im  Wttide  v<M  3uMxr 

Dafii  der  Iga  Anadon  eia  Pfiattnen^^ressende«  R«|ltll  V^tt  ttü*- 
geHenrar  GrftAie  gew0lett ,  Ut  «ohon  aas  fräherea  Beobiiehtimgen 
IKiivTktL'«  i«nd  JUvaoMtsoB'«  (Geol*  Tranaoüt*  i¥.  $,  it.')  bekttüttC^ 
Und  Jetat  «afe  Nene  bestätigt  Woidem  Bin  Knochen  von  Aia** 
dawh'-Forti  wi^hrsdiOlnlieh  der  äafsve  Mitielhand* Knochen  «Uar 
reofiten  Seite ,  tot  doppelt  so  groDi  als  der  entspteiiiiende  bete 
Blophatiton,  hat  9"  Bngl.  Ltego,  oben  5''  Breite,  und  wiegt  • 
"Pfnnd.  A^ODoh  ein  «iecenmflreife«  Becken  ist  damit  vorgekommcm. 
Die  raeriEWtirdigelen  nnter  den, Knochen  von  Ftir6e«k  Mnd  Wirbel 
nnd  Zehen-Bciae,  denen  von  AlAaTnu  «ohon  «ibgeblldele»  flhnU4ili« 
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U  ititn  BMtf:  Nottffib«!'  die  Aiiiitt6«it«ii.  (AidUü,  d.  $t. 
nM.  tFIL  18».  /«tf^  p.  le^^n^O  Man  hat  rieti  «eschrMfct« 
Ü6  AiftMöftiteo  nnr^  Ag<;(k  wltKen  tabei^n  M^rknitfleri  s«  «mter- 
idi^idea,  welche  uff%«stäi<ilig  oder  vom  Alter  abh&nl^i^  siad. 
Ahtnt  die  BegreAsaag;  ^r  Lappea  der  Seheidewaade  (Sattfrea) 
nnterlfegt  bestimmtea  Geeeta^a,  oad  bieiket  mitbia  zanrerläsiig« 
Charaklere.  Die  Naalileii  ^bea  alleaeit  eine  Marke,  Aritlea  dafcfb 
die  Seheidewaade  gebeade  (ceafrftie)  Nerrearöfere,  wodurch  da« 
Tirier  in  den  Kaaidie^a  biareiehend  eiebf  an  befeatigea  im  Staado 
itt,  nad  die  Raader  d«r  Scb^ideiHrade  lallen  daber  eta^b  aoa. 
Die  Nerrearftbte  der  Ammonitea  degegea  ist  aar  ddnae,  and  liegt 
gaaä'aaf  dem  Rfieben  der  Uibgftnge,  weehalb  daMThiftr  biedurch 
atcbt  blnreiebeade  Befettlguag  erhält ,  ii*d  afldrfer  Mittel  bedarf. 
Ea  bildet  daher  adf  jeder  Sebeblewand  eeeba  Vertief aagea ,  Lap- 
pen, irelcbe  mit  bewaadeniiMrftrdlger  S^iaitfetrie  »lleaeit  ia  de- 
rea  Umftmge  vaiHhe^lt  eiad,  *ad  ienbt  i4iMf  eo  viele  Fotisfitae 
dea  Kdfpere  lader  FaTse  alirt  AefMtig^ag  biaela.  Eiaer  jeber  Lap* 
pea,  der  ttat^Mte  and  gewöbalieb  4tt  «tdrkfte»  ist  der  Baaeh- 
tappen;  ihm  gegeatber  steht  der  ftfieftea-Lapped^  belebet 
aidi  in  aeiner  üitte  irieder  etwa*  MiMt,  am  Mob  dm  dl#  Her- 
vearöbita  aaaiMdbliefiea;  weebalb  €t  Voa  aalieii  awaithdillg  er» 
aebeiat;  aaf  jed«r  SkAte  iet  daaa  aecb  eiifr  oberer  imd  ei»  klein- 
rer  antiper  Seitealappea.  Di^  firbdlniagta/  Wadöreb  dieaa 
Lappea  i^f  deiP  fial^erea  Fliehe  vea  eleaader  getreant  werden» 
beiftea  9fittel,  wegen  der  Welve,  wie  daa  Thier  dafaaf  titat^ 
Man  hat  demnach  ancb  i^ei  Anckea-Sattel,  awei  S^eitea- 
S&ttel  aad  awei  Baacb-Sättel  eq  uaterscheiden.  IKeseBii* 
dang  fiadet  maa  wieder  bei  allen  Ammoaiien,  wie  l»«i  dea 
C^ealatitea  'nad  Ceratitea  Ihi  Hain'«.  Vergrdfeert  sieb 
aber  der  Hoben -Darcbmeseer  der  fJmgdage  sefa^echaell,  ifd  wev* 
dea  die  Lappea  nad  folglich  die  Befeetigunga-Pftakte  zw  weit 
aoaeiaandefgerückt,  mehrere  Hülfs  -Lappen :  1^2-^3-^4*-^ 
5....  werden  daaa  eiageschaltet,  jedoch  immer  awiachea  dea  afr- 
tera  äeiten-  und  dem  Bauch-Lappea ,  welcher  letztre  dabei  auch 
aa  GrdfBe  sehr  snaimmt^  So  anmal  bei  dea  Ammqaiten  der  Kreide 
(A.  macracephala«  ▼.  Scni..  s=  A.  Herreyl  Svw.>,  nad*bei 
den  mit  A.  aerpentinns  rerwaiidteft  Arten.  Die  fimleif  der 
Lappen  sind  ipltz,  die  Sfittel  stumpf- gelandet.  —  ^eder  Lappen 
tbeilt  sich  aber  Wieder  in  aatorgeordaete  kleinre  Lappeitf,^3Sftbaey 
dergleicbea  sich  selbst  aa  dett  Sätteln  zeigen;  and  welche  ia  ihrer 
Anlage  nad  Tertheilung  viel  Regelmäfslgkeit  wabrnebmeK  lazr- 
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scs.  .AMh  Mfmu^lMnfAMk  nadi  spila,  ««I  die  Sitt^choi  «vi- 
•clwB  ihn«  stanpf.  Die  Gestalt  ud  ZaU  der  Lappea  ud  S&fr- 
tel  ist  daher  sehr  geeignet ,  gnte  Chaiakteie  aar  Uateracfaeidaa^ 
der  Arten  an  liefern,  da  bei  jeder  Art  mmt  Seheidewand  genau 
wie  die  andre  gebildet  ist.  Bei  deai  Ammoaitea  aadoans 
(Ceratites)  sind  nicht  mehr  die  Dattel,  aondem  nnr  noch  die 
iMffm  gesahnt;  and  iiei  den  Anunoniten  noch  iltrer  Foranti»- 
nea  Terschwind^  nicht  selten  die  Zahne  sogar  aa  dea  Lap|>en 
(meist  G.oniatiiea),  and  der  nntre  Seitenlappea  hei  dea  In- 
gelförmigen  Arten  Teihiiqgt  sieh  sawellen  aaf  der  aach  iaaea  ge- 
kehrten Seite  des  Umganges  neben  dem  Banchlappen.  la  diesem 
Falle  näberen  sich  die  Anunimiien  den  ^aatilai;  aber  ihre  Ner- 
Tearöhre  bleibt  immer  dorsal,  ond  der  Räckenlappea  defshalb 
an  der  Spitze  zweitheilig,  weil  er  sich  gingen  .die  Nervenr§lMre 
rückwärts  erhebt.  Bei  den  Ammoniten  geht  die  Avsbildnng  des 
Siphon  immer,  froher  vor,  als  die  der  Seiten  und  BaachtheUe, 
(der  Racken  mit  dem  Siphon  steht  über  diese  Tor),  wershalb 
auch  alle  Zuwachs  -  Streif ea,  und  Falten  sich  Tom  Rücken  an 
aach  dem  Baache. rückwärts  ziehen  müssen;  wogegen  bei  den 
NaatUea,  weiLder  Siphon  in  der  Mitte  liegt,  jenes  Yerhältüils 
wegfällt,  nnd  die  Zuwachs- Streif ang  auf  dem  Rücken  sich  nicht 
vorwärts,  kehrte  —  Eine  Bestätigung  dessen ,  dafs  die  ganze  Kon- 
formation der  Qephalopoden  nur  Ton,  der  Lage  der  Nerrenröhre 
abhängig  seye,  gibt  Nautilus  Aturi  (zonarius)  Bast. 
Der  Siphon  ist  zwar  sehr  grofs,  aber  lii^gt  ~  ganz  am  Bauche 
der  Umgänge,  (ist  yentral).  Daher  bedarf  das  Thier  wieder  an- 
derer Mittel  zur  Befestigung  auf  den  Scheidewänden,  und  bil- 
det auf  jeder  Seite  der  Scheidewand  einen  sehr  langen  und  engen 
LappOb,  durch  wel<;he  beide  Charaktere  sich  denn  diese  Art 
eben  so  sehr  Ton  den  Ammoniten  als  von  den  Nautilen  entfernt. 
^—  Bei  den  Baculiten  ist  der  Rnckenlappeo  der  gröfste,  der 
Bauchlappen  der  kleinste. 


'  I4.TON  Bvdh:  über  die  .Abtheilung  der  Ammoniten 
in  Familien.  iJnnals  d.  $cienc.  naL  XFIII.  1829.  Dee.  p.  417 
—  42(i.  tf.  6.)  Diese  Arbeit  ist  die  Frucht  zahlreicher  Untersu- 
chungen in  den  wichtigern  Versteinerung -Sammlungen  Deutsch- 
lands,.  Frankreichs  und  der  Schweitz,  hauptsächlich  währead  ei- 
ner im  Jahre  1829  unternommenen  Reise«  —    Es  ist  wahrscheia- 
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lieh ,  daf«  «lle  Ammoniten  sich  Mhr  gni  in  nalärliclie  Fttmilien 
abtheilen  liefsen,  was  um  so^ wichtiger»  als*  nicht  nar  einfe^lne 
Arten,  sondern  manchmal  selbst  solche  ganie  Familien  zur  Cha- 
rakteristik einer  Formation  dienen  können.  So  scheint  ea  wenige 
stens  nach  folgenden  bis  jetsi  untersuchten  Arten. 

Das  Gehäuse  der  Ammoneen  ist  nämlich  , 

1.  gerade Baculites,  ^^ 

2.  am  einen  Ende  lurnckgebogen     .    Uamites, 

^.  spiralförmig  gewunden  .    Ammonites, 

und  diese  letztem  zerfallen  in  folgende  Familien: 

I.  Arietes:  Der  Siphon  steht  auf  dem  Rücken  Tor,  und  bildet 
dort  einei|  Kiel.  Die  Seiten  haben  einfache  Rippen,  welche  zu 
beiden  Seiten  des  Kieles  in  starke  Vorsprünge  ausgehen.  — 
Nähte:  der  Seiten  -  Sattel  erhebt  sich  ums  Doppelte  über  den 
Banch-  und  Rucken  -  Sattel ;  der  Rücken -Lappen  ist  zweimal 
stärker  Vertieft,  als  der  obro  Seiten  -  Lappen.  —  Arten  meist 
ans  der  Lias -Formation:' 

1.  A.  Bucklandi.  5.  A.  obtusus. 

2.  A,  Conybeliri.  6.  A.  Brooki. 
8.  A:  Turneri.  7.  A.  stellaris. 

4.  A.  rotiformis.  8.  multicostatus. 

IL  Amalthei:  Rnckcd*  scharf ,  Siphon  dort  Torragend ,  oft  ge- 
kerbt. Die  Rippen  laufen  über  den  Röcken  fort,  und  nehmen 
an  Zahl  zu ,  Je  näher  sie  ihm  kommen.  Der  spätere  Umgang 
umschliefst  die  vorhergehenden  gewöhnlich  mehr  oder  minder 
Toilständig.  —  Daher  sind  die  Hanpt- Lappen  noch  mit  meh- 
rern  kleioen  Hnlfs- Lappen  vermehrt.  ^  Oft  Domen  auf  den 
Seitenflächen» 

L  A;amaltheu8  Mf.       6.  A.  Lamberii  Sow. 
(A.  StockesiSow.)    !•  A.  omphaloid^s. 
2.  A.  cordatus  Sow.      '  8.  A.  Leachii  Sow. 
^3.  A.  acutus  Sow.  9.  A.  crenularis  Phil. 

4.  A.  nodosus  Sow.  10.  A.  clevelandicus  Phil. 

5.'  A.  quadratus  Sow.      11.  A.  flexico Status  Phil. 

III.  Falciferi:  Rücken  scharf ,  Siphon  vorstehend,  glatt ,  Seiten- 
flach;  unten  an  jeder  sei^r  Seiten  bildet  jeder  Umgang  eine 
scharfe  uhd  hohe  Kante  auf  dem  vorhergehenden ,  durch  welche 
sicli  ilie  Seiten  senkrecht  umbiegen.  Seltenflächen  mit  zahl^ 
reichen,  sichelförmigen  Falten,  welche  oben  stark  tkach  vorn 
gebogen  sind.  -^    Sättel  alle  in  gleichem  Niveau,  so  wie  die 
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klt/Um  iLsLffMi  «MMis  lAt  ntmaämwi^ifiim  Uhtä*  Die  UeiUsa 
d«  HitfpC^IiappMi  fällen  ■eiikr«elrt  «b«  RAeften- Sättel  gew^li»- 
Heh  dep^elt  ee  breit  •!•  ,iler  ebre  Seite» -Ltfipeif;  dÜMir  eeiiM 
Netten- Lttppeft  «ehr  entwiekelt.  Dm  Ende  jedee  Atttee  des  Rtik:* 
Iien-Liippen9  biegt  eich  «tirne  eehief  nach  nnfeen«  «^  Hierunter 
^  eihd  Arteil  von  Plnnltee/Ammonitesy  Globitee  nnd  Di«- 
citee. 

1.  A.  eerpentinne  Rsui.       9.  A.  eigmifer  Pnu. 
a.  A.  8.trnng%raieii  Sow.     S.  A.  Ijtheneie  Pntt. 

3.  A.  dei^reeiQ«  t«  Scni«.        9*  A*  eznrntue  Pftin. 

4.  A«  diecus  Sow.  10.  A.  ovatni  PniL. 

5.  A.  concATUi.  *  11.  A.  elegftne  Sow. 
i.  A.  enbradlatne                 l2.  A.  Walcotti  Sow. 

Die  letzre  Art  hat  awar  einen  hielfönnigen  Siphon,  wie  I., 
und  sienilicii  gerundete  Seiten -Kanten.  Aber  sie  hat  die  Falten 
nnd  Lappen  too  III. 

IV.  I^lanuiati:  Rucken  nnd  Seiten  sugerundet.  Die  Falten  der 
Seiten  theilen  sich  2  —  3  und  mehrmal  gabelförmig  gegen  den 
Rücken  hin,  und  ziehen  ununterbrochen  über  denselben  hinweg. 
Keine  Knoten  an  iten  fheilung«- Punkten;  auch  nicht  mehr  ala 
je  a  Aeete  aus  einem  I^unkte.  — '  Obrer  Seiten -Lappen  grofa, 
aehr  tief  eingesenkt,  mitten  auf  der  Seite.  Nach  dem  nntem 
Seiten -Lappen  folgen  1  and  mehrere  Hnlfe-Lappea  In  einnr 
aehlefen  tfdetf  eelbet  harisontalen  Riehtnng,  indem  eie  sich  in 
einen  gemeftnechnftlicben  Hälfe '•^ Lappen  vereinigen^  der  nu- 
irMlen  e«gaar  tiefer  als  der  obre  RAeken^Lappen  eingeeenkt  let, 
(Welcher  Charakter  bei  einigen  Corenatia  wiederkehrt ).  4Mi- 
tel  «ehr  fiel  eingeschnitten  «ad  gaailuit.  -»  Arten-Bestimimai^ 
sehr  verwirrt. 

1.  A.  plannlatn«  v.  Soni..    9.  A.  fimbriatiii  Reih. 
^  2.  A.  polyplocns  Rsiä.      10.  A.  Brownli. 
'  3.  A.  decipieiie  Sow.  U.A.  Koenigii. 

^         4«  A.  mätabllie  Sow.         12.  A.  Brodlaei. 
5.  A.  couimunie  S#w.         18.  A.  DavaeL 
d.  A.  pl  i  c  a  1 1 1  i  «  So%.  (t2.  IS«  nihern  moh  ichan  sehr 

7.  A.  giganteue  Sow.  der  Y.  Familie.) 

8.  A.  colubrinns  Rbin. 

y*  Coronati:  Rucken  gerundet,  sehr  breit;  Siphon  darauf  nicht 
vorstehend.    Seiten  mit  einer  Reihe  Höcker  oder  Spitzen,  welche 

,  sich  in  Kronen -Form  über  die  Umgang^  der  Windung  erhebe- 
ben.  Diese  nelunen  sehr  schnell  in  der  Dicke  su,  und  bilden 
daher  oft  einen  sehr  tiefen  Nabel.    Seitenflftchen  von  der  Bawa 
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an  bis  Hn  dff*  H6^fterft  lllit  einfaefteil  Stk^lftMi  üäet  niMn, 
welche  sieb  dtfrt  hU  an  A6m  TheilongspnitttCr  ün  1  -^  8  Faltea 
gleichzeitig  trennen,  utid  so  über  den  Rlicken  Wegti^htta.  «— 
«  Der  6bre  Seiten  «Lttppeli  Befindet  sieh  JederteÜ  «iHlchen  dem 
Rac][en-Lappea  und  der  Itdcker-Rdhe,  der  nvitt  tfber  tinter 
derselben.  Baneh  -  Lappeil  sehr  groAr,  und  voii  <wei  Armen 
begleitet,  Welche  ihm  ftn  Länge  nicht  yiel  nachstehe«.  Biilc- 
hen- Lappen  fast  so  breit  als  er  tief  ist. 

1.  A.  lytfronai^ia»  fktliu       C  A.  Bf «ifceirfdgit  Soir. 
A.  Blftgdeni  So^t  A.  inato^waU  MmiUH. 

2.  A.  Hamphrejsiinna    7.  A.  aneep«  Raw. 

8.  A.  Bathsii.  8.  A.  er«nalna  Ra». 

4.  A.  Bechei  Sov<  9.  A.  tj^haerioos  Sdw. 

5.  A.  Brongttiartii  Sow.       Goaiatites  *^  Ra  ILUn. 

\L  Maorocephali:  Racken  geruadet ,  dnrch  keine  Kante  toh 
den  Seiten  getrennt*  Umgänge  so  sfJhnell  annehmend,  dafs  der 
letste  gewöhnlich  alle  Torhergehend^a  einiehliefst :  Nabel  da- 
her sehr  tief.  -^  Baacli-Lappen  sehr  grofs«  begleitet  Ton  awei 
eben  so  breiten  Armea.  Rarattf  ein  oder  mehrere  Hfilfs- Lap- 
pen. Die  Haaptabtheilarig  des  Banch -Lappens  ist  dem  R^k- 
ken- Lappen  wie  gewöhnlich  enlgegengetettft ;  der  obre  Seiten- 
Lappen  steht  dem  ersten  Innern  Hälfe -Lappea  entgegen,  ist 
aber  immer  nntec  der  Linie  (oder  abgerundeten  Kante),  welche 
der  Hocker -Reihe  bei  T.  entspricht. 

1.  A.  mdcrc^cephaiäs  v.  Schl.  5.  A.  snblaeiris  Phil. 

i.  A.  Herveji  Sow.  6.  A.  conTOzas  Mbb. 

8.  A.  Bernonllii  Mb&uh.  t.  A.  inf latus  Rbik. 

4.  A.  GerTÜlii  Sow.  8.  A.  nnt^ieldiensis  Sow« 

VIL  Armati:  Aaf  den  Seiten,  manchmal  auch  auf  dem  Rnckeo  i 
bewehrt  mit  mehreren  Reihen  Ton  Wülsten  oder  Dornen.  Zwi- 
schen diesen  Reihen  bleibt  ungefähr  in  der  Mitte  der  jSeitonrein 
freier  Raum ,  in  welchen  sich  der  obre  Seitenlappen  einsenkt 
Daher  die  Seiten  flach,  oder  nur  selten  wenig  gewölbt  Rucken 
oft  so  breite  als  die  Seiten»  und  sioh  unter  rechtem  Winkel 
mit  ihnen  Tereinigend,  so  dafs  die  Mondöffnung  fast  Tier« 
eckig  wird.  —  Rücken  -  Sattel  sehr  breit,  gewöhnlicti  doppelt 
»0  breit,  als  der  obre  Seiten  -  Lappen.  Die  kleinen  Sättel  sei- 
ner Läppchen  sind  alle  im  aämlichea  IHiTeau.  Das  Mittel- 
Läppchen  dieses  Sattels  ist  so  grofs,  dafs  man  es  leicht  für 
den  obern  Seiten  -  Lappen  halten  kfinn,  welcher  jedoch  bestän-  ' 
dig  viel  länger  uod  breiter  ist 
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1.  A.  perarmatat  Sow.  S.Ji.  Tariiiaa  Sow. 

2.  A.  catena  Sow.  9.  A.  Conpaei. 
„  3.  A.  spiniger  Mm.                    10.  A.  Bircliii. 

4.  A.  nodoBoid«*  t.  ScliL.ma.  11.  A.  longispinni  Th. 
.  5.  A.  inflatas  Sow.  non  Reih.  12.  A.  histriz  Pjeil. 
6.  A.  if^hotomagensis  Dbve.    13.  A.  Williamsoni  Phh^. 
jä,  sussexieos».  14.  A.  athleta  Fhh. 

\         1.  A.  monile  Sow.  '  ^ 

Vm.  Dentali:  Rncken  fladi;  auf  il^n  Seiten  erhabene  Rippeo  ' 
oder  Falteu,  welche  nicht  aber  denselben  wegziehen. 

1.  A.  nojicag  Schl.  4.  A.  Dnncani  Sow. 

N.  Jason  Rbih.  5.  A.  Gnlielmi. 

2.  A..denlatns  Sow.         6.  A.  lanint. 

3.  A.  spien  den«. 

IlL'  Complanati:  Oberfläche  äufserst  fein  gestreift,  ohne 
Wäl«te,  Rippen  oder  Falten;  Umgänge  meist  sehr  dünn  im  Ver- 
hältnisse ihrer  Höhe,  einschliefsend:  so  dafs  man  unter  dem 
Bauch  -  Lappen  noch  5  Ibis  0  Hulfs  -  Lappen  wahrnimmt.  Die 
Sattelch^n,  oder  de^/obre  Theil  der  Zähne  der  Lappen  sind  löf- 
felformig,  OTal  und  vierg^öfser,  als  der  untre,  spitze  Theil. 

1.  A.  heterophyllus  Sow.,      4.  A.  capellinus 

2.  A.  complanatus  Rein.  N.  caeciHa  Rein. 

3.  A.  rotula  Sow. 

Noch  nicht  eingeordnet  sind  A.  capricornus  (A.  plani- 
coBta  Sow.),  A.  costatus  Rsin.  (A.  Hawskerensis  Phil.), 
A.  nodostts  Schi..,  A.  asper  Mbb.,  A.  radians  Rein.,  A. 
Pollux,  A.  Castor,  >..  pustulatus  (A.  proboscideus 
Sow.);  dann  so  manche  andre,  die  noch  nicht  untersucht  werden 
konnten. 


Dalmar:  Neue.Trilobiten -Arten.  (FAb.  Ml.  sc.  nat. 
1829.  Oct.  128  —  129.)  Diese  Nachträge  DiLKAn's  zu  seinem 
Werke  über  die  Schwedischen  Palaeaden  sind  ans  einem  Schwe- 
dischen Werke  gezogen.  Das  meiste  Material  dazu  lieferte  ihm 
eine  Reise  nach  West-Gothland.  1.  Calymene  ornata  O. 
Gröfse  und  Form,  wie  bei€.  Blumenbachii,  aber  tob  allen 
Arten  durch  die  Bildung  der  Seiten -Segmente  abweichend.  In 
grauem  Kalke  von  BtulngßeU.  —  2.  C.  yerrncosa.  Diese  Art, 
bis  jetzt  nur  in  England  gefunden,  kommt  auch  in  einem  don- 
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kelrothen  Mergelschiefe»  2a  fifUtng*en  vor.  Racliis  am  Pygfiaiam 
sehr  gegliedert,  beide  Seiten  des  Räclcens  mit'erhabbneii  Ponfc- 
ten^  -—  3.  C.  clavifrons  .  .  .  Man  findet^  aach  Brachitäcke  , 
davon  zn  BiUntg-en.  *—  4.  €.  fcentrinaD.  EindrnckW^  dieser  klei- 
nen Art  kommen  %vl  Möss^erg  vor.  Die  Seitenspitzen  der' 9'— ^10 
GUederangen  sind  sehr  verlängert,  ähnlich  wie  bei  Olelftiis 
Bpinulosus.  —  ^.  Asaphas  heros  D.  In  eine  Spitze  en- 
digend, wie  A.  candatus;  dazn  gehören  nämli^  die  Bhich- 
stücke,  welche  D.  früher  zn  JCinnelndle  nnd  in  Ost- Gatkkuid  ge- 
funden, nnd  zu  A.  e^pansas  gezahlt  hatte.  —  6>.  As.  platy- 
notns  Dalh.  Bruchstücke  in  den  obem  Schiefer  -  Schichten  der 
Berge  West  -  Gothlands  ^  mit  A«  mncronatus,  A.  laciniatirs 
und  Orthi«  pecten.  Von.  A.  expansus  verschieden 'durch 
einen  tiefen  Streifen  auf  jedem  Segment.  Die  Rachis  am  l^gi*' 
dium  ist  aufseroidentlich  breit.  Sehr  grofs.  — «  7.  Nileusglo- 
merinus  D.  Aus  dem  Kalke  Ost  -  Götklanda  ? .  Die  Augen  klei- 
ner, die  Gesichtslinie  anders  als  bei  N.  armadillo.  —  8  Am- 
pyx?  pachyrhinuB  D.  £in  Kopfstück,  werkwürdig  durch 
die  kleinen  Punkte,  womit  der  convexe  Theil  desselben  besäet 
ist.  Beide.  Seiten  mit  einer  gebogenen  Linie.  Yielleicht  eine 
^Calymene?—  9.  Battus  laevigatus  D.,  ähnlich  dem  B. 
pisiformis,  aber  glätter;  der  Rand  um  den  Schild  deutlich 
erhaben.  Yielleicht  die  Stammform  zn  B.  pisiformis?.  — 
1^.  B.  pisiformis  var.  spiniger:  die  Spitzen  des  Schilde» 
deutlicher  ausgedrückt.  — 


Dr.  Ri^ppell:  Abbildung  und  Beschreibung  einiger 
neuen  oder  we.nig  gekannten  Yersteinerungen  aus 
der^Kalkschiefer-Formation  von  Solenhofen  {Frankf. 
1829.  4*.  mit  4  SteindrucktafeJn  *).  Weil  der  Yf.  die  Trigo- 
nellites  lamellosa  Park,  (welche  er  für  Tellinites  so- 
lenoides  v.  Sohlth.  und  Ref.  nach  Andrer  Yorgange  für  T. 
cardissaeformis  v.  Schl.  hält)  öfters  an  und  in  der  Mündung 
des  bisher  für  Ammonites  planulatus  der  Sohlenhofer 
Schiefer  gehaltenen  Konchyls  gefunden  hat,  so  hält  er  jene  für 
einen  zu  diesem  letzteren  gehörigen  Deckel;  und  theils  aus  die- 
«em  Grunde,  theils  weil  er  an  letztrem  nie  Spuren  von  Scheide- 

■*)  Ygl.  dieser  Yerttenieningen' wegen  die  Zeitschrift  für  Mineralogie  ^ 
i8a8  II.  S.  6oa-^  6i6>  nnd  KcfebstsiuV  DenttchUnd  lY.  lU  p.  89. 
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$«#  f  r«^)e«i«|iei|«  ▼.  ftemL.  ask  «r  öftrr«  4i«  «ipe  HilCle  «h 
•|«iM9  biliUB«  4i»  er  4«r  Fvfm  dm  mnjhilptni  TInmIc«  Üc«  m- 

.Bin«!»  «u  wvKgh^ckta  ge^eigl.  Er  90iipt  #m  TMw»  «m  kei^e 
.MV60,  «of  eine  I||rpollieM  gegiilsdiBle  Nmnen  v«  liil^fB,  |cli.- 
tlijrqf  iftgoBe«  proble^pticns^  Ofe  9wel  dMe|9H4  ▼•rk^m- 
lip^nilep  9cfi»ri«ii  mmAPt  hollgp  f rUcn«  [Oaych^tlifiii- 
tliMaBffppt»  T.  JHräfT.  QflUctf}  «ad  S^pi«  li4#t|fov«i|« 
(L«liga  ««li^pa  y^  llvii«v<»  Collect].  Pio  ?«ipi^lU«p  i«t  fir 
zum  Ia«A49ii('«i4^eB  Creat^ecto  Cirvat«!««  pn  1iw«lteii  9«- 
jHst|^;  «nttodtt  ftodi  ^IH»  ^•}fth1|ri«9-r•rtig«  Yfif|t«wenipf , 
.«J14  |»es€)irei1y|  ein  SUi<sk  Hper  SdippprqMut  sq  eig^nUmpili^^linr^ 
Art,  «Ulfs  9icb  mchi  ^^infn^l  «i^  8icli«rl>#»t  AI»  Kim»  lN99lin9mii' 
imat,  WP^u  «19  gehört  ^  [Rrf.  fügt  nfcU  M,  M«  «  ^b  jepfp 
YffrniicalHeB  nie  ein«  ISpBr  f^gebnlLfiagf»  GU«il«ning  g9f|i|i4f«l, 
iili^  die  grofften  i|«rsßl^ei|  »k^  deq  »piig«)wprfM^||  ^gowei^fP 
TPi>  JB[o|pil»«ri^i|  7«  Terg}«!«:!!^!!  g^peigl  iat,  v^m  Avfm 
nim\\t\^  «elir  lekbi  Tpfi  4ein  TWere  gpn»  am^stolpfip  vtN^ii» 


C.  H.  TON  Zibtbn:  die  Versteinerungen  Wärtern- 
bergs,  oder  n^tnrgetr«««  Al^büdang^q  d«r  in  den 
Tollständigstea  Sammliiqgen ,  BjimentUpb  der  ip 
d^m  I^abipet  des  Ober»p|t«- Erstes  Pr,  Hartw^BM  b«- 
findlichen  Petref ak.ten,  mit  Angabe  der  Crebirga- 
Formiitiopen  und  der  Fqndortß,  in  welcben  die«c)l- 
ben  Torkomnien.  (Srs^es  Heft  Stuttgardt  }8$0.  gr. 
Fol.)  Pas  lyerk  Ist  dem  König  gewidmet.  Pit?  %^  peiper  He- 
ransgabe  benqt^sten  SammUuigen  üad  jeqe  d^«  Oberamtf  -  Arstea 
Dr.  Habtmabw  ip  Oapjfin^en,^  die  des  Wärtemb^rgispbep  ilMld- 
^irthschaftlieben  Terein«  top  denuelbep  ppgel^gt«  und  unter  ^t 
Leitung  des  Crebeimen  Katbe«  tob  Qa^twahb  »Hhend  %  die  dfiP 
Bergratbes  Hbbl  ,  des  Bergraths  -  Assessors  Grafen  tob  Bbbol- 
piNf^B,  der  PrpfeMpren  SpffvPftBp  «od  ^4«PP,  dei  Qeigraths- 
8plcfe|pirp  B«P«  «*••▼,   Ba«  psita  Hi^  enthalt  «ur  Anmoni- 
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««y#tto  AfUm  wmA  m^mm  S^MiUimn^fm.  J^i«  Art  iH  g«- 
irlDlivlUh  ViM»  4«r  Suite,  Tom  KnclK«^  «ad  im  J)ifr«l|idinll#  ge- 
febea,  Per  r«^t  «ntk&lt  «afiM  den  I>imm  mßh  mm^^lm  Benwir- 
tangei«  hI^  die  giegeliMieia  pjgni««,  Ni^r  ¥firMlt«ii,  F«iid#f1«, 
«ad  a«i  l^nde  4e#  Wepkee  «eil  etpe  iMelUirf««toe  V«lNir$iolit  mwM 
gepgn^fttiBclM»  YeHcoffimeD«  «iitge|k«{U  verde««  Pm  Wisrlr  «nll 
ait  U  Heften,  jedcB  mit  ß  Stei«dr«ek- Tafel«,  «plurarx  %%  %  H. 
48  kr  ,  Ulimupirt  9«  0  «.  2«  fcr.  ToU<md«t  werde«.  Her  Tw%  ißt 
Deatach  «nd  Fra^sdeiicli.  Oae  «»alle  Heft  eBthäU  1.  Am«la«i- 
tee  eoJroDatue  v.  ScHitaTasnii  2.  A  d|i1»iue  (SfJip^i  ft.  A«  i|il'' 
«  e  0  s  "RaiaBCKa  $  4.  A  creantne  R.;  5,  A.  iafl^taa  lt.;  6.  A« 
Jbiarmatn«  tow  Zibtbit;  7^  A»  «odeeus  9e«i^.  (A*  aadatpie 
Baiv.);  8.  A.  arietiB  Se«.  (A.  BuckU^di  6»v.)s  9*  A»  «1»- 
Ivbratn«  l^c«.  (Sinpleffadue  col^hv^tnu  Kßinw.)i  10,  4« 
kridia«  llsai;  11.  A.  bifarcatff s  Sohk.;  H-  A*  tvifarcu- 
tue  R.;  H.  A.  amaltheaa  Seai..  (A.  rotula  R.,  A.  Beolcai 
Sow.);  14.  id.  Tar.  gibboea;  15.  A.  radiaae  H^.  jS«?«.;  1$.  A- 
primordialie  ScH.  (A.  ellipti«««  Sow.);  17.  A.  aatrix 
9cv*l;  13.  A  Jason  R.(4.  laatae  Pab«.);  19.  A-  eostatns 
R.;  20.  A.  capricornae  Sc«.;  21.  A.  maeroeephaloe  Spa* 
et  Tariet.;  22.  A.  ziphios  Hbhl;  23.  A.  salcatus  Hbhi; 
24.  A.  depreeens  Sex.  (A!.  sellingainue  B&onon.);  25.  A. 
•triatue  R.  (A  peckei  Spir.  [Terdrackt,  statt  A  BefcliBi]); 
26.  A*  taniidus  RxiH. ;  S(7«  Vnrietatea  einer  «nbeknantea  Art« 
ob  A.  Marcbisonae  Spw»?  , 

Die  AWldnngen  sind  nberans  schön  geratben;  n«r  Mtte 
n^an  wünschen  dürfen»  dM's  die  $ntaren  der  Ammonitea  nit  «ög- 
lichster  (Grenanigkeit  bei  einer  grpfsern  Arten -Zahl  angegeben 
worden  wären.  Ea  ist  für  Wfirtembergs  Gebirgs-Forsebe'  nio 
überaus  grofser  Vortheil,  wie  über  andre  Zweige  der'Petrefak- 
ten-  Kande,  so  anch  über  die  fossilen  Konchylien  eigne  yerdienst- 
liche  Werke  an  besitzen ,  dnreh  welche  s|c|i  der  in  diesem  liande 
so  rege  Sinn  für  Natarforschnng  fortwährend  benrknvde^  Oh  ' 
dieses  Bach  nach  über  die  KoniUen  sich  erstrecken  werde,  ipt 
nicht  angegeben,  doch  an  bezweifeln.  -^  Freilich  dürfe«  ^{r 
hiebei  den  Wunsch  nicht  nnterdrpckon  9  dafs  die  ^jaonymie  flei- 
feiger  bearbeitet,  ^  nach  lieber:  dafs  diases  schöne  Uotameh*- 
iaen  |n|t  dei«  Qoiinivss'sahe«  Tcaeintgt  viMPden  vätet 
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C.  Tm.  Jbinn:  %m^  methadha  lltMiMonm'geiiermn  ob»- 

^lii«  €i  tpeeiemm  eatum,  quae  in  mmseo  täemkeamo  adtervamhtr. 
iPymumti  1880.  Editio  aHera.  WS  pp.  8.)  Dieses  Bach  gibt  eine 
-rollctfiiidige  •yatematbche    Uebenielit  aller  Crenera  and  Sabge- 

'Oera  der  lebenden  and  fossilen  Mollasken,   mit  Aaffeählang  der 

•Melinabl  der  lebenden  Arten,  derjenigen  nämlich,  welche  der 
Vf.  selbst  in  seiner  Sammlang  besitzt.  Die  Synonyme  sind  bei- 
gefugt^  wegen  der  Diagnosen  sciion  bekannter  Geschlechter  and 

•  Arten  ist  aaf  die  Aactoren  Terwiesen ;  Aber  handert  neae  Arten 
aber  sind  im  Anhange  mit  Diagnosen  and  Vaterland  aufgeführt. 
Das  System  ist  jenes  von  nn  Fii&tsiAo ,  jedoch  mit  Einschaltangen 
and' Verbesserangen  nach  nnBLAimriLLB,  n^OaBiGnr,  Rahc,  Qvov 
und  Gaymahd,  Dalhan  und  noch  Tielen  andern  nenern  Autoren. 
Dafs  dieses  Boeh  ein  erwünschtes  Hiilfsmittel  seye  nicht  nur  fAr 

»alle  diejenigen,  welche  mit  dem  Vf.,  der  Tiele  Donbieten  besitzt, 
in  Tausch  treten    wollen,   sondern  auch  fär  jene,  welche  ihre 

'Sammlungen  mit  fortwährender  Rücksicht  auf  die  neuesten  'Ent- 
deckungen und  Verbesserungen  im  Systeme  zu  ordnen  gedenken, 
«rhellt  daraus,  dafs  diese  zweite  Auflage  kaum  2 •  Jahre  nach  der 
«rsten  nöthig -geworden,  wobei  sie  sehr  reichliche  Zusätze  und 

'  Ergänzungen  erhalten  hat.  v 


•  RAtHKB  nnd  BBHBBiniT  in  Danzig  haben  die  Bernstein- 
Insekten  sehr  Tollständig  gesammelt.  Sie  besitzen  700  Käfer, 
57  Halbflügler,  14  Schmetterlinge  u.  s.  w.  (/ml829.  4.  S.  413). 
[Leider -ist  die  Hoffnung  wieder  Tcrschwunden ,  jene  Insekten 
durch  einen  Verein  Ton  Entomologen  bald  untersucht  zu  sehen. 
Auch  über  die  KLVQ'schen  Arbeiten  in  diesem  Felde  vernehmen 
^wir  nichts  Neueres.] 


'  DBffHAYBs:  über  die  tertiären  Konchylien  tou  Pari» 
(fievue  hibliogr,  des  Jnnal  d.  acienc.  nat  1829.  Dec,  146.).  v  Des 
Verfassers  Bilderwerk  über  die  fossilen  Konchylien  der  Tertiär- 
Gebilde  des  Pariser  Beckens  wird  nun  wieder  fortgesetzt.  Mit  der 
Ueberreichung  der  liSten- Lieferung  meldete  er  der  Pariser  Aka- 
-  demie ,  dafs  er  zu  den  bisher  beschriebenen  450  Arten  j^nes  Bek- 
kens  noch  700  neue  entdeckt,  und  100  zur  Benutzung  tou  andern 
Personen  bekommen  habe,  so  dafs  sich  nun  die  Gesammtzahl  qber 
1200  Arten  belaufe. 
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ToLTk:  BeobachtangeB  ubor  die  B'eletnititen  (Mi^- 
fRoire«  de  (a  SwsUt.  d'Mat.  Ho«,  if.  8tra9baurg  18S0.  i:  p.  1.  seqq  *). 
A.  Ueber  die  Belemniten  im  Allgemeinen* 

I.  Die  Alveole  ist  eine  dünne  blättrige  Schaale  Ton*  Kegel-* 
form,  an  der  Basis  offfin,  an  der  AnAenfi&che  mit  Ztawachsstrei- 
fen  yenehen.  Die  Oeffhnng  retebl  scbief  vom  Bauche  gegen  den 
Rucken  yor,  wo  sie  sich  in  Gestalt  eines  Seh wibbogen  -  förmigen 
Lappens  endiget.^  Die  Schaale  ist  in  Kammern  getfaeilt  durch 
Qaeer-Seheidewande,  welche  yon  der  anfsern -Schaale  selbst 
wnhl  unterschieden  sind ,  und  sich  nicht  mit  den  Randern  aufein- 
ander legen, ^wie  Millbb  annimmt**).  Die  Scheidewände  sind 
sehr  aahlreich,  fest  senkrecht  auf  die  Achse  des  Kegels  stehend, 
konkav ,  glatt ,  jede  n&chst  dem  Rande  mit  einem  röhrenförmigen 
hohlen,  Sn  der  Mitte  aufgeblasenen  Anhang  versehen.  Diese  an- 
einandergereihten Anhänge  bilden  einen  .  gegliederten ,  dünnen 
Siphon,  welcher  durch  alle  Kammern  ununterbrochen  hindurch- 
geht Die  Seite  der  Schaale,  auf  welcher  sich  dieser  Siphon  be- 
findet« heifst  der  Bauch,  die  entgegengesetzte  der  Rucken; 

Die  Zuwachs-Streifen  sind  von  zweifacher  Art.  Auf  dem 
Rücken  erscheinen  sie  als  eine  Folge  Schwibbogen  -  förmiger  Li- 
nien,  deren  Spitzen,  in  der  Mittel  -  Linie  des  Rückens  gelegen, 
nach  der  Oeffnung  der  Schaale  gekehrt  sind.  Diese  Bogen-Linien 
sind  eingeschlossen  zwischen  zwei  geraden,  symmetrisch  stehen- 
den, von  der  Spitze  des  Alveole -Kegels  herabziehenden  Linien, 
welche  Asymptoten,  wie  der  zwischen  ihnen  begriffene  Raum 
die  Rücken-Gegend  genannt  werden.  Biese  nimmt  gewöhn- 
lich ungefähr  ein  Viertheil  der  Peripherie  des  Kegels  ein.  —  Auf 
•  den  beiden  Seiten  dagegen  sieht  man  die  Zuwachs -Streifen  sich 
längs  der  Asymptoten  in  halb-hyperbolischer  Biegung  verlaufen, 
dann  sich  nach  dem  Bauche  einlSrümmen,  und  um  denselben  he- 
rumziehen, horizontal  und  parallel  den  Rändern  der  Scheidewände. 
Vf.  nennt  daher  den  Theil  der  Seiten,  welcher  beiderseits  zwi-^ 
scheu  den  Asymptoten  und  der  Einkrümmung  def  Zuwachs -Strei- 
fen nach  dem  Bauche  lic^,  die  Hyperbolar  -  Gegenden. 
Unten  zwischen  ihnen  liegt  die  queergesireifte  Bauch-Gegend« 

*)  Dieser  Antzag  wurde  vom  Hrn.  Verf.  selbst  gefälligst  mitgeth^eilt, 
wahrend  seine  schöne' Original -Abhandlang  nocb  nicht  im  Druck 
erschienen  war.     D.  R. 

**)  Transactiont  of  the  Geolog.  Soeitty  of  London,  New  Ser.  11   /. 

J.  i83o.  27 
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n.  Die  Scheide  welche  die  Alveole  Umgibt ,  bildet  die 
Hauptmasse  der  Belemniten,  und  weicht  in  Ansehung  der  Textur 
gänzlich  Ton  jener  ab.  Es  ist  eine' Ironoidische,  Speer-  oder  Keu- 
len-formige  Schaale,  gebildet  aus  von  innen  nach  aufsen  über- 
'  einander  liegenden  Schichten  yon  strahlig  -  faseriger  Textur. 
Jede  folgende  äufsre  Schichte  umgibt  die  TO>hergehende^  nicht 
nur  Tollständig  an  der  Spitze,  sondern  steht  auch  an  der  Basis 
iiber  dieselbe  vor,  so  dafs  diese  übereinander  Torragehden  Schich- 
ten A&rt  die  Alveolar-Höhle  bilden.  Die  Scheide  l^ann  daher  eine 
Zuwachs -Streifnng  nur  innerhalb  dieser  letztem  zeigen,  deren 
4»Mnnd-Rand,  vom  Bauclr\nach  dem  Rucken  aufsteigend,  mehr 
oder  weniger  schief  liegt,  in  einer  der  des  AlTeolen-Mündes  ent- 
gegengesetzten Richtung.  Am  Bauche  und  Rücken  hat  der  Mnnd- 
rand  eine  Einbiegung,  woTon  die  am  Rücken  ^wohnlich  die  tie- 
fere ist. 

Diejenige  Linie,  in  welcher  die  übereinander  gelagerten  Skiz- 
zen oder  Scheitel  der  Tcrschiedenen  Schichten  ^er  Scheide  liegen, 
und  welche  man   gewöhnlich  die  Achse  nennt,  ist  Ton  der  geo- 
metrijBchen  Achse  derselben  sehr  verschieden;  der  Vf.  nennt  sie 
Scheitel-Linie  (^ligne  apiciale);  sie  ist  stets  excentrisch,  m^hr 
dem  Bauche  als  dem  RQcken  des  Konchyls  genähert ,   oft  gebo- 
gen. '  An  der  Spitze  der  Scheide  sind  oft  zusammenlaufende  Fur- 
chen {sillons')  befindlich,  welche  sehr  tief,  mehr  oder  weniger 
verlängert,  allezeit   eine   symmetrische  Stellung  haben,   und  in- 
1— 2^—  8— 5— T-  facher   Zahl  vorkommen/^  Zwischen  ihnen 
sieht  man  oft  andre,   zahlreichere  und  seichtere   Vertiefungen, 
welche  V.  Falten  iplis)  nennt;    zuweilen  sind  diese  noch  häu- 
figer und  feiner:  es  sind  dann  nur  wirkliche   Streifen  (strte«).> 
Zuweilen,  endigt  die  Spitze  durch  einen  Poren,  einen  Nabel,  und 
wenn  die  sich  folgenden  Nabel  «ich  nicht  schliefsen,  so  entsteht 
statt  der  Scheitellinie  eine  Scheitel-Röhre,  welche  vom  Si- 
phon der  Alveole  ganz  unabhängig  ist.  —    Die  Oberfläche  der 
Scheide  zeigt  oft  eine  Rinne  oder  einen  Einschnitt  längs  des  Bau- 
ches ,   welcher  sich  von  der  ^asis  aus  gegen  den  Scheitel  zieht, 
und  vom  Vf.  den  Namen  Bauch-Rinne  (^canal  ventral)  erhält 
Scheitel-Gegend    heifst  er  den  Theil   der  Scheide ,  welcher 
der  Scheitellinie  entspricht ;   Alveolar-  oder  Mund-Gegend 
jenen  um  die  Alveole. 

III.  Die  Art- Kennzeichen  der  Belemniten  beruhen 
hauptsächlich  in  der  Bauchrinne,  in  der  Lage  und  Gestalt  der 
Scheitellinie  und  der  Alveole ;  in  der  Lage ,  Zahl  und  Länge  der 
Buch-  und  Rücken  -  Furchen  des  Scheitels,  in  der  Znsammen- 


Digitized  by  VjOOQIC 


409 

drüclinng  des  Konchyls  von  den  Seiten  oder  in  der  Niederdräk- 
kung  desselben  Ton  Bauch  und  Rücken  her,  in  der  allgemeinen 
Gostalt,  welche  walzenähnlich ,  kegelähnlich,  speerförmig  oder 
kealenförmig  ist,  endlich  in  dem  Kügelchen,  womit  zuweilen 
der  Scheitel  der  Alveole  endigt.  Die  mehr  oder  weniger  gerundete 
oder  spitze  Gestalt  des  Scheitels,  die  Bauchrinne,  die  Falten  und 
iätreifen  dienen  gewöhnlich  nur  die  Arten  in  Varietäten  zu  unter- 
scheiden, so  wie  die  kleinen  Abänderungen  in  der  Zusammen- 
druckung und  Niederdriickung  der  Scheide,  das  Verhältnifs  der 
Länge  der  Scheitelgegend  zu  der  der  Mund,- Gegend,  der  Winkel 
des  Queerprofils  {profil  ventro  -  dorsal)  der  Alveole ,  (welcher 
unten  mit  dem  Buchstaben  m  bezeichnet  wird.). 

IV.  Wachsthum  der  Belemniten.  Die  Haut,  äusse- 
ren Sekretionen  die  Scheide  entstanden,  mufs  diese  allmählich 
und  Schichte  um  Schichte  gebildet  haben,  von  den  kleinsten  (in- 
nersten) beginnend,  und  mit  den  gröfsten  endigend,  welche  die 
vorhergehenden  einschliefsen ;  woraus  folgt,  dafs  sie  in  Bezie- 
hung zum  Konchyl  nothwendig  eine  äufsre  gewesen  se;ni  müsse, 
was  auch  die  Zuwachsstreifen  im  Innern  der  Alveolar-HmB  schon 
angedeutet  haben ,  indem  sich  diese  Streifen  an  JiUen  Konchylien 
immer  auf  derjenigen  Seite  finden,  welche  von  der  Haut  abge- 
kehrt ist,  welche  sie  ausgeschieden  hat.  Deri^lemnit  war  da- 
her eine  innre  Schaale,  wie  die  Sepien -Knochen;  es  bestund  eine 
unveränderliche  Berührung  zwischen  dem  absondernden  Organe 
und^der  abgesonderten  Schaale ,  und  obschon   die  Ausscheidung 

. schichtenwüise  Statt  fand,  so  erfolgte  doch  die  Ausschwitzung 
aus  jedem  Ausscheidungs- Poren  in  ununterbrochener  Linie,  und 

.^staltete  eine  zusammenhängende  Faser,  welche  während  der 
GroFsen- Zunahme  des  Thieres  stärker  wurde,  gleich  dem  Poren, 
woraus  sie  entstanden. 

V.  Diese  faserige  Struktur  bemerkt  man  mehr  oder 
minder  auch  in  vielen  Muscheln ,  weil  auch  hier  eine  unveränder- 
liche Berührung  zwischen  der  Schaale  und  dem  Aussonderungs - 

.Organe  besteht.  Die  Inoceramen,  die  Trichiten  [PinnogeaeA] 
zeigen  dieses  sehr  deutlich.  Diese  Fasern  selbst  sind  noch  blätt- 
rig und  gruppenweise  versammelt ,  indem  nämlich  alle  Blätter 
von  Durchgängen  geschieden  sind,  parallel  denen  eines  KaUc- 
Rhomboeders^ ,   dessen   Achse   in  der  Richtung  der  Fasern  liegt. 

.  Die  gruppenförmige  Kristallisation  M  vielleicht  eine  Folge  d£8 
Verstcinerens ;  denn  in  den  Scfiaalen  der  lebenden  Pinneu  bemerkt 
man  sie  nicht  (wie  der  Vf.  erst  neuerlichst  sich  überzeugt),  in- 
dem die  Schaale  dieser  Muscheln^üus  einer  Menge  Röhrchen  von 
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hornartiger  Natur  besieht,  deren  Inneres  Ton  kohlensanrem  Kalke 
aosgefüllt  ist,  so  dafs  der  Kalk  jeder  Faser  in  keiner  Beräbrung 
mit  dem  der  benachbarten  steht,  nnddafs,  wenn  er  ein  Krystall- 
System  hätte ,  dieses  zweifelsohne  Ton  dem  der  andern  anabhäng'ig 
seyn  würde. 

Die  Bildung  des  Belemniten  hat  mit  der  Spitze  oder  mit  dem 
Kügelchen  an  der  Spitze  der  AWede  beginnen  müssen,  and  nach- 
her mufsten  Alveole  und  Scheide  immer  gleichzeitig  miteinander 
wachsen ,  so  dafs  die  Ausbreitungen  an  der  Basis  der  Alveole  al- 
lezeit Ton  Absetzung  neuer  Schichten  an  der  Qberfl&che  der 
Scheide  begleitet  waren.  Diese  Yorstellungsweise  Tom  Wachs- 
thume  ist  derjenigen  entgegengesetzt,  welche  db  Blaihtilkb  (in 
seinem  M^mqire  sur  les  B^lemnitei)  darlegt,  wornacb  nämlieh  drei 
ganz  verschiedene  Altersperioden  in  dem  Wachsthume  des  Kon- 
chyles  Statt  fänden :  in  der  ersten  hätte  dasselbe  noch  gar  keine 
kegelförmige  Höhle,  und  die  Schichten  der  Scheide  zeigten  ihre 
Durchschnitte  an  der  Basis  des  Konchyls  selbst;  in  der  zweiten 
wäre  eine  mehr  od«r  minder  tiefe  Höhle  vorbanden,  worin  die 
Znwachsstreifen  sichtbar  wären;  in  der  dritten  endlich  hätte  die 
Höhle  Scheidewiinde  bekommen. 

VI.  Verwandtschaft  der  Belemniten  mit  Sp'irnla. 
Die  Struktur  der  Belemniten  hat  die  gröfste  Analogie  mit  der 
von  Spirula,  deren  Schaale  zusammengesetzt  ist  1)  aus  einer 
kdrnigeiv,  ganz  aus  Kalk  bestehenden .  Rilide ,  der  Scheide  der 
Belemniten  entsprechend,  2).  aus  .einer  inneren  Schaale,  der  Al- 
veole, ganz  aus  homartiger  mit  kohlensaurem  Kalk  durchdrun- 
gener Substanz  bestehend;  3)  aus  Scheidewänden  mit  den  Siphon 
bildenden  Anhängen ,  von  ganz  gleicher  chemischer  Zusammen- 
setzung. 

VU.  Verwandtschaft  mit  Beloptera.  Diese  Struktur 
hat  auch  vrel  Analogie  mit  der  vo^n  Beloptera  belemnitoi- 
dea,  welche  den  Uebergang  zwischen  den  Belemniten  und  der 
Bclopt.  sepioidea  vermittelt,  woraus  der  Verf.  glaubt  ein 
neues  €^U8  machen  zu  müssen.  Er  nennt  die  Art  Belosepia 
Qu  Vieri.  Diese  letztre  hat  einen  Schnabel,  welcher  die  Schei- 
telgegend der  Belemniten  vorstellt,  und  wie  diese  aus  konzen- 
trischen fasrigen  Schichten  zusammengesetzt  ist ;  der  andre  Theil 
entspricht  der  Alveolar  -  Gegend ,  un^  hat  zu  gleicher  Zeit  die 
gröfste  Analogie  mit  den  Sepienknochen,  Sepiostaria.  Der 
Siphon  scheint  In  der  Belosepia  aufserordentlich  erweitert. 

Vin.  Verwandtschaft  mit  d^n  Sepiostarien.  Der 
Sepienknochen  ist  ebenfalls  nach  derselben  Anlage  gebildet.    Die 
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körnige  Krtrste  des  Schildes  entspricht  der  Scheide,  die  anch  hei 
gewissen  Belemniten  and  hei  Spirnla  körnig  ist;  sie  hesteht  aas 
reinem  Kalke  wie,  hei  der  letztem ;  darnnter  folgt  eine  hornartige 
Jlavt,  die  wahrscheinlich  aaeh  hei  den  Belemniten  zwischen  der 
Scheide  und  Alveole  h«slandeA;  dann  kömmt  eine  Schaale  aas 
hornartig^cr  and  kalkiger  Materie,  welche  die  Alveole  vorstellt, 
und  wie  hei  den  Belemniten  and  Spiralen  auch  ihre  Zuwachs- 
streifung  an  der  ohern  Fläche  hesitzt;  zuletzt  die  sehr  aneigent- 
lich so  genannte  schwammige  Masse,  bestehend  aus  den  Scheide- 
wänden» welche  die  Kammer  bilden.  0ie  grofse  Vertiefung  im 
Innern  der  Schaale  gegen  den  Schnahel  hin  stellt  den  Siphon 
vor,  der  hier  noch  viel  mehr  erweitert  ist,  als  in  der  Betosepia: 
er  liegt)  wie  hei  dieser,  bei  der  Spirula  und  den  Belemniten, 
auf  der  Bauchseite.  Die  Scheidewände  hestehen  ans  einer  horn- 
artigen  und  kalkigen  Materie,  wie  hei  ^en  "Spiralen;  aber,  was 
sie  auszeichnet,  sie  sind  durch  eine  Menge  kleiner  Pfeil^rchen 
untersttttsit:  eine  Einrichtung,  welche  we^en^eif  zerbrechlichen 
Natur  und  grofsen  Ausdehnung  dieser  Scheidewände  nöthig  ge- 
worden. 

IX.  Verwandtschaft  mit  Actinocamsix.  Dieses  von 
MiLLEB  aufgestellte  Geschlecht  weicht  nur  dai4n  von  den  Belem- 
niten ab,  dafs  es  nur  eine  Scheide  ohne  Alveole  und  Alveolar-Höhle 
hat.  Bfe  faserigen  Schichten,  welche  das  Konchyl  allmählich 
gebildet,  haben  es  nur  am  Scheitel  verlängert,  während  an 
der  Basis  die  äufseren  über  den  Innern  immer  weiter  aarückge- 
blieben. 

X.  Stellung  im  Systeme.  Daraus  folgt,  dafs  alle  ab 
eben  untersuchten  Geschlechter  nach  derselben  Anlage  gebildet 
sind,  und  dafs  ihre  Verwandtochaften  doirsh' folgendes  Bild  dar- 
gestellt werden  können. 

^    Spirula,  Lithuites?,  Orthoeera. 

Konch^l  vielkammerig ;  die  Scheide  wenig  aasgebildet  oder 

wenig  hemerklich. 

Belem^nites,  Beloptera. 

Konchyl  vielkammerig ,  mit  einer  sehr  beträchtlichen,  mehr 

oder    weniger    kegelähnlichen,    Speer-,  oder  Keulen  -  förmigen 

Scheide. 

Actindcamax. 

Konchyl  bestehend   auo 

einer  Scheide   ohne   viel- 

kammerige  Schaale,   und 

ohne  Höhle.  L  die  Alveole  nifluut  wt  Umfang  zu  und 


Belosepia,   Sopiestari». 
Konchyl   vielkamnterig ,  von'  einer 
Scheide  bedeckt,  deren  Rücken  eino, 
beträchtliche    Ausdehnung    gowiunt; 
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wird  «ehr  niedrig;    der   Siphon   wird 
aufserordentlich  weit 

Loligo. 
Konchyl  unTollkommen ,  entwickelt , 
homarüg,  ohne  Scheidewände.  ' 

XI.  t^olgernngen.  Hierauf  erhellet,  dar«  die  Belemniten 
Cephalopoden  angehörten,  deren  Organisation  das  Mittel  halten 
mnfste  «wischen  der  Ton  Spirula  und  Sepia.  Es  warfen  folglich 
schwimmende  Weichthiere ,  die  eben  so  wohl  in  der  offnen  See  als 
an  den  Ufern  zu  leben  yermogten.  Man  kann  diese  organischen 
Ueberbleibsel  daher  eben  so  wohl  in  den  Ton  Ufer-Gewässern  als 
In  der  hohen  See  abgesetzten  Felsgebiiden  finden ;  und  die  letz- 
teren werden  vielmehr  durch  die  Abwesenheit  aller  ansschliefs- 
lich  das  Ufer  bewohnenden  Seemuscheln ,  als  durch  die  Gegenwart 
der,  Belemniten  und  andrer  Reste,  welche  von  schwimmendep 
Weichthieren  herrühren  können,  bezeichnet  werden.  * 

Die  Lage  des  Konchyls  in  dem  Thiere  mufste  jener  bei  den 
Spirulen  und  Sepien  analog  seyn,  d.  h.  die  Oeffnung  oder  die  Ba- 
sis dem  Kopfe,  der  Scheitel  der  entgegengesetzten  Seite,  der 
Bauch  der  unteren,  der  Rücken  der  oberen  oder  Rackenseite  des 
Thieres  entsprechen.  Die  natürliche  Lage  des  Konchyls  ist  dem- 
nach entweder  wagerecht,  die  Basis  nach  Tora  gekehrt,  wie  in 
der  Lage  des  Thieres,  da  es  schwimmt,! oder  senkrecht,  die  Ba- 
sis nach  unten  gekekrt ,  wie  wenn  das  Thier  auf  dem  Grunde  des 
Wassers^  geht ;  und  in  dieser  Lage  hat  der  Vf.  auch  die  Belem- 
niten auf  den  8  seine  gröfsre  Abhandlung  begleitenden  Tafeln 
abbilden  lassen. 

B.  Beschreibung  einiger  neuen  oder  wenig  be- 
kannten Arten.  Y.  theilt  die  ausführliche  Beschreibung  von 
zwei  Arten  Actinocamax  und  :17  Arten  Belemniten  m^t; 
jede  Art  ist  in  seiner  gröfsern  Arbeit  abgebildet,  nnd  zwar  i£ei- 
stens  1)  die  Scheide  von  2  —  3  Seiten,  und  auf  dem  Langen-  und 
einem  oder  mehrern  Queer- Durchschnitten,  2)  die  Alveole  vom 
Rücken  und  von  den  Seiten.  Oft  ist  es  wichtig ,  'diese  Theilo  £a 
kennen,  und  die  Kenntnifs  der  Scheitel-Linie  ist  am  noth wendig-  _,- 
sten.  Gewöhnlich  ist  es  Jeicht ,  sich  diese  zu  verschaffen ,  weil  x 
die  Mehrzahl  der  Belemniten  geneigt  ist,  sich  durch  jene  Linie 
vom  Bauche  nach  dem  Rücken  zu  spalten,  oft  schon  wenn  man 
ihnen  einige  leichte  Schläge  mit  dem  Hammer  gibt,  oder  abetr 
wenn  man  sie  erhitzt  und  in  heifsem  /Wasser  schnell  abkühlt* 
Bei  seinen  Abbildungen   hat  der  Vf.  dieselben  Theile  der  B^lem- 
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niten  immer  mit  denselben  Bacbstaben  bexeichnet,  und  alle  za 
einer  Art  oder  Varietät  gehörige  Abbildangen  hfiben  dieselbe 
Nammer  erhalten.  —  In  den  Beschreibungen  zeigt  er  immer  die 
Form  im  jogendlichen  Alter  an,  da  sie  Ton  der  spätem  oft  sehr 
abweicht.  Man  kann  leicht  auf  sie  ans  den  Andeutungen  schlie- 
fsen,  welche  in  den  Längen-  und  Queer- Durchschnitten  liegen. 
Er  gibt  immer  die  unterscheidenden  Art -Kennzeichen  an,-  die 
Lokalitäten  und  Lagerungs  -  Verhältnisse  so  genau  es  ihm.  mög- 
lich, und  die  Liste  der  mitvorkommendien  Versteinerungen. 

Actinocamax. 
1.  A.  fusiformis  Voltz,  spindelförmig,  mit  einer  Bauchrinne, 
die  Znwachsstreifen  mit  einer  Einbiegung  unten  am  Bauche. 

Wahrscheinlich  ans  der  Kreide.  , 

X  A,  Milleri  Voltz,  walzenähnlich ,  fast  spindelförmig,  an  der 
Basis  stielrund  (nicht  dreikantig). 
Wahrscheinlich  aus  der  Kreide. 

Belemnites. 

1.  B.  ferruginosus  Voltz,  speerförmig ,  etwas  niedergedruckt, 
eine  Bauchrinne,  welche  sich  gegen  den  Scheitel  hin  wenig 
yerlangert. 

Im  eisenschüssigen  OoUth  des  Oxford »claj  mit  Ammonites  Lam- 
berti  Sow.,  Am.  plicatilis  Sow.,  Pen tacrini tes  subterei 
'       GoLor.  etc. 

2.  B.  Blainvillii  Voltz  (Belemnites  acutus  Blt.), 

Der  Narale  \rar  yon  Miller'k  schon  einer  andern  Art  gegeben.  Aus 
dem  Kalke  yon  Caen. 

3.  B.  Bubclavatuji  Voltz.  Aehnlich  dem  B.  claratus,  aber 
'  der  Scheitel  spitz,  und  die  Scheitellini^  nahe  am  Bauche. 

Im  obern  Lias  mit  Trigonia  nayis  Lahk.;  Belemn.  digitalis 
F.  BiGUET,  B.  breyiformii  Voltz,  Ammonites  serpentinus 
V.  ScHLOTH.,  Am.  sigmifer  Phil.  j  *^^ 

4.  B.  Ten  tro- plan  US  Voltz,  keulenförmig,  am  Bauche  abge- 
plattet. 

Im  obern  LiasschielSer  mit  P  o  s  i  d  o  n  i  a  ,  Belemnites  paxillo- 
stts  V.  ScHL.  etc«  j  unter  jenen  Schichten,  welche  die  vorige  Art  ent- 
halten. 

5.  B.  subdepressus  Voltz.  Drei  Varietäten.  Walzen-  oder 
Kegel  -  ähnlich «  niedergedrückt,  am  Bauche  abgeplattet,  am 
Scheitel  abgestumpft  oder  gerundet. 

In  denselben  Liasschichten ,  wie  3  und  4. 
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6.  B.  bretriformis  Voigts,  Drei  ¥arietfiten.  Wenige  zusam- 
mengedrückt oder  wenig  niedergedrückt ,  kegelähnlich ,  Sclieitel 
spitz ,  etwas  nach  dem  Rücken  gebogen.  Scheitellinie  sehr  nahe 
am  Baach. 

Im  obern  Lias  mit  Nro.  3. 

7.  B.  digitalis.    Drei  Varietäten, 
a.  Bei.  digitalis  F.  Biguet. 

b. '  -  -        -    ,  mit  genabeltem  ^cheitel. 

c.    -      irregularisv.  Schloth.  ;'' 

B.  penicillaris  v.  .Schloth.  ist  ein  halb  ausgcwachset^er  B. 
digitalis. 

Im  obero  Lias  mit  den  vorigen. 

8.  B.  subaduncatus  Voltz.  ' Zwei  Varietäten.  Walzenähnlich, 
Scheitel  etwas  angeschwollen,  mit  einer  gegen  den  Rücken  ein- 
gel)ogenen  Spitze. 

Im  obern  Lias  mit  den  zwei  vorigen^ 

9.  B»  paxillosus  t.  Schloth. ,  walzenähnlich,  mit  zwei  sehr 
kurzen  Schcttelfurchen,  und  mehreren  Streifen,  wovon  die  mitt- 
leren mit  dem  Alter  za  Mittelfurchen  an  Bauch  und  Rücken 
werden. 

Im  obern  Lias  mit  Algacites  granulatus  v.  Scrloth.,  Be- 
lem  nites  su'bdepressus  Voltz,  Ammonites  Walcottii 
Sow.  etc. 

10.  B.  crassus  Voltz,  sehr  dick,  zusammengedrückt,  zwei  seit- 
liche Rückenfurchen  sehr  kurz,  Bauchfalten  noch  kürzer. 

11.  B.  compressuB  Voltz.    Drei  Varietäl^en. 

a.  B.  compressus  Blt. 

b.  kegelförmig  mit  Streifen  am  Scheitel. 

c.  kegelähnlich  mit  Falten  am  Scheitel. 

b.  und  c.  im  obern  Lias  mit  Bei.  subclavatus. 

12.  B<  longisulcatus  Voltb.  Sehr  Terläng«rt ,  zwei  sehr  lange 
_    seitliche  Rücken  furchen,  Bauch-  und  Rücken -Falten, 

Im  obern  Lias  unter  den  Schichten,  welche  Nr,  B.  und  6.  «nthalten. 

18;  B.  l^irgus  VoLTz^  sehr  grofs,  zttiamoMngedrückt ,  Seheitel  > 
im  Profile  vom  Rücken  nach  dem  Bauche  gerundet ,  etwas  vier- 
kantig mit  zwei  sehr  starken  und  langen  seitlichen  Rückenfar- 
ohen,  zwei  wenig  ausgedrückten,  «ehr  kurzen  seitlielien  Bauch- 

-    ^rcben,  und  einigen  Streifen  zwischen  diesen  letztern. 
In  dem  grofsen  Oolith  •Gebilde. 
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14-  B.  AaleiisisToi.'nE.  AehnUch  den  B.  gigaateus  ▼.  SoBi*/, 
aber  in  der  Alveolar- Gegend  angeschwollen. 

Im  untern  eisentcbässigen  OoUlh. 

15.  B.  trifidüs   Voltz,  walzenähnlich,  Scheitel    gerundet  mit 
drei  Furchen. 

Im  obern  Lias  mit  IVro.  6.  und  Nro.  3. 

1&  B.  p  er  f  erat  US  Voltz,  kegelförmig  mit  gerundetem  Scheitel, 
und  einer  sehr  stark  cn  Scheitel -Rinne. 

Wabrscbeinlicb  aus  der  Kreide. 

17.  B.  subventricosus    Wahlen».  (B.  mamillattis  Nils., 
B.  Scaniae  Blt.). 
In  der  Craie  tuf^u. 

Die  sehr  kurzen  Bezeichnungen ,  welche,  diesen  Arten  so  eben 
heigesetzt  worden ,  sind  nicht  die  in  der  gröfseren  Arbelt  ent- 
haltenen Diagnosen.  Jene  Andeutungen  wurden  bei^m  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  zur  Charakter! sirnng  der  Arten  wenig 
genügen:  sie  sollen  nur  eine  geringe  Yorstellnng  Ton  dem  Eigen- 
thümlichen  einer  jeden  Art  gewähren.  Des  Beispieles  halber  möge 
hier  ausführlich  folgen  die  Diagnostik  Ton 

Belemnites  breTiformis  Yoltz- 

Scheide  kürz,  kegelähnlich,  kegelförmig  joder  niedergedrückt, 
oder  wenig  zusammengedrückt.  Scheitel  glatt  ^  spitz,  mehr  oder 
weniger  gegen  den  Rucken  eingebogen.  Scheitellinie  dem  Bauche 
sehr  genähert,  zumal  oben,  höchstens  1^/^mal  so  lang  als  die 
Alveolar -Höhle.  Mundöffnung  Tom  Rücken  gegen  den  Bauch 
schief  herabsteigend ,  ^  mit  einer  tiefen  Einbiegung  am  Rücken. 
Die  inncrn  Schichten  liegen  schief  in  Beziehung  zu  den  äufsern. 
—  Alveole  schief,  merklich  gegen  den  Bauch  eingebogen,  ander 
Spitze  mit  einem  Kügelchen  endend.  Rückengegend  ein  Vierthell 
des  Umfanges  einnclknend.  Fächer  zahlreich,  ziemlich  krei«^ 
rund.  Siphon  am  Bauche  liegend ,  ohne  die  Ränder  der  Scheide^ 
wände  zu  modlfiziren. 

Yar.  A.  Scheide  kegelförmig,  niedergedruckt,  fast  vler^ 
kantig,  Scheitel  lang  ausgezogen  (effild),  wenig  gegen  den  Ruk- 
ken  eingebogen.  ScheiteKLinie  nächst  der  Alveole  gerade,  nächst 
dem  Scheitel  nach  dem  Racken  eingekrümmt,  so  dafs  deren  Ab- 
stand vom  Rucken  unten  IV^uinl)  oben  2  —  3mal  so  grofs,  als 
der  vom  Bauche  ist  Die  Zuwachsstreifen  steigen  ziemlich  steil 
vom  Rücken  gegen  den  Bauch  herab ;  am  Rücken  hahen  sie  eine 


Digitized  by  VjOOQIC 


416 

tiefe  Einbiegung  in  der  Jagend ;    aach  auf  den  Seiten   sind  sie 
bogenig.  —    Der   Winkel  m  der  AlTeole  hat  ungefähr  25°.    Die 

'  Schwibbogen -Linien  bilden  mitten  anf  der  Backen -Linie,  einen 
fast  rechten  Winkel.  Jede  Hjperbolar- Gegend  nimmt  ungefähr 
Vio  des  ganzen  Umfanges  ein.  Die  Zuwachs -l^treifen  sind  sehr 
fein  und  zahlreich ,  und  wenn  sie  sich  nach  dem  Bauche  einkrüm- 
men, werden  sie  meist  tiefer  und  gleicher. 

Var.  B.  Dieser  Belemnit  hält  das  Mittel  zwischen  dem  To- 
rigen und  folgenden,  ist  fast  wie  A  niedergedruckt,  aber  sein 
Dolch  -  förmiger  Scheitel  ist  mehr  yerlänger^,  wodurch  er  sich 
mehr  C  nähert. 

Yar.  C  Scheide  kurz,  gerade,  kegelähnlich,  wenig  zusam- 
mengedrückt oder  niedergedrückt ,  etwas  Yierkantig.  Scheitel  mit 
einer  sehr  kurzen  Dolch-förmigen  Spitze ,  welche  nach  dem  Bük- 
ken  eingekrümmt  ist.  Scheitel -Linie  nächst  der  Alveole  gerade, 
nächst  dem  Scheitel  nach  dem  Bücken  gekrümmt,  so  dafs  ihr 
Abstand  vom  Bücken  dort  ungefähr  2V2>nftl  so  grofs  als  der  Tom 
Bauche,  hier  aber  noch  gröfser  ist.  Sie  ist  ungefähr  so  lang, 
als  die  Alveolar-Höhle  tief  ist.  Die  Zuwachs- Streifen  sind  am 
Bauche  wenig  konkav,  an  den  Seiten  steigen  sie  allmählich  ge- 
gen den  Bücken  auf,  wo  sie  eine  sehr  deutliche  Einbiegung  ha- 
ben. Mundöffnung  ausge rundet.  —  Bücken  -  Gejgend  der  Alveole 
mit  einer  schwachen  Mittel -Bippe,  wo  die  Schwibbogen  -  Linien 
einen  stampfen  >  sehr  deutlichen  Winkel  bilden.  Der  Winkel  m 
hat  ungefähr  27''. 

Da  eine  Art  nur  dann  als  feststehend  angesehen  werden  kann, 
wenn  sie  auf  4ie  Untersuchung  einer  grofsen  Anzahl  von  Exem- 
plaren gegründet  ist,  so  hat  der  Vf.  immer,  wie  schon  DbBlain- 
TILLE  gethan,  die  Anzahl  der  von  ihm  untersuchten  Exemplare 
bemerkt.  Bei  den  Art- Kennzeichen  der  Belemniten  enthält  der 
erste  Theil,  welcher  sich  auf  die  Scheide  bezieht,  im  Allgemei- 
nen bestimmter  herausgestellte  Thatsachen,  als  der  zweite,  der 
auf  die  Alveole  und  namentlich  deren  Zuwachs -Streifen  Bezog 
hat;  denn  nur  selten  konnten  mehr  als  zwei  Alveolen  einer  selbst 
häufigen  Art  untersucht  werden:  gewöhnlich  hat  man  nur  die 
Seheitel  -  Gegend  allein  oder  noch  mit  einem  kleinen  Theile  der 
Alveolar -Gegend,  welche  dann,  wenn  sie  etwas' vollständiger, 
sich  oft  in  einem  erdigen  Zustande  befindet,  oder  sich   von  der 

'  Scheide  nicht  trennt,  oder  sich  so  schlecht  trennt,  dafs  man  keine 
Zuwachs- Streifen  mehr  darauf  sieht,  oder  sie  doch  nur  sehr  un- 
deutlich wahrnimmt. 
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Der  Vf.  hofPt  in  den .  folgenden  Lieferungen  der  Mimoires  de 
la  Soc%4U  d^hütoire  naturelle  de  Strasbourg  die  ausführliche  Be- 
schreibung aller  B^lemniten- Arten  zu  liefern ,  die  zu  seiner  Kennt- 
ntfskoninifen,  und  allmählich  eine  Monographie  dieses  so  interes^ 
santen  Cephalopoden  -  Geschlechtes  zu  liefern.  Er  wird  bei  die- 
ser Arbeit  alle'  Mittfaeilungen  und  Beurtheilungen  benutzen,  welehe 
man  ihm  znsenden  wird,  oder  die  in  jindern  Werken  erscheinen 
werden.  [Sollten  nicht  folgende  Untersuchungen  ergeben,  dafs 
Actinocamax  nur  aus  Belemniten  mit  zerstörter  Alveolar^Cre- 
gend  bestehe?] 


IV. , Verschiedene  8. 


Geologische  Sozietät  jn  Frankreich.  Zu  den  erfreu- 
lichen Ereignissen  in  neuerer. Zeit  gehört  die  Begründung  dieses 
wissenschaftlichen  Vereins ,  dessen  Zweck  ist,  das.  Vorschreiten 
der  Geologie  im  Allgemeinen  zu  fördern,  und  besonders  den  Fran- 
zösischen Boden ,  sowohl  an  und  für  sich ,  als  in  Beziehung  auf 
Ackerbau  und  andere  Gewerbe«  genauer  kennen  zu  lehren.  Die 
Zahl  der  Mitglieder  der  „Soctet^  g^ologique  de  France"  ist  unbe^ 
schränkt;  auch  Ausländer  können  daran  Theil  nehmen.  Zwischen 
den  Mitgliedern  herrscht  kein  Unterschied.  Das  Verwaltungs-> 
Wesen  ist  einem  „Bureau'^  und  einem  „Cofi«e»2^'  vertraut;  jenes 
besteht  au«  einem  Präsidenten,  Yier  Vipe  -  Präsidenten ,  zwei  Se- 
kretären, zwei  Viccj- Sekretären,  einem  Schatzmeisterund  einem 
Archivar;  das  y^ConseW"  ist  aus  12  Mitgliedern  zusammengesetzt. 
Die  Gesellschaft  hält  ihre  Sitzungen  zu  Paris  vom  November  bis 
zuni  Julius.  In  den  Monaten  Julius  bis  einschlüfslich  Novem- 
ber sollen  jährlich  eine  oder  mehrere  aufserordentliche  Versamm- 
lungen «n  irgend  einem  zuvor  zu  bestimmenden  Orte  in  Frank- 
reich Statt  finden.  Durch  Schriften  und  Preis-Ertheilungen  wird 
die  Gesellschaft  für  dauernde  Entwickelung  der  Geologie  wir- 
!ken,  unfein  periodisches  Bulletin,  welches  alle  Mitglieder  un- 
entgeltlich erhalten,  soll  von  den  Sozietäts - Arb^ten  und  Ver- 
handlungen, von  eingegangenen  GeschenkeüN  u.  s.  w.  Kenntnifs 
g^eben.  Die  Q^esellschaft  beabsichtigt  die' Anschaffung  einer  Bi- 
bliothek und  die  Anlage  von  Sammlungen.  Jedes  Mitglied  zahlt 
.20  Franks  Eintritts  -  Gebühren  und  einen  Jahres  -  Beitrag  von 
30    Frdnks.       [Das   uns'  zugekommene    ,,  Reglement    constitutif^^ 
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enthält  bereits  «ine  zahlreiche  Mitglieder  ^  Liste  und  darunter 
viele  iniehet  achtbare  Namen.  Präsident  ist  Herr  GaasiBR;  di^ 
Herrn  A.  Bou^  und  l^iiis  db  BnAirMonT  sind  Sekretäre.  —  Wir^ 
gestatten  uns  aus  «inem  von  Paris  eingelaufenen  Briefe  noch  toi*- 
nige ,  den  neu  begründeten  geognostischen  Vereib  betreffende^ 
genauere  Angaben  beizufügen«  Oie  „SoctVf^  giologique^'  wird  . 
weder  Ehren -Mitglieder»  noch  Korrespondenten  u.  s.  w.  haben  ^ 
sie  ist  ein  freier  Verein  dem  sieh  Jeder  anschliefsen  kann,  der 
für  dai  Yorschreiten  der  Wissenschaft  zu  wirken  strebt.  In  deu 
herauszugebenden  Schriften ,  für  welche  nur  Arbeiten  der  Mit^ 
glieder  aufgenommen  werden,  finden  Abhandlungen  mit  geogno- 
stisclien  Karten,  Profilen  u.  s.  w.  eine  Stelle,  deren  Bekannt- 
machung  anfserdem  in  der  Regel  mit  grofsen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden zu  seyri  pflegt.  Die  Abhandlungen  könneu  in  jeder  Sprache 
eingesendet  Werden :  die  Gesellschaft  sorgt  für  deren  Uebersetzuug. 
Diese  Schriften  werden  den  Mitgliedern  zu  billigen  Preisen  überlas- 
sen ;  eine  Unentgeltliche  Abgabe  hat  nicht  Statt.  Die  Sammlungen 
der  Gesellschaft  und  ihre  Tielfacheii  Verbindungen  geben  den  Mit- 
gliedern Gelegenheit  über  zweifelhafte  Felsarten,  Petrefakten, 
Formationen  u.  s.  w.  sich  Aufschlnfii  verschalen  zu  können.  Die 
Sommer  -  Sitzungen  sollen  sich  nicht  auf  Frankreich  allein  be- 
schränket; man  wird  auch  anfserhalb  der  Grenzen  des  Reiches 
sieh  versammeln  u.  s.  w.  —  d.  R.] 


DE8TaEH:  über  die  intermittiren  de  QueUe  von 
F&ateatorhe  .  (^MSmoir.  du  Mus,  d'hiat.  not,  1828.  IX.  an,  5  cah,  p, 
377  —  S79.).  Sie  liegt  bei  Belesta  im  y^rrt^e  -  Departement ,  S5 
Meter  vom  rechten  Ufer  des  Hers,  Ihre  Temperatur  war  6,°87 
Cels. ,  während  die  der  Atmosphäre  auf  18%  die  der  Höhle,  wo- 
raus die  Quelle  zum  Yorschein  kommt ,  auf  9^  C  stund  (10.  Oct. 
1828).  Die  Quelle  wächst  16  Minuten  lang,  bleibt  auf  dem  Maxi- 
mum 8  Minuten ,  nimmt  ab  31  Min. ,  bleibt  aus  8  Minuten  lang , 
folglich  dauert  jede  Periode  63  Minuten.  Das  Gestein,  woraus 
sie  kommt,  ist  grauer  Uebergangskalk  mit  Neigung  zur  Höh- 
lenbildung.  Im  Sommer  ist  die  Quelle  oft  um  V^  ärmer  an  Was- 
ser, versiegt  aber  nie-  ganz.  Ein  benachbartes  Plateau,  900  M. 
über  dem  Mittelmeere,  mag  das  Wasser  dieser  Quelle  durch  In- 
filtration liefern ,  und  so  deren  niedrige  Temperatur  sieh  erklären. 
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li.  VOM  BucJl^  BemerkuBgen  über  di^  Tempe'ratur 
«er  Quellen  (  Jaxb8*  Edimb.  N.  phü.  Joum.  1828.  Oet.  166,— 
160).  Die  Laft-Temperatar  wird  dem  Boden  nicht  lo  schnell 
darch  Betirahlang,  darch  die  Bernbrnng  der  Luft,  und  durch 
die  feiten  Theile  der  Erdrinde  mitgetheilt,  welches  schlechte 
Wärmeleiter  sind,  als  durch  das  aaf  die  £rde  niederfallende 
Wasaer  d«r  Atmosphäre.  In  wärmeren  Gegenden  zwar,  wo  es 
nicht  f^efriert,  bleibt  die  mittlere  Temperatur  des  Bodens  und 
seiner  Quellen,  wie  tom  HmtsoLST  zuerst  beobachtet  hat  und 
▼ON  Buch  bestätiget,  immer  einige  (3)  Grade  unter  der  mittle^ 
ren  Luft -Temperatur  [wohl  weil  dort  das  niederfallende  Regen- 
Wasser  immer  kälter  als  die  Atmosphäre  ist,  indem  gerade  die 
wärmsten  Dünste  nicht  in  Regen  niederfallen?}.  In  gemärsigten 
Gegenden,  wo  es  zeitweise  gefriert,  ist  die  Luft -Temperatur  iiA 
Mittel  deV  der  Quellen  gleich  (Mittel -Europa).  Im  hohen  Nor^ 
den  aber,  wo  die  Oberfläche  des  Wassers  und  der  Boden  einen 
grofsen  Theil  des  Jahres  hindurch  gefroren  sind  >  wo  das  Wasser 
als  Schnee  lange  oberflächlich  liegen  bleibt,  und  mithin  die  Zir- 
kulation des  atmospärischen  Wassers  im  Boden  erschwert  ist, 
haben  die  Quellen  eine  etwas  höhere  Temperatur,  als  die  Atmo^ 
Sphäre  im  Mittel,  wodurch  sich  das  Gedeihen  mancher  Gewächse 
dort  noch  erklärt. 


Erdbeben  im  Königreich  Murcia  in  Spanien  {j4nnal  d, 
Voyag.  1829,  Avril,  121  —  123,  u.  Mai,  238  —  239.).  Am  2L 
März  1829  Abends  um  6V^  Uhr  erschütterte  ein  Erdstofs  die  Stadt 
Murcia  eine  Sekunde  lang,  und  war  von  einem  Getöse  begleitet, 
wie  Ton  einem  zusammenstürzenden  und  herabrollenden  Felshü- 
gel.  Viele  Gebäude,  die  Kathedrale,  mehrere  Klöster,  der  bi- 
schöfliche Pallast,  eine  Brücke  u.  s.  w.  barsten  oder  fielen  ein. 
—  Dieses  Unglück  verbreitete  sich  über  die  ganze  Provinz,  und 
hielt  die  Einwohner  einen  Monat  lang  in  beständigem  Schrecken , 
indem  die  Stöfse  mit  miodrer  Heftigkeit  und  dumpfem  Geräusche 
fort  dauerten.  Sie  hatten  eine  senkrechte  Richtung.  Man  rech- 
net im  Ganzen  3,60^  stark  beschädigte  Gebände.  —  Zu  OrtAue^a 
wurden  die  meisten  öffentlichen  Gebäude  zerstört,  und  der  St. 
Julians -Thurm  erschlug  in  seinem  Falle  viele  Personen.  Zu 
Torrevieja  blieb  kein  Stein  auf  dem  andern ,  und  wie  viel  Men- 
schen umgekommen,  weifs  man  noch  nicht.  Die  Entkommenen 
hatten  sich  grofsentheils  auf  die  Schiffe  geflüchtet.    Zu  Almoradi 
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blieb  kaum  ein  Oebäade  verschont,  und  die  Umgebniigen  sind 
für  immer  unbewohnbar  geworden;  zweihundert  Persoiieii  sind 
Terwondet.  Zu  Benejusar  wurden  die  Einwohner  unter  den  Trüm- 
mern ihrer  Häuser  Terschnttet,  und  die  ihnen  zu'  Hülfe  kom- 
menden Arbeiter  durch  nachfolgende  Stöfse  ebenfalls  begraben. 
Beim  Stadtchen  Dolore»  spalteto  sich  die  Erde,  und  ans  zwei 
Kratern  ergofsen  sich  Ströme  von  hydrothionsaurem  Wasser  nnd 
Erdöl ,  einen  unerträglichen  Geruch'  verbreitend.  An  andre»  Stel- 
len haben  sich  Schlünde  geöffnet,  woraus  ein  ähnliches  Wasser 
mit  Icalzinirtem  Sande  hervorkam.  Die  warmen.  Bade- Quellen 
von  Muaa  haben  Ströme  sprudelnden  Wassers  ergossen.  —  —  Dem 
zweiten  Berichte  zufolge  erstreckte  sich  die  Zerstöhmog  hanpt- 
sächlich  auf  einen  Strich  von  etwa  4  Quadratmeilen  zwischen 
Orihuela  und  dem  Meere,  durch  welchen  die  Segura  fliefst.  Das 
rechte  Ufer  besteht  ans  Flötz-Kalk  nnd-Gyps,  und  hier  fnhlte 
man  die  Stöfse  viel  länger  und  zahlreicher,  als  auf  dem  lislren, 
wo  angeschwemmter  Boden  ist.  Zu'  oberst  liegt  eine  4'  —  ^ 
dicke  Schichte  Pflanzenerde ,  darunter  weicher  Thon ,  dann  gelb- 
licher Sand.  —  Die  Oberfläche  hatte  eine  Menge  Spalten  tob 
verschiedener  Länge  nnd  4"  —  W  Weite,  und  war  allerwärt« 
dicht  von  runden ,  V  —  3"  weiten  Löchern  durchbohrt,  ani 
welchen  sich  jener  gelbliche  Sand,  oder  schwarzer  dunner  Schlanni, 
oder  Seewasser  mit  Seemuscheln  und  Seepflanzen  ergossen. 


T&oHSisDOBFF  hat  gefunden,  dafs  das  Kochsalz  deuGyp« 
viel  auflöfslicher  in  Wasser  mache,  wovon  er  sonst  \^ 
kalten  Zustande  461  Theile  zur  Aufl'osung  bedarf.  Durch  42  Ge- 
wichte Kochsalz  werden  100  Wasser  schon  fähig  2  Gyps  zä  lolen. 
(Teommsd.  N.  Joum,  d,  Pkarmaz,  1829.  XVIIL  i.  p.  230  -  231) 

[Hieraus .  erklärt  sich  wohl,  warum  die  Salz -Niederschläge 
der  Erdrinde  gewöhnlich  von  Gyps  -  Ablagerungen  begleitet  »M] 
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Das  Nadelöhr  im  Thale  der  Werra 

and 

Einiges  über  Thäl-Bildung, 

von 
Herrn  Geheimenrath  K.  v.  Hoff. 


Hieraa  Tafel  V. 


JUie  Poststrafise  von  Hädburghausen  nach  Mehnm^ 
gen  ifihrt,  ungefähr  ^2  Meile  nördlich  von  der  Sts^- 
tion  ThemaVy  an  einer  Stelle  vorbei,  an  welcher  das 
Thal  der  Werra  auf  eine  so  sonderbare  Weise  ge- 
staltet ist,  dafs  es  nicht  blos  die  flüchtige  JBetrachtung 
des  Reisenden,  sondern  auch  die  nähere  Beobachtung 
des  Geologen  verdient. 

Von  Hildburghausen  bis  in  die  Gegend  von  Brei^ 
tungen  fliefst  die  Werra  in  einem  im  Ganzen  von  Süd* 
ost  nach  Nordwest  zielenden,  also  der  Richtung  des 
Thfiringerwald-Gebirgs  parallel  laufenden  Thale.  Der 
bunte  Sandstein  und  der  Muschelkalk  sind  die  einzi- 
gen Felsarten,  welche  sich  in  diesem  Thale  entblölst 
zeigen.  Von  dem  Znsammenflusse  der  Schleuase  und 
Werra  an,  zwischen  Kloster  Vessra  upd  Themar^ 
bis  gegen  Walldoff  unterhalb  Meinungen  steht  das 
Thal  ganz  im  Muschelkalk,  der  die  Berge  vom  Gipfel 
bis  zum  Thalboden  herab  auf  beiden  Ufern  des  Flus- 
ses bildet.  Von  Themar  an  bis  zum  Einflüsse  der  vom 
Thfiringerwalde  herabkommenden  Hasel  ^  unterhalb 
J.  1830.  28  . 
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Belriethy  d.  i.  auf  einer  Strecke  von  mehr  als  1  %  Mei- 
I^n^,  faUt  deir  Werra  kein  einziger  nur  einigermaaläen 
bedeutender  Seitenbach  zu. 

Zunächst  unter  Themar  lauft  der  Hufs  nahe  an 
der  westlichen  Thal  wand  hin,  und  nähert  sich  allmäh- 
lich der  Mitte  des  Thaies.  Dort  sind  die  Bergwände 
zu  beiden  Seiten  weder  sehr  hoch  noch  sehr  steil.  Bei 
dem  Dorfe  Henf statt  aber,  ungefähr  eine  kleine  halbe 
Meile  von  Theiüar,  treten  die  Bergwände  von  beiden 
Seiten  sehr  nahe  zusammen,  und  zwar  auf  eine  ganz 
besontlere  Weise.  Von  der  westlichen  ^)  Bergwand 
nämlich,  aus  dem  genannten  Dorfe,  lauft  eine  Art  von 
Grath  odet  ein  langer  spitzig  zulaufender  Bergfufs  queer 
durch  das  Thal,  der  jenseitigen  Bergwand  entgegen, 
und  bildet  vor  demselben  einen  Damm,  einer  Unge- 
heuern Mauer  gleich,'  der  den  Namen  Burgwall  fuhrt 
(Taf.  V.  abis  d.).  Dieser  sonderbare  Vorsprung,  der 
demjenigen  gleicht,  was  man  beim  Wasserbau  einen 
t^orä  (Eperon)  nennt,  erreicht  aber  nicht  die  jen- ' 
seitige  Thal  wand,  «ondern  verflächt  sich  ganz  sanft 
gegen  dieselbe,  und  zwar  bis  in  den  ^oden  des  Tha- 
le9,  so  dafs  zwischen  seinem  flachen  Ende  und  der 
östlichen  (hier  nördlichen)  Thal  wand  so  viel  Raum 
und  Tiefe  übrig  bleiben,  dafs  die  Werra  bequem  zwi-- 
sehen  beiden  hindurch  fliefsen  könnte.  In  der  Mitte 
ist  dieser  Felsendamm  geg^n  achtzig  Fufs  hoch,  auf 
seiner  Südseite  ist  er  vötiig  senkrecht  abgeschnitten, 
auf  der  entgegengesetztem  Seite  verflacht  er  sich  mit 
einem,  weniger  steilen,  breiten  Abhang  in  das  sich 
um  ihn  herümkrümniende  Thal.  Er  besteht  aus  wage-^ 
rechten  abwechselnd  festen  und  bröcklichen  Schich-* 
ten  von  Muschel- Kalkstein,  die  an  den  gegenüber  ste*< 
henden  Thal  wänden  in  ganz  gleicher  Richtung  des 
Streichens  und  Fallens  fortsetzen. 

^  Ich  bezeichne  die  beiden  Wände  deä  Thaies  immer  nach  der 
Haupt -Richtung  des  Flusses,  als  westlich  und  östlich,  wenn 
auch  cdnzelne  Krümmungen  bisweilen  andere*  Benennungen 
erforderten;  wie  denn  z.  B.  an  der  hier  geschilderten  Stelle 
die  westliche  Bergwand  eigeatlich  die  südliehe  ist. 
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Da,  wo  der  .Felsdamm  sich  in  dem  Boden  des 
Thaies  verliert,  tritt  die  ihm  gegeniibers^eade  Thal* 
wand,  isich  in  einem  fast  rechten  Winkel  brechend^ 
mit  einem  ebenfalls  felsigen  fast  senkrechten  Abbang 
gegen  Südost  vor  bis  in  die  Mitte  des  Thaies,  an 
das  Ufer  des  Flusses,  so  dafs  an  dieser  Stelle  der 
natürliche  Boden  des  Thaies  nicht  viel  breiter  ist  als 
das  Flufisbett;  weshalb  man  genöthigt  gewesen  ist,  ein 
Stück  von  der  Felswänc^  wegzubrechen,  um  Raum 
fiir  die  Landstrafse  zu  gewinnen. 

Die  Werra,  yon  Südost  herkommend  und  in  der 
Mitte  des  Thaies  fliessend,  geht  ohne  Krümmung 
gerade  auf  den  Felsendamm  los,  und  schneidet  ihn 
mitten  d«rch  (bei  a.),  so  dafs  sie  ungefähr  80  bis 
100  Schritte  weit  zwischen  seinen  senkrechteq  Fei* 
•en -'Wänden  fliefst.  Aus  diesem  Durchbruch  heraus- 
tretend wendet  sie  «ich  rechts  gegen  den  einspringen* 
den  Winkel  der  gegenüberstehenden  Thal  wand,  erz- 
reich! ihn  jedoch  nicht,  sondern  krümmt  sich  wieder 
linkö,  läuft  vielleicht  600  Schritte  lang  ihrem  vorigen 
Laufe  beinahe  entgegen,  und  wendet  sich  erst  bei  dem 
ausspringenden  Winkel  der  rechten  (östlichen)  Thal^ 
wand  wieder  in  ihre  erste  und  HauptrichtuQg  nach 
Nordwest.  Nicht  weit  unterhalb  dieser  Krümnmng 
erwdtert  sich  das  Thal  allmählich  immer  mehr  bis  in 
die  Gegaid  von  Untermassfeld, 

Was  die  Gestalt  des  Thaies  an  dieser  Stelle  vor<^ 
züglich  auffallend  erscheinen  läfst,  ist  der  Lauf  des 
Flusses,  w<dcher  derselben  durchaus  nicht  angemes* 
sen  ist.  Bei  der  Form  der  Thalwände,  und  bei>der 
Lage  des  Felsendammes,  so  bald  man  sich  denselben 
undurchschnitten  denkt,  wie  er  ursprünglich ihUer- 
dings  gewesen  seyn  mufs,  konnte  der  Flufs  durchaus 
keinen  andern  Lauf  haben,  als  den,  welchen  ich. auf 
der  Tafel  mit  punctirten  Linien  bezeichnet  habe.  Die 
Werra  mufste  sich  rechts  nach  der  östlichen  Thailand 
wenden,  die  niedrige  Ostseite  des:  Dammes  bei  d 
umflieiisen ,  ^und  nordwestlich  vün  diemsielben  in.  ihr 
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jetEiges  Bette  treten.  Dafs  der  Fl^rs  einst  wirklich 
diesen  Laof  gehabt  habe,  davon  sieht  man  noch  die 
deutlichsten*  Spuren*  Das  alte  Finlsbett  läuft  nodi 
sichtbar,  und  sogar  noch  mit  Gerolle  belegt,  in  der 
Richtung  der  punctirten  Linie  längs  der  östlichen 
Thalwand  hin ,  die  auch  die  deudichsten  Spuren  der 
Erosion  durch  fliefeendes  Wasser  an  sich  trägt 

Welche  Kraft  aber  hat  den  Felsendamm  durch- 
brochen, und  dem  Flusse  die  gerade  Bahn  durch 
diese  gewaltige  Masse  yerschafft  ?  die  an  der  Stelle 
des  Durdibruchs  sicher  nicht  weniger  als  vierzig  Fuls 
hoch,  und  in  der  Höhe  des  Wasserspiegels  nicht 
weniger  als  200  Fufs  dick  ist 

Man  kann,  bei  dem  Anblick  dieser  seltsamen  Bil- 
dung, sich  des  Gedankens  kaum  erwehren,  dafs  die 
Natur  hier  nicht  allein  gewirkt  haben  könne,  sondern 
die  Menschenhand  dabei  thäüg  gewesen  seyn  müsse. 
Die  Werra  hat  zwar  in  der  dortigen  Gegend  noch 
einen  sehr  raschen  Liauf,  ist  auch  dem  Anschwellen 
auisgesetzt,  und  richtet  wohl  zuweilen  Verheerung  an. 
Dennoch  ist  nicht  wohl  anzusehen,  wie  sie,  da  ihr 
einmal  der  Weg  um  die  Ostspitze  des  Dammes  gewie- 
sen war.^  und  da  sie  bei  der  Verflachung  desselben  an 
dieser  Seite  dort  nicht  so  sehr  eingeengt  war,  da& 
de  durchaus  einen  andern  Ausweg  hätte  suchen  müs* 
sen,  —  wie  sie  unter  diesen  Umstanden  den  mächti- 
gen Felsendamm  an  seinem  stärksten  Punkte  zu  durch- 
brechen vermochte ,  ohne  Hälfe  eines  besonderen  Er- 
eignisses, durch  welches  derselbe  zerrissen  wurde. 
Bin  solches  Ereignifs  mufs  man  um  so  mehr  voraus- 
•etzen,  als  man  an  der  Stelle  des  Durchbruchs  die 
deutlichsten  Kennzeichen  des  ehemaligen  Zusammen- 
hanges der  beiden  Felsenufer  wahrnimmt ,  indem  sie 
nicht  nur  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  fast  von  glei- 
cher Hdhe  sind,  sondern  indem  auch  die  von  dem 
Karial  durchschnittenen  horizontalen  Kalksteinlag^er 
sich  correspondirend  an  beiden  Seiten  gegenflber  ste- 
hen. Will  man  ein  NaturnEreignifsals  den  Grandioses 
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Kerreissens  anoehitien,  so  müfiite  dassdbe  in  dem  Ein- 
fiinken  dieses  Theils  des  Dammes  bestanden  haben. 
Ein  solches  anznnehmen,  dazu  g^ebt  indessen  die  Be^ 
schaffenheit  des  ringsum  horizontal  geschichteten  Fldtz-* 
gebirgs  keinen  ihinreichenden  Gmnd. 

Wollte  man  annehmen,  der  oberhalb  des  Burg-- 
fffoSe«  gelegene  Theil  desWerra-Thales  seyin  derUr^ 
zeit  ein  durch  diesen  Felsendantm  geschlossener  Land^* 
siee  gewesen,  und  der  jetzige  Kanal  durch  den  erste* 
ren  sey  dm'ch  den  Flufs  eihgeschhitten  worden;  so 
liefse  sich  zwar  das  erstSe,  das  Daseyns  eines  solchen 
Landsees,  wohl  zugeben,  aber  der  Durchbruch  würde 
damit  ebenfalls  nicht  leichter  zu  erklären  seytiv  Die 
Hauptschwierigkeit  bei  der  Erklärung  dieses  lielztern 
liegt  in  dem  alten  Flufsbette,  das  neben  dem  Damme 
besteht.  War  einer  von  diesm  beiden  Einschnitten 
yorhanden ,  dieses  alte  Flufebett  oder  der  jetzige  Ka- 
nal durch  den  Felsen^  so  konnte  weder  eine  Stäm* 
mupg  des  Wassers,  noch  ein  Durchbrnch  durch  die 
Gewalt  desselben  an  der  andern  Stelle  effojgen. 

Aufser^dem  grofsen  Durchbrach  des  Burgwalles, 
durch  welchen  die  Werra  strömt,  hat  dieser  Damm 
auf  dem  rechten  Ufer,  neben  .und  ungefähr' 2  bis  3 
Klaftern  von  demselben  entfernt,  noch  eine  kleine 
Spalte.  Biese  durchdringt  aber  nur  d^i  obersten  Tbeil 
des  Walles,  bis  auf  ungefähr  ^0  Fufs  Höhe  fiber  dem 
WasserspiegeL  Sie  ist  nur  iso  breit,  dafs  sie  Einem 
Menschen  den  Durchgang  gestattet,  und  krümmt  sich 
durch'  den  Felsen  wie  bei  6  auf  Taf.  V.  angegeben 
ist.  Auf  der  senkrechten  sudöstlichen  Wand  des  Burg- 
walles befindet  sich  vor  «Ueser  Spalte  ein  Talus  von 
Schutt  und  GeröUe,  welcher  vielleicht  von  Menschen- 
händen aufgehäuft  ist ,  da  man  sich  der  Spalte  als 
Durchgang  zu  einem  Fufsjtfad  von  dem  Dorfe  Henf-^ 
statt  nach  der  Chaussee  zu  bedienen  pflegt,  und  da 
man  zu  der  am  ob^en  Theile  der  senkrechten  Fels- 
wand liegenden  Spalte  ohne  eine  solche  Böschung 
nicht.anders  als  kletternd  gelangen  könnte. 
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Diese  enge  Oeffnnäg  wird  das  Nadelöhr  geDannt» 
und  von  ihr  hat  avch  der  Hauptdurchbrach  des^  Dam- 
mes und  überhaupt  dies»  ganze  Stelle  des  Thaies  den- 
selben ^Namen  erhalten^  Der  aus  d^n  Nadelöhr  auf 
der  Nördwestseite  des  Bargwalls  heraustretende  Fufs- 
pfad  fuhrt  an  dem  sanftem  Abhänge  desselben  hinab 
bis  zu  der  nordöstlichen  Krftmmdng  d^r  Werra ,  wo 
*er  mit  der  Chaussee  zosammeoföUt,  die  bei  e.  durck 
den  niecfirigen  Theil  des  Burgwalls  gefuhrt  ist 

Es  Jsl  wahrscheiniioh;  dafs  die  kldne  Bpialte  des 
Nadelöhrs  durch  einie  geringe  Senkung  des  Felsens 
nach  dem  Flusse  zu  entstanden  ist,  nachdem  der 
gl'ofseDurciibruch  erfolgt,  und  die  Felswand  an  die- 
ser Seilte  ihres  Widerhaltes  beraubt  worden  war.  In- 
dessen kann  es  auch  seyn,  dafs  das  Nadelöhr  eine  zur 
Gewinnung  des  Fufispfedes  künstlich  gemachte  Dnrch- 
grab|ing  ist,  da  sie  durch  eine  sehr  bvOckliche  Schicht 
des  Muschelkalks  geht  Tiefer  nnd  höher  liegen 
weit  festere  Schichten  dieser  Felsart,  die  man  in  lan- 
gen Linien  vor  den  mürberen  hervorstehen  sieht 

Die  Schwierigkeit,  den  Durchbrirch  des  !^lusses 
durch  den  hSchisten  und  dicksten  Theil  des  Burgwalls 
natürlich  zu*  erklären,  reranlafste  mich,  nach  histo- 
rischen Nachrichten,  über  seine  Entstehung  zu  for- 
schen. Alfein  &iehr)ere  Schriften  fib^r  die  Henneber- 
gische  Geschichte,  die  Ich  dazu  benutzte, «  haben  mir 
durchaus  keine  Auskunft  gegeben.  Die  besondere 
Gestalt  der'  dortigen  Gegend  wird  ton  mehreren 
Schriftstellern  als  etwas  ßemerkenswerthes  ang^hrt; 
der  Burgwall  wird  ih  alten  Urkunden  als  ein  beson- 
deres Lehensstick  genannt,  und  scheint  wirklich  zur 
Landes- Vertheidigung  beniUzt,  oder  doch  bestimmt  ge- 
wesen zu  seyn;  aber  irgend  einer  Arbeit  zo  Bestim- 
mung des  Stromlaufs  an  demselben  ist  nicht  gedacht 
Man  kann  sich  auch  in  der  That  einen  vollständigen 
Zweck  einer  solchen  künstlichen  Durchgrabung  des 
Dammes  nicht  denken,  da  der  Lauf  der  Werra  in  dem 
alten  jetzt  verlassenen  Bette  keine  grösseren  Unbe- 
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qAemlicbkeiteii  daibot,  als  die  scharfe  KrQMiiniifg, 
wekrhe  er  jetet^nach  dem  Ausflofe  a«6  demBiirgwaJl 
niackt 


Aofser  der  soaderbaren  Gestaltung  des  BürgwaUs 
iiöd  sein^  Datchbruchs  bietet  das  Thal  der  Werrä 
überhaupt  und  aa  mehrereii  einzelnen  Stellen  Gele- 
genheit zu  georgischen  Beobachtungen,  Zweifeln  und 
Fragen ,  dei^i^  einige  zu  berühren  ich  mir  uichl  Ter- 
sagen  kann.  '^''' 

Bekanbtff^  sisd  über  die  Ursdchen  der /rMk&tt- 
dtmg  sehr  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  <*v64*d€«i. 
Lange  Zeit  Wttifdedie,  Törnehmli^  von  Boür^ü^i^ Wm- 
standlich  entwickelte  Theorie ,  nach  welclier  di^  l%f9- 
1er  nur  von  der  Erosion  durch  fliefsendes  Wasse^ll^- 
^  voi^febracht  worden  wären ,  Ast  allgemein  Mg^nom- 
inen.  IHe '  ai^gezeichnetsten-  Geologen  gaben  ih¥'  Bd- 
fäli ;  BcFFOir ,  Himroü,  Plawair^  Hmw,  vei^dildtiffo 
unter  diesen  Vorzüglich  genaoi^t  zu  werde».       '*  ^  '^ 

Es  fanden  $ich  indessen  Thalbildungen,  auf  wl^hllle 
diese  Theorie  nicht  anwendbar  zu  seyn  -schien."' SA^fe- 
SüRB  insbesondere  machte  auf  %oI(^he  Erscheinungen, 
und  zwar  haupti^Schlich  in  den  gtofsen  Läägenlllätcff n 
der  Alpen  und  Hochgebirge  aufmerksam.  Seine  Bedft- 
achtungen  und  die  von  mehreren  sonstigen  Geologen 
nach  ihm  in  anderen  Gegenden*  der  Erde  gemachfi^n 
haben  allerdings  gezeigt,  dafs'  es  Depressionen ^«dfer 
ErdoberjRäche  giebt,  deren  Gestalt  Aicfat  wohl  dUF^h 
Erosion,  wenigstens  durch  diese^^llein  nicht  hervoT- 
gebracht  worden  seyn  kann.  /        • 

Die  Erscheinungen  dieser  letzteren  Art,,  dann  das 
Verhältnifs  unserer  heutigen  grofsen  und  tiefen  Thäler 
zu  den  sie  durchfliefsenden  kleinen  Wasserm^Msen, 
endlich  vielleicht  ein  Zurückbeben  vor  den  grorsen 
Zeiträumen,  die  allerdings  erforderlich  sind,  um  unsere 
heutigen  Flufsthäler  durch  Erosion  bilden  zu  lassen  - — 
diese  Umstände  haben  mehrere  neuere  Systematiker 
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ia  dkr  Geolo|[;ie  (s.  R  BmanjiK)  bewojjpea,  die  Hy-- 
polhese  von  der  Thalbildang^  durch  firosion  entweder 
ganz  zu  verwerfen,  oder  höchstens  zuzugestehen,  dafe 
die  Erosion  allenfalls  nur  das  letzte  Auspoliren  der 
Thäler  bewirke,   wie  Meifsel  und  Feile  das  Rauhe 

.und  Un(e^ene  an  einem  kolossalen  Erzgusse  abglätten, 
.  Da  es  indessen  iiicht  möglich  war,  die  Wirkung 
der  Eroäon  auf  die  Bildung  der  THlialer  überall  aus- 
sraschUefsen ,  so  mufsten  die  Gegner  der  Erosions- 
Hypothese  sich  nach  einer  Erklärungsweise  umsehen, 
mit  welcher  die  Wirkung  des  Flussigen  an  der  Thal* 
bildung  zwar  einiger  Antheil  zugest^foden,  zugleich 
aber  das  Abschreckende  der  dazu  nötigen  gro&en 
Zeiträume,  und  andre  Yon  dem  Mifsyerhältmsse  zwi- 
^dien  den  heutigen  Flüssen  und  ihren  Thälern  her- 
gßpommene  Zweifel  entfernt  werden  könnten. 

Eine  solche  Erklärungsweise  glaubte  Saussoab  in 
einem  von  ihm  angenommenen  Phänomene  zu  finden, 
welches/ er  la  grande  dehdcle  nannta  Das  plötzliphe 
Zurückziehen  einer  allgemeinen  hohen  Wasserbedek- 

•kung  des  Erdballs  von  den  höheren  Puncten  in  die 
idiir<;h  Einsinken  der  Erdrinde  entstandenen  Tiefen  sollte 
die  Einfurchungen  in  den  Boden  bewirkt  haben ,  in 
weldien  die  Flusse  ihren  Laiif  nahmen.  Andere  gläub- 
ig, dafs  Ströme  im  Innern  des  die  Erde  bedecken- 

I  den  Gewässers  selbst  den  Boden  tief  genug  hätten  ein- 

:  furchen  können,  um  ihm  die  Gestalt  zu  geben,  die 
das  trockene  Land  mit  seinen  Thälern  jetzt  zedgt.  Diese 

.^Hypothese  vergönnte  der  Zeit  mehr  Antheil  an  der 
«u  erklärenden  Operation ,  und  hat  in  dieser  Hinsicht 
einen  Vorzug  vor  jener;  dagegen  legt  sie  ofienbar 
den  angenommenen  submarinen  Strömen  eine, viel  zu 

>  grofse  Wirksamkeit  bei.  Die  erste  Hypothese  ist  neuer- 
lich von  BucKiiANB  wieder  aufgenommen,  und  die 
grande  Dehdcle  mit  derjenigen  allgemeinen  Fluth 
für  identisch^rklärt  worden,  von  welcher  die  Tradi« 
tion  noch  fast  bei  allen  Völkern  der  Erde  besteht 
Endlich  zeigte  die  zwar  schon  alte ,  aber  erst  in  den 
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letästen  Jahren  von  Luopou»  von  Buch  tvissefnschafUkli 
entwickelte  und  mit  Erscheiauogen  belegte  Idee  von 
Erhebung  der  Gebirge  von  Innen  heraus  ivirklich  den 
Weg,  auf  welchem  ein  Zurückziehen  gröberer  Was* 
8er -Bedeckungen  nach  tieferem  Stellen  der  Erdober- 
fläche glaubhaft  gemacht,  und  zum  Theil  erklärt  wer-* 
dpn  konnte. 

Das  jetzt  von  keinem  aufgeklärte^  Geologen  be- 
zweifelte Phänoipen  der  Erhebung  der  Gebirgsketten 
uiifste  nothwendigerweise  überall,  wo  die  grofse  Er- 
scheinung erfolgte,  grofse  Veränderungen  im  Stande 
und  Laufe  der  Gewässer  zur  Folge  haben,  und  diese 
Veränderungen  mufsten  sich  über  .mehr  oder  minder 
grpfse  Theile  der  Erdoberfläche  erstrecken*  Als  eine 
eben  so  wenig  zu  bezweifelnde  Thatsache  mufs  man 
ferner  das  ehemalige  Bestehen  grofser  WassersammT 
langen  im  Innern  der  Festländer  und  späteire  Durch- 
brüche der  sie  trennenden  natürlichen  Dämme  anneh- 
men, durch  welche  der  Boden  dieser  Wassersamm- 
lungen zu  trocknem  Lande,  auch  wohl  manche  Strom- 
Tinne  verändert,  und  der  Grund  zur  neuen  Bildung 
anderer  gelegt  wurde.  Nicht  minder  müssen  als  That- 
sachen  bedeutende  Veränderungen  erkannt  werden, 
welche  die  Vulkane  und  Erdbeben  auf  der  Erdober- 
fläche bewirkt  haben.  Zerreissen  alter  £!indämmun- 
gen,  Bildung  neuer,  Verdrängen  der  Ströme,  Flüsse 
.und  ^äche  aus  ihren  alten  Betten  sind  ohne  Zweifel 
häufig  Folgen  dieser  Ereignisse  gewesen. 

Ereignisse  dieser  Art  aber,  welche  ihrer  Natur 
ns^ch  sämmtlich  von  verhältnifsmäfsig  kurzer  Dauer  und 
vorübergehend  gewesen  seyn  müssen,  haben  schwer- 
lich allein  vermocht,  die  Erscheinungen  hervorzubriu' 
gen,  die  den  Charakter  und  das  eigentliche  ^ITesen 
unserer  heutigem.  Flufsthäler  und  des  ganzen  Strom- 
systems, der  Festländer  und  grofsen  Inseln  ausmachen, 
und  die  besonders  charakteristisch  sind  für  die  Thä- 
1er  in  den  Niederungen,  den  niedrigeren  Gebirgen 
und  den  jüngeren  Formationen,  so  wie  fast  für  alle 
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Qaeerthäler.  Bei  weitem  die  meiiäteti  dieser  Thaler 
sind  nur  Einschnitte  in  grofse  Flächen.  Was  man  dort 
Berg^  nennt,  verdient  nur  beziehungsweise  diesen 
Namen.  Man  giebt  ihn  den  Wänden  der  ungeheuren 
Wasserfurchen,  die  jene  grofsen  Ftächen  durchziehen. 
Diese  Wände  aber,  an  dcfnen  die  sich  zu  beiden  Seiten 
des  Thaies  gegenüberstehenden  Schichten  der  Fekh 
arten  so -aufeinander  passen,  dafs  man  die  Linien  ihres 
Streichens  und  Faltens  in  Gedanken  vop  einer  Thal- 
wand bis  zur  andern  yerlängern,  und  ftas  gleichsam 
herausgeschnittene  Stuck  der  Gesteinlag^r  queer  durch 
das  Thai  ergänzen  kann,  und  i^re  correispondirend 
aus  -  und  einspringenden  Winkel  können  auf  keine 
andere  Wieise  entstanden  seyn  als  durch  allmäliliche 
Erosion  von  fliesendem  Wasser. 

Betrachtet  man  uberdiefs  die  Gestalt  aller  Strom- 
gebiete im  Grofsen,  so  wird  es  noch  schwerer,  die 
Vorstellung  von  dieser  Bildungsweise  aufzugeben. 
Jeder  Strom  mit  seinen  Nebenflüssen,  und  diese  mit 
den  ihrigen,  bilden  eitien  Ungeheuern  Baum  mil  sei- 
nen Aesten,  Zweigen  und  Nebenzweigen',  oder  einen 
verästelten  Stamm,  wie  das  Geäder  eines  animalischen 
Körpers.  Das  Ganze  ist  ein  System  aus-  und  ein- 
springender correspondfiren'der  Winkel,  und  wie  das 
grofse  Ganze,  so  zeigf  wieder  jeder  einzelne  Theil 
bis  zu  den  kleinsten  Unterabtheilungen,  eben  diese 
charakteristische  Gestalt.  Diese  aber  kann  nicht  durch 
verschiedenartige,  an  den  einzelnen  Punkten  zerstreut 
erfolgte,  Wirkungen  hervorgebracht  worden  seyn; 
sondern  ihre  völlige  Einförmigkeit  deutet  auf  eine  all- 
gemeine und  gleichförmig  för  alle  Puncte  erfolgte 
Wirkung.  Wir  kennen  aber  keine  Kraß ,  welche 
diese  Wirkung  hervorgebracht,  dieöe  fiberail  gleieh- 
förmige  Confignration  der  Stromsysteme  geschaffen 
haben  könnte,  als  die  Wirkung  des  bewegten  Flüssi- 
gen auf  eine  geneigte  Ebene  von  zefS^törbarer  Materie 
-—die  Erosion. 
.    Sorgfältige  Beobachtung  der  Eigenthfimlichkeiten 
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in  der  Gestalt  idlerTkäleF  utid'iti  dem  Laufe  der  Flilsse, 
Von  mebreeen  Gegenden  T^^ichen,  werden  unfehl- 
bar dahin  führen ,  imt  eitAgi^r  Wahrscheinlichkeit  die 
Grenzen  der  Terschiedenen  Wirkungen  zu  bestimmen, 
welche  die'  Thdler  gebildet  haben,  und  jeder  der  ver- 
Mhi^denen  Änsixshten  von  der  Thalbildung,  ihr  Recht 
^idetf^hreli  «u  lassen.  ^  Ais  einen  kleinen  Beitrag  m 
Beförderung  dieses  Z'^eckes,  lasse  ich  hrer  einige  Be- 
merkungen tber-Giestait-VerhSttnisse  folgen,'  welche 
«owdhl  im  ^Hudetier  fVerray  als  überhaiqit  an  beiden 
Seiten  des  Thüriiyg«rw9dd*-Gebirgs  wahrgenommen 
'Werdeft. 

'^''  Die  B(»rgkette  des  Thfiriagerwaldes,  in  welcher 
dU  Werra  einspringt,  ist,  nach  Beaitmonts  Darstel- 
lnjig,  das  Produkt  einer  der.  älteren  Erhebungen,  in- 
-d^m  der  Muschelkalk  die  jüngsle  der  diese  Kette  nm- 
%et)endeil  f^löfcschiöhtefi  ist,  welche  sie  sowohl  an' 
Ihrel^Sadieitä  ab  an  ihrer  Nordsidte  in  der  Ridilffng 
9hr^  etgen^  Str^bens  mit  ethporgehdben  hat. 
'^  Sie  Wirkung  dieser  Erhebung  scheint  sich  nord- 
Wftrits  bis  sumfiarze  erstredctund  dem  ganzen  Thö- 
Ytngen  den  Griind- Typus  seiner  heutigen  Gestalt  ge- 
]^betl  t^tt  haben«  Da^  beweisen  die  Höhenzüge,  welche 
dieses  ganze  Land  von  Nord wes<^  nach  Siidost,  also  in 
'der  HanptrichtBtig  parallel  mit  dem  Thüringer walde , 
^är^teiehen;  und  Welche  sich  in  ihren  Verhältnissen 
bis  wahre  liunzelti  der  Erdrinde  darstellen.  Es  gibt 
solcher  Höherteüge  drei  bis  vier  von  bedeutender,  und 
dazwischen  einige  von  geringerer  Hohe.  Nur  in  einem 
■derselben  hat  das  ürgebirge,  wie  im  Thüringerwald 
und  im  Harze,  die  L^geH  ^es  Muschelkalks  durch- 
brochen —  beim  Kiffkäuser,  An  einigen  der  ande- 
ren sind  die  gehobenen  Lager  des  Muschelkalks  zwar 
aufgebrochen,  aber  von  den  unter  ihnen  liegenden 
Felsarten  ist  nur  der  Gyps  sichtbar  geworden^  An 
einigen  hingegen  sind  die  Lagen  des  Muschelkalks 

^  £■  ist  auch  dafür  Hcfaon  mancherlei  g^eschehen,  i^ovon  ich  naf 
z.  B.  EscuEB'i  DarftteUungen  anzufahren  hrauchie. 
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mir  gewSlbartig  gebogen.  ^  Die  niieidrigerefl  ond  d>e- 
Bw.Theile  des  Landes  swisehen  dieseo  Höhenzfigen 
sind  aisLängerdttiUer  neben  dem  Thiringecwälde  ao- 
snseheo.  In  denselben  laofen  die  kleinen  FIfisse  Hör- 
sely  Nesse,  Helbe,  JVippery  Sossa,  Helme  und 
aiidi  der  obere  and  untere  Theil  der  Vhatruth^  so 
wie  mehrere  geringere  Nebenflüflse  dieser  .letztern  und 
die  der  Gera.  Die  grdfseren  und  den  gröfsten  Theil 
von  Thüringen  durchschneidenden  Queerthaler  bil- 
den die  Ihn  und  die  Gera  in  ihrem  ganzen »  und  die 
Vmtrutk  in  ihrem  mittleren  Laufe. 

Die  Längenthäler  sind  also  durch  Erhebung  d^ 
HSfaenzfige  zuerst  entstanden,  und  dieFlQs8e,die  ihrer 
BJchtiuig  folgen,  habbo  nur  geringere  Veränderungen 
in  denselben  hervorgebracht.  Die.  Queerthäjler  aber 
und  eine  Menge  kl^er  Nebenthaler  dieser  sowohl^» 
als  jener ,  sind  nichts  als  Wass^risse  wA  zum  Theil 
DurchbrOche  vormals  stehender  .  Gewäss^,  durch 
Erosion  gebildet  Die>  Spnren  ditisctr  Wirkung  ks^n 
sich  an  unzähligen  Orten  nachweisen.  AU  einige  der 
auffaUendsten  Beispiele  führe  ich  ninr  an,  den. Lauf 
der  /Im  von  Stadt r Um  bis  Weimar,  den  der  Gera 
von  Plane  bis  j^mstadt,  den  der  IMstnäh  von  Grifft" 
siädt  bis  Sachsenburg. 

Mit  der  Erhebung  des  Thüringerwaldes  durfte 
die  Bildung  des  Todtiiegenden  und  der  auf  und  um 
.demselben  liegenden  Conglomerate,  vieUeicIit  auch  der 
im.  südlichen  Theile  von  Thüringen  sehr  verbreiteten 
Lager  von  kleinen  Porphyr -Geschieben  (Diluvium?) 
erfolgt  seyn ,  in  welchen  sich  in  der  Folge  die  FIfisse 
ihre  Betten  gegraben  haben.     ^     • 

Nachdem,  wie  oben  bemerkt  worden  ist,  die&ie 
Katastrophe  dem  Boden  von  Thüringen  seine  wesent- 

3  F98|;  scheint  es  inir,  dafs^  man  da,  wo  solche  gewölbartice 
Biegungen  sich  zeigen ,  diese  eher  einem,'  Einsinken  der  Fla- 
chen auf  beiden  Seiten,  oder  wenigstens  aiif  einer  Seite  der  " 
gebogenen  Lagen  zuschreiben  könne ,  als  einer  Erhebnng.  Die 
letztere  möchte  wohl  immer  eher  ein  Brechen  als  ein  Biegen 
der  Lager,  auf.  die  sie  wirkt,  herrorbringen. 
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liehe  Giesialt' gegeben  hatte,  iind  ohne  Zweifel  Yor 
Bildung  der  Qneerthäler  und  vor  der  yolikomnineren 
Ausbildung  der  Längeothäler,  blieb  das  Land,  wenig- 
stens die  niederen  Theile  desselben ,  von  Wasser  be- 
deckt; in  dieser  Wasser- Bedeckung  hat  sich  die  Keü- 
performation  niedergeschlagen.  Sie  bedeckt  nur  die 
Ebenen  zwischen  den  vorgenannten  HdhenzOgen,  hat 
erstere  um  wenige  hundert  Fufe  erhöht,  und' ist  an 
den  Isländern  nicht  mit  gehoben. 

Die  Periode  endigte  sich  mit  dem  Abzüge  des 
Wassers ,  welches  durch  fortdauernde  Zuflüsse  aus 
dem  Thfiringer- Walde  die  Höhenzüge  im  Flötzgebirge 
an  den  niedrigeren  Stellen  überstieg,  und  dort  immer 
tiefejbe  Furchen  grub.  Auf  denjenigen  Theilen,  die 
dadureh  zu  trocknem  Lande  wurden,  und  sich  allmäh- 
lich vergröfserten ,  also  auf  der  Oberfläche  der  Keu- 
performation  (der  jüngsten  Meeresbildung  in  Thürin- 
gen) lebten  die  Eiephanten,  Rhinocerosse  und  andere 
Thierarten,  deren  zahlreiche  Gebeine  man  in  den 
Kalktuff-Lagern  IThüringens  findet. 

Die  jüngste  grofse  Katastrophe,  die  diei^es  Land 
erlitten  hat,  scheint  diejenige  zu  seyn,  durch  welche 
die  Geschiebe  von  nordischen  Urgebirgsarten  in  den 
südbaltischen  Ländern  verbreitet  worden  sind.  Diese 
findet  man  in  Thüringen  sehr  hoch  herauf.  Sie  liegen 
noch  an  dem  oberen  Ende  der  tiefeingeschnittenen 
Schlucht,  die  bei  Torma  anfängt  und  sich  in  den  gros- 
sen Höhenzug,  der  vom  Haymch  ausläuft,  bis  zum 
Dorfe  Balhtätt  erstreckt.  Es  ist  dieselbe  Schlucht, 
in  welcher  sich  das  grofse  Tufi^  und  Lehm-Lager  befin- 
det, das  die  berühmten  Elephanten-Gerippe  geliefert' 
hat  Vielleicht  ist  dieser  Punkt  unter  allen  der  süd-* 
lichste  in  Deutschland ,  wo  diese  nordischen  Geschiebe 
noch  angetroffen  werden.  ^  Auf  der  Anhöhe  selbst, 
zwischen  den  Dörfern  BaUatätt  und    ff^esthämen  ^ 

4  Der  sogenannte  Schvedensteiq  bei  Lätzen  ist  ein  solches  Gti* 
schiebe.  Merkwürdiger  vaterländischer  Mahlstein  für  die)  Stelle,, 
wo  der  grofse  nordische  Held  and  König  ruhmvoll  fieU 
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lieget  ein  kieselartiges,  «um  Theil  ans  Quarednisen  und 
Yielem  Eisenocker  bestehendes,  Congkwierat,  welches 
dergleichen  Geschiebe  eingeknetet  enthäU  v<>n  Fels- 
arten, die  dem  Thüringerwalde  gana  fremd  sincL  Es 
ist  eine  der  aeuesten  Bildungen  festen  Gesteins  in 
dieser  Gegend,  und  ganz  locaL  Sfidwärts  ¥on  die^ 
Sern  Höhenzuge  habe  ich  keine  solchen  Geschiebe 
mehr  gefunden.  Er  scheint  also  die  nordische  Fluth 
aufgehalten  zu  haben,  und  in  Thüringen  ihr  südliches 
Ufer,  ihr  Damm  gewesen  zu  seyn.  Seine  Gestalt  und 
seine  Höhe  erlauben  auch  wohl  dieses  anzunehmen ; 
denn  er  wird  Tom  Eichsfelde  an  bis  nach  Erfurth  von 
keinem  Queerthale  oder  Einschnitte  durchbrochen  v 
und  erhebt  sich  auf  dem  Eichsfelde  zu  1100,  am  Ha^- 
nich  zu  1326,  zwischen  Gotha  und  DöUatätt  zu  1903^ 
Fufe  über  die  Meeresfläche.  Bei  Erfurt  durchbricht 
ihn  das  Queerthal  der  Gera;  ob  sich  dort  noch  nor- 
dische Geschiebe  finden ,  ist  mir  nicht  bekannt  Aber 
es  ist  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dafe 
die  Erosion  dieses  Queerthales  und  der  -«leisten  an- 
deren in  Thüringen  erst  von  dem  Zeitpunkte  def  nor- 
dischen Katastrophe  an  ihre  Wirkungen  mit  voller 
Kraft  ausgeübt  hat. 

Südwärts  vom  Thüringerwalde,  wo  die  Ablage- 
rung des  bunten  Sandsteins  weit  machtiger  imd  weiter 
vom  Gebirge  ab  verbreitet  ist  als  auf  der  Nordseite 
dieser  K^tta,  hat  die  Erhebung  derselben  offenbar 
nicht  so  weit  hin  mit  gleicher  Kraft  gewirkt  als  auf 
dieser.  Bis  zur  Werra  hin  findet  man  blos  Queerthä-* 
1er ^  die  vom  Thüringerwalde  her  dem  Werrathale 
zsu&llen ,  und  die  säipmtlich  nur  Fluthgräben  sind. 
Von  denen  im  Gebirge  selbst,  wie  yöm  Kesstersgrund 
u.  s.  m.  rede  ich  hier  nicht 

Das  Thal  der  Werra  ist  auf  dieser  Seite  als  das 
erste  und  einzige  Längenthal  zu  betrachten,  das  mit 
der  Kette  des  Thüringerwaldes  parallel  läuft.  Die 
ungestört  wagerechte  Lage  der  Schichten  des  Mu- 
ischelkalksteins  und  des  bunten  Sandsteiniä  an  vielen 
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Pankten  desselben  erschwert  die  Beantwortung  der 
Frage  über  die  erste  Entstehupg  der  Depression  der 
Erdoberfläche ,  welche  den  Lauf  der  Ge.wässer  in  und 
durch  dieses  Thal  bestimmt  hat.  Die  Erhebung  des 
Thilringerwaldes  scheint  hierzu  wenigstens  nicht  allein 
gewirkt  zu  haben. 

Die  Werra  entspringt  auf  dem  Punkte  des  Thürin- 
gerwaldes,  wo  das  mit  dem  Voigtland  und'  Fichtel- 
gebirg  in  Osten  zusammenhängende  Thonschiefer* 
gebirg  in  Westen  aufhört^  und  der  lange,  sich  weiter 
gegen  .Westen  ziehende  Grath  von  Porphyrgebirgen 
u^ter  demselben  hervortritt.  Dort  um  die  Quellen  der 
Werrs^  mögen  die  Erhebung  des  Gebirgs,  imgleichen 
ursprüngliche  Zerreissuqgen  und  Vertiefungen  den 
kleinen  Bächen  ihren  ersten  Lauf  vorgezeichnet  haben. 
Ob  die  Scheidi^ngslinie  zwischen  dem  bunteä  Sand- 
stein und  dem  Muschelkalk,  welcher  der  Flufs  auf 
eine  lange  Strecke  folgt  von  oberhalb  Hildbni^hau-^ 
sen  bis  Themar,  eine  ursprüngliche  Depression  gebil- 
det hat,  welche  den  Flufs  dort  aufnahm,  ist  wenig- 
stens ein  Gegenstand  der  Frage.  Vielleicht  gewährt 
die  Gegend,  in  welcher  südlich  die  Wasserscheide  zwi- 
schen der  Werra'und  dem  Main  liegt,  einigen  x\ufschhif9 
über  die  erste  Depression  für  den  mittlem  Lauf  der 
erstem.  Diese  Wasserscheide  bildet  die  Grenze  zwi- 
schen dem  von  Herrn  von  Buch  charakterisirten  süd- 
lichen geognostischen  System  Dentschlands  und  dem 
nördlichen.  "^  Im. letztern  laufen  die  Gebirgsketten 
von  Nordwest  nach  Südost,  im  ersteren  von  Südwest 
nach  Nordost  Vielleicht  hat  zu  Bildung  dieser  Grenze 
die  grofse  basaltische  Erhebung -mit  gewirkt,  die  sich 
zwischen  Frankfurt,  Rassel  und  dem  linken  Ufer  4er 
Werra  zeigt.  Sie  hat  in  dem  mittleren  jener  geogno- 
stischen  Systeme  das  im  Norden  vollendet,  was  die 
Erhebung  der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  im 
Süden  angefangen  hatte. 

ß  Lbohhabd^s  Taschenbuch  Jahrg.  16.  Abth.  2.  S.  501;  die  tn  dem 
Aufsätze  gehörende  Kar|e  ist  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen«,  da 
der  Lauf  einiger  Flusse  darin  sehr  entstellt  ist. 


Digitized  by  VjOOQIC 


436 

Sey  indessen  die  erste,  den  oberen'  Lauf  der  Werra 
bestimmende  Ursache  gewesen ,  welche  sie  wolle,  so 
ist  doch  meines  Bedfinkens  unverkennbar,   dafs    das 
Thal,  in  welchem  sie  von  Themar  bis  Meinungen  fliefst^ 
und  wahrscheinlich  noch  viel  weiter  hinab ,  ganz  das 
Werk  der  Erosion  ist.     Schon  an  dem  Puncto,    vt^o 
zwischen  Kloster  Vessra  und  Themar  die  Schleusse  in 
die  Werra  föilt,  zeigt  sich  die  Wirkung  der  hier  ver- 
stärkten Erosion  zweyer  zusammentreffender  Flfisse. 
Die  Werra,  die  von  Frohstadt  an  geirade  nach  Nor- 
den fliefst,  wird  von  der  ihr  an  Wassermasse  fast  glei- 
chen Schleusse  ganz  nach  Westen  geworfen ,  und  die 
dem  Znsammenflusse  gegenüberstehende  Thalwand  von 
Muschelkalk  zeigt  an  ihrer  grSfsten  Höhe  einen  fiber 
tausend  Fufs  langen,   und  hundert  und  fünfzig  Fufs 
hohen  senkrechten  Felsenabstnrz,  an  dessen  Fufse  ein 
weit  vorragender  Talus  von  Trümmern  liegt,  -^  ein 
deutliches  Zeichen,   dars  diese  Bergwand  unterwa- 
schen wurde.     Ohne  Zweifel  ist  das  Anprellen  der 
Gewässer  an  diese  hohe  Berg^vand ,  die  sie  nicht  zu 
durchbrechen  vermochten,  auch  die  Ursache  gewe- 
sen ,  dafs  sie  sich  gegen  Osten  ausbreiteten ,  und  dort 
in  dem  mehr  zerstörbaren  Sandstein  die  grofse  Wei- 
tung auswuschen,  die  zwischen  themar  und  GefhJes 
liegt. 

Etwas  weiter  nördlich  bedeckt  und  verbirgt  auch 
auf  der  Ostseite  der  Muschelkalk  in  mächtigen  Lagern 
den  bunten  Sandstein,  und  das  festere  Gestein  des 
ersteren  leistet  gleichen  Widerstand  zu  beiden  Seiten 
des  Flusses.  Von  diesem  Punkte  an  sind  auf  beiden 
Seiten  die  Thalwände  fast  gleich  hoch,  und  die  Ero- 
sion ist  auf  beiden  Seiten  gleichförmig  von  Statten  ge* 
gangen.  Das  Thal  läuft  auf  eine  lange  Strecke  ohne 
i^nderliche  Krümmung  gegen  Nordwest.  Da,'  wo  diese 
Gestaltung  anfängt^,  findet  sich  die  oben  beschriebene 
auffallende  Erscheinung  des  Burgwalles  und  des  scharf 
einspringenden  Winkels  an  der  östlichen  Thalwand 
ohne  Ausmilndung  eines  Nebenfhales,  und  hier  zugleich 
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Keigensich  die  uoverkeiiDbarsten  Beweise  für  die  all- 
.  mähliche  Erosion  der  Thal  wände  Yom  Gipfel  bii$  zum 
Fufse  in  den  fibersetzenden  horizontalen  Felsschich- 
ten.' Nur  etwas  weniger  in  die  Angen  fallend  sind  sie 
an  einigen  Stellen  des  sich  weiter  hinab  mehr  erwei*^ 
ternden  nnd  von  minder  schroffen  Wänden  einge*- 
schlossenen  Thaies.  Aber  sie  werden  aufs  Neue  desto 
deutlicher,  da  wo  dieses  sich  abermals  yerengt,  yon 
Meinungen  bis  Walldorf. 

Von  da  an  fliefst  die  Werra  im  bunten  Sandstein 
bis  Vach  und  PhilippsthäL  Auch  auf  dieser  ganzen 
langen  Strecke  horizontale  Lagerung  zu  beiden  Seiten, 
und  kein  Kennzeichen  einer  anderen  Art  von  Thalbil- 
dung als  durch  Erosion.  Nur  die  'Richtung  d^  Laufs 
des  Flusses  verändert  sich  in  dieser  Strecke;  der  Pa- 
rallelismus desselben  mit  dem  Thuringerwalde  ist  von 
Breitungen  an  gestört,  und  die  Werra  wendet  sich, 
nachdem  sie  sich  dem  westlichen  Flügel  dieser  Kette 
sehr  genähert  hat,  ganz  nach  Westen.  Das  Heran- 
dringen des  Flusses  gegen  Norden  ist  sehr  wahrschein*^ 
lieh  durch  die  schon  erwähnte  grofse  basaltische  Er-  ' 
hebung  im  Sfiden  vom  Rhßngebirg  bis  Vach  be- 
wirkt worden.  Auch  würde  diese  und  die  grofseu 
Wassermassen ,  die  von  'derselben  herab  der  Werra 
zufallen,  besonders  die  Felda  und  die.  Ulster j  un- 
fehlbar die  Werra  gerade  nach  Norden  getrieben  ha- 
ben, wenn  nicht  dort  das  westliche  Ende  des  Thü- 
ringerwaldes ihr  den  Weg  versperrt  hätte. 

Sie  nimmt  aber  von  dem  Punkte  an  ,  wo  dieses 
Hinderniss  ihr  nicht  mehr  im  Wege  steht ,  alsbald  ei- 
nen nördlichen,  ja  nordöstlichen  Lauf.  Bei  JEfeim- 
hrechtshausen , .  1  Meile  unterhalb  Vach,  wendet  sie 
sich  im  spitzigen  Winkel  rechts  gegen  Berka^  und 
von  da  dem  Einschnitte  zu,  der  bei  dem  Dorfe  fför-- 
sei,  vielleicht  durch^  die  Erhebung  des  Thüringer- 
waldes, entstanden  ist.  Die  natürliche  Richtung  ih- 
res vorherigen  Laufs  zeigte  ihr  den  geraden  Weg  zur 
Vereinigung  mit  der  ihr  ganz  nahen  Fulda  y-  mit  wel- 
X  i83o.  .        ^9 
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eher  «esieh  zmwhen  Ilersfeld  und  Rothenburg  \f;f- 
einigt  haben  mfiliste,  wenn  nicht  ein  bedeutender,  von 
^Süd'nach  Nord  laufender  (zum  mittleren  des  südli- 
chen geognostischen  Systems  gehörender)  Höhenzuge 
von  Muschelkalk  dort  gleich  ein^pi  Damme  vorläge. 

Mit  der  Wendung*,  welche  die  Werra  um  den 
westlichen  Fufs  des  Thuringerwaldes  herumgeführt 
hat,  gelangt  sie  an  den  Anfang  der  Thüringischen 
Hohenzügfe,  deren  beträchtlichster,  der  Haynich, 
ihr  zwischen  Eisenaoh  und  K^euzburg  entgegen  tritt, 
und  sie  von  Neuem  uothigt  sich  von  ihrem  bis  dahin 
gehabten  Laufe  abzuwenden.  Der  von  dort  bis  Tret- 
furt in  die  schärlSsten  Windungen  gebrochene  Flufs 
hat,  wie  seine  ausgewaschenen  Wände  bezeugen,  im« 
mer  gestiebt ,  seinen  Lauf  in  der  vorigen  Richtung 
fortzusetzen ,  und  hat  sich  tiefe  Schluchten  in  dem 
mächtigen  Mnschelkalkstein  gegraben ;  aber  die  gros- 
sen undurctidringlichen  Höhen  und  die  von  denselben 
ihm  entgeffenkommendeu  Bergwasser  wiesen  ihn  zu- 
rück. Noch  stärker  wirkten  auLihn  die  weiterhin  vor- 
tretenden Höhen  desEichaJeldea  ;  sie  warfen  ihn  gans: 
in  die  Richtung  nach  Westen,  und  erst  naphdem  er 
dort  mit  Gewalt  gegen  den  hohen  HeUerstem  (Helr 
draateiny  angeprallt  war,  diesen  unterminirt.und  sei- 
nen Einsturz  verursacht  hatte  (ein  Seiten^ück  zur  ^ 
Felsen  wand  über  Themar),  konnte  er,  in  die  Region 
des  inehr  zerstörbaren  Sandsteins  gelangt,  seinen  Lauf 
in  nordwestlicher  Richtung' fortsetzen,  «n^sich  eine 
breitere  Und  seltener  gekrümmte  Rinoi^: graben,  in 
welcher,  er  der  Vereinigung  mit  der  Fulda  bei  Mun^ 
den  entgegenströmt. 

Wenn  man  alle  hier  angeführten  Verhältpisse 
Thüringens  und  des  Werrathals  betrachtet,  denen 
noch  eine  Menge  von  Beispielen  ähnlicher  Verhält- 
nisse an  Nebenthälern  beigefügt  werden  könnte,  so 
wird  man  die  Wirkungen  der  Erosion  auf  daß  Thal 
der  Werra  und  auf  die  Queerthäler  Thüringens  nicht 
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▼erkennen  ^\  Man  wird  sich  durch  den  Augenschein 
flb^zeugen,  dafs  die  Erosion  durch  fliefsendes  Was- 
ser diese  Thäler  nicht  blos  ausgefeilt  und  abgeglättet, 
sondern  yom  oberen  Rande  bis  in  den  Boden  der  Flfisse 
ganz  hervorgebracht  hat,  und  dafs  nur  einige  Län- 
genthäler,  die  man  för  älter  annehmen  kann  als  ihre 
Flüsse,  wie  auch  einige  Depressionen  an  den  Flufs* 
quellen  im  höheren  Gebirge,  so  wie  an  einzelnen  zer- 
stf  euten  Stellen  des  Flufslaufs ,  durch  andere  Kräfte 
entstanden  sind ,  und  dafs  diese  nur  mit  dazu  beige- 
tragen haben ,  die  Richtung  des  Flufslaufs  an  einzel« 
nen  Punkten  zu  bestimmen ,  nicht  aber  sein  ganzes 
Thal.zu  bilden. 

Die  wesentlichsten  Einwürfe  die  man  der  Hj^po- 
these  von  der  Thalbildung  durch  allmähliche  Erosion 
gemacht  hat,  beruhen  darauf:  —  dafs  Wasser  feste 
Steinmassen  durch  Erosion  fast  gar  nicht  angreife ;  — 
dafs  man  beobachtet  haben  will ,  wie  die  Flfisse  durch 
herbeigeführte  Gerolle ,  Sand  und  Schlamm  ihre  Bet- 
ten erhöhen^  aber  nicht  eintiefen ;  dafs  unsere  heutigen 
Flfisse  zu  wenig  Wasser  führen ,  als  dafs  sie  ihre  gros- 
sen Thäler  selbst  eingegraben  haben  könnten,  und 
dafs  maa  defshalh  gröfsere  Wassermassen  für  diese 
Mfirkunga^ehmen müsse;  dafs  sich  aber  dabei  nicht 
erklären  lasse,  wie,  besonders  zu  einer  Zeit  da  der 
Unterschied  zwischen  Höhen  und  Tiefen  auf  der  Erd- 
oberfläche noch  geringer  gewesen  sey  als  jetzt ,  solche 
grofse  Ws^ssermassen  während  langer  Zeiträume  in  ei- 
perlei  I^ichtung  in  Bewegung  gewesen  seyn  können, 
datier  man  nur  einer,  wenn  auch  vorfibergehend , 
doch  mit  grofser  Gewalt  wirkenden  Wass^rfluth  (  ei- 
per  grande  debäcle  oder  Simdßidh)  die  Bil- 
^  düng  der  Thäler  zuschreiben  könne  ;-t-  und  dafs  end- 
lich zu  dieser  Bildung  durch  Erosion  von  Flüssen^ 

^)  Aach  an«  anderen  'Gegenden  sind  Beobacfa tunken  yorhanden , 
die  die  schönsten  Beweise  für  die  mächtige  Wirkung  der  Ero- 
sion liefern,  z.  B.  ans  der  Auvergne.  S.  Ltsll  und  Mua- 
cHxsoN  in  Edinburgh  ZV«ip  Phüos.  f&um,    JuL  1829. 
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die  gar  nicht  oder  nur  vfemg  beträchtlicher  gewesen 
wären  als  die  jetzigen ,  man  ungemessen  grofse  Zeit- 
räume annehmen  müsse ,  wozu  man  gar  nicht  berech- 
tigt sey. 

Der  erste  Einwurf  gilt  nicht  aligemein.  Aller- 
dings werden  die  festesten  Steinarten,  wie  Quarz, 
Basalt ,  mehrere  Hörnblende  -  Gesteine  u.  s.  w,  Tom 
Wasser  fast  gar  nicht  angegriffen ,  wenn  nicht  eine 
Zersetzung  vorausgeht,  die  sie  bröcklich  macht;  da- 
gegen sind  Granit ,  Sandstein,  Kalkstein  und  beson- 
dersalle schieferigen  Felsarten  durch  Erosion  in  ho-~ 
hem  Grade  zerstörbar.  Aus  welchen  dieser  Pelsar- 
ten  besteht  aber  die  gröfsere  Masse  von  Gebirgen?  * 

Der  zweite  Einwand  gilt  für  einzelne  Stellen, 
aber  nicht  für  Aats  grofse  Ganze.  Da  wo  Flüsse  kei- 
nen, oder  nur  einen  sehr  geringen  Fall  haben,  ent- 
stehen wohl  Anhäufungen  ton  Detritus  und  Versan- 
dungen in  ihren  Betten ,  aber  niemals  da  wo  der  Fall 
nur  noch  einigermafsen  bedeutend  ist  Wo  aber  sol- 
cher Detritus  vom  Flusse  auch  wirklich  angehäufl' 
wird ,  da  ist  diese  Erscheinung  immer  nur  tempoi^r. 
Bei  jedem  beträchtlichen  Anschwellen  des  Flusses 
werden  diese  Anhäuf  ungen  immer  weiter  vorwärts  ge- 
schoben und  weggeschafft.  Schon  allein  der  Um- 
stand ,  dafs  es  überhaupt  in  den  Flüssen  abgerundete 
Geschiebe  gibt ,  liefert  ja  den  vollen  Bewieis  fÄr  den 
Transport  derselben.  Was  sind  denn  aber  die  uner- 
mefslichen  und  unergründlichen  Lager  von  Gerfflle, 
Sand  und  Schlamm  an  den  Rändern  der  Continente , 
in  den  Delta^s  der  Ströme,  in  den  weiten  Ebenen, 
welche  alle  Meere  umgeben,  und  in  den  Meeren 
selbst?  Will  man  in  ihnen  nicht  das  ausgewaschene 
Material  erkennen,  welches  ehemals  unsere  Flufethä* 
1er  fuUie,  welchen  Ursprung  will  man  ihnen  denn 
geben  ? 

Was  den  dritten  uncl  viierton  Einwand  betrifft,  so 
sind  sie  wohl  die  scheinbarsten ,  aber  darum  nicht  die 
haltbarsten.     Man  mag  zugeben,   dalis  grofiffere  FIu- 
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then  die  ersten  Grundünieo  der  Thäler  vorgezeichnet 
haben:  Fluthen,  die  jedesmal  bei  Erhebung  von  Ge- 
birgsketten entstanden  seyn  können,  und  wahrschein- 
lich entstanden  sind;  —  so  yielleicht  bei  Erhebung 
des  Thflringerwalds  für  das  Werrathal ; — aber  solche 
Fluthen  können  ^cht  lange  fortgedauert  haben,  sie 

'  mufsten  vorübergehend  seyn.  Es  ist  mir  auch,  im 
Mindesten  nicht  schwer  zu  glauben,  dafs  nach  dem 
Aufhören  dieser  Fluthen  die  Wassermassen,  die  jetzt 
in  unsern  Thälern  fiiefsen,  und  keine  gröfseren  das 
Geschäft  der  Erosion  allein  vollbracht  haben,  bis  auf 
die  Tiefe  von  vielen  hundert  Fufsen.  Denn  noch  jetsst 
schreitet  die  Erosion  an  jedem  Puncte  des  Thaies  vor, 
nicht  blofs  im  Bett^  des  Flusses,  sondern  an  jedem 
Punkte  der  Thalwand ,  den  niedrigsten  wie  den  hoch«; 
sten^  auf  den  auch  nur  ein  Thantropfen  falh. 

Grofser  Zeiträume  hat  es  hierzu  allerdings  be- 
durft; aber  was  berechtigt  uns,  diesen  Grenzen  zu 
setzen  ?     Ist  es  nicht  weit  verwegener  die  Grenzen  der 

^  Zeiträume  der  Erdgeschichte  bestimmen  zu  wollen , 
als  zu  bekennen,  daüTs  wir^  das  junge  Geschlecht,  die 
grenzenlose  Vergangenheit  vor  uns  zu  ermessen  nicht 
vermögen?  Die  Geschichte  der  geologischen  That- 
sachen  ist  die  Geschichte  vor  aller  Geschichte.  Sie 
geht  gleichen  Schrittes  mit  der  Geschichte  der  Son- 
nen und  Milchstrafsen.  Buffon's  sechzigtausend  Jahre 
sind  nicht  Ein  Jahr  in  der  Geschichte  des  Erdballs , 
die  nicht  nach  Jahrtausenden ,  sondern  nach  Aeonen 
zählt 
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IL 

Bemerkungen 

über 
das  Vorkommen  von 

Pterodactylus,   von  fossiler  Sepie    und 
von  Koprolithen  in  Deutschiandy 

▼  om 

Herrn  Grafen  voh  Munster. 


Uer  interessante  Brief  des  Dr/ Buckland  an  Herrn 
VON  Ferussac  (Bulletm  des  sciencea  ntüurellea  et  de 
geologie,  Octobre  1829.  pag.  29^  gibt  mir  Veran- 
lassung zu  nachfolgenden  Bemerkungen. 

I,  Pterodactylns.^  Aufser  der  vob Mife Mary 
Anning  entdet[^kten  neuen  Art  des  Pterodactylus  im 
Lias  Yon  Lj/me-Regis  sind  im  yerflossenen  «Fahre  auch 
An  Deutschland  wieder  zwei  neue  Arten  dieses  sonder- 
baren Geschöpfes  der  Vorweit  in  den  Kalkschiefern 
Ton  Monhehn  und  Sobihofen  aufgefunden  worden. 

Die  erste  —  von  mittler  Gröfse  war  ich  so  glück- 
lich im  vorigen  Frühjahre  aus  den  nämlichen  Stein- 
gruben  bei  Daiting  unfern  Manheim  zu  erhalten ,  wo 
Lacerta  gigantea  und  Crocodilus  priscus  v.  Sömm.  ge- 
funden worden  sind;<  die  andere  sehr  grofse  und  aus- 
gezeichnete Art  von  Solnhofen  erhielt  Professor  Gold- 
Fuss  im  vorigen  Herbste,  worüber  das^  Weitre  bereits 
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in  deti  Akten  der  Leopoldinisch*  Carolinischen  Aka- 
demie der  Naturforscher  erschienen  ist. 

Wenn  gieich  —  wie  Buckland  ganz  richtig  be- 
hauptet—  die  bisher  bekannten  Arten  von  Pterodacty- 
1ns  nur  in  den  Sobihofer  lithographischen  Schiefern 
vorgekommen  waren ,  so  sind  doch  schon  seit  eijQigen 
Jahren  in  den  Lias-Mergeln  von  Bcmz  bei  Lhhtenfels 
in  Bayern^  in  den  nämlichen  Schiefern,  worin  die 
vielen  schönen  Ichthyosauren  gefundea  worden  sind, 
Knochen  vorgekommen ,  die  voi^  Pteroda.ctylus  herrüh- 
ren sollen.  Bei  meiner  nächsten  Anwesenheit  in  Banz 
werde  ich  diese  kleinen  Knochen  genauer  als  bisher 
untersuchen.  Uebrigens  wundert  es  mich,  dafs  Bück- 
LANi)  den  Kalkschiefer  von  Solnhofen  von  fast  glei- 
chem Alter  mit  der  Kreide  in  England  hält,  da  schou 
durch  LciopoiiD  von  Buch  hinlänglich  nachgewiesen 
ist,  dafs  er  zur  Jura -Formation  gehört. 

Bei  Kelhehn  an  der  Donau  kann  man  sich  sehr 
leicht  davon  überzeugen ,  da  dort  das  ganze  Gefairgs«  . 
Profil  zu  Tage  ausgeht  Man  siehet  deutlich,  wie 
auf  dem  dichten  Jurakalk  der  lithographische  Kalk- 
Schiefer  mit  Fischen  und  Krebsen,  und  auf  diesem 
ein  Homsteinlager  mit  vielen  Terebrateln  und  Diceras 
ruht;  erst  dann  folgen  die  mächtigen  Greensand- 
Schichten  mit  vielen  Inoceramen,  Gryphaea  columba 
etc.,  welche  die  grofsen  Bausteine  für  die  Residenz 
München  lief ern. 

II.  Sepia  fossilis. 

Nicht  nur  im  Lias  Englands  zu  Lyme-Regis^ 
sondern  auch  in  mehi^ren  'Lias -Schiefern  von  Süd" 
Deutschland  sind  seit  acht  Jahren  fossile  Dintensäcke 
von  Sepien- Arten  der  Vorwelt  gefunden  worden.  Ich 
selbst  sah  sie  bei  BoU  in  Würtemberg ,  desgleichen 
zu  Banz  und  zu  Culmbach  in  Bayern^  aber  stets 
zwischen  den  Ueberbleibseln  eines  Loligo- Knochens^ 
zu  den  Geschlechte  Onyt^hotenthis  Lichten  st. 
gehörig;  daher  er  in  meiner  Sammlung  unter  den\ 
Namen  Onychoteuthis  prisca  vorkommt,  wie 
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ich* schon  in  dem  Nachtrag  aber  die  Versteinerim- 
gen  von  SoJnhofen  (  Kefcrstsin's  Deutschland  tob 
1828.  r.  III.  581 J  bemerkt  habe. 

l)ie  zweite  Art  fossiler  Sepia,  derea  Bucklahd 
erwähnt,  hatte  ich  vorher  in  der  Deutschen  Lias-For- 
mation  noch  nicht  bemerkt,  noch  weniger  ist  mir  ein 
wirklicher  Orthoceratit?  in  dieser  Formation 
vorgekommen;  wohl  aber  kenneich  gekammerte  Al- 
veolen -  Kegel  von  riesenmälsigen  Belemniten  mit  ei- 
ner sehr  feinen  -wellenförmig  gestreiften  Schaale ,  die 
auch  in  mehreren  Deutschen  Sammlungen  fftr  Or- 
thoceratiten  —  bei  andern  für  Conularieo 
-^  anisgegeben  werden. 

Bei  einem  kleinen ,  beschädigten  Exemplare  mei- 
ner Sammlung  habe  ich  erst  jetzt  bei  genauer  Unter- 
suchung in  der  vordem  Abtheilung  ein  Stfick  schwarzer 
Masse  entdeckt,  die  fast  wie  die  fossile  Sepia  in  dem 
versteinerten  Loligo  aussieht. 

Diese  sogenannten  Orthoceratiten  kommen  ge- 
wöhnlich in  den  Sphärosiderit  -  Nieren  des  Lias  -- 
dem  hydraulischen  Kalke  —  vor ,  worin  sehr  häufig 
.die  strahlig -spathige  Schaale  des  Belemniten  verlo- 
ren gegangen  oder  umgewandelt  worden  ist ,  und  dea 
gekammerten  Alveolen  -  Kegel  zurückgelassea  hat, 
dessen  äufsere  feine  Schaale  nach  Verschiedenheit  der 
Arten  bald  glatt  ist,  bald  ringförmige,  wellenför- 
mige oder  eckig  -  gebogene  Streifen  hat 

Ich  besitze  aus  dem  Lias  dergleichen  Belemni 
ten ,  deren  späthige  Masse  ganz  kristallinisch  gewor- ' 
den  ist,  und  sogenannte  Orthoceratiten,   an  welches 
über  der  wellenförmig  gestreiften  Schaale  noch  Ueber* 
reste  des  Belemniten  befindlich  sind. 

Aufser  diesen  beiden,  von  Buckland  erwähnten 
Arten  fossiler  Sepien-Dinte  findet  sich  noch  eine  dritte 
Art  in  den  sogenannten  Sepien- Schnäbeln  des  Mu- 
schelkalks, welche  zuerst  Blumenbach  (Specim.  Ar« 
chaeol.  Telluris,  «öttingen  1803.  Tab.  U.  f.  5.  ^ 
-^  d.)  bekannt  gemacht,  und  späler  FAunB-BiGirBl 
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Rhyncholithes  genannt  hat,,  und  zwar  sowohl 
neben  dem  Rhyncholithes  hirundo  Favre-Big, 
als  neben  den  Rhyncholites  Gaillardoti  d'Orb. 
oder  Conchorhynchus.  G'aillardoti  BiiAnnr. 

Aufgefallen  ist  es  mir,  dafs  ich  nie  dergleichen 
fossile  Sepien -Dittte  in  den  vielen  Exemplaren  yer« 
schiedener  Arten  Seppen  -  Knochen  auf  Sohhofer 
'  Schrafer  -^^  deren  ich  wenigstens  30  Exemplare  un- 
tersuchte—  gefunden  habe,  während  sie  in  den  Lias- 
Schiefern  fast  beständige  Begleiter  der  ^[Cnochen  des 
Loligo  oder  Onychoteuthis  sind ,  welchem  sehr  ähn- 
liche Arten  auch  im  Solnhofer  Schiefer  vorkommen. 

UI.  Koprolithes.  Die  fossilen  Koprolithen 
kommen  auch  in  Deutschland  nicht  selten  in  mehre- 
ren Formationen  vor ;  vorzüglich  häufig  und  in  man- 
cherlei Gestalt  finden  sie  sich  aber  in  den  Solnhofer 
lithographischen  Schiefern  ,  wo  sie  walzenförmig  j 
eii^und  ^  kugelrund  und  am  häufigsten  ,  wie  eine  brei- 
artig ^gewesene  Masse,  ausgebreitet  erscheinen. 

Sie  Koprolithen  aus  den  Zoolithen  «  Höhlen  sind 
1>ekannt. 

In  den  Kreide -Formationen  von  Westphalen, 
vorzfiglich  in  den  zum  Greensand  gehörenden  Kalk- 
mergeln von  Holdem  bei  Lemförde^  kommen  auch 
die  KoproUthen  vor,  welche  Bvckland  Julo-copros 
nennt;  noch  häufiger  aber  Zylinder -förmige,  flach 
gedrückte  Koprolithen ,  d|e  gewöhnlich  1'^  breit  und 
oft  4'^  bis  6"  lang  sind.  Vorzüglich  deutlich  sind 
die  Fischschuppen  darin  erhalten. 

Ich  besitze  ein  Exemplar,  welches  so  mit  Schup- 
pen umgeben  ist ,  dafs  ich  es  anfangs  für  einen  be- 
schädigten Fisch  hielt 
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Versuch 

einer  geognostischen  Eintheilung 

seiner 

Versteinerung- Sammlung 
Herrn  F.  W.  Hoeninghavs. 


(Zweiter  Theil.) 
Tgl.  S.  aa6. 


Fünfte    Abtheilung. 


JLias. 

^Gryphitenkalk. 
Qaadersandstein  des  Lias. 
ThoneisenBtein  de«  Liaa. 
Untrer  Oolith. 
Eisenschüfifliger  Oolith« 
Mittler  Oolith. 


Lias. 

Terrains  abyssiqaes  da  lias  bo. 

Calcaire  k  gryphites. 

Inferior  oolite. 

T.  P.  infrarjarassiqnes  B«. 

T.  P.  medio-jarassiques  Bo. 


L    Cephalopoden. 

Nautilus. 
N.  intermedins  So.        Lias  Ba$el, 

N.  lineatuB  So.  —  Caen. 

N.  bisiphites        } 


?  N.  centralis  So. 
N.  obesas  So. 
N.  sinnatus  So. 


Bath. 
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Ammoiiites. 

A.  bifront  Bbvgv.^ 
A.  Walcottii  So. 


Lias 


Li&B. 


A.  arm  ata  B  So.  \  Alaangchiefer. 

Planites  a,  db  Haan.  )  v 

A.  biarmataa  So. 

A.  stellari«  So. 

A.  BraokiiSo.  — 

A.  angulatuB  DB  H. 

A.  Bucklandi  So.  — 

A.  heterophylla«  So.     — 

Al  Conjbeari  So.  — 

A.  Loscdmbi  So.  — 

A.  anguinu»  Rbiwbckb.  >  ^ 

Flanitcg  a.  bb  H.            5 
A.  Lamberti  So.                — 
A.  Birchii  So.                     — 
A.  angu latus  Schi.           — 
A.  communis  So.  \  

P.  bifidus  BB  H.    S 
A.  spinatns  Bbvg. 


^.  costatus  Sbui.. 

A.  obtusus  So.  — 

A.  Goodhalli?  — 

A.  cäpricornus  Sohl.  — 

A.  colligatus.-  — 

A.  Braikenridgii  So.  — 
A.  macrpceph.alus  Sch.  — 

A.  planicosta  So.     — 

A.  undulatus  Stahl.    \ 
Globites  undulatus  bb  N  -r- 
H.  n.s.  .    7 

A.  f  alcifer  So.  — 

A.  coraplanatus  Bau«.  — 
A.  capetlinur  Schi..  — 
A.  rotiformis  So.  — 

A.  Johnstoni  Sjo.     '  — - 

A.  planorbis  So.  -^ 

4.  interruptus  DB  H. .  ^ 
ji.  arietis  Rbit».  — 

,  A.  colubratus  Schl.       — 


Ltfme  (  Hortet  >. 


Bath. 

Lyme  R^. 
Bath,  mhithf. 
Bristol. 

Mtorf^ 

? 

Lyme. 
? 

Solotkum. 

Coburg. 

Lyme  Begie- 
Batki 

"  Schwelt  z.     . 
Digne. 
Porta  Weatphalica. 

— ,  Solothtum, 

/  — .  — ,  Schweitz, 
\  Lyme  BegU,  Mar- 
i  ßtan  Moor.    > 


Baset 
Jltorf.- 

'—,  BoU. 
Basel.    ^ 
Watchet. 

— ,  Solothwm. 
ßaÜingen. 
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A,  carinatii«  Sem. 

^  A.  Strangevayii  So. 
N.  lerpentiiias  Rbih. 

A.  biplex  So. 

A.  e leg; an 8  So.  ) 

A.  complanatds  dbH.) 

A.  AmaltfaeasScHL.)      « 
o.  gibboius.  ) 

.  A.  ezcaTatuB  So. 

A.  annalatus  Sohl.. 

A.  primordialis  Sem. 

A.  matabilis  So. 

A.  quadriseriatas  dbH. 
N.  PoUuz  ?  Rbin.      . 

A.  Tnrneri  So. 

A.  lineatas  (Sem. 

A.  parrai  So. 

A.  Smithii  So. 

A.  Mnrchisonae  So. 

A.  malticoitatus  So. 

A.  laeyis  Schl. 

A.  Lcaehi  So. 

A.  eoüTolatas  db  H« 

A.  depresBUB  Schi. 

A.  Brugaieri  bb  H. 

A.  granulatas  bb  H. 

A.  binus  So. 

A.  Costa  lata«  Sohl. 

A.  bifareatai  Sohl. 

A.  ■abspinoBOB  Lah, 

A.  omphalo^des  So. 

A.  coronatng-ScHL. 

A.  Calloyiensis  So. 

A.  hecticuB  Rbin. 

A.  Lamborti  So. 

A.  N'oricug  Seaii. 

A.  dentatas  Rbw. 

A.  bisalcatug  Bav«. 

A.  Brocchii  So. 
A.  bifidus  yar.  bb 

A.  orenatuB  Rbih. 
Flanitef.  bb  H. 


I  - 


i- 


r 


^     Bolt 

•^ , '  €hmder9hofeiL 

? 

Gundershofen, 
Coutancef. 

? 

? 

Mütelgau. 
SSngUmd. 


Solotkmm. 


OolUh. 


? 
? 

Bakiingeiu 
Bayeus, 

YeoüiL 
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Oolith. 


A.  Brongniavti  ) 

Globites  B.  db  H.  o.  f.  ) 

A.  GerTillii  So.  — 

A.  Jason  Rein.)  <  ^ 

A.  falcifer  ?      J 

A.  costatUB  \  ^ 

Globites  c.  dbH.  n.  s.  ^ 

A.  Stockes!  So.  — 

A.  Walcotti  So.  — 

A.  Amaltheas  Schi..  — 

A.  commuiiis  So.  -* 

A.  complanatus  "^ 

A.  Bralkonridf  i  So.  — 

A.  diTisus  — 

A.  Bechei  So.  — 

A.  conyolutas  sB  H.  — 

A.  interrüptus  bb  H.  *— 

A.  carinatus  bb  H.  — 

A.  Beluci  BaoHaH.  -* 

A.  Coapei  BaonaN.  — 

A.  varians  So.  — 

A.  Simplex  db'H.  — 

A.  spinatus  bb  H.'  — 

A  canteriatus  Bborgm.  -  — 

A.  heterophyllns  So.  — 

A.  armatos  S4|.  -^ 
A.  Deslonffchampi           i     _ 
Flanites  Ufidas  ya^.  bb  H.$ 

Ajrlobosus  J_ 

Globites  globosus  bb  H.  n.  s. ) 

A.  CalloTlensis  So.  — 

A.  Gommunis  **~ 

A.  lineatus  *^ 

A. coronatns 

'  A.  becticus  Ratir. 

A.  interrup.tus 

A  fonticola  Menkb. 

A.  ornatns  ) 

N.  PoUax  Rbin.) 

A.  laevis  -., 

A.  pustulatus  BB  H. 

A.  oarinatus 

A.  annularit  Beim. 


Vvrwn  b..Caen. 

Bayerns» 
ahndd 


Braikenridge,  Bayeux^ 
Mende, 


England. 
Mende* 


Bosraur. 
^  PenMe  iPortugM). 

Mittler  Oolith.     Thumau^  Rahent/teinr 
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A.  dubia 8 

A.  Castor  Rbih. 
A.  bifarcattts  vb  Hj 

A.  convolutus  yar. 

A*  BtriatuB  ) 

Goniatites  it.  ra  H.  >  ' 

A.  planal8ti|if>  nodoMis 

A.  costatUB 

A.  Jason 

A.  comptas  Rbin. 

A.  tpiratus  > 

A.  carinattts  Beug.) 

A.  bifurcatus 

A.  opalinuB  Reii^.  > 
A.^  carinatui  Bkvo.) 

A.  s^inatjiB  Baini.?^ 
A.  costatus 


Mittlee  Oolith.       TfturfUni. 


Bobnerfe. 


Eisen -holtiger 
Tbon- Sandstein. 


A.  primordialia  Schii«^       _ 
A*  carinatus  ) 

A.  bifiduB  Tar.  — > 


Porta  Weatphaliea. 


Ceratites. 

v. 

C.  B  r  b  n  n  i  GoLnF.'            Kiesgvabe. 
C.  B ach  i  i  Rkonn«                    .<— 

GmUar., 

C.  globosas  GowF.                 ~ 
C.  semiinTolulHS  GoL]»74    — 

•'^'  .   ■ 

Scaphites. 

'  /  ■         ■' 

^■£l:t^Ji::^n,A  »«'"»« o»««. 

Thvmau.,     .    . 

'  Belemnites. 

B.  g i g ä  h  t c( tt«  ^ScHfc.                 f                    ^rnftcrg-,  Baad. 

B.  aeaa.ia.  Sc«.       i«HM(geJstW.tein.Äfca«;' 
B.  tripartitus  Sciil.              —                      ^ 

B.  irr  egal  aris  SbHL.BLV.)  j  :«—«!.:-.#-.- 
'S.  digftalis  Bio.                 1  Liasschiefer. 

BoU,Banz,  BühL 

B.  faslformis  MiL£.               ? 

Basel. 

B.  tenait  Stahl.                       t 

B.  canalicalatas    \             ^ 
B.  Altorfiensis  Bly.  ]              ^ 

EeUp^ngm. 
Basü,  Oa^irdMn. 

B.  paxillosas  JScHL.              ? 
B.  clayatut  Staiil.                ? 

— ,  Solothum. 
Echterdingen^  BoU, 
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B.  Ifttas  Blt.                           f 

Baases  Alpes, 

B.  dila\atus  Blt.                  ? 

—       ^— 

B.  conicuft                                 1 

B.  breriformis  YoLTS.         ? 

Chmderskofen. 

B.  breTis  Blt.                          ? 

?              '_•//' 

B.  long is nie at^ns  YoLTz.     ? 

Lothringen , .  ,Mennig- 
hütten  b.  Bünde.  ^ 

B.  striato-conicud  Volts.  1 

i                      Lothringen, 

B.  pistilliformis  Blt.         f 

St,  Didier  |>.  Ly&ni 

B.  compressuB  Blt. 

l                     Caen,                   ;•    , 

B.  claTatnluB  YmiT%,           f 

Bowel,  Metz. 

B.  concentricn»                      1 

?                       Honflenr,            ,  ,    .{ ^ 

B.  acntui  Blt.                        1 

^                       Faches  noires  b.  CSaen. 

B.  hastatus                           .1 

—               — 

B«  apicicenns  Blt.               ? 

—              .  — . 

B:  lancealatuB                      f 

FranAretcA. 

B.  bisulcatus                          1 

>                       Bayeux.          ' 

B.  semihastatus                     1 

f                      Faches  noires. 

B.  fer'r aginosns                 ^   1 

?                      Pereey  le  -  grand. 

Sepia. 

\ 

Rbyncbolitee  hirnndo 

?                     INypie  (BiM<e»  >ll|pc#> 

R.  acntus  Blt.                         ^ 

r                       ^          (--) 

II.     6  a  s  t  £  r  o  p  o  d  e  n 

Trochus. 
T.  imbricatna  So. 


T.  similis  So. 
T.  dnplicatu9  So. 
T.  abbreTiati^s  So. 
T.  carinatus  BaoHoir. 

Turbo. 
T.  ornatufl  So. 
T.  CO  statu  8  Gold».  ) 

T.  argyrostomus  tar.  La».) 

Pleurotomaria. 

P.  elongäta  Dbfe.  \ 
,  Tcocb.  elongatus  So.$ 

P.  ornata  Dbfk.  > 
T.  ornatoB  So.    ] 

P.  grannlata  Dbvb.  ) 
T.  granalatnt  So.     > 


? 
? 
? 
? 

t 
1 


;foloti&iirfi. 
BctÄ.  ;^ 

Fe«ottl; 
Batk, 
Facike«  noiVe«. 

f 


Bagtiuf. 
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Nerinea. 

N.  tabercuUta  Bi.t. 

i 

BtUUfi  bei  ^lurerra. 

Cerithium. 

C;  acaleatum  Sem.. 

?^ 

Gäp  fBoB^.  ji^O 

C.  intermediam  Tar. 

f 

B&h1hor9t  h.  MimUu, 

C.  muricatum 

? 

.    Melanie* 

Bf.  c4>«tellaU  IiAK. 

Oolith. 

Bafinue. 

Phasianella. 

Ph.  angulosa  So. 

f 

P0Ha  W>e$^haiiea. 

Ph.  orbicularis  So. 

? 

Com. 

ÜL  Brachiop^o 

d»n. 

Terebratula. 

' 

T.  biplicata  Lah. 

»  , 

Solothuni 

T,  bifida  Befe. 

Caen. 

T.  bisuffarcinata  Scrl. 

ÄnvTfiOit»      ^  " 

T.  coarctata  Faiul. 

Bath. 

T.  cramena  So. 

Echterdingm,  Bmn. 

T.  digona^.  .      . 

•  -         1  "* 

Bath. 

T.  eUboaa 
1^  globata  So. 

BuxwUiir. 

T.  granulös a  hm..    ^  -^i 

\:     '•. 

? 

T.  intermedia  Lax. 

Caen. 

T.  loricata  Schl. 

Baireufh. 

T,  media  So. 

Bäy^ux. 

T.  ornitihocepliala  So. 

OoUtb. 

Splothum,  BtttvOler. 

T.  plicata  La». 

Ca«fi. 

T.  pectita  Las. 

'       / 

Sblöthir». 

T.  pectuDcnlu«  Sohl. 

•  Thvmau. 

T.  rostrata  Sohl. 

Solothum. 

T.  semiglobosa  So. 

England, 

T.  spinoia  Lau. 

Bath,  Bayreuik, 

T.  Bubitriata  Sohl. 

V' 

Tkumau. 

T.  tetraedra  So. 

(  Echterdingen , 
Buxmüerf 

T.  ambonella  La«. 

Bath. 

T.  Tulgaris  ScnL. 

Liaa. 

Porta  fVestphaUea. 

Linguia* 
L.  mytitoidos  So. 


Gundenhofen. 
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L.  OYalif  9o.  Kohlenf.  d.  Lies.      Whithy. 

L.  tennis  So.  f  Bagnor. 

L.  crumena  f  Fenum  (OAto). 

IV.    L  ame  11  i  b  r  anc  hier. 

Trigonia. 

T.  aspera  Lah.  OolUh.  Goen. 

T.  cardisjioidea  Lab.  —  Bayeux. 

T.  clavellafta  So.  »»  Botahgne. 

T.  CO  st  ata  So.  .  Um.  Solothwm. 

Oolith.  Bayeux, 

T.  dacdalea  Li».  —  Torrevedras.iPortug.) 

T.  czcentrica  So.  —  Bouhgne. 

T.  nayis  Lam.  -  {cl»-»ib/.. Facto «ofrc». 

T.  striata  So.  — •  Hawe. 

Pecten. 

F.  concinnus  ?  Namen  b.  Mtiideii. 

F.  disciformis  Mbe.  ?  SDlotAttm. 

F.  fibrös as  So.  ?  — ^ 

F.margiDatus  f  Fesou^Waeteralßngen* 

F.  scabre.llas  Lax.  f  Selotkum, 

Plagiostoma. 

F.  gi gante a  So.  ?  BoAlifi^v».    • 

F.  Hermanni  Volts.  ?  WaldenheimiBae Rkfn) 

I^.  punctata  So.  Oolith.  Baiyeux, 

F«  «emilnnaris  So.  f  GBrentofi  (CnltMiifot). 

F.  .       ?      .      .      .      .  ?  Porea  Westphaliea. 

Gryphäea. 

G.  arcuata  Lam.  )  (  Göppingen,  BahUn- 
6.>l7mbianiSc]iL.>  Idai«  i  gen»  Aarane  Afe- 
G.^Dcnrra  So.       )  (     zUree. 

6.  gigasScm.  f  Amberg. 

6.  obliquata  So.  ? 

6«  secunda  Lam.  ?  Baftitn^en. 

6.  silicea  Lam.  Oolith.  Ooeft. 

G.  snillus  Sohl.  ?  IFfireem&er^. 

Ostrea. 

O.  Canadensis  La».  t  f 

O.  crista  galli  Las.  ?  Mofiufii. 

J.  1830.     .  SO 
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O.  deltoidaaLAH. 
O.  diluviana  Lah. 
O.  edaliformis  Sohl. 
0.  gryphaeata  Sohl. 
O.  Knorrii  Dbvb. 
O.Mars  hü  So. 
O.  poctiniformif  Sohl. 

? 

? 
? 
? 
? 

f 

Baael 
Wasseralfingen. 

BuxwiUer. 

^fuetgiinlf. 

Plicatula. 
?.  spinosa  So. 

? 

Pinna. 

P.  diluTiana?) 
P.  granuUta?    i 

P.  lanceolata  So. 

r 
? 

Bleiiod  b.  Tour. 

Perna. 

P.  isogonoidofl  > 
OstracitoB  isog.  > 

P.  mytiloides. 

Würtenierg. 
Gundershafen. 

Nucula. 
N.  laeVigata  maj.  Yoltk 
M.  roitralis  Lah. 
N.  truncata  Milbson. 

liias. 
Oolith. 

Gundershofen, 

Mende. 

Banz^  Gundershofen, 

GcrTillia. 
6.  pernoideo  Dan. 

? 

Gundershofen. 

Astarte. 
A.  VoUaii. 

f 

FaUott  b.  Fe90iil. 

Area. 
A.  trigonella. 
A.  olongata. 
A.  rostrata. 

? 
? 

Wa8$eralfingeu. 

Cucullaea. 
C.  laeyis  So. 

Corbula. 
C.  rostrata.  Oksh. 

1 

Oolith. 

Porta  fVeatphaUea, 
Mende. 

Venus. 
y.  flexuosa  Lab. 

? 

? 

Cardium. 
C.     .     ?       .       • 

? 

Solatkum. 
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Isocardia. 

I.  minima  So.  ~ 

CornbraBh  und 
Oolith. 

Wtltshire* 

i 

I.  retlculata.                < 

OoUth. 

? 

Cypricardia, 

G*  modiolaris  Lau. 

Caen. 

Tellina. 

# 

T.  Gnidia  Sohl. 

Chrndershofen* 

Mya. 

, 

M.  angulifera  So. 

.. 

M.  rentricota  Sohl. 

Narmandk. 

fil.  mactroides  Schl. 

Solothum. 

Mytilus. 

M.  anti4Uoralli.So. 

jtUarf. 

M^  eduliformis  Sohi^. 

Was8eralfingenf  Porta 
Westphaliea. 

Modiola. 

' 

M.  ÜTida  GoLDF. 

Chattfow. 

M.  Tentricoaa  Goldf. 

S<^thwm. 

Lima. 

* 

L.  proboBcidea  So. 

Basel,  Solothum. 

Fiioladomya;  an 

Lutraria? 

Ph.  ambigua   (L.  a.) 

Q„   (Oolith. 

, Bayern,  Solothum. 
Solothum,  Port  West- 
phaliea.. 

Pfa.  Murchisoni  So.  ' 

Oolith. 

Solothum  t 
Brora. 

Ph.  —  Lutraria  lyra 

ita  So.  Liai. 

Solothum* 

Ph.  gibbosa  (L.g.)  So.  Lias,  Oolith. 

.— 

L.  angustata  So. 

? 

^ 

L.  gregaria. 

? 

— 

Ayicula. 

A.  inäeqaiyalyis  So. 
Inoceramus« 

? 

Sommersehenburg , 
Bahlingen. 

L  cordiformis  So. 

? 

1 

I«  concentricas  So. 

? 

QueHMurg. 

Posidonia.' 

• 

P.  Bronni  Gqldf. 

Idasthon 

Vhstadt  b.  BrwfhMoL 
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Cyrena. 
C  gulcata  HoBii. 

C.  depressB  Dmm. 


Kohlenf.  d. 


Hdldenkau9en  (^Partm. 
WegtphaUea): 

Porta  iFettphaUca. 


Sechste    Abfheilung. 


Oberer  Oolith,  nebet  d.  veiTeen 
oder  Jnn-Kalk* 


Eieensand  dieser  Abtheilnng. 


Oolke  -  formation. 

Upper  Oölite-Syettee  Br. 

Terrains  pelagiques  supra-ju- 

rassiqnes  Bbongit. 
Coralrag. 
Fortlandstone/ 
Kimmeridge  day. 
Calcaire  litbographiqae. 

Gr^s  ferrnginenx. 
Ironsand. 


Schildkroten-^Reste  Ton 
Ichtbyosaarns-Zäbne 
Fl  es  i  08  an  ras -Zähne 


L    Reptilien. 

Solotbwrn. 


n.     Cephaiopoden. 


j 


Naatilus. 
N.  intermedias  So. 

Ammonites. 

A.  Amaltbeus  Scu. 

A.  acutus  Bouao. 
A.  lineatus  Scul. 
A.  Amalftheusyar.DBH. 

A.  binus  So. 

A.  Brocchii  So. 

A.  Bernonllii  Man.       } 
Globites  tumidus  ob  H.  > 

A.  biplex  So.  Zeic] 

A.  Conybeari  So. 

A.  COBTOluiUS  > 

Planites  plicatills  db  H,  y 


Juralialk.  Ba$eL 

? 
? 

BMel. 


enschiefer    Sohlenhofeu. 
BomI. 


— ,  Eckterdingen. 
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A.  coronatui  Sciil. 

Bcuel. 

A.  cristatnsSo.    > 
A.  crenatas  vb  H.  > 

Sehaffkausen. 

A.  costulatuB  Rbih. 

Amherg. 

A.  communis  So. 

A.  Costa  tue  Sohl.  ] 
A.  spinatus  bb  H.  ) 

Grats. 
Coburg. 

A.  constrietus  So.       2 

Eeichenschiefer 

A.  de  pro  SS  US  Sohl. 

t 

Aßh€tb9rg  f  rcrono» 

A.  discus  Rbih. 

in  Zeichenschie- 

fcr,  mitTriffo- 

nellites  lamello- 

sns. 

A.  gibllOSUS  DB  H. 

Coburg. 

A.  heterophyllus  So. 

Gräfenherg.                  ' 

A.  hircinus  Sobl. 

Achelbefg. 

A.  interruptus  Soiu. 

WürUmberg. 

A.  inae^ualisMBB. 

BaaO. 

A   vx.^1^11  Qa       i    Jurakalk,. 

A.  KonigiiSo.      1    Zeichenschiefer. 

SokUnhofen. 

A.  Lamberti  So. 

Basel 

A.  Leachi  So. 

— 

A.  laeris  Sobl. 

iVoAefii,  Mp. 

A.  lineatus  bb  H. 

Basel 

A.  macrocephalus 
Globites  tumidns  bb  H. 

? 

i    Lac   Bourguet    bei 
(Chamhery^Gräfenberg. 

A.  planulatns    ) 
A.  bifidns  BB  H.  ^ 

Lac  Bourguet, 
Basel 

A.  planulites 
/lanites  plicatiUs  bbH. 

;      ?. 

— 

A.  planicosta  /                    ^9 
Flanites  planicostatus  bb  H.>  ' 

Basel. 

A.  polyplocos  Rbik. 

? 

Sekaffhausen. 

A.  polygyratus  Rbin. 

? 

— 

A.  radians  bb  H. 

? 

Jmberg. 

A.  Simplex  Bbuo. 

f 

? 

A.  Spinat BS  bb  H. 

? 

Bans,  Mtorf. 

A.  tenuistria  Mühst. 

ZeicheiyMshiefer. 

Daiting. 

A.  varians  So. 

? 

Streitberg. 

A.  Walcotti  So. 

? 

jicheU>erg(S€kwäb.jt^) 

A.      n.  s. 

? 

Aaran, 

Nummulites. 

N.  laeyi|[^>taILAH.      > 
Lenticolites  denarius  y 


Püatusberg  (husern). 
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N.  complanata  Lah. 
N*  lenticularia 

Be.lemnites. 
B.  giganteui 
B.  granalatus  Bi^v. 
B.  unisulcatus 
B.  hastatas 
B.  ■emiliastatna  Blt. 
B.  clayatus 

OnychoteutKis. 
O.  angusta  MtMiT. 

Loligo. 
L.  antiqaa  Muhst. 


? 

? 
? 
? 
? 


Biuel. 


Frankreich. 

hie  d'El  {Vend^e). 

PretzfM. 

Jura. 

Nancy. 


Zeichenschiefer.  .   Sohlenkofen* 


SoJdenhofen. 


III.     Gasteropoden. 


Pterocera. 

F.  polycera  d^Oeb. 
F.  Fonti  Bbongn. 

F.  Oceani?  Bbongn.' 

F.  tetracera? 

Strombus. 

St.  Fortisii  Bbongii. 
St.^pagnan«  Sch£. 

Tornätella. 
T.  LamarcJcii 


Tarbinella. 
T.  yentricoaa 

Turritella. 
T.  anisulcata  La». 
T.  rotifera  (?) 

Turbo. 
T.  perlatus 
T.  denticulatoa  Ijav. 

Meiania 

Bf.  striata  So.  > 
Fhasianella  st.  ) 


9 


? 
? 


AngovXina  b.  Laroekelk. 
Baleiiberg,  Solotkum. 
Cap  la  Heve» 
Dompierre  b.  lioroeieUe. 


WaÜia. 

Salzburg» 
H(/Iatk 

Solothwm, 


Coralrag. 
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Ampullaria« 
A.  obegaBaoNGK.  ? 

A.  pcrusta  BaoNttF.  ? 


Solotkltm. 


IV.     Brachiopod  en. 


Terebratula. 

T.  apertarata  Sohl. 

T.  bisaffarcinata  Sohl. 

T.  biplicata  Lam. 

T.  bipartita  Dava. 

T.  carnea  So. 

T.  er  um  e  na  So»  / 

T.  curvata  Schl.  , 

T.  concinna  So. 

T.  Defrancii  BaoNON. 

T.  duplicata 

T.  Helretica  Schl. 

T.  UoeninghaDBÜBLT. 

T.  imbricata  So. 

T.  lateralis  So. 

T.  Mantiae  So. 

T.  nucleas  Schl. 

T.  namiimalia  Lam. 

T.  obtrita  Dbfb. 

T.  obtusa  So. 

T.  plieatilifi  So. 

T.  planitiata 

T.  plana 

T.  peetancHloides  Sohl. 

T.  radiata  Lam. 

T.  sezangnla  Dan« 

T.  lemiglobosa  So. 

T.  striatula  Schl. 

T.  tetraedra  So. 

T.  trigonella  Schl. 

T.  rariabilis  Schl. 

T.  vespertilio  BaoccHi. 

T.  Tulgaris  Schl. 


Mp. 
Aarau* 

—  f 

—  ? 

Haras, 

—  ? 

9ti6ctttti6tir^. 

—  f 
Jmberg, 

? 

Baireutb. 

? 

? 
maneourt 
Quediinhurff. 
Libethen  (Ungarn), 

? 
Nehuteät, 
Würtemb.  Mp. 
Nemstedt, 
Echterdingen. 
Jmherg. 
Quedlinburg. 
Muggendmf. 

? 
Sehweit  z. 
Alp,  Aarau. 
St,  GdUen. 
Mp, 
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V.    Lamellib 

ranchier^ 

Trigonia. 
T.  peciinata.                        ? 

Chaufaur  CSartkey 

Plagiostoma« 
P.  ■pinoia  So.                        ? 

Havre* 

Pinna. 
P.  rugosa  GoLDT.                   f 

Soioihum. 

Perna. 
P.  aTicaloidet  So.               ? 

Äfct«, 

Cucullaea.] 
C.  oblonga  So.                      f 

Chaufmw, 

Dicerad. 

St.  WMel  {läotkrimg.) 

Isocardia. 
L  die  er  ata  d'Obb.                   ? 

hU  d^Mx. 

Yenus. 
V.  varicosa                            ? 

Portland. 

Yenerupia. 
y.  globosa  1  Djb8H.                f 

XrOmiptCfTC 

Corbnla. 

C.  caudata  NiLg.         ^     « 
Arcacites  rostratasSoiu.  ?  y 

WihrteaJberg. 

Gryphaea. 
6.  virgitla  Volts.                  f 
Q.  plicata     -^                       ? 

yy  leferroHit,  Votne. 

Ostrea. 
O.  Knorrii  Dan.                   f 
O.  carinata  Beohof.             ? 
O.  expansa  So.                       f 
O.  M eadci  So.                        f 
O.  flabelliffprinisNiLs.     /» 

Buxwiüer. 

Aarau. 

% 
VacheB  noires. 

Plicatula. 
P.  fpinosa  So.                        ? 
F.  pectinoidet  So.                ? 

/X4ima.                       ^ 
Ii.  gibbosa  So.                Jurakalk. 

Würtemb.  Mp. 
BaaeL 
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Astarte. 
A.  obliquata  So. 

Mya. 

Bf.  intermedia.  So. 

M.  y.  scripta  So.  > 
M.  angulifera.) 

Mpdiola. 
M.  aequaÜB  So. 
M.  solenoides  Lav. 
M.  liyida  Goluf. 
M.  gibbosa  So. 
M.  bipartita  So. 

Mytilas. 

M.  labiatuB  BaoiTftN.     ) 
M.  problematiGDs  Scnii. ) 


? 
? 
? 
? 
? 


Met9. 


Baad. 

Chaufox 

Mets. 

? 
Basel. 


Basel 


VI.    C  r  tt  8  t  a  c  e  e  n. 

Falinnrus.  f  F^etigntf  (Haute  Saone) 


Vn.    R  a^d  i  a 

Cidarites, 
C.  Blamenbachii  Hunst.  ? 
C.  moniliferut  Goldf.         ? 
C.  coronatus  Goldf. 
C.  glandiferui  (Stacheln) 
C.  crenularis  Lax. 
C.  8 ab  angularis  C^ldf. 

Echinus* 
£.  salcatus  Goldf. 
£•  pseudodiadema  Lam. 

Qalerites. 
G.  depressus  Lau. 

Spatangus.  . 
Sp.  carinatus    Goldf. 


? 
f 


r  1  e  n. 


Tkumau.  , 
Bayreuth. 

Altmrf. 
? 
? 

Bayreuth. 


Sehweite. 


Bayreuth. 
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Siebente    Abtheilung. 


a.  Grünsaild. 
fiisensand. 
Quadenandsteio . 

Fläneriialk. 
Blauer  Mergel. 


b.  Kreide. 


Grfes  vert 
Glauconie  crayeute. 
Glaaconifte  or  Greensandforma- 
tion. 

Inferior  GreeDiand« 

Gault. 

Upper  Greemand. 

Gr«upe  arenac^  des  terraint  Pe- 

lagiques  Bbomgn. 
Craie. 
Groupe  cretac^  des  terraiiMi  Pe- 

lagiques  B&ONaii. 
Craie  taffeau. 

^****  J  Upper  with  flinU. 


L    Fische,    Ichthyolithen. 

By  foniten. 

a)  grofse  (SGHL.tf.ziii.fig.2).  Gröiuand.  Bochum. 

6)  kleine  (F41iKiNS.tf.xTi11.fig.  1:9.   —  — 

c)  ganz  kleine                                      —  — 

Glossopetern. 

f  Squalns  maximus  etc.              —  .  — ^  Jacken^ Ratingen 


II.    Cep.halopoden. 

Nautilus.     ^ 
N.  aper  tu  rat  US  So.        Kreide. 
N.  Comptoni  Nils.  Gr.unsand. 

N.  elegans  So. 


Kreide 

blue  marl. 
Kreide. 


N*  inaequalis  (So. 

N.  intermedius  So.  — 

N.  pseudo-pompilrns?  — 

N.  Simplex    ^ 
N.  undulatns  So. 
Ammonites. 
A.  anritus  So.?  blue  marl. 

A.  Bnchii  Hobn.  Grünsand. 

A.  Gallo Tiensis  Sow.     Kreide. 


?  Grünsand. 
Kreide. 

Grünsand. 


Mastrieht. 

Köpinge  (Schonen). 

Süsses. 
Dover. 

Folkstone. 
Doeer. 

f 

Mastriokt. 

Jachen. 
Rotten. 

Griesenhrueh  h.Boehmn, 

Folkstone. 

Aachen. 

Pissot. 
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A,  colnbratuB-ScHL. 

i  Kreide. 
\  Grünsand. 

Dover. 

Simharsk  (Ru88land[). 

A.  constrictus  So. 

Kreide. 

MßovßT  9  Jaouen» 

A.  conyoluttts  So. 

— 

Apt  bei  Vaueluse* 

A.  comptuB  Rbin. 

-^ 

Charon. 

A,  Gordatus  So. 

Grunsand. 
Kreide. 

Blaekdoum, 
? 

A.  Conpei  Bbongk. 

— 

Dover  ^  Rourn,   Gent. 

A.  crenatus 

Planites  ooronatu«  ob 

I 
H.      "" 

Apt.      ^ 

A.  dentatas  Rbin. 

blue  marl. 

Folkstone. 

A.  di Visus  Sciu. 

Grunsand. 

St.  Patd'troU'Cha" 
teaux. 

A.  Gulielmi  So. 

.    blue  marl.     ^ 

Folkstone. 

A.  interruptus  Laie. 

>Grämaiid. 

BlZkdotm. 

A.  inflatas  So. 

Kreide. 

Havre. 

A.  jngOBttB                  in Kalzedon d. Kfeide 

•  rronkreteh» 

A.  Lamberti  S^.   , 

blue  marL 

FolMone. 

A.  laef  iascalas  So. 

Kreide. 

Charon. 

A.  lautuB  So. 

<  bloe  marl. 
i  Kreide. 

Folkstone. 
Dover. 

A.  Lewesiensiji  So. 

— 

Essen. 

A.  monile  So. 

Grunsand. 

Rethel,  Simharsk. 

A.  Mantelli  So. 

Krdde. 

Bochum, 
Saumur,  Dover. 

A.  ornatns.  > 
A.  Pollax.    ] 

Grünsand. 

Paderborn.  • 

A.  qnadratus  So. 

— 

Blackdown. 

A.  reniformis 

Kreide. 

Bas'Dauphinie. 

A.Rhotomagensis  Dbpb.    — , 

Ronen. 

A.  rostratus  So. 

—     ■ 

Oxfordshire. 

A.  rotula 

— . 

Charentfi. 

A.  rusticns  So. 

Grunsand. 

Böekum. 

A.  splendens  So. 

blue  marl. 

Folkstone. 

A.  Sellingninus  Bo. 

Kreide. 

Essen.  . 

A.  Stobaei  Nils. 

— 

Montreuü  bei  Saumur. 

A.  tuberculatus  So. 

blue  marl. 

Folkstone. 

A.  Tarians  So. 

1   Grünsnd. 
Kreide. 

Apt,  Bochum. 
Dover. 

A.  varicosus  So. 

Grünsand. 

Blackdown. 

A.      ?                   '     ' 

Kreide. 

Apt. 
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Turrilites. 

T.  Bergeri  Bbonon. 

Gränsand. 
Kreide. 

Moni,  de  Fü., 
-  Dover,  Ronen. 

T. costatQs 

«». 

V        ^>                    ~~ 

'T.  undaltttus 
T.  Sclieachxerianus  bb  Roms  v) 

Doffer  eUff, 

Scaphites. 

S.  aequalis  So. 

— 

Rouen, 

'S.  obliquas  So. 

— 

— ,  Dover. 

S.  afficti» 

— 

•— 

S.  bicoronatuB 

— 

? 

Ha  mit  es. 

H.  armatas  So. 

— 

? 

H.  ädpressuB  So. 

blne  marl. ' 

Folk9tone. 

H.  compressus  So. 

—    — 

.— 

H.  f  tt  n  a  t  u  B*  Bbontqh . 

Kreide. 

Rotten. 

H.  gibbosus  So. 

.  blae  mar|. 

FolksUme. 

'H.  intermedius  So.  ' 

Gransand. 

Aachen. 

H«  maximus  So. 

blue  marl. 

Folkstone. 

H.  rotnndas  Cut. 
H.  tenuis 

;   Gränsand. 
•Kreide. 

Aachen. 

Ronen,  CasteUane. 

H.  spiniger  So. 

blne  marl. 

FoUcstone. 

H.  tubercnlatus  So. 

—    

... 

H.  turgidna  So. 

—    -— 

.« 

H.      ? 

Kreide. 

Maatrieht, 

Baculites. 

/  Gränsand. 
B.  Fauj  asii  Tmht.            >  Kreide  (theils 

1  in  Feuerstein), 
a.  B.  ancep8(B.vertebralisBLv.)Kreide. 

Mastrieht. 
Vahgne. 

Planularia. 
P.  elliptic^  Nils. 

Siderolites. 
S.  calcitrapoides 
S.  de  GerTillii 

Nummulites. 
N.  lenticnlina 


Kreide. 


I  Gränsand.. 


Lycophris  lenticularis  Bast.  )  Kreide. 


Schweden. 
Mästricht^ 


Jachen. 
Maetrieht 
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Kreide. 


N.  Faajasii 
Iiycophris  Fanjasii 

N.  (Lentiealitee  nautiloides)    — 

N.  scabra  — 

N.  (Renulites  opercularisLAn.)  — 

Lituola. 
L.  (Rotalaria  lituns)  — 

BelemnitjBs. 
B.  cylindricus  Blv.     Gransand. 
B.  dilatatus,  Tar.a.6.BtT,  — 
B.  irr  egal  aris  Blv.  — 

B.  mamillatas  Nils.  |  j^^.^^ 

B.  Scaniae  Bkt.  > 

B.  macronattt»  Sohl]  ^^.-^^^j 

B,  minimas  Blt. 
B.  Listeri  Mantell.  >^blaemarL 

Actinocamax  fusiformis  Yoltz. 


Moitrieht. 
? 


Grünsand. 
I  Kreide. 


B.  quadratus  Bly.  > 
B.  Osterfieldi  Blt.  ) 

B.  plenas  Blt, 
Actinocamax  Teras  Mill, 

Br  paxillosas  (?)  — 

B.  gemisulcatas  Blt.  Grünsand. 

B.  striatus  Kreide. 

B.  trisulcatas  — 

Belopteta. 
B.  belemnitoidea        /     -^ 
B.  sepioidea  — 


Englands 

Moskwa, 
drasse  (Var). 

-    (-) 

Ignaberga, 

Mastricht» 
Aachen, 

Folkatone.  . 
Eastwarhy. 

Osterfeld  bei  Ssaen. 

Parflet  b.  Chraveaand. 

VaeU  bei  Aachen. 

Grasse. 

Saumur. 


Saintea. 


in.     Gasteropoden. 


.  Voiuta. 

y.  L  a  mb  e  r  t i  So.      in  Feaerstein  d.  Kreide.  Mastrieki. 


Mitra.  —  ?  — 

Grünsand. 

Bochum, 

Strombas. 

St.  papilionatu« 

i    Kreide. 
}   Grünsand. 

MaaMcht. 
Aachen. 

Rosteliaria. 

R.  Parkin.onii  Makthll.  j ^^^^ö^^J^SJ^ 

Folkatone. 
Bochvm,  Coeafeld. 
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R.  fissura  Lam. 

Pterocera. 
P.  makima.  Hobn. 

C  a  8  8  i  8. 
C.  aTellana  Baoiceif. 

Buccinum. 

B.  nitidalum 

Pymla. 
P.  minima  H. 

Cerithium. 

C.  excaTatam  Bbonqn. 

Turritella. 
T.  terebra  Baooo. 
T.  Borsoni  Catuuo. 
T.  Cornea  ? 

t;    ? 

T.  duplicata 

Turbo. 
T.  oarinatas  So. 

C  i  r  r  u  8. 
C.  plicatus  So. 

.   Trochus. 

T.  cirröidet 

T.  Rhodani  Bbonqn.  > 
Pleurotomaria  RnoD.  ) 

T.  gurgitis  Bbonck. 

T.  duplicatuB  So. 

T.  agglatinans  So. 

T.  an Ic atme  Lax. 

Pleurotomaria. 
Cirrus. 

Yermetus. 
Y.  Adansöni 
'  Tornatella  ? 

Sigaretus. 

Si  COBCftTUS 


Grünsand. 
untre  Kreide. 
Gränsand. 


Kreide. 
Grünsand. 
Mue  marl. 


Kreide. 

blue  marl. 
Grüniand. 


jiächcn. 

Martigue, 

Rouen» 

Grane. 

Aachen. 


WedderBlehen. 
? 

Frankreich. 

Hoffnleiie. 

MastrUht. 

Coesfeld. 

FoUui^ae. 

Reuen. 

Folkstene. 

Essen  j  OeterfeU 

Bochum. 

Jachen. 


\        Kmde.         I 


Ronen  i 


Gränsand. 


Anjon. 
Jachen. 


Bochum* 
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Ampullaria. 

A.  oanaliculata  So. 

blae  marL 

Folkstone. 

A.  spirata 

Kreide. 

.    Ma$trichU 

A. -?- 

Grünsand. 

Bockum. 

Natica. 

N.  spirata 

-.       — 

Jachen. 

Nerita. 

N.  ragosa 

Kreide. 

Miutrieh^ 

N.  Flutonis 

— 

Faluna  d.  1.  Tourmne. 

Auricula. 

A.  turgida  So. 

^   Grütisaod. 

Schonen. 

Patell'a. 

P.  rngosa 

Kreide. 

England. 

Dentalium. 

♦ 

D.  ellipticum  So. 

Wue  marl. 

Folkstane, 

D.  fiBBnra 

Grünsand. 

Schonen. 

D.  nitens 

Kreide. 

Maatricht. 

Pharetrium. 

Ph.  fragile  Kok. 

— 

— 

Siliquaria  ? 

—  . 

Dou^  bei  Saumur. 

IV.   Cirrhopoden. 

Anatifa    ?         .  .  .  .  (Xply, 


V.    Brach  iop'O  den. 


C  r  a  n  i  a. 
C«  antiqua  Dbfb. 

C.  costata  Sow." 
C.  nodulosa  Hobn. 
G.  nummulus  Lam. 
C.  Pari  sie Dsis  Dbpb. 
C.  spinulosa  Nils. 
C.  striata  Defb.,  Nils. 
C.  taberculata  Nils. 
C.    ? 


Kreide.'  '      Nehou,    Ste  Cölombe, 
GaUeviüe,  SMenacken. 

—  Nehou. 

—  MoMtrickt,    Stahi^eden, 

—  Schlenacken,  Schonen, 

—  Meudon. 

—  Maatricht ,  Schiveden. 

—  jignaberga. 

— •  Schweden,  Kopenhagen 

—  Schonen. 
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T. 
T. 
T. 


T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 


T. 
T. 
T. 
T. 
T. 
T. 


Th^cidea. 
hieroglyphica  Dbfe.  Kreide. 

radians  Dbfb.  

recurrirostra  Dbfb.      — 

M  a  g  a  8.  ' 
pumilas  So.  — 

Terebratala. 

alata  Labt:  «— 

aperturata  Soha.  .        -- 

biplicata  So.  —    ^ 
bisiiffarcinata  Scbl.     —  "l  ^ 

bnllataSo.  ^ 

bQcq^ulonta  So.  — 

carnea  So.  Grüiuand« 

cardium  Lin.  Kreide. 
Caput  serpentis  Lahi.    — 

chrysalis  Schl.  — 

coarctala  So.  — 

cochleara  Bbvb.    -  -— 

concaTa  Labl  —    .  > 

crumena  So.  ÖrunsaBd. 

carvata  Scu.  «- 

decorat a  Som.  Kreide. 

Defrancii  Bbonqn.  — 

difformis  Laib.  — . 

dimidiata  ScBL.  .— 

dissimiliB  SoH£. 


Grönsand. 
Kreide. 


gigantea  Schl. 
globata  So. 
granulosa  Lam. 
imbricata  So. 
inconstans  So. 
lacunosa  Sohl. 


T.  lata  Sohl. 


Grnnsand. 
\  Kreide. 


T. 


locellus  Defb. 
lyra  f 


T.  maxillata  So. 


Nekou,  MaHmkt, 
Ne&ou, ' 

Maudeeleifi  MatimÜ. 

Angers,  Pmgvm. 
Essen, 
Angers, 
Essen,         ^ 
Aubel,  Bridport. 

f 
Bochnm, 

Martigue, 
Mastricht. 

f 
Nehau. 

f 

f 

Mastrieht. 

Perigueus,  Fach. 

Saumw, 

Bochum. 
Speidorf. 

Saumur. 

England. 

f 

f 

f 
QuedUnbturg. 

i  Bochum, 
Einsiedebi(SdnifSif) 
Mastricht. 
Nehou. 

Falaisc  de  lujuet 
(Oien). 

Nunney. 
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T.  media  So. 

tCreide. 

? 

T.  Menardi  Lah. 

— 

Mmtu, 

T.  microscopica  ITaüi.  zxti.  2.  Klreide. 

Mastrieht. 

T.  DucleuB  Defr. 

Grünsand. 

Bochum,  QuedUnhwrg* 

T.  oTata  So. 

blue  marl. 
:  Gronsand. 

Folkstone. 
Bochum, 

T.  obtusa  So. 

^ 

QuedUnburff. 

T.  octoplicata  So. 

\  Kreide. 

"? 

T.  OToidea  So. 

Grunsand.  , 

Bochum.         ' 

T.  obesa  So. 

Kleide. 

Bündcy  Kundeii. 

T.  peroTalis  So. 

Grunsand. 

Bochum. 

T.  pectita  So. 

Kreide.     . 

Masiricht 

T.  pnmila 

— 

England. 

T.  peltata 

— 

Masiricht. 

T.  plicatilis 

-^ 

Saumur^  Essen* 

T.  qaadrifida  Lam. 

-T-     ■ 

Välogne. 

T.  rhomboidalit  Nils.      — 

? 

T.  saccnlus 

— . 

Mastrichf. 

T.  fiemiglobosa  So. 

Grünsand. 
Kreide. 

Bochum. 
England. 

T.  semirtriataTiAiir. 

Grünsand. 

Bochum. 

T.  Bquamofta  AfAifr. 

blne  marl. 

^Folkstone, 

T.  striata  So. 

Grunsand. 
Kreide. 

Bochum. 
Surrey, ' 

T.  striatuU.  So». 

Grünsand. 

Hamm. 

T.  subrotanda  So- 

4  bloe  marl. 
\  Grunsand. 

Folkstone. 
Bochum* 

T.  8  üb  striata  Schl. 

— 

Quedlinburg. 

T.  snbundata  So. 

Kreide. 

f 

T.  tetra^draSo. 

i  Grünsand. 
( Kreide.       . 

T.  tenuissima 

'  L.  ' 

? 

T.  trianguiaris  Nns. 

•« 

? 

T.  trigonella  Sem. 

— 

iRovigliano  (Vieenta} 
\hledeRhl 

T.  triquetra  So. 

«M 

? 

T.  trancata  Lam. 

— 

Martigue. 

T.  Tarians 

— . 

Esseui 

T.  Termicularis  SoHK.      —     ' 

Mastrichf. 

T.  Titrea  Tiaw. 

— 

Essen. 

T.  Wilsoni 

— 

Falaise  de  Luques. 

T.     ? 

— 

Pälm^rdiKAmetUidy 

J.  i83o. 

31 

•  Digitized  by  VjOOQIC 


4Y0 


Lingula. 
L.  mytiloideo 


Kreide. 


Hoganäs. 


In  Sphonen  liegt  die  Kohlenformation 

über  Greensand  und  Kreide.    Fobchhamheb. 


VI.    L  amellibränchier. 


Pholae                              Kreide. 
Teredo                                      — 
Solen  ttrigilatuo  Tar.       — 

Douä. 

Maatrieht.  9  Saumur. 

Mja. 
M.  plicata  So. 
M.  plana  So. 
M.  angulifera 
If.  truncata 

Grfingand. 
Kreide. 

Oaterfeld. 
UddeumUa, 

Pholadomya. 

Ph.  lyrata. 
Lutraria  lyrata. 

— 

Dover. 

Corbula. 

C.  anatiha  Dssn. 

•                    * 

Grfingand. 

Schonen. 

Crassatella. 
C.  latissima. 

? 

in.Silex  der  Kreide 

Jachen. 
Maatricht, 

Lucina. 
L.  circinnata 

Cytherea    ? 

Kreide. 

-   Gransand. 
Kreide. 

Touräine. 

Hogetje  b.  Bochum. 
Havre. 

Venus. 
V.  angulata  So. 
y.  lineolata  So. 
V.  -  ?  - 

Grfingand. 
Kreide. 

Blackdoum. 
Bochum. 

Venericardia 
y.  planicosta 

^^^ 

Beauvaia. 

Cardium. 
C.  Hil  1  a n u  m  So.              Grfingand. 
C.  proboscideum  Lau.       — 
C.  bnllatum  Lam.                  — 
C.  Flnmstedtienge  So.      — - 

Cardita. 
C.  Unalata  So.                    ... 

OiterfM. 
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c. 
c. 


crassa 


Kreide. 


T. 
T. 
T. 
T. 
T. 

C. 
C. 

c. 
c. 

A. 
A. 
A. 
A. 
A. 
A. 
A. 
A. 

P. 
P. 
P. 

N. 
N. 
N. 


Isocardia. 

Basochiana  Lah.  Gransand. 

Trigonia. 

arcuata  Lah.  ^ 

alaeformis  So.  — 

inflata  Lax.  — 

scabra  Bbonqn*  •— • 

striata  Kreide. 

Cucullaea. 

decussata  So.  blae  marl. 

fibrosa  So.  Grünsand, 

auriculifera  Kreide, 
crassatina  — 

Area. 

carinata  So.  Gransand. 
ex^altata  ?  Nils.  -^ 

cardissa  Kreide, 
clathrata  — 

interrupta  — 

quadrilatera  — 

scapha  *    — 
subacuta  — 

Pectunculüs. 
pttlvinatus  — 

breyirostris  So.  Grünsand. 
Plumstedtien'se  So.      — 

Nucula. 

• 

OTata  Nils.  blae  märl. 

pectinata  So.  *  —      — 
margarituceaLAX.  Grünsand. 

Diceras. 

arietina  Lam.  Kreide. 

Chama. 

.canaliculata  So.  Gransand. 
baliotoidea  So.      .        — ^ 

recarrata  Kreide. 


HoiH^, 
Martigue. 


Jachen, 
Altenhergi 

? 
Vcheaus  (Faucluae). 
Rouen. 

Folkstane. 

Blaekdowni 

Beauvttia» 


*Jächen. 
? 

Anger B,  Saumtur. 
? 

Mastriehti 

Touraine» 

Rio  de  Janeiro,  . 

England. 

Folkstone, 

Jpt  (Fa»c/iMe). 

Martigue. 

Eintiedeln  {SchtDytw). 
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C  cornn  «rieti«  Kreide. 

C  turgidala  -* 

Caprina. 

G.  adyersa  — 

Cayeriana. 

C.  costata  — - 

Mytilas. 
M.  edaliformis  Sohl«  Gräofand. 

M.  problematicus  — 
M.    f                       .       .    Kreide. 

Modiola. 

M.  cordata  — 

M.  lithophaga   }  _ 
Lithodomas           ) 

Ayicula.     ?  — 

Pinna. 

P.  affin! B  — 

P.  flabellam  -    — 

P.  nobilis  — 

P.  restituta  — 

P.  sabquadriTalTis  >         _^ 
P.  lanceolata?  ) 

Gerrillia. 
6.  solenoidea  Dbvr.  -r 

Crenatula. 

€.  Tentricosa  So.  Gruniand. 

Perna. 

P.  Defrancii   •  Kreide. 


Inoceramus. 
I.  eoncentricus  So. 


I.  sulcatas  So. 

I.  Websteri  BIaht. 

I.  CuTieri  So.  h 

Catillus  C.  Baoirair.ji 

I.  BrongDiarti  So. 

I.  cordiformis  So. 


Mae  marl. 
GrünMind« 

blne  marl. 


Iveshoe. 
Tmrmime 


Höganaa. 
Bochum, 
üddewaüa, 

Meudon. 
Laroehdle* 

Mßstrichi, . 

Ihud  bei  Saunntr, 
Bochum.* 

Valkenburg. 
Saumur,  VaHogne. 

MarsiUy,  AfotfrtcJH. 

Bochum. 

HautemOe. 


Eündert. 
fblksioue» 

Quedlinburgy  Boekam, 
Essen  y  lAkgc. 

FolkaUme. 


Qaadersaadsteiii.   ^ußdUnhutg. 
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Onadersandsteiii. 
Kreide. 

Quadersandstein. 


Grandsand. 
Kreide. 


in  Grönland. 
Kreide. 

■Grönsand. 
Kreide. 


r  I.  mytiloidef 
I.  rngosus 

Dianchora. 
D.  striata  So. 
D.  lata 

D.    i 

Podop$i& 
P.  truncata 

Pachjtes. 

F.  Bpinosa  Defr. 

PlagioBtoma  sp.  So. 
P.  tur^^ida  Lax,  { 

Plagiostoma  t  ( 

F.  oTaliiB^ 

Plagiostoma. 
F.  pectinoides  So. 
,   F.  punctata 
'  F.  semisulcata  Nils. 

F.  dtriata 

Lima. 
li.  pectinoides 

Pecten.  . 

F.  aap  er  Bbonsh. 
F.  scabrelloB.. 

F.  asperrimne  Grünsand. 

F.  a'rcuatas  So.  — 

F.  aequiTalris  Kreide. 

F.  cretoBUS  — 

F.  den ta tue  Tüvui, 
F.  inteztuB  Cvt. 
F.  serratuB  Nils. 

F.  inaeqaicoBtaius  luM,  Grönsand. 

F.  gracilis  So.  -^    , 

F.  gryphaeatQB  — 

P.  laeTis  in  Hornstein. 

F.  Laurent i  Lau.    )       /^„-„„„^j 
ForbicnlariB?So.l       Grünsand. 

F  membranaceas  Nils.  Kreide. 


4  Gi^unsand. 
f  Kreide. 


Cirransand. 
\    Kreide. 


Saumwr* 
QuedUnhurg. 

Bocium, 

Essen, 

Lewes  (Engl,)» 
Maryland. 

TowTBf  Engtand, 


QuedUnhiTi 
Dover, 

Osierfeld.' 
Saintea. 

Dover. 


g^Ost^eld. 


Etang  de  Berre. 
Mastrieht, 

Kündert,    Saumur, 
Schweden. 

Kent. 


Mastrkht, 

Bochum. 
Hatteren. 

Hardt  iReekUnghaus.} 

Lemförde ,  Aachen. 

Jersey. 

Mastricht,  Jng€r$. 

f 

Angers,, 

f 

Aachen, 


Dorsetshire. 
Schtpeden. 
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V.  nitida«  So. 

Gränsand. 

Jachßn* 

P.  orbicularis  Lax. 

^ 

— 

P.  qninqnecostataB  So.^  Kreiie^"^' 

Coesfeld,  Osterfeld. 
Saumur,  Hauen. 

P.  regularis  Scniu 

Kreide. 

Mastricht. 

P.  rugosns 

^ 

? 

P.  Stria t US  imbricatas  Faüi.  Kreide. 

Mt^tricht. . 

P.  kälcatttB  So. 

i  'Grünsand. 
\  Kreide.  . 

Mastricht. 

P.  TariuB  Lam. 

GriMiBand. 

P.  TersicoBtatus 

— •    ■ 

.   Aachen,  Mindm. 

Hinnites    ? 

blue  marl. 

FoVcatone. 

H.  DabuiBBoni 

Kreide. 

Dtmi. 

Plicatula. 

P.  in f Lata  So. 

blue  marl. 

FoUestone. 

P.  BpinoBa  So. 

GrÜDBand. 

Jpt  (^rawluse). 

P.  striata 

-.- 

-       (-) 

Gryphaea, 

blne  marl. 

.     Folk8töne. 

6.  columba  Lam^ 

Grünsand. 

Crrasse.    ^ 

!  Kreide. 

Saumur,  Mans. 

6.  aquila 

Grünsand. 

(Jersey). 

O.  an r i c nl  aris  Bbonon.      — 

jipt  irauclusey 

6.  nana 

Kreide. 

St.  Germatn  du  VaL 

6.  plicatJEi  Lah« 

(  Grünsand. 
1  Kreide.' 

BoesMgfeld. 
Saumur. 

6.  truncata  GoiiOF. 

— 

Maatricht. 

G.  TesiculoB.a  So. 

Grünsand. 

Etang  de  Berre, 

G.  Tirgula  Yoltz. 
t 

Ostrea. 

O.  carinata  Bbongit. 

(.Kreide. 

O.  flabelloides  Lah.  — 

O.  haliotoidea  '     -  — « 

O.  lateralis  — 

O.  Marshii  So.  Grünsand. 

O.  parasitica  -. 

O.  plicatula  Dbvb.  — 

Q.  serrataBBONen. 


/'Quadersandstein.  Tharand  bei  Dresden, 
l  Grünsand. 


Bochum, 

Essen. 


Bochum, 


1. 


Kreide. 


Crimie  bei  Lüttieh. 

Grasse. 

Mastri^t, 
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O.  truncata 

Ghmsantt. 

i3rie$enhe€k. 

O.  Tesicalaris 

Kreide. 

Mwtricht. 

O.      ?       .        .       . 

— 

— ,  Sawn 

Radiolites. 

R.  rotnlaris  Lam. 

— 

Fsrenäen. 

*R.  Tentricosa  Lam. 

— 

— 

R.  tnrbinata  Lah. 

.i. 

Martigws,  1 

eide.  1 


Sphaerulites« 

S.  Bournoni  bbb  Moülins Chlorit Kreide. 

S.  calceoloides  dbs  M.        — 

S.  cylindräcea  d^0  M.         — 

S.  crateriformis  dbs  M.  Kreide. 

S.  dilatata  Dbsh.  ^ 

S.  foliacea  Lam.  Chlorit.  Kr. 

S.  Hoeningliaasi  dbs' M.  Kreide. 

S.  in  gen  8  dbs  M.  — 

S.  Jouannetii  dbs  M.    Chlorit.  Kr. 

S.  Moulinii  Goldf.        Kreide» 


(Ptfren.)' 


Vaeke  pendtMy 
Pengord. 


Royan, 

Fache  pendue. 
Royan* 

Perigord. 
MaHrieht. 


Hippurites. 
H.  cornupa.storis  dbs  Moul.  harte  Kreide.  Pylea.(JPerigußux), 


H.  cn)rTa  dbs  JIIovl.  Kreide« 
H.  fistulae  Dbfb.  f 

•H.  radiosa  dbs  M.  Kreide. 
H.  resecta  Dbfb*  f 

H.  ragosa  Lam.  f 

H.  sulcifta  Dbfb.  f 

Iditb^o  sarcolithes. 

L  triang  Aaris  Dbsm.  \ 
Rhabdite/t.  DB  H.  S 

ist  nn^ein  Kern  Ton  Sphaeruliten 
oder  Hippuriten  (Roiji.labd  m  Act. 
d  {.  Soc.  Linn*    Bordeaus  IF,^. 


Martigue. 

Pyrenäen, 

Reimes. 

Pyrenäen^  Untersberg, 

Pyrenä^, 


Isle  d'Jix. 


VIL    Radiarien. 

Cidarites. 
C  Tarioiaris  Bboncn.  Grunsand.  Coesfeld. 

C.  TiBsicalosa  (Stacheln)  Gokdf.  Grün«.  Bochum, 
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Gränsand. 
Kreide. 


GrÜDsand. 


Echinus. 
£.  alataceus  Gtokdf. 
£.  radiatas  Homr. 

G'sAeriies. 

O»  albogalera«  Las. 
G.  abbreviatas  Lam. 
G.  8  üb  Ulcus  Lam. 
G.  Tulgaris  Lah. 

•  Nucleolites. 

N.  depressus  t.  Mühst.  Grünsand. 
N.  OTulnm  Lam.  Kreide. 

N.  OTatus  Lam.  Grünsand. 

N.  granulosus  Münst.        .—    . 
N.  patellaris  Gokof.     Kreide, 
N*  piriformis  Goksf.  Grünsand. 
N.  scrobiculatuB        Kreide. 

Spatangus. 

S.amjgdala  Ctoksf.       Grünsand. 
S.  acnminatus  Golsf. 
S«  bnf  fo  CüT.  Grünsand. 

S.  Bucklandi  Gokdf. 
^.  cor  anguinum  Lam. 
S.  cor  testudinar ium  Goi^df. 
S.  declivis  ?  Grünsand. 

S.  Desmarestii  Mvnst.      — 
S.  gibbus  Las. 
S.  granulosus  Goldf"! 
S.  prunella  Lam.  Kreide. 

S.  r ad  latus  Lam.  — 

'  S.  retusus  Lam. 
S.  subglobosus  Grünsand. 

S.  truneatns  Golvf.      Kreide. 


Bochum* 


Nortkßeet  iEngL). 
Burtscheid. 
Coesfeld',  Speidorf. 
BurUelffiid. 

Melaten  bei  Audke». 

Mastrieht, 

Coesfeld. 

Melaten, 

Mastricht* 

Jubel  und  Afelote». 

Mastricht 


Aachen» 

HdOe. 

Jachen  i  Royan. 

t  ^ 
Paderborn,  Dover, 
Kimmenieh  bei  Vaeis, 
Coesfeld. 

Paderborn. 

Gülpen, 

Vaeis,  tiästriekt. 

Mastrieht. 

f 
QuedUnburff^ 
Mastrieht. 
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Briefwechsel. 

Mittheiiangen  an  den   Geheimen  Rath  y.  Leonhard 
^  gerichtet 


*  IfeapHy  12.  Februar  i83o. 

i^oTBiAi  ist  todt.  Am  15.  Dezember  t.  J.  verlöre  n  wir  den  treff- 
lichen, unermüdet  thätigen  Gelehrten  gerade  da  er  im  Begritfe 
stand  eine  chemische  Schule  für  unser  Reich  zu  stiften«  Mein  ver- 
storbener Freund  und  ich  waren  mit  der  Herausgabe  einer  neuen 
Auflage .  unseres  Prodromo  della  Mineralogia  yesuviana  beschäf- 
tigt. Ob  «8  vLir ,  bei  sehr  vorgerückten  Jahren ,  möglich  seyn 
werde,  jene  Arbeit  allein  zu  vollenden,  bezweifle  ich.  Das,  was 
Sie  mir  über  Ihre  Untersuchungen  die  Basalte  betreffend  sagen  ^ 
habe  ich  mit  grofsem  Interesse  gelesen.  Am  Fesuv  haben  wir  ba- 
saltische Laven;  allein  keine  wahren  Basalte.  Die  Laven >  von 
denen  ich  rede,  bilden  grofse,  jedoch  stets  sehr  regellose  Säu- 
len. Auf  der  Insel  Ponza  findet  man  Basalte  in  kleinen  überaus 
sierlicheur  sechsseitigen  Prismen. 

T.    MONTICBLU. 


Soft  lA*  'd^pril  i83o. 

Sie  wünschen  über  das  Vorkommen  mehrerer  von  mir  in  hie- 
siger Gegend  neuerlich  aufgefundenen  Mineralien  nähere  Auskunft 
zu  erhalten.  v 

Ich  beginne  mit  dembei  Budolplutein  entdeckten  Serpentin- 
öder  Speckstein  -  artigen  Fossil,  weil  dasselbe,  indem  es  auch 
krystallisirt  sich  findet ,  gans  vorzügliche  Beachtung  zu  verdie- 
nen sdieint.  . 
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Rudolphaiein,  ein  in  dem  Landgerichis  •  Bezirke  Hof  4  StfU' 
den  Ton  der  Stadt  Hof  entferntet  Rittergut,  liegt  auf  einem  IBer^e 
am  linken  Ufer  der  Saale,  in  einer  anmothigen,  fruchtbaren  Cäre- 
gend,  welche  die  eich  durch  Berge  windende  Saale  yerschöiiert. 
Dieter  Flnfs  bildet  hier  die  Landet  -  Grenze ,  und  am  jensei tig«o 
Ufer  liegt  das  Prenssigche  Rittergut  Sparhberg  mit  der  Raine  ei- 
nes alten  Schlosses.     In  der  Gegend  von  Rudolphstein  ist  Thon- 
schiefer  die  herrschende  Felsart,  worin  häufig  Quarzgänge  auf- 
setzen.   Das  Schieferige  wechselt  vom  Dicken  bi^  zum  Daunen, 
und  die  Farbe  geht  Tom  hellen  Licht -grauen  in  sehr  verachie- 
denen  Abänderungen  bis  zum  Schwarzen  über. 

Bei  den  Orten  Eisenhükl^  Tiefengrün  und  Saeheenvorwerk  er- 
scheint dieser  Schiefer  als  Dachscbiefer  Ton  blauschwarzer  Farbe , 
und  ist  theiiweise  braun  gefleckt. 

Oberhalb  des  Dorfes  und  Schlosses  Rudolphateiny  auf  einem 
mit  Felsen  bedeckten  Berge ,    wo  sich  dem  Auge  eine  schöne  Ann- 
sicht auf  das  Saalthal ,  das  gegenüberliegende  Spamberg  mit  sei- 
ner Ruine  und  mehrere  Bayerische,  Preussische  und  Reussische 
Ortschaften  darbietet,  verändert   sich  die  Feisart.     Sie   scheint 
mir  kalkiger  Hornblende -Schiefer  zu  seyn.    Das  Gefüge  ist  bald 
dick  bald  dünn-schieferig,  und  es  kommen  an  manchen  Stellen 
sehr  grofse,   selbst  10  Fufs  lange  Platten  vor.     Selten  ist  das 
Gestein  bogenartig  gekrümmt;  öfter  zeigt  sich  dasselbe  mit  sehr 
schmalen    Gangtrümmern  metallisch    schillernden  Asbestes   von 
bronze-  und  silberweifser  Farbe  durchzogen.    Auch  gemeiner  As- 
best,   Schalenkalk,    eine  gelbliche   Abänderung  derben   Spath- 
eisensteines  und   Spuren  Ton  weifsem  und  braunein  Strahlstein 
kommen  bisweilen  rot.    Die  merkwürdigste  Erscheinung  ist  aber 
unbezweifolt  das  auf  einem  gering  mächtigen  Gange' einbrechende 
Serpentin  -  oder  Speckstein-artige  Fossil ,   weldhes  mit  Magnet- 
Eisenstein  theils  krystallisirt  ^  theils  in  krystallinischen  Massen 
und  auch  derb  vorkommt.    Ceider  wird  an  der  Stelle  dieses  Yor- 
kommens,  wo  die  Felsart  nicht  in   Platten,  sondern  in  starkem 
und  zu  Bausteinen  brauchbaren  Massen  bricht,  nicht  mel|r  gear«- 
beitet,  und  ich  mufste  mich  zur  Sammlung  des  Minerals,  da  der 
Gang  yerschüttet  ist,    nur   auf  die  herumliegenden  Bruchitäcke 
beschränken.     Erf  ist  von  grünlich-grauer  auch  schmutzig  weis- 
ser Farbe,  wenig  fett  anzufühlen,    von  unebenem   splittrigem 
Bruche ,  an  den  Kanten  schwach  durchscheinend ,  hat  ei^en  weis- 
sen erdigen  Strich,  und  ist  von  ungleicher  Härte,  indem  Stocke 
vorkommen ,  welche  durch*  Fiufsspath  ritzbar  sind ,  während  an- 
dere selbst  denj^Feldspath  ritzen.    Die  Krystalle  8in4  eingewadn 
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■en,  Itlein  und  nicht  selten  KasammengefletBt  ^  so  dafs  ich  et  nicht 
wage  aber  die  Terschiedeneo  Formen  derselben  ein  Urtheil  za 
fällen.  Nur  so  viel  glaube  ich«  ohne  zu  irren,  bemerken  zu  kön- 
nen >  dafs  darunter  auch  sechsseitige  Säulen,  den  After- Kry stal- 
len des  Specksteins  nach  Quarzform  gleich,  vorkommen,  indem 
ich  ein  Exemplar  besitze,  in  welchem  zwei  solcher  Säulen  ein- 
gewachsen sin^ ,  an  denen  bei  jeder  drei  Seitenflächen  mit  ihrer 
Zuspitzung  deutlich  zu  erkennen  sind.  Ich  lege  mehrere  Kry- 
stalle  Ton  yerschiedenea  Formen  bei  *). 

Uebrigens  hat  das  Fossil  mit  Speckstein ,  wenn  es  sich  gleich 
durch  seine  gröfsere  Härte  und  den  mehr  erdigen  Strich  davon 
unterscheidet,' doch  darin  Aehnlichkeit,  dafs  es,  wiewohl  nur 
sehr  selten,  auch  nierenförmig  und  mit  Dendriten  vorkommt, 
welche  letztere,  wenn  sie  nicht  Tielleicht  von  Magneteisen  her- 
rühren, gleich  den  Dendriten  in  dem  Göpfersgrüner  Specksteine 
▼on  Graphit  ihre  Entstehung  erhalten  zu  haben  scheinen. 

Dieses  Mineral,  mitunter  Ton  grauem  Glimmer  begleitet,  bil- 
det die  Gangart  des  Magneteisens,  welches  von  schwarzbrauner 
Farbe,  metallisch  glänzend  nicht  nur  derb  und  eingesprengt,  son- 
dern auch  in  Rauten  -  Dodekaedern  krjstallisirt  vorkommt.  Es 
ist  polarisch  und  in  manchen  -Stücken  für  Eisen  attraktorisch. 

Ich  benütze  diese  Gelegenheit',  um  ein  neueres  Vorkommen 
am  jenseitigen  Saal-UCer  bey  Spamberg  anzuführen.  Im  vorigen 
Jahre  wurde  nämlich  hier  im  Glitaimerschiefer- Gebirge  ein  altes 
Bergwerk  wieder  in  Betrieb  gesetzt,  und  man  fand  folgende  Sub- 
stanzen': .  Spath-Eisenstein,  isabellfarbig,  derb  und  krystallisirt  mit 
Gediegen-Wismuth;  Wismuth-Ocker ;  Arsenik-Kobalt,  derb  und  in 
enteckten  Würfel -Krystallen,  mit  erdigem  Ueberzug,  wahr-' 
scheinlich  von  schwarzem  Erd- Kobalt,  und  Strahlstein  mit 
Schwefelkies.  Endlich  fand  ich  dieser  Tage  auf  den,  zum  Stras- 
senbau  in  die  Nähe  unserer  Stadt  herbeigeführten,  Dioritcn  sehr 
kleine  hyazinthrothe  Krystalle ,  quadratische  Oktaeder ,  die  nicht 
wohl  etwa»  Anderes  seyn  können,  alsAnatase. 

Ba^tbji. 

*)  Die  vom  Hrn.  Brater  zur  Ansicht  gütig  mitgetheilten  KrjsUlle 
stimmen  mit  den  Formen  überein  ^  welche  Hr.  Moiis  in  seinem 
Grundrisse  der  Mineralogie  Fig.   25  und  33  Taf«  IX.  abgebildet  hat. 

d.  H.  . 
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Fahhutf  17.  j^pril  i83o». 

In  diesem  Frühlinge  habe  ich  hemerlit ,  dafs  die  ungeheuer 
grofseii  Eismascien,  welche  unsere  See%  bedecken,  beim  allmäh- 
lichen Erwärmen,  unter  0^  Temperatur  Risse  bekommen,  und  sich 
in  fünf-  und  in  sechsseitigen  Säuleu  zerspalten,  genau 'wie  die 
Basalte.  Die  Prismen,  dünne  aber  überaus  schön,  hatten  S  bis 
5  F.  Länge. 

Einer  meiner  Bergwerks  -  Eleven  hat  Ihre  Charakteristik  der 
Felsarten  ins  Schwedische  übersetzt  Wir  warten  mit  dem  Drucke, 
bis  Sie  uns  die  versprochenen  Zusätze  übersenden. '  Ein  solches 
Buch  ist  für  uns  in  Schweden  wahres  Bedürfnifs. 

Sefströu. 


Paris,  ai.  Junius  i83o. 

Man  hat  die  Absicht,  die  diesjährige'  Sommersitzung  der 
y,Societä  gdoUfgique  de  France^*'  in  Strafsburg  zu  halten.  In  der 
letzten  hiesigen  Versammlung  lasen:  Passt  über  Artesische 
Brunnen ;  Pbstost  über  Alluvium  und  Diluvium,  die  er  als  gleich- 
zeitige Bildungen  darstellt ,  und  ich  über  die  tertiären  Formatier 
neu  von  Gtdlizien.  In  der  vorletzten  Sitzung  trug  Dvfbi^noy  eine 
ungemein  interessante  Abhandlung  über  die  Kreide  und  den  grü- 
nen Sandstein  der  Pyrenäen  vori  -^  Passy's  geologische  Karte 
der  Seine  inf erteure  läfst  die  Akademie  zu  Ronen  in  sehr  grofsem 
Mafsstabe  stechen. 

Boui. 


Straf shurgf  10,  Juli  i83o 

I^LiB  BB  Bbavmont  und  DvFBi^NOT  Verbrachten  neulich  einige 
Tage  bei  uns,  und  ich  begleitete  sodann  beide  in  das  WtUgau, 
Mit  dem  zuerst  genannten  Geognosten  habe  ich  über  seinen  Lias 
mit  vegetabilischen  Abdrücken,  ähnlich  den  in  Steinkohlen  -  Ge- 
bilden vorkoihmenden,  Inder  Tarentaiae und  im  DauphM^  gespro- 
chen. Ich  theilte  ihm  meine  Meinung  mit^  dtü*s  die  Pflanzen  in 
der  nächsten  Umgegend  auf  einer,  kurz  vor  der  Entstehpngs- 
Periode  des  Lias,  aus  tiefem  Meeresgründe  erhobenen  Insel  ge- 
wachsen seyen;  da  nun  die  Alpen  als  aus  sehr  tiefem  Meere  em- 
porgetrieben gälten,  so  müfste  die  Insel  zu  jener  Zeit  eine  weit 
höhere  Temperatur  als  die  übrige  &d-Obelrfläche  gehabt  und 
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wohl  Tennooht  liaben,  die  Pflansen  der  Steinkohlen-Periode  wie- 
der herTorzubringen.  Man  könnte  auch  glauben ,  dafs  die  be- 
fragte Wechsel  -  Lagerang  Ton  Belemniten  -  Kalk  *  nnd  von 
Schiefern  mit  Pflanzen  -  Aodrücken  eine  illusorische  Wechsel-La- 
gerung von  Lias  und  Steinkohlen  -  Gebilden  sey.  Herr  ^lib  db 
Bbavmont  bemerkte  dagegen:  eine  solche  Annahme  wäre  nicht 
woh]  möglich,  indem  jene  Wechsel -Lagerungen  nicht  nur  zwir 
sehen  grofsen  Schichten  -  Blassen  Statt  fänden,  sondern  oft  selbst 
zwischen  einzelnen  Schichten ,  deren  Mächtigkeit  nur  wenige  Zolle 
betrat. 


Befuheim^  23,  jiuguit  i83o. 

Einige  fluchtige  Zeilen  richte  ich  schon  von  hier  aus  an  Sie. 

Der  hiesige  Bürger  Hartnagel  fand  auf  einer  Wanderung 
im  Schönauer  Thale  in  einer  Löfswand  ein  Stuck  eines  gigan- 
tischen Knochens '  (yermuthlich  ein  Stuck  Ton  der  Rohre  eines 
Torderbeines),  und  wurde  hierdurch  zu  Nacb^abungen  TeranlaTst, 
'welche  die  Auffindung  des  gröfsten  Theiles  von  dem  Kopfe  eines 
Torweltlichen  Elephanten  zur  Folge  hatten.  Von  den  grofsen 
Stofszähnen  fand  sich  der  eine  ziemlich  nuTersehrt  TOr.  Er  soll 
bei  dem  Ausgraben  5  —  6'  lang-  gewesen  seyn ,  wurde  aber  durch 
nnyorsichtiges  Fallenlassen  in  drei  Tb  eile  zerbrochen;  auch  soll 
sich  Ton  dem  untei%n  Ende  etwa  die  Länge  eines  Fufses  zerbrök- 
kelt  haben.  Die  noch  Torhandenen  drei  Stücke  sind  ziemlich 
unversehrt,  ah  manchen  Stellen  noch  ganz  dem  Elfenbein  ähn- 
lich, am  unteren  Ende  ist  der  Zahn  in  der  Mitte  hohl,  oben  gänz- 
^  lieh  consistent,  der  Durchmesser  mag  in  seiner  gröfsten  Bi^ite 
^"  betragen.  Am  besten  erhalten  ist  der  Unterkiefer  des .  Thie- 
res ,  in  welchem  die  zwei  Backenzähne  gänzlich  erhalten  fest- 
sitzen. Nebstdepi  finden  sich  vier  lose  ganz  erhaltene  Backen- 
zähne, wovon  jeder  5  Pfund  wiegt,  und  zwei  andere  vor,  welche 
et^as  mehr  gelitten  haben. 

Da  sich  dieses  Petrefakt  in  dem  LöXs  vorfand ,  so  unterliegt 
es  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  das  hier  begraben^  Thier  in  den 
Flnthen  der  Diluvial -Periode  seinen  Untergang  gefunden.  Der 
Löfs ,  welcher  in  der  Nähe  des  mehrerwähnten  Fundortes,  unmit- 
telbar flen  Granit  oder  Gneifs  überlagernd,  zum  Theile  in^ stei- 
len Wänden  vorkommt,  fahrt  sehr  häufige  Muschel-Yersteinerun- 
gen,  in  welchen  ich  den  jetzt  lebenden  Generationen  der  Land- 
nnd  Süfswasser-Schnecken  ganz  gleiche  Spectes  in  finden  glaube. 
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V  Nach  meiner  Ansicht  wurden  die  Nachgrabungen  zu  ober- 
flächlich angestellt,  da  man  sich  mit  Auffindung  des  Kopfes  be- 
gnügte ,  während  man  bei  tieferem  Eindringen  vielleicht  noch  an- 
dere Theiie  des  Skelettes  hätte  auffinden  können. 

C.  Edel, 


Halle  ^  12.  Septemher  i83o. 

Heber  Straf tiburg  ging  ich  nach  Freyhurgy  von  hier  über  den 
Schwarzwald  nach  Baaden  in  der  Schweitz ,  Zürich,  auf  den  Rigi 
und  GottJiärd,  dann  über  den,  damals  noch  gefährlichen  iS^ten 
nach  Meyringen,  Brierlz^  Thun  upd  dem  Gum^e^Bade,  dann  durch 
dw ,  Kandert^td  über  die  Gemmi  nach  Leuck^  durch  das  Wallia^ 
über  Valorsine  nach  Chamounyj  dann  über  Gen/,  Neufchatd  und 
Freyht^g,  nach  Freudenstadt  auf  dem  Schwarzwalde,  von  wo  ich 
über  Stuttgardt  und  ffürzhurg  zurückkehrte.  Der  Hauptzweck 
dieser  Wanderung  war ,  theils  den  Schwarzwald  tiäher  kennen 
zu  lernen ,  theils  und  vorzüglich  die  Yerhältnisse  der  Melasse  za 
dem  Flysch-  (Alpenkalk-),  und  die  Verhältnisse  des  Alpenkalk- 
Gebildes  zu  den  granitischen  Gesteinen  des  Montblanc  und  Gott^ 
hard  so  viel  als  möglich  zu  untersuchen.  Leider  regnete  esj 
wie  im  v.  J. ,  den  ganzen  Monat  Juni  fast  alle  Tage  so  lange 
ich  in  den  Alpen  war. 

Am  Rigi  kann  man  gai;  nicht  daraü  zweifeln,  dafs  das  Fljsch- 
oder  Alpenkalk -Gebilde  mit  gleichmäfsiger  Lagerung  auf  der 
Nagelflahe  und  Mölasse  aufliegt ;  dies  ist  auch  schon  oft  gesagt 
worden,  und  gehet  ganz  deutlich  aus  den  der  Natur  sehr  treuen 
Profilen  hervor,  die  Ehciibr,  Ebbl  und  LvsssB  geliefert  haben. 
Bei  Gumigel  und -am  Thuner  See  wiederholt  sich  dasselbe  Ter- 
hältnifs;  auf  die  Molasse,- die  nach  oben  härter  und  dem  Wiener- 
Sandstein  ähnlich  wird ,  legt  sich  aber  der  dunkle  Flyschkalk , 
der  mit  Sandstein  wechsellagert,  und  dessen  thonige  Lager  zu- 
weilen als  voUkommnerThonschiefer  erscheinen.  Ueber  die  Ge- 
gend zwischen  den  Thuner  und  Genfer  See'n  habe  ich  keine  Beob- 
achtungen gemacht;  aber  durch  SruDBa  (Zeitschrift  für  Minera- 
logie, Jan.  1827,  Pag.  43)  wissen  wir,  dafs  in  dem  Profile  de« 
Saanenthales ,  an  der  Molezon- Klette  die.  Molasse  durch  einen 
Flysch-Sandstein  bedeckt  wird,  auf  dem  dunkler  Kalk  und* Schie- 
fer liegt,  der  von  grauem  Alpenkalke  bedeckt  wird.  Wenn  .man 
im  Thale  der  ^rve  bei  Bonnevüle  aus  den  hohen  Kalk-Alpen  her- 
anstritt, so  erscheint  gleich  bei  der  Stadt  ein  Hügel  (BoüdeTaur) 
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mit  grofsen  Steinbrüchen;  er  zeigt  ein  Gestein;  welche»  in  jeder 
Hinsicht  dem  Wiener  Sandstein  gleich  ist,  unter  den  Alpen- Kalk- 
stein einfällt,  und  sich  weiter  hin  in  Molasse  yerläuft.  Gehet 
man  in  Bayern  über  Kempten  und  Sonthofen  in  die  Alpen ,  so  Ter- 
läuft  sich  nach  und  nach  die  lockere  Schweitzer  Molasse  in  den 
Flyschr  oder  Wiener  Sandstein,  in  diesem  finden  sich  erst  klei- 
nere Lager  von  Alpenkalk  ein»  und  weiter  hin  wird  dieser  Tor- 
waltend; 

Wenn  auf  einer  so  langen  Linie  und  an  so  vielen  Punkten 
sich  immer  dasselbe  Yerhältnifs  mehr  oder  weniger  deutlich  wie- 
derholt; wenn  man  bemerkt,  wie  nach  oben  die  Molasse  harter 
wird  unji  sich  in  den  Flyscli  -  Sandstein  verläuft,  wie  dieser  mit 
Kalk  wechselt,  und  dieser  dann  herrschend  wird,  so  folgt  von 
selbst,  dafs  das  ganze  Gebilde  des  Alpenkalkes  im  Hangenden 
der  Molasse  liegen  und  eine  jüngere  Bildung  seyn  wird.  Liefst 
man  mit  Aufmerksamkeit  die  vortreffliche  Monographie  der  Mo- 
lasse von  Stvdbb,  so  findet  man  kaum  eine  sichere,  klare  Beo- 
bachtung von  dem  deutlichen  Aufliegen  der  Molasse  auf  Alpen- 
kalk. Da  die  Molasse  auf  Jurakalk  aufliegt ,  und  nach  oben  in  . 
den  Flysch- Sandstein  übergehet,  der  oft  Petrefakten  der  Kreide 
führt,  so  dürfte  sie  eher  mit  den  Gebilden  unter  der  Kreide,  als 
mit  dem  obem  Grobkalke  zu  paralleiisiren  seyn. 

Die  westlichen  (Schweitzer)  .Alpen' sind  in  mehrfacher  Hin- 
sicht von  den  östlichen  verschieden ;  hier  waltet  der  dunkle  Flysch- 
kalk,  wechsellagernd  mit  Flysch-Sandsteinen ,  vor,  der  dem  viel 
weniger  verbreiteten  Schnürlkalk  in  Kämthen  u.  s.  w.  entspricht ; 
dieser  dunkle  Kalk-  und  Sand-Stein  erscheint  in  Savoyen  u.  s.  w. 
in  so  naher  Beziehung  zu  den  krystalllnischen  Gesteinen  des 
Montblanc  u  s.  w.,  dafs  man  glauben  möchte,  diese  krystallioi- 
schen  Gesteine  wären  nur  durch  Modification  auji  den  Flysch-Ge-' 
steinen  entstanden  und  in  einer  sehr  neuen  Periode  hervorgeho- 
ben. In  jeder  Hinsicht  ganz  anders  verhält  sich  die  Glimmer- 
schiefer -  Kette  der  Central  -  Alpen  in  Oesterreich. 

Kbpehstbin. 


Mittheilungen  an  Professor  Brom  gerichtet 

Straf sburg,  3i.  Mai  i83o. 
Für  die  mltgetheilten  Ammoniten  danke  ich  recht  sehr.'  — 
Ich  habe  nnsre  Arten  jetzt  ins  Reine  gebracht,  und  mich  beson- 
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den  mit  denen  des  Oxferd-clay  and  seines  eisenscliussigen  Ho" 
gensteines  abgegeben  (Iron-short-Oolite,  Oolite  fenmgineiue , 
mine  de  fer  oolit.).  Dieser  ist  gelb  oder  bränilgran^  jener  des 
inferior  Oolite  ist  roth  oder  blangran  und  feinkörniger.  Seinen 
Amnionites  dnbius  litirt  von  Schlotheim  zu  Baasoeuil  in 
Loiiringen.  Jene  Gegend  kenne  ich  selir  wohl:  dort  ist  niq^itd 
«Is  dichter  Jurakalk  ohne  Petrefakten ,  welcher  dem  upper  ooli-^ 
'tic  System  Contbbarb's  angehört  lieber  Bassoeuü  ist  eine  £i- 
senschmelze ,  wo  ein  gelber  Eisen  -  Oolith  Verschmolzen  wird ,  der 
dem  Oxford -clay  angehört,  und  zwei  Stunden  von  da  zu  JLt/o/- 
U^p^ii  gegraben  wird.  Dieser  entliält  eine  Unzahl  grofserAm- 
moniten ;  wobey  A.  dnbius  mit  yielen  Varietäten.  Jung  gl€;icht 
er  auffallend  dem  Am.  coronatus  t.  Schl. ,  und  unterscheidet 
sich  nur  durch  die  Rücken  *  Furche ;  alt  ist  er  flach,  dem  Am. 
plicatilis  ähnlich,  hat  aber  immer  noch  die  Racken  -  Furche 
und  dreigabelige  Rippen ;  die  inneren  Umgänge  zeigen  ihre  Dor- 
nen noch.  —  Am.  plicatilis  findet  sich  zu  Percey -le-grand 
und  Champel  in  der  nämlichen  Ablagerung:  an  ersterem  Orte  mit 
A.  Duncani,  A.  Lamberti,  Belemnites  ferruginosus 
nob.,  Fentacrinites  subteres  Tar.  pentagona  Goldt.; 
am  zweiten  mit  Belemn.  ferruginosus  und  Pentacr.  sub- 
teres var.  pentagona. —  Der  Am«  dubius  kömmt  zuLifol- 
le-petit  mit  Am.  spl enden s-  Sow.,  Am.  fonticola  Mbnkb 
und  Isocardia  minima  Tor.  Dies  sind  aber  alles  charakte- 
ristische Fossilien  des  Oxford -clay  und  seiner  Terwandten  Jura- 
Ablagerungen.  —  Am.  fonticola  ist  besonders  charakteristisch , 
und  findef  sich  noch  im  Oxford -clay  zu  Dives  (Catvados),  Pr^- 
sentvillers  (Douba)»  Morre  bei  Besan^on  (Daubs),  Oiaelay  (Haute" 
Saone)  u.  s.  w. 

Bei  Herrn  Gaillahdot  in  ImneviOe  habe  ich  die  Ostreen 
und  Pectines,  wornach  Sie  fragen,  gesehen,  die  er  im  obern 
Keuper-Gjps  gefunden  haben  will;  aber  ich  sehe  nichts  als  platt- 
gedrückte kleine  Gypsmassen  daran,  ohne  Spur  von  organischer 
Form.    Von  Schale  ist  überdem  gar  nichts  zu  bemerken. 

Die  Abbildungen  in  ton  Zibtbm^s  Petrefakten- Werk  sind 
brav;  aber  die  Nomenclatur  ist  nicht  fehlerfrei.  Bei  Ammoni- 
tes  Amalthe US  steht  «  =:r  A.  Bechei  Sow.  »  statt  «=  A. 
Stockesii  Sow.  »..-^  Bei  A. striatus  Rsnr.ist  K::sA*Beckii 
Sow.*,  statt  «=  A.  Bechei  Sow.*  zu  setzen.  A  primordia* 
^ii  ist  falsch  angegeben.  A.  Murchisonae  tob  ^olen  ist  rich- 
tig, und  findet  sich  dort  mit  A.  serratns  ifli  foinköroigen  Kl* 
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Mi|-4)olith  det  Lim,  unter  den  groUdniigen  Eiten-Oolith  de«  üb* 
ferior-Oolite,  welcher  untern  Belemnites  AalentU  entkfili. 


UMhmrg^  36.  Mäi  i83a 

tdi  «ende  Ihnen  yorlanfig^  einige  Stuclie  Posidonien,  nnd 
cwar  in  graneni«  weichem  Thonscbiefer  (Gfuawacken- Schiefer) 
▼ota  Edäerbringhmuen  y  xwei  Stunden  von  Frankenberg»  Einige 
der  Stacke  liefern  ausgezeichnet  deutliche  Beweise  von  der  un- 
gemeinen Dänne  der  Torhanden  gewesenen  Schaale  dadurch,  daf« 
nwei  «olcher  Schaalen  übereinander  liegend  doch  die  Erhaben- 
heiten und  Vertiefungen »  welche  der  Oberflache  der  unteren 
▼erdeckten  Schaale  angehören,  fast  eben  so  gut  zeigen,  al« 
jene  der  bedeckenden  oberen  Schaale,  «o  daf«  die  Furchen 
«ich  kreutnen.  Besonders  schon  ist  die«  zu  «eben  auf  dem  einen 
der  Exemplare:  Nr.  1,  woselbst  aufserdem  die  rechte  Schaale 
deutlich  den  Charakter  zeigt,  den  Sie  mit  den  Worten  ,Jlfargo 
cardinalis  rectns,  utrinque  (?)  in  anriculam  subproductns*'  an- 
gegeben haben ,  —  nnd  wobei  zugleich  einige  Theile  eines  grös- 
seren A  m  m  o  n  i  te  n  sichtbar  sind  *).  Die  Rückseite  des  Stücke« 
biethet  den  mittleren  Theil  des  Ammoniten,  die  vordere  oder 
hauptsächliche  aber  einen  Theil  der  änlseren  Umgänge  dar.  Nr.  2 
hat  gleichfalls  noch  einen  kleinen  Ammoniten  **) ,  nnd  aufserdem 
kleine  sogenannte  Schraub^nsteine  (Enkriniten- Theile)  aufzu- 
weisen.   Ben  länglichen ,  spitz  zulaufenden  Eindruck  auf  Nr.  S 

mögen  Sie  selbst  zu  deuten  Tersuchen  f). Auch  dicht  bei 

I\ranketdierg  ^  am  sogenannten  GeUtherge  konunen»  jedoch  «elte- 

*)  Scbeint  Nantilnt  diTitni  yoir  MuHtrsi's  za  tsyn,  in  Getell- 
icbaft  Tou^Po  fidonia  Becheri  und  Posidonia  loagitudi- 
nalis  o.  •.  (Pot.  Becheri  var.  longitndinalifp)  Ba. 

**)  Yielleiclit  ein  N au  t i  1  otP    Er  ut  der  Laoge  aacb  gettreift.    Ba« 

t)  Et  ist  ein  Abdruck  ton  Ortk  oceratites  striolatat  H.  tor 
MiTEa's  und  MuiKLiii'sy  welcher  sich  auch  im  Graawackcnschiefer  tu 

■  Berhorn vorfiodet  in  Gesellschaft Ton  Posidodi-a  Becheri  n.  Ton 
P.  longitndinalis  (rar.  praeced.P);  Nautilus  divisus  tos 
MÜHST.,  Pect en    .  ..  ,  ,     Terebratula  (undeutlicher  Kern)^ 

.  Trilobites  (einige  UDToUkommene  Schwana&stüche ).    Ba. 

J.  lißSO.  32 
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mm,    PodidoBiea  in  weidMm,  wtiiCM  Giaswaekea* Schiefer 
TUT  *). 

Känlich  habe  ich  mich  beechiltigt,  die  technitche  Bramch- 
barkeit  eioiger  hier  Torkoanneiiden,  dem  rothea  Saadsteiae  einge- 
lagertea  Flotse,  die  beim  Yolke  achoii  laaget  als  Rot  hei  be- 
haaat  sind,  an  natennchea,  nad  •owohl  aatnrliche  als  könstliche 
•ehr  Tonogliche  Rothstifle  daraoa  dargestellt.  IKe  Farbe  dea 
Mmrburgcr  aatörlichea  Rotheis  ist  daakler,  als  die  des  Stuüfdier, 
seia  Strich  aaf  dem  Papier  aber  hat  eiae  etwas  ins  Gelbliche 
siehende  schöne  Röthe ,  und  ist  veit  zarter  und  besitimmter 
als  der  von  jenem.  Der  Strich  der  dnrch  Glasur  ▼eranderten, 
an  kdnstlichen  Rothstiflen  Terarbeit^ten  Blasse  ist  frei  Ton  jeaent 
Stich  in*s  Gelbliche.  Da  die  Menge  der  Faadorte  brancfabarea 
Röthels  nicht  eben  grolb  ist ,  so  dürfte  diese  Nacliricht  Ton  eini- 
gem Interesse  seyn. 


Bmyremihy  5.  Juli  i83o. 

Ich  hatte  Torigen  Winter  eine  grofsere  Abband!  aag  über  die 
Belemniten  angefangen,  da  Alles  bis  dahin  Geschriebene  den 
Gegenstand  bei  Weitem  nicht  erschöpfte;  diirch  die  inzwischen 
erschienene  Bearbeitung  von  Yolts  wurde  ich  aber  Terhindert, 
meine  Arbeit  zu  Tollenden;  da  indessen  Volts  keinen  ToUstän- 
digen  Belemniten  gekannt  hat ,  so  werde  ich  zur  Ausfällnng  der 
Lücken  einen  Auszug  aus  meiner  Abhandlung,  zu  welcher  ich 
die  sammtlichen  Zeichnungen  schon  beendigt  hatte,  fertigen.  -^ 
Im  Muschelkalk  habe  ich  einen  sehr  Tollständigen  Gaumen  mit 
allen  grofsen  schwarzen  Zähnen  einer  ganz  eignen  neuen  Art 
Raja?  gefunden,  den  ich  nächstens  abbilden  werde;  noch. merk- 
würdiger ist  der  Rumpf  einer  neuen  Art  farbenwechselnder  £y-> 
decbsen  von  Daiting  mit  doppelten  Rippen,  die  aber   einen  sehr 

*)  Posidonia  Becheri  hat  sich  seit  dem  Abdrucke  meiner  Ab* 
haodluog  über  dieselbe  nbch  Torgefaoden  :  ^ 

a)  io  Granwackeoschiefer  der  Bockswiese  hei  Clausthal  ( Herr- 
UAVtt ,  mündliche  Angabe.) 

b)  in  Liasschiefer  am  SUberbaebhei  Falkenhayn  im  Fürstenthmu  Lippe 
(Mmke  ms.) ,  zu  Bdknenburg  im  Paderbom'schen  (Berliner  Musenm), 
zu  Boü,  SU  übatadt  bei  Bruchsal,  —  dann  im  ^rdennen- Depar- 
tement, und  in  den  Alpen  von  der  ScHweits  bis  Nizza  |(L.  Ton 
Buos  mündlich)   sehr  häufig.     Ba.      ' 
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geschickten  Zeichner  erfordern,  daher  ich  sfe  wohl  nach  Bofm 
Bchicken  verde.  Von  Solnhofen  habe  ich  wieder  neue  unbekannte 
Inaekten  erhalten,  worunter  auch  eijn  Käfer,  eine  Spinne 
a.  8.  w.  sich  befinden* 

Graf  Münster. 


Studgardif  la.  Jmli  i83o. 

Meine  Arbeit  über  die  fossilen  Saugethiere  Wurtember^s 
wird  wohl  erst  bis  Ostern  erscheinen.  Es  ist  mir  verdrufslich, 
dafs  immer  wieder  kleine  Auszüge  aus  der  Torläufigen  Nachricht, 
welche  ich  davon  gegeben  habe,  gemacht  werden,  da  ich  stets 
wieder  neue  Berichtigungen  zu  machen  finde ,  welche  Zeit  erfor- 
. dern,  indem  die  Fragmente  oft  gar  klein  sind,  und  der'  Bestim- 
mung im  Anfange  manches  Hindernifs  im  Wege  steht.  Sehr  er- 
freulich ist  mlr's,  dafs  ich  jetzt  doch  die  Lagerstätten  der  fossi- 
len Knochen  in  Würtemberg  alle  selbst  gesehen  habe ,  und  spmit 
jetzt  frisch,  ans  Werk  gehen  kann. 

Jager. 


•  Paduaj    16.  Juli  i83o. 

Seit  Oktober  befinde  ich  mich  hier ,  um  den  durch  Prof.  Rv" 
KinaVTod  enledigten  Lehrstuhl  zu  tersehen.  --  Ueber  die  Versteif 
Gerungen  der  Euganeen  habe  ich  eine  Abhandlung  in  dem  Jour- 
nale Ton  TTreviso  für  1829,  und  über  einige  noch  neuerlich  in  der 
Kreide  entdeckte  organische  Reste  eine  Abhandlung  mit  Abbil- 
dungen in  llen  Annali  di  8toria  naturale  di  Bologna  (1829.  Fosc»  IIL) 
mitgetheilti  ^Dort  beantworte,  ich  Ihre  Zweifel  Ober  Terebra- 
tula  antinomia  und  T.  aculeata,  welches  Inder  That  neue, 
ganz  neue  Arten  sind.  *)  ^  Auch  werde  ich  Stvder'h  antworten, 
welcher,  ohne  an  Ort  und  Stelle  gewesen  zu  scyn,  die  Vermu- 
thung  äufserte,   dafs  der  Kieselschiefer   des  Monte  Serva   (ZooL 

^)  Vgl.  Zei^chrift  f.  Mineralogie  1828.  S.  467  upd  463.  IcK  ^eifs 
nicht)  ob  Herr  C,  jene  «Zweifel*  (P)  aus  der  Oripnalsclirifty  oder 
nur  aus  dem  ins  Bulletin  universel  u.^  a.  übergegangenen  Auszüge« 
kennt.  Ich  habe  nrämlich  dort  erklärt,  dafs  seine  T.  aculeata  rov 
Schlotheim's  Terebratnlites  trigenelius,  vnd  dafs  seine 
T.  antinomia  schon,  ohne  Namen 9  in  der  Encjclop^ie  abge«' 
bildet  »eye;  und  das  erklare  ich  noch  jetzt.     Ba«  . 
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■Cm  «eye,  wibcwl  UA  alle  int  tUwemäem  sack  adr  ikm  fSr 
«lAicfcr  cfinnt  baken.  ~  NmJi  labe  ick  aickt  Zeit  gi&akt, 
Jcaea  TkeU  der  „ZoeUgie  fmnk"  sa  TallepdkB,  w«lekcr  dfi«  F^ 
iTpariea  ics  FMorfmueAm  ia  ock  kcgieill,  varaater  Sie  wkr 
▼iele  aeae  Artca  aad  aack  tiaige  Gceckleekter  fiadea  wcHcb, 
welcke  ick»  itatt  ier  aaeaüJAea  Zenpattaa^ea  bej^  Lmiiraaiix» 
aalnut^ea  Tcnadfe.  Idb  keiaaie  keiae  Abküdaa^  dce  La- 
XAaca'eckea  CkMhleckftee  Styliaa  Teigleickca  saköaaeB;  kake 
aber  BaonaauBT^a  aai  eiae  Zeicfaaaa^  des  Chi^iaale  gebetea, 
welcbee  Piaoii  aai  Lasfraom  deat  Pkriaer  HaMam  tob  ikier  Beiw 
ia  dea  sadlichea  Oaeaa  adtgebnuJit  kabca.  Ick  Termatiie,  dafa 
die  eiasige  lebeade  Art  dicMe  GcM^ecktee  aack  ia  der  Brecciole 

des Berge«  bcf  Pndma  faaail  Torkoaime.   *-    Mvaeaifoii 

will  ia  eciaem  Berickte  aber  die  Gebirgtartca,  welche  am  aiit-' 
tiglicbea  Abkaage  der  Tyroler  Alpea  empoigehoben  word«i  sind 
(PAtlot.  Magax.  and  Jnmait^  1829,  Jime),  behaaptea,  dafs  die 
aar  I>olaniit  -  Bildang  zaMmmengetroffeaea  BediagniMe  die  aiai- 
lickea  •ejea,  welcke  aaf  die  Bildang  der  Tertiär -Gebirge  aber 
dem  Dolomite  Ton  Einflnis  gewesen,  and  swar,  weil  bey  beiden 
Gebilden  die  Scfaicbten  gleicbes  Streichen  nnd  Fallen  wahmeb- 
men  lateen.  Indeaeen  eo  aekr  mir  seine  Beobacbtnngen  über  die 
gleichförmige  Lagerang  gefallen,  so  kann  ick  dock  eeinen  Fol- 
gornngen  darans  nickt  beistiamien.  Anck  ist  er  aickt  immer  ge- 
nan  in  der  Beetimmnng  der  fornilen  Reste  der  tertiären  Mergel 
gewesea.  Was  er  Caryopkyllia  AltaTillensionennt,  ist 
für  mick  eine  T arbin olia,  and  findet  sieb  aaf  der  YI.  Tafel 
der  Memoirea  von  Foktis  abgebildet.  Er  längnet  das  Yorkom- 
nen  Ton  Brannkokle  ia  den  Mergeln  Ton  Jsdo,  welcke  Bnoccni 
and  ick  gesehen  kaben,  and  sagt  nicbtr  Tom  Yorkommen  der 
schönen  Gagat -Kohle  im  aamlicken  Gebirge,  welche  an  Drechs- 
ler-Arbeiten  gebraaeht  werden  kann. 

Nachtrag.  In  meiner  Arbeit  über  die  Yersteinernngen  der 
Kreide  der  Euganee»  werden  awei  Belemniten- Arten  anfgefährt 
'  and  abgebildet,  obscfaon  BLAiimLLn  in  seinem  schönen  Memoire  * 
behauptet,  dafs  in  den  Italienischen  Alpen  Belemniten  überhaupt 
nicht  Torkommen ,  and  dafs  nur  ein  einsiger  Schriftsteller  nnsrer 
Halbinsel  eiaiger  IJeberbleibsel  dieser  Art  im  BolognesUchen  ge- 
denke. Ich  führe  bXU  ansre  Schriftsteller  aa>  welche  Ton  Be- 
lem>niteii  gehandelt  haben,  and  zeige,  dafs  das  F€r(me9i9ehe 
reich  an  diesen  ist.    Aach  Encriniten  kommen  in  derselben 
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Formation  vor,  und  Nu^leoliten  jenen  im  Kalke  der  Siehen- 

Oemeinen  und  des    VeroneiUcken  ahnlich.  —■  *-\  In  der  zweiten 

Abhandlang,  welche  in  den  Annalen  von  Bolo^a  stellt,  beschreibe 

ich  ansführlicher  die  Belemniten- Arten,  welche  ich  in  VaXU 

Pantena  und  in  den  Sieben- Gemeinen geBämmelt  habe,  und  theile 

I    die  Abbildungen  zweier  neuen  Arten,    nämlich  des  B.  cribra- 

I    riua  und  des  B.  Blainyillii,  so  wie  die  des  Nautilois  Bo- 

i    nein  ^)  ans  dem  Dolomite  des  Hoch-  Fieentiniachen,  der  Te- 

I    rebratula  antinomia  **)  und  der  T.  mntica  mit. In 

)  einem  dritten,  im  Journale  von  Padua  (1829,  Mai— Juni)  eing^ 
i  rucltten  Aufsatze  be'schreibe  ich  einen  tertiären  Peperit  in  der 
I  Gegend  Ton  Teolo  (der  Heimath  des  Titvb  Litivs),  welcher  eine 
\  unendliche  Menge  kleiner  polythalamischer  Konchjlien  nebst  sehr 
I  \  kleinen  Krystallen  einer  Substanz  enthält ,  welche  wohl  Smaragd 
f  seyn  konnte  9  da  sie  wenigstens  die  Farbe  dieses  Edelsteins  besitzt 
i  und  zu  weifsem  Glase  schmilzt. 
>  CaTÜMjLO. 


I  Bpnn^  AI.  Juli  ^iiß>3a. 


Die,  mir  überschickten  Polyparien  aus  dem  {tertiären  ^Källre 
des]  Vicentiniacken  j;)  halte  ich  alle  für  neue  Arten,  und  habe 
ihnen  in  unserer  Sammlung  folgende JK amen  gegeben s  Mepn- 
d  rina  Tiedeinanni,  M.  Gallii,  Astra'ea  mj^croconos« 
A.  cottjugata,  A,  connata,  A.  Meandrina,  A.  emergen.s. 

Von  Bearbeitung  der  Radiarien  für  mein  Werk  werde 

ich  im  Herbste  zu  den  Serpuliten  gelangen. 

G0JLDPU88. 


*)  Der  mir  übersandten  Abbildung  »ufolge  scheint  tod  dieser  Gonchy- 
lien>Art  die  aafsere  Schaale  nicht  mehr  erhalten  zn  sejn ,- sondern  nur 
noch  die  inkrustirten  oder  mit  Kalk-Krystallisationen  überzogenen  Scbel- 
devande  des  Innern.  Ein  dieser  Abbildung  in  jeder  Rücksiciti  volU 
kommen  gleichendes  Exemplar  besitze  ich  Ton  Herrn  Lill  vov  Li* 
LicnBACH  In  diesem  AngenbUck  aus  dem  Kalke  des  Durränberges  im 
Salxhurgischen  zur  Ansicht.     Ich  halte  es-  für  einen   kugelförmigen 

•  Goniatiteuy  dessen  Scheidewände  auf  ihrer  anfseren  Peripherie 
d— «109  nach  den  .zwei  Seiten  an  OtoU^  abnehmende  Biegungen 
(Sättel)  bilden.     Ba. 

**)  LisK  (Handb.d.  PhysikaL  Erdbeschreib.  IL  x.,  Berlin,  1830.  p.  451.) 
bringt  diese  Art  zu  einem  neuen  Geschleckte  «Pygepe'^         Br. 

t)  Tgl.  CatvlIo.  S.  488  dieses  Jahrbach«. 
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Crefeld^  24.  Oktober  i830. 

Meine  Petrefakten  sind  nach  Bonn  gewandert,  wie  Sie  ans 
der  Einlage  *)  ersehen ;  allein  ich  habe  sogleich  einen  guten  Grand 
gelegt  zu  einer  neuen,  mehr  geognostischen  aU  zoologischen 
Sammlung ,  in  welcher  eine  hesoiidre  Aufmerksamkeit  dem  Ueber- 
gangskalk,  der  Grauwacke  and  der  Kohlenförmation  geiHdmet 
werden  soll. 

HOBNMNGHAUS. 


*)  «Der  Herr  Handelsricliter  HozmirGHAUS  zu  CrefeldhzX.  kürzlickidne 
Petrefaktentammlung,  welche  den  Naturforsckern  als  eine  der  ertten 
in.  Deutschland  bekannt  itt,  dem  Mnseo  der  bictigen  UniTertitat  ab- 
getreten, and  £war  gegen  eine  so  geringe  Vergütung,  dafs  dieselbe 
fast  alls^ein  Geschenk  zu  betrachten  ist.  Sie. enthält  5700  ausgewählte 
Excfbiplare,  und  umfafst  2395  Tcrschiedene  Arten ,  unter  welchen  sich 
die  .wichtigsten  Seltenhäten  aus  allen  ^rdtheilen  befinden.  —  Das 
königl.  Ministerium  hat  den  wissenschaftlichen  Werth  dieser  Berei- 
cherung gewürdigt,    und  die  patriotischen    G^innungen  des  Herrn 

HoEifQfGBAtTs In  eiuem  schmeichelhaften  Erlasse  an- 

erkanpt  und  belobt.» (i^oimer Zeitung  l83o.  9«  Oct) 
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Auszüge. 

I.  Mineralogie,  KrystaUographie ,  Mtneralchemie 
u.  s.  w. 


K-rystallisirtet  Gediegen-Tellar-Eisen  (C.  U.  Shb- 
vJuiD,  Silkihah's  Jmerie^Jowm.;  Vol  xrii.j  p»  140^.  Die  FormeQ 
sind  deutliche,  regelmäfsige  Oktaeder;  Vorkommen  in  der  Gnif- 
Schaft  Chiüdford  in  den  Nord -Amerikanischen  Freistaaten.  Bio 
ganze  Masse ,  Ton  welcher  das  in  den  Sammlungen  ^er  Amerika- 
nischen geologischen  Societat  aufbewahrte  Exemplar  entnom- 
men worden,  soU  28  Pfand  gewogen  haben;  ein  Schmidt  benutete 
dieselbe,  um  Nagel  daraus  zu  fertigen.  Die  Krystalle  Ton  be- 
trachtlicher Gröfse ,  indem  ihre  Achse  3"  mifst ,  zeigen  Blätter- 
Gefüge  den  Oktaeder-  Flächen  parallel. 


Koihlensanrer  Strontian  aus  der  Grube  Berg- 
werks -  Wohlfahrt  unweit  Clausthai.  <J.  L.  Jobban, 
Schwbiggbb's  Jahrb.;  n.  R.;  xxtii.,  344  ff.)  Der  Gang,  in  wel- 
chem jenes  Mineral  Torkonimt,  setzt  im  Granwacken- Gebilde 
auf.  Schwefelsaurer  Baryt,  mit  Aleischweif ,  Zundererz,  Kupfer- 
und  Eisen-Kies  und  Zinnober  bildete  die  ursprungliche  Füllung  des 
Ganges ;  durch  Verwitterung  und  Zersetzung  wurden  noch  andere 
Mineralien  hervorgebracht ,  namentlich  der  kohsensaure  Strontian, 
ferner  Kalkspath,  kohlensaures  Blei  n.  s.  w.  Der  kohlensaure 
Strontian  ist  theils  weifs,  theils  gelb,  jener  stimmt,  seinem 
chemischen  Gehalte  nach,  mit  deqi  gleichnamigen  Fossil  aijb 
Schottland  fast  ganz  übeiein ,  dieser  ist  ausgezeichnet  durch  0,363 
kohlensauren  Eisenoxyduls. 
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•  BovsfiiHOAVLT  hat  dietllegeDwart  de«  Ammoniaki  ii 
Eisenoxyd-Hydrat  dargethan.  (>fnii.  de  Chim>$  Jlfart,  189, 
p.  «840  • 


Yarvicit  too  Ikiefeld,  (E.  Tvakbe,  Phil.Hag&s.;  ii.iir.i 
Apr.  1830,  p.  284.)  Dasnntenuchte  Min.  erscheint  in  After-Kiyitil- 
len  nach  Kalkspath-Formen ;  wahrscheinlich  bestand  die  Sobitiu 
früher  ans  kohlensaurem  Mangan  and  erhielt  durch  spätere  Zen» 
2ung  ihre  gegenwärtige  Beschaffenheit;  Ton  kohlensaurem. Eift 
enthalten  die  Ery  stalle  keine  Spur,  sie  bestehen,  neben  demlRn- 
ganoxyd ,.  aus  etwas  Baryt  und  Eisenoxyd.  Farbe  des  Strick-Fvl* 
Ters  und  Härte  gleich  der  des  Varvicits.  Eigenschwere  =  4^ 
(der  Yarvicit  wiegt  4»Ö31)«.  Nach  seinem  chemischen  Yerlialia 
d^r£te  das  Mineral  tou  IKUfeld  Yarricit  seyn  mit  einer  {psriogo 
Beimischung  ron  Feroxyd ,  oder ,  was  nicht  wahrscheinlicb,  cä 
Gemische  ron  Feroxyd  mit  beträchtlichem  Zusätze  Ton  Maoguü^ 


6.  Lamdg&bbb  lieferte  eine  Analyse  des  IChiastoIitk^ 
Er  fuid  das  Mineral  susammengesetzt  aus: 

Kieselerde 68,491 

ThSnerde     ......    80,109-     . 

Bittererde   ......      1,12$ 

Wasser  und  Kohlenstoff  .      0,269 

100,000 
(Schwbiggeb-Seidbl  ,  Jahrb.  d.  Chem.  und  Phys.  E  ^^ 
p.  56  n.  s.  w. ) 


Meteorsteine  bei  Krasno-Vgol  im  Gonreiiie»^^ 
Ras  an  am  9.  Sept  1829  gefallen.  Die  dunkelgrüne  Mane)"* 
feinkörnig,  dafs  man  nichts  deutlich  unterscheiden  kann,  enäiv» 
einige  grüne  Funkte  (OliTin) ,  einige  metallische  (MagneteiieD*) 
und  metallisches  Eisen.  (Fogcbndobff's  Ann.  d.  Fby».;  ^^' 
819.) 


Silberstufen  aus  Feru'und  Chili  (Sulikah»  '^^ 
sen  Americ,  Jeum.  voL  xrii.j  p.  48  /.).    Gediegen-SübernÄ^*' 


Drgitized  by  CjOOQIC 


Bigem  amitieiiilen  Kaik^ppth  ans  ieii  Grnbflu  Ton  Pa$ea.  D^rgl. , 
desdritueh,  gettrickt  a.  «.  v.  Dergl.  in  Knbo- Oktaedern.  Sil- 
1)erglanz  (wie  es  scheint  das  gewöhnlichste  Vorkommen  in  jenen 
Graben)  zum  Tlieil  im  Cremenge  mit  Gediegen -Silber.  Silber- 
Hornerz,  Kalkspath,  selten  Quarz  begleiten  diese  Peruanischen 
Silbererze.  —  Die  ans  Chili  abstammenden* reichen  Stufen  Ton 
Gediegen  -  Silber  stimmen  im  Allgemeinen  mit  den  Torerwähn- 
ten  Äberein*). 


Schwarze  Blende  Ton  Marmato   in    der    Provinz 
Popayan,  zerlegt  durch  Bovsskh gavlt :   - 

Vom  Candado.    Tom  Salto. 


Zink 43^0 

Eisen      ....      15,7 
Schwefel    .    .    .    /  28,6 

Kies 1,7 

Qnarz      ....      8,0 
Thonerde    .    .    .       -— 
Mangan- Oxyd    .    ,    -^ 
.Sauerstoff  ...      1,7 


41,8 
13,9 
27,8 
4,6 
8,7 
0,9 
0,2 
0,9 


90>  i  «f9,B 

Vorkommen  in  den  Gold-fahrenden  Kies -Gälten,   begleitet 
▼on  Quarz.    (Jnn.  de  Chim.;  Mars,  1830,  p.  312  ect.^ 


Prismatischer  Melan-Glanz.  A.  Bbbithavpt  bemerkt, 
dafs  das  spec.  Gewicht  dieses  JHineraU  stets  hoher  sej,  als  dils 
des  axotomen  Eugen-Glanzes: 

Prismatischer  Melanglanz  Toh  Prxibram  wog  6,266 
—  —         —    t^eilferg      —   6,275 

•   —  —         —  Bräunadorf  —   6,307 

Die  Eigenschwere  des  axotomen  Engen  -  Glanzes  beträgt  6,158  — 
6,177.    (ScHwsKouBE's  Jahrb.  der  (%em.  1829,  9.  Heft.  S.  118.) 


*)  Der  Verf.  erhielt  u.  a.  sncli  mehrere,  aDgeblich  aas  Gräbern  der 
alten  Peruaner  entnommene ,  sehr  kleine  Bilder  ans  massivem  Silber. 
Die  Figuren  ,  ia  'der  Regel  nur  von  a  ^3  Zoll  Länge,  stellen  meist 
sehr  Yenterrte  menschliche  Gestalten  dar,  und  scheinen  geprägt, 
^  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  die  aus  Gediegen -Silber  geschnitten 
sejn  dürfte. 
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Chemisehe  Analyse  ie«  Dioptates  von  HiM.  (Fn* 
«bvdobff'b  Ann.  d.  Phys.  XYI.  B.,  S.  «61  ff.)  Die  BettonWk 
flittd^: 

KieMlränre 86,851 

Thonefdfr 2,361 

Kalkerde.        .....     6,886 

Talkerde    .,.*.*.     0,218 

Knpferoxyd 45,100 

Wasser      ......    11,511 

9^4837 


\  ' 

Zerlegung  eines  Eisenerzes  (Fer  titaniS)  am''' 
Gegend  yon  Baltimore  dntch  T.  G.  Clevsoii.  (Saui0> 
Amertc,  Jottm,  F.  xrii. ,  p,  42.J  Vorkommen  in  einem  g««* 
sehen  Schiefer -Gesteine.  Eigenschvere  =  4,9.  ChemiicfaerG^ 
halt: 

Eisen  .....  60,00 
Oxygen  .  .  .  ,  21,60 
Titan^Frotoxyd    .    18,40 

100,00. 


Zerlegung  des  Kaolins  Ton  Aue  b^Sehneebei{ 
▼  on  O.  B.  KÜHN  (Sohwbiogbb'b  Jahrb.  d.  Chem.,-  1829,  9.^^ 
S.  34): 

Alaunerde    .  .'   .    .    .    85,972 

Kieselerde    .......    47,645 

Wasser 18,181 

Kalk  .........      1,570 

Kali ,  Magnesia ,  Schwefel- 
säure und  Verliist    .    •    .      1,632 

'  100,000 


*     •  All  Sf^ 

Wollastonit  und  Idokras  vurden  nenerdiogs  von 
PAKD  und  HBaBauNN  zu  Moriab  am  westlichen  Ufer  ^^*' 
platn -Soe^s  im  Staate  von,  Newyork    aufgefunden.     (Sfl*>^' 
Amerie,  Joum,  voL  xvii,  p,  145.) 
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r  Cerolith  von  Drankenatein  in  Sehlesien*),  2=  HleMl  87,95, 
IlThon  12,179,  Talk  18,019,  Wa88eiiSl,000.  (Pitaitf,  Schwbi«- 
^«sb'8  Jahrb.  d.  Cbem. ;  n.  R.  xxr ,  242. ) 


BuRHBNNB  lieferte  Beiträge  xur  Theorie  und  erwei- 
terten Kunde  der  Zwillings-Stellungen  zunächst  im 
regulären  Kry  stall-System.  (Poogbndorff's  Ann. d. Fhy 8. ; 
XYI.  B.,  S.  83.)  Der  Vf.  ist  bemüht,  die.gesetzmäfsige  Erklärung 
der  regelrecht  verwachsenen  Individuen  des  Mineralreichs  in  den 
Prinzipien  der  Krjstallonomie  aufzusuchen.  Er  stützt  sich  dabei 
zum  Theil  auf  bereits  Anerkanntes ,  zum  Theil  auf  eigene  Beob- 
achtungen, die  ihn  zur  Uebcrzengnng  gefuhrt,  dafs  in  der  Na- 
tur das  Gebiet  der  streng  gesetzlichen  Krjstall- Verwachsungen 
bei  weitem  umfassender  erscheint,  als  solches  nach  den  seither 
beschriebenen  Zwillingen  zu  schätzen  wäre. 


•.  Dichter  splitteriger  Baryt  vom  Aaler-Zuge  un- 
w  e  i  t.  C  lausthal  wurde  beschrieben  und  zerlegt  von  J.  L.  Jobdih. 
(ScHWBia«Ba's  Jahrb.  d.  Ghem.;  n.  R. ;  zxvii. ,  358  ff.)  Bas  Mi- 
neral enthält:  schwefelsauren  BturyiWßfiW,  schwefelsauren  Stron- 
tian^  6,750,  Kieselerde  5,750^  Glüh -Verlust  0,375  und  Eisenoxyd 
eine  Spur*  '        . 


B.  J4  Kanb's  ehemische  Unterauchang  dea  natärli- 
ehen  Arsenik 'M.'ang ans«  ^{Lvnd,  Quart.  Jmtm.  1829.  Oei. 
—  Dee,f  XU.  381  —  884.)  Der  Verf.  erhielt  eine  Manganstnfe, 
angeblich  «Mangan-PeroiLyd  ans  Sachsen*  auf  blättrigem  Zink  mit 
Adern  von-  eisenschüssigem  ^^Barse.  Aber  bei  einem  analytischen 
Veranche  zeigte  sieh  reicher  Arsenik- Gehalt,  waa  denn  die  ge- 
nanre  Untersuchung  zur  Folge  hatte.  Eigenschwere :  5,55.  Hart* 
Senkrechier  Bruch  uneben,  feinkörnige  glänzend;  Farbe  g^u* 
lichweifs,  an  de^  Luft  sich  mit  einem  feinen  schwärzlichen  Pul- 
ver bedeckend.    Horizontaler  Bruch,  matt  und  warzig ,  leichter  in 

*)  Stimqit  am  meisten  mit  Seifenstein  oder  Speckstein  überfein,  und 
ist  ohne  Zweifel  die  nämliche  Substanz,  deren  inBaziTBAurT^s  Gha- 
rakt.  des  Min.  Syst.  S.  14$  Erwähnung  geschieht. 
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y«r  dkn  LiAfofani  imt  %lMUcher 
1,  bei  grifeier  Hitie  •!■€■  Genick  wie  Araeuic 
gebesd;  mebteat  TeriaaipfeBd,  Ae  weilbea  Dioipfe  lich  als  weis— 
eee  PolTcr  wieder  ■■  üe  Kohle  ateetoead.  WM  eise  Flatim- 
Unterlage  aogeweadet,  so  schmilst  4as  Hineral  damit  wamummcm, 
y0llkommeB  löffllicli  ia  Salpeter-Salxnare ,  aach  in  riel  kodies- 
der  Salpetersäure;  mit  weniger  Salpetenänre  sich  in  weilscsPiil- 
▼er  Terwandelnd,  das  sich  ia  oberschässiger  Satire  löfst.  -*  In  de^ 
Salpeter -Salxsäare-Aaflöfiiaog  bewirken  Alkalien  einen  weifsen, 
dann  braan  werdenden,  kohlensaure  Alkalien  einen  beständiger 
weirsen Niederschlag;  Kalkwasser  imdEssig-sanreKalk-Auflöfsnn^ 
geben  bei  neutraler  Flüssigkeit  weifse  Niederschläge ,  die  sich  in 
überschüssiger  Säure  wieder  atafiösen.  Galläpfel-Tinktur  ist  wir> 
hungslos.  HydrothioQsaures  Ammoniak  gibt  eine  sclunntzif^  gelb-* 
lichweifse  Fällung.    Die  Analyse  ergab: 

Atom -Gewicht.  Theorie.  Yersncii. 

Mangan       28       .  .    42,4    .       .       45,S 

Arsenik       38  .    S7,6    .  9lfi 

Verlust:    2,1 

Arsenik -Mangan     66  100»0  100,0. 


Bae^vsanL:  Künstliche  Darstellung  mehrer  .bisher 
nicht  gelungener  Min^raUKrystallisationen.  (Fao- 
BiBP's  Notits.  18aO.  XXYI.  88— 8S.)  Manche  unsrer MiAeraUen 
kunstlieh  danustpUen,  ist  nur  darum  bisher  nicht  |(elnngen,  weil 
man  beim  Zusammenbringen  ihrer  Elemente  unterlassen  hatte, 
elektrische  Kräfte  in  kleinen  Spannungen  ununterbroehner  Weise 
einwirken  su  lassen.  B.  setzte  in  eine  Elektrirität-leitende  Fln»> 
sigkeit  zwei  beiderseits  offne  Glasröhren,  bradite  in  deren  un- 
tere Theile  einen ,  ebenfalls  mit  leitender  F^ssigkeit  angefouch* 
toten,  feinen  Thon,  in  deren  obre  Theile  aber,  durch  ein  ent- 
sprechendes MetaU  Terbunden,  zwei  Auflösungen  der  fur'die  be- 
absichtigte Bildungf  nothwendigen  Elemente  Ton  irerschiedeaer 
Elektriaität 

Um  daher  Schwefel-Silber  darzustellen ,  brachte  er  gesättigte 
Auflösungen :  tou  salpetersaurem  Silber  in  die  eine ,  yon  hydio- 
thionsaurem  Kali  in  die  andre,  senkte  in  jede  derselben  daa 
eine  Ende  eines  Silberbleches  ein,  woYon  sich  bald:  dort  met^- 
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li«chet  Silber,  hier  Wa«ror  und  Schn^pfel- Silber  antichied,  das 
sich  mit  dem  Schwefelkali  Terband.  Darch  Einwirlcnng  der  epa^ 
ter  hier  zam  Vorschein  kommenden  Salzsäure  wurde  jedoch  all- 
»mählich  das  Schwefel  -  Silber  blos  gele^,  und  krystallistrte  in 
schonen  kleinen  Olftaedern. 

Auch  krystallisirtes  Schwefel -Kupfer,  dem  natürlichen  ähn- 
lich, und  Schwefel -Spiefsglanz  in  dunkel-braunrothen  Oktaedern 
"Wurde  auf  ähnliche  Weise  erhalten.  Kleine  Würfel  Ton  Schwe- 
feleisen,  dem  Schwefelkies  ähnlich,  konnten  nur  mit  einigferVor-, 
sichf  erhalten  werden,  da  sich  diese  Yerbindung  unter  der  gleich- 
zeitigen Einwirkung  Ton  Luft  und  Wasser  immer  wieder  laicht 
zersetzt.  —    So  auch  lod-Blei  und  lodr  Kupfer  in  Oktaedern. 


U.   Geognosie   und  Geologie. 


Geognostische  Beschaffenheit  Spaniens.  Havs- 
XAKM  hielt  in  der  Soz.  d.  W.  zu  Gottingen  am  TNoyember  1829 
eine  Vorlesung,  worin  er^die  Resultate  Ten  Beobachtungen  mit- 
theiite ,  zu  deren  Anstellung  eine  in  den  Monaten  März ,  April « 
und  May  durch  einen  Theil  tou  Spanien  unternommenen  Reise 
Gelegenheit  gab. 

Die  eigentlichen  F^enäen  .haben  eine  Hauptriehtung  Ton 
OSO.  nach  WNW. ,  wogegen  die  westliche  Fortsetzung  derselben 
bii  gegen  GaUicien  mehr  der  Richtung  Ton  O.  nach  W.  folgt. 
Die  Pyrenäenkette  liegt  in  zwei  Linien ,  die,  fortgesetzt  gedacht, 
unter  einander  parallel  sind,  indem  der  östliche  Theil  weiter  ge- 
gen Norden  Torspringt,  jedoch  ohne  dafs  eine  Trennung  zwisichen 
beiden  ist.  In  ähnlichem  Verhältnisse  steht  die  Basikkehe  Gebirgs- 
kette zum  westlichen  Theile  der  Pyrenäen  und  die  AutunaeheKeM» 
,zar  BashiHihtn,  Letztere  stellt  sich  nicht  allein  durch  weit  ge- 
ringere Höhe ,  sondern  auch  durch  andere  Beschaffenheiten  sehr 
abweichend  tou  den  eigentlichen  Pyrenäen  dar  *)• 


*)  Et  ist  auffallend ,  ^ie  ucli  bis  in  manclie  nettere  Geograpbieen  die 
durcbans  irrige  Ansicht  fortgepflanzt  hat,  dafs  die  HanptgeBirge  Spw 
niens  Ansläafer  der  Pyrenäen  seyen..  £s  wird  sogar  eine  iberische 
Gebirgskette  angenommen  und  auf  Charten  verzeichnet ,  welche  wesU 
lieh  Ton  den  Qaellea  des  Ebro ,  von  dem  Astunschen  Gebirge  ansge* 
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Die  Haaptgebirgvketten,  .li^s  Innere  Ton  Spanien  diTdni 
hend ,  haben  im  Allgemeinen  die  Eichtnng  Ton  WSW*  gep 
ONO.  gemein.  Die  nördlichste  beginnt  fui  der  westlichen  Qm 
vibn  Aragonietn ,  bildet  nnter  dem  Namen  der  Smmmerra  ioA  k 
CrtMuliirraflia-Gebirgee' die  Grenze,  iwischen  4!^/t-iind  A'eu-GutiK 
und  setst  sodann  ale  Sierra  del  Pico »  Montaia  de  Gtiegos ,  Sien 
de  Qata  fort ,  nm  sich  mit  der  Portugiesischen  Serra  de  Eitrd 
zn  verbinden.  Diese  dnrch  Höhe  und  Form  sehr  aasgefeickw 
Gebirgskette  ist  in  ihrer  LängenerstrecknngJ  ungleich  veiip 
nnsammienhängend,  als  die  Fyrenäenkette.  Ihr  östlicher  TU 
dessen  majestätische  Zachengipfel  von  der  Hochebene  toi JUM 
übersehen  werden/  erhebt  sich  bis  zu  etwa  T700  Far.  leh^ 
.  dem  Meere  $  welche  Höhe  freilich  ungleich  geringer  enehoA 
indem  die  das  Gebirge,  begrenzenden  Flächen  2000  bis  25MFil 
über  dem  Meere  liegen.  Eine  andere  Gebirgskette  erstreckt  lid 
zwischen  dem  Tajo  und  der  Guadtana  unter  den  Namen  der  Jfo 
tes  de  Consuegray  Sierra  de  Yivenes,  Montanas  de  Toledo  ^  S^ 
de  Guadeli^y  und  setzt  gleichfalls  nach  Pöriu^ol  fort.    Einföns 

ken  g  in  südöstUcKer  "Richtang  sicH  gegen  die  Grenzen  von  Jrtgi'» 
und  Altcastilien  fortfcielien,  dann  aber  eine  Hauptriebtnng  gegoii' 
den  annehmen  nnd  bis  zum  Gabo  de  Gau  fortaetzen-  soll.    Mas^ 
sich  vor,  dafs  die  übrigen  Hauptgebirgsketten  Seitenzweige  j««^ ^ 
rischen  Gebirgskette  aejen ;   welchem  geniäfs  die  von  den  HnfHU^ 
men  bewässerten  Thaler  der  Iberischen  Halbinsel,  nicht  all  LaB{"^ 
sondern  als  Queerthäler  erscheinen.- .    Die  angebliche  IberUdt  v 
birgskette  ist  aber  in   Wahrheit  nicht  vorhanden.    Was  bierio  >< 
geleitet,    ist  der  in  der  Richtung   derselben  darck  Spanien  ü^^ 
«treckende  Höhenzug,   welcher  die  Hauptwasserscheide  zwiscbeo «* 
Atlantischen  und  Mittelländisbhen  Meere  bildet  und  dadurch  aHerfl^ 
für  die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der   Iberischen  Halbiöid  * 
grofser  Bedeutung  ist,  indem  damit  die  auffallende  Encheio^H^ 
«ammenhängt ,  dafs ,  mit  Ausnahme  des  Bbro  ^  alle  Haoptstr6B<*^ 
Atlantischen  Meere  ZiiBiefsen,    und  dafs  ein   sogrofser  UntcfK'''' 
»wischen  der  kurzen    östlichen  und  der  sehr  lapgeii  westlich 
südwestlichen  Abdachung  ist.     Aber  jener  Höhenzug'  hat  i^ 
nicht  den  Gharacter   einer    zusamoienhängenden    Gebirgskette» 
wohl  einzelne  Gebirgsmassen  in  seine  Linie  treffen ,  unter  deoes 
besonders  dicjei^ige  auszeichnet,    zu  welcher  die  Sierras  ie  Mo  ^ 
de  Alharacin ,  de  Cuenca ,  auf  den  Grenzen  von  Aregotden  w>**    . 
und  NeucastiUen  gehören.     Nicht  weniger  wie  die  aufceren  Be«c 
fenheiten  reden   auch  die  Yerhältnisse  innerer   ZusammeBie*»»«?  r 
gen   die   Annahme,    nach  welcher  die   Hauptgebirgsketten  «Jf***^ 
Glieder  eines  gröfsen  Gebirgseystems  seyn  aollen. 
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gpr  wie  diese  6ebirgSK%e  «teilt  «ioli  der  lange ,  oicht  besonder» 
hohe  Rücken  der  Sierra  morena  dar,  'Welcher,  an  der  östlichen 
Grenze  der  Mancha  beginnend,  zwischen  der  Guadiana  and  dem 
Ghtädalqunnr  sich  fortziehet.  Ihr  nördlicher  Fufs  liegt  weit  hö- 
her als  der  südliche.  Sehr  allmählich  gelangt  man  anf  der  Str^fse« 
weiche  Ton  Madrid  nach  Andalusien  fiUirt,  sar  Höhe  des  nur  2295 
Fafs  über  dem  Meere  liegenden  Passes.  Steiler  ist  der  Abfall  an 
der  südlichen  Seite.  Durch  ihre '  Höhe  wie  durch  ihre  Formen 
hesonders  ausgezeichnet  ist  die  südlichste  Gebirgskette,  die  in 
ihrem  Zuge  im  Allgemieinen  der  Südkäste  Spaniens  entspricht, 
oder  vielmehr  nach  deren  £rstreckung  sich  diese  Küste  richtet. 
Sie  ist  im  Aeufseren  wie  im  Inneren  zusammengesetzter«  als  die 
übrigen  Spanischen  Gebirge,  indem  in  ihr  mehrere  hohe  Rücken 
parallel  laufen,  wodurch  Längenthäler  gebildet  werden.  Dieser 
Gebirgszug  hat  übrigens  keinen  ununterbrochenen  Zusammenhang; 
der  östliche  Theil«  dessen  Hauptrücken  den  Namen  Sierra  nevada 
führt,  ist  von  dem  westlichen^  der  Sierra  de  Randa^  geschieden. 
Ersterer  zeichnet  sich  durch  JBrstreckung,  wie  durch  Höhe  be^ 
sonders  aus.  Sdn  Hauptrücken  übertrifft  selbst  die  höchsten  Gi- 
pfel der  Pyrenäen,  indem'  nach  den  Messungen  Von  Dn.  Smon 
RoxAS  CcRMEHTB  der  höchste  Gipfel,  Cumbre  deMidhadn^  eine 
Höhe  von  11,105  Par.  Fufs  über  dem  Meere  hat;  daher  er,  der 
«üdlichen  Lage  ungeachtet,  sich  über  die  Schneegrenze  erhebt, 
welche  daselbst  in  einer  Höhe  von  etwa  864)0  Par.  Fufs  eintritt. 
Der  nördliche  Fufs  der  Sierra  nevada  wird  zum  Theil  durch  die 
Hochebenen  von  Cruadiz  und  Granada  begrenzt ,  von  denen  letztere 
2000  Par.  F.  über  dem  Meere  liegt  Die  südlichen  Abfälle  der  mit 
der  €entralkette  gleichlaufenden  Rücken  senken  sich  dagegen 
mit  gröfster  Steilheit  in  das  Meer.  Der  öiktlichste  derselben  ist  die 
Sierra  de  Aljamilla;  dann  folgt  die  erzreiche  Sierra  de  Gador; 
darauf  die  Contraviesa^  die  Sierra  de  Lujar  und  die  Sierra  de  las 
Mmijaras,  Diese  vorliegenden  Rücken  bilden  nicht  eine  ununter- 
brochene Reihe ,  sondern  sind  durch  Queertbäler  von  einander  ge> 
trennt.  In  der  Fortsetzung  dieser  Küstenkette  liegen  südwestlich 
von  Malaga  die  Sierra  de  Mijas  und  die  Sierra  Bermeja»  welche 
sich  gegen  die  Sierra  de  Honda  ziehen,  die  ihre  Arme  gegen  die 
südlichste  Spitze  von  Spanten  ausstreckt. 

Wenn  man  diese  verschiedenen  Hauptgebirgsketten  Spanien» 
übeirblickt  und  die  Fortsetzung  der  mittleren  nach  Portugal  zu- 
gleich berücksichtigt,  so  ergibt  sich ,  dafs  sie  an^Länge  abneh- 
men, so  wie  sie  südlicher  liegen.  Es  zeigt  sich  femer,  dafs  hier- 
mit eine  üüdliche  Biegung  der  äufsersten  Ye^weigung  derselben 
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rkktmp,  bei  ier  Aanikenu^i 
ist  Wi  dca  3^  aai  geiugatea,  hti  der  ( 
dbigcgcB  «ehr 
vie  Mehfcie  kldaeie,  weldw  der  Skrrm i 
die  RiekcB,  üb  mmtkwnaiUm  Wege  dcai  Meere 
den  eie  Meibea  Ine  pvr  liiednig  deei  I^vfe  der  sie  begleite 
^tebiigsketten  getreu.  -  Wie  üb  Allgfuiece  dBe  Flgar  der  Jfterv- 
$eiem  Halbioeel  aas  des  YeiUltBieeeB  ihrer  Gebiigeauge  eidi  er- 
kürt, so  le«clitet  im  Beeeaderea  dieM  Abhängigkeit  hei  der  See- 
kuete^Mmtef,  tob  fiftirvlter  hie  sas  Gifte  de  €Ma,  aaf  daadea^- 
lichete  hcrvar. 

Aarser  dea  aagegeheaea  Haa|«gehirgekettea  beutst  .Sjpaaiea 
aoeh  mehrere  andere  T«a  geringerer  Aaadehaaag  aad  Erhchn^, 
die  nicht  eigentlieh  za  dea  Sjstemea  jener  gehören.  MAorere 
derselben  liaben  aaf  die  Bildang  des  in  der  östlichen  Abdaeliiing 
lieg«Mka  Theils  der  AertfcAcn  Halbinsel ,  anf  die  Figar  der  Ot^ 
käste  aod  dea  Laaf  der  an'^Ueser  in  das  Mittelländische  Meer  ein- 
mündenden Gewässer  Einflals.  Unter  diesen  Crebirgsmassm  ist 
diejenige  die  bedeutendste,  welche  südlich  Tom  JBftro,  aaf  den 
Orensen  Ton  Jragonienj  Jit-  and  i^^ca-CmfilKn  and  dem  Königreiche 
Faieucia  sich  erhebt  and  ans  mehreren,  nach  Terschicdenen  Rieh- 
tangen  sich  verästelnden  Racken  besteht.  Anch  aeichnet  sich  daa 
Gebirge  Ton  Jocn  ans,  welches  das  Thal  des  Gmmdalqmivurw  ¥•■ 
der  Hochebene  Ton  Crranada  scheidet 

Zn  dea  Eigenthümlichkeiten  SpamiemB  gehören  neben  der  gros 
sea  Anzalil  bedeutender  Gebirge,  ganz  ironnglich  die  Hochebe- 
nen, welche  zwischen  den  Crebirgsrncken  sich  ausdehnen,  einen 
auffallenden  Contrast  lAit  den  zam  Theil  jäh  aas  ihnen  sich  er- 
hebenden Felsenmanem  bilden  und  eben  so  sehr  Einförmi^eit  ia 
die  Natur  von  Spanien  bringen ,  als  sie  Mas  Klima  eines  greraea 
Theils  dieses  Landes  in  eine  höhere  Breite  Terrücken.  Der  ganze  . 
mittlere  Theil  Ton  10111111611 ,  vom  Ebro  bis  an  die  Sierra  moremm 
und  Ton  der  Grenze  von  Portugal  bis  zu  dem  Höhenzuge ,  der  die 
Hauptwasserscheide  zwischen  dem  Mittelländischen  und  Atlantik 
sehen  Meere  bildf|,  wird  durch  sie  zu  einem. weit  ausgedehnten 
Tafellande,  welches  in  seinen  verschiedenen,  durch  die  Gebirge 
getrennten  Flächen  im  Allgemeinen  ein  ziemlich  gleiches  Ni- 
veau, etwa  zwischen  2000  und  2500  Far.  Fufs,  beobachtet;  wo- 
bei jedoch  zu  bemerken ,  dafs  die  Hochebene  von  AltcaetÜien  im 
Gaazea  eine  etwas  höhere  Lage  als  die  von  Neueaetüien  hat.  Aach 
der  südliche  Theil  von  Spanien  htui%i  einzelne  Hochebenen,  die 
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Aber  weder  die  Ansdehiiiiiig  noek  dMi  ZneammeiiliVDg  der  ian  miAI-> 

leren  SpaiUen  gelegenen  haben. 

Die  Tergcliiedenen  Hanptgebirge- Ketten  eind,  wie  in  ihrem 
Aeufseren,  so  anch  in  ihrer  inneren  ZusammensetaEiing  «ehr  alK 
weichend;  sie  erscheinen  gleichsam  ale  verBchiedene  Indiridnen» 
file  für  sich  bestehende  Gebirgs- Systeme.  Sie  haben  mit  eina»^ 
der  gemein,  dafs  ihr  J^ern  gans  oder  znm  Theil  ans  primären 

.  ond  sogenannten  Uebergangs-Gebirgsarten  besteht;  aber 
«owohl  der  Art,  als  anch  den  gegenseitigen  Verhältnissett  nach 
sind  diese  abweichend.  Die  eigentlichen  Pyrenäen  werden  von 
einer  nnr  selten  die  höchsten  Punkte  einnehmenden  Granitmaste 
durchlängt,  welche  untergeordnete  Lager  Ton  Gneifs  und  ande- 
ren primären  Gebirgsarten.  enthält  und  Ton  einer  sehr  überwiep- 
genden  Masse  krystallinischer  Schiefer  und  eigentlich  sogenann- 
ter Uebergangs-Gebirgsarten ,  unter  denen  Thonschiefer  und  Kalk«- 
stein  vorherrschen,  umgeben  ist.  In  der  westlichen  Fortsetzung« 
dem  Baskischen  Gebirge,  sind  dagegen  die  älteren  Gebirgsarten 
nicht  weit  verbreitet,  und  erst  in  Gallicien^  am  westlichsten  £nde 
der  nordlichen  Gebirgskette,  kommt  nach  t.  HmaoLDT  Granit 9 
von  krystallinischen  Schiefer -Gebirgsarten  begleitet,  in  gröfse- 
rer  Ausdehnung  wieder  zum  Vorschein.  Aus  Gneifs  und  Granit 
besteht  die  Hauptmasse  der  Gebirgskette,  welche  Alt-  und  Neu^ 
eastilien  scheidet.    In  dem  Gebirgszuge ,   der   zwischen  dem  Tajo 

*  and  der  Cruadiana  sich  ausbreitet,  scheint  nach  Link  Granit 
▼orznherrschen.  Der  lange  Rücken  der  Sierra  morena  enthält  vor- 
nehmlich Uebergangsschiefer ;  Granit  breitet  sich  am  suälichen 
Fufse  derselben  gegen  den  Guaddlquimr  aus.  Diese  m  der  tM» 
riechen  Halbinsel,  sehr  häufige  Gebirgsart  scheint  der  höchsten » 
südlichen  Kette  zu  fehlen.  Der  mittlere  Gebirgsrücken  besteht 
ans  Granaten  führendem  Glimmerschiefer,  der  in  den  vorliegen- 
den Rücken  in  weniger  kristallinischen  Glimmerschiefer,  Talk-» 
Chlorit-  und  Thonschiefer  übergeht,  welche  Gebirgsarten  mäch" 
tige,  zum  Theil  zu  Stückgebirgsmässen  erweiterte  Einlagerun- 
gen von  dichtem  Kalkstein ,  Marmor ,  Dolomit  und  Serpentin  ein« 
•chliefsen.  An  der  Südküste  liegt  dem  älteren  Schiefergebirge 
hin  und  wieder  neuerer  iJebergangsthon  -  und  Grauwacken-Schie- 
fer  mit]  Kieselschiefer -Einlagerungen  vor.  Daraus  besteht  auch 
die  Grundlage  des  Felsen  von  Gibraltar, 

Die  Struktur   der  Grebirgsketten  entspricht  im  Allgemeinen 
ihrer  Haupterstreck ung.    Sowohl  der  Wechsel  der  verschiedenen 
Gebirgsarten,  als  anch  das  Streichen  der  Gebirgsschichten   ist 
^J.  1830.  33  • 
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im  CteasMi  denelkoi  e«afi»ni;  iaher  ia  gvftfiMrea  TkeSle   ^o« 
SpmUenf  das  Haaptttreiclieii  der  Schiefefgebirgtarten  Ton  SW  — 
NO  oder  WSW  — ONO,  und  nur  m  den  eigentlichen  Pyrenä^en, 
▼an  WNW  ^  OSO  gerichtet  tat.    Die  Neignng  der  Schichten  üt 
dagegen  ahweichend«    In  den  eigentlichen  Pyrenäen  entspricht  nie 
den  beiden  Hanptabfillen  dea  Gehifgea.    Im  ^oauifterra-and  Guar 
dorraaui- Gebirge   hat  die  Hanptmaaae  dea  Gneiftea  aüdöatlichea 
Fallen   gegen  den  Terliegenden  Granit.     In  der   Sietfra  m^ioremm 
herrscht  nordwestliche  Neignng  der  Schiefenchichten,  so   dala 
diese  an  den  darnnter  heirortretenden  Granit  gelehnt  erscheinen. 
In  der  Skrra  nevad»  bt  das  Einfallen  den  beiden  Haupt -Abda- 
chmgen  des  Gebirges  entsprechend.     Besonders  bemerkenswerth 
ist,  wie  die /Biegung  der  Südknste  Ton  Spanien  der  Richtung  der 
Gebirgsschichten  gehorcht,  nnd  wie  die  Bilduog  der  weit  Torm- 
genden,  südlichen  Spitce  damit  im  genauen  Znsammenhange  steht. 
Am  Fufse  des  Felsen  Ton  CribraUar  haben  die  Schieferschichten 
beinahe  die  Richtung  Ton  Norden  nach  Süden  ,  mit  einem  steilen 
Einfallen  gegen  Osten.    Der  Durchbrach   der  Meerenge   Ton   Ci- 
hraitar  ist  daher  fast  rechtwinklig  gegen  die  Schichtung  erfolgt. 
Bei  jener  Richtung  der  Gebirgsschichten  konnte  der  Damm  xwi^ 
sehen  dem  Mittelländischen  und  Atlautischen  Meere  den  stärksten 
Widerstand  gegen  di<j  Strömung  leisten. 

Das  primäre  imd  Uebergangs  >  Gebirge  in  Spanien  ist  in  den 
▼ersehiedensten  Gegenden  reich  an  Ersen.  Der  jetzige  Bergbau 
beschränkt  sich  freilich  fast  gans  auf  den  südwestlichen  und  süd- 
östlichen Theil.  Die  mächtigen  Bleierz- Gänge  von  lAnaree  sea- 
sen  im  Granite  auf;  die  kolossale  Bleiglanz -Niederlage  an  der 
Sierra  de  Gador ,  welche  .  im  Torigen  Jahre  an  600,000  Centner 
Blei  geliefert  hat,  befindet  sich  putzenartig  in  einem  Kalbstein, 
der  zu  den  ältesten  Uebergangs  -  Gebirgsarten  wird  gezahlt  wer- 
den dürfen ;  das  reiche  Quecksilber  -  Bergwerk  Ton  Mmaden  banet 
im  Thopschiefer« 

Auch  die  Flötz-Gebirgsarten  nehmen  an  der  BiMaog 
der  Haupt  -  Ckbirgsketten  Spaniene  Tbetl ,  aber  auf  ▼erscbiedene 
Weise.  An  der  Spanischen  Seite  der  eigentlichen  Pyrenäen  ziehen 
sie  sich  hoch  hinan;  ja  es  bilden  h^er  sogar  Flötzmassen  einige 
der.  höchsten  Gipfel.  Die  westliche  Fortsetzung  der  Pyrenäen^ 
Kette  in  den  Baakischen  FroTinzen  besteht  zum  gröfsten  Tbeile 
aus  Flötz-Gebtrgsarten ,  nnd  es  ist  sehr  wahrscheinlich»  dafsjler 
hohe  Kalk-Gebirgsrucken ,  welcher  Minnen  tou  Leon  scheidet, 
die  Fortsetzung  der  Baekiachen  Flötz- Formation  ist.  Zu  beiden 
Seiten  der  Somosierra  ziehen  sich  auf  den  primären  Gebirgsmaa- 
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««a  F15tB6  hinan)  «U  halten  wich  aller  fern  von  der  mittleren  und 
höheren  Hauptnfftste  des  Gebirfces.  Aaf  Flötaen  gelangt  man, 
wenn  man  Ten  Madrid  der  Strafse  nach  Jndaltuien  felgt,  gegen 
den  Uebergangs-Tbonschiefer  des  Passes  der  Swrra  mQrena;  al|er 
weit  mafs  man  an.  der  Südkuste  h^lal»steigen ,  tum  ähnliche  Flötzf 
wieder  in  finden.  Das  höbe  Gebirge  Ton  Jaen  besteht  gaas  aoe 
f^lotasmassen.  In  den  nördlichen  Yorbergen  der  Sierra  nevada^ 
«wischen  Granada  and  Guadix ,  erheben  sich  glotze ,  ohne  jedoch 
««  dem  Bane  der  höheren  Räcl;,en  Theil  zu  nehmen,  ^aeh  ia  der 
Gegend  Tan  Malaga  decken  junge  Flötslagen  den  Fufs  alterer 
Gebirgsmassen ;  and  tob  den  Bergen  tob  Ronda  aus  ziehen  sieh 
Flötzrücken  bis  gegen  die  Sudspitze  yon  Spanien,  Der  wundei^ 
bare,'  isolirte  Fels  Ton  Gibraltar  besteht  gleichfalls  gröfsten 
Theils  aas  jungem  Flötzgestein.  .  Die  Verbreitung  desselben  he^ 
«chränkt  sich  nicht  auf  die  Nahe  der  höhereu  Gebirgsketten,  son- 
dern es  erstreckt  sich  von  der  einen  zur  anderen,  erhebt  oder  Ter» 
flacht  sich  in  den  Zwischenräumen ,  und  bildet,  aaf  diese  Weise 
die  weit  ausgedehnten  Hochebenen,' 

Unter  den  Flötz- Gebilden  Spaniens  sind  ^en  gröfster  Bedeo* 
j  inng:  die  Formation  des  bunten  Sandsteins  und  Mergele, 
der  Gry pbitenkalk  und  der  wcifse  Kalkstein  oder  ei^ 
g^entlich  sogenannte  Jurakalk.  Die  erste  dieser  Formattonen 
I  stellt  sich  in  «^nien  ganz  auf  ähnliche  Weise  wie  in  JBngland 
dar,  wo  sie  unter  dem  Namen  Ton  new  fed  Sandstone  oder  red 
nutrl  bekannt  ist.  Der  MuscheUialk,  welcher  üi  Deutschland 
▼on  WnaNBB^s  buntem  Sandstein  und  der  jüngeren  Bunt*^ 
Mergel-Formation  eingeschlossen  wird ,  fehlt  in  ^Spornen 
wie  in  England.  Die  Sandstein-  und  Mergel -Formation  ist  dort 
reich  anGyps-  und  Steijisalz- Stöcken*  ^uf  ihr  ruhet  zu  ValU- 
caa  unweit  Madrid  und  an  einigen  anderen  Orten,  in  einzelnen 
Lagermassen,  das  seltene ^  Nieren  und  Knollen  von  Kiesel -Fos^ 
ailien  einschliefsende  Meerschaum- Gebilde.  Jene  Formation  ist 
es,  welche  in  gröfster  Ansbi^itung  in  den  Hochebenen  Ton  Alt^ 
und  Weueaetilien'  sich  findet  und  die  ermüdende  Einförmigkeit  die- 
ser ProTinzen ,  so  wie  die  rothbraune  Färbung  des  Bodens  der^ 
selben  bewirkt.  Die  Fermation •  des  Gryphiten-Kalkes,  ein 
AeqniTalent  Tom  Lias  der  Engländer,  ist  besonders  im  nördlichen 
Spanien  Ton  greisem  Belange.  An  der  Spaniechen  Seite  der  ei- 
gentlichen Pyrenden  scheint  sie  sich  hinan  zu  ziehen.  In  man- 
nichfAltigen  Gliedern,  die  cum  Theil  denen  der  Grjphitenkälk-~ 
Formation  in  den  Weser -Gegenden  Tollkommen  gleichen«  breitet 
sie  sich  im  Baskieehen  Ctebirge  so  sehr  ans,  daTs  die  ältenen  For« 
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matioBeB  grofste»  Theilt  dadavch  veTieelrt  weHan.  Hier  im  d» 
anrserordentlkli  reich  an  dem  Tortreffliehen  EtseiMtein.  Die  ni- 
geheure  Masse  ron  semetEtem,  in  Braun-  und  Roth-Eiaenctoi 
umgewandeltem  Späth -Eisenstein  von  SamoroBtro  nnnreit  Bäbm, 
trerrnnthlich  dasselbe  Eisensteins -Grebiige,  dessen  Pi.iwnis  in 
.84.  Boche  der  Naturgeschichte  erwähnt,  gehört  jener  Fonnatisi 
an.  Vielleicht  sind  auch  die  mächtigen  Steinkohlen  -  Fldtse  ▼« 
MtuHen  derselben  nntergeordnet.  Der  welfse  Jnrahalk,  der 
an -den  rerbreitetsten  Flötz  -  Gebilden  gehört,  ist  auch  in  j^msmi 
ron  grofser  geognostischen  Wichtigkeit  Er  deckt  die  FomalMi 
des  bunten  Sandsteins  und  Mergels  in  den  raehrsten  G^faies 
unmittelbar,  und  bildet  im  Norden,  wie  imSnden  und  Osten  m 
Spanien  j  einzelne  Rücken  und  gröfsere  Grebirgsmassen.  Der  Ss^ 
pafs  Ton  Pancorbo  In  Mtcagtüien ,  wie  das  serrissene  Gebirge  m 
Jaen  und  die  isollrte  Felsenmaner  ron  Oiftraltor,  stellen  diedt' 
TOcteristischen  Felsenformen  jener  Kalkformation  besonders  sii- 
gezeichnet  dar.  Wo  sie  vorhanden,  ist  die  gelbbraune  Farbe  da 
sie  bedeckenden  Bodens  ihre  Yerknndigerin.  Auch  von  der  Krei- 
de-Formation icbmmen  in  ganten  einige  Glieder  vor.  9t 
Sandstein  der  felsigen  Rucken  in  der  südlichen  Knstengffes' 
zwischen  Cadix  und  Gibraltar  und  der  in  der  Gegend  von  lotEt' 
rias  vorliegende  Kalkstein  erinnern  an  die  Gebirgsarten  derft- 
genannten  Sächsischen  Schwelt«.  Der  erstere  stimmf:  mit  inm. 
Deutschen  -Quader-Sandstein,  d^r  letatere  mit  ^em  ^Sacba- 
sehen  Planer,  einem  Aequivaleute  der  unreinen  Kreide,  überoi 
An  tertiären  Formationen  seheint  Spanten  nicht  beseadca 
reich  zu  seyn.  Im  Süden,  vorzüglich  in  der  Nähe  der  Koste,  i* 
ein  mit  Resten  von  Meergeschöpfen  erfülltes  Gebilde  verbreitet, 
in  welchem  kalkiger  Sand  und  Geschiebe  theils  in  einem  let 
keren  Haufwerke  sich  befinden,  theils  durch  ein  KalkzaiBeit 
mehr  und  weniger  fest  verbunden  sind.  Nach  den  darin  aich  fii- 
denden  Fetrefacten  zu  urtheilen ,  unter  denen  sich  in  Bänkea  a- 
gehäufte  Austerschalen  anwieiß^nen,  gehört  dieses  Gebilde,  ni 
welchem  Cadix  steht ,  und  welches  sich  in  einigen  Gegesdei  la 
Hügeln  und  niedrigen  Bergen  erhebt,  zur  oberen,  tertiärei 
Meerwasser-Formation.  Vielleicht  stimmt  damit  die  tti^ 
tiäre  Ablagerung  nbereln ,  welche  nach  den  von  BaoNCHiAjaT  mlt- 
getheilten  Bemerkungen  in  der  Gegend  von  Barceloaa  sich  la- 
det. Dafs  in  Spanien  Süfswasserkalk  vorkommt,  ist  bereili 
von  FäHVBSAC  angezeigt  worden.  Dies  Gebilde  ist  dem  in  DmtseJb- 
land  vielfach  verbreiteten  sehr  ähnlich,  und  findet  aich  in  BMh- 
reren  Gegenden  <S)Hmlen«,  im  Innern  wie  an  der  Küste,  ia  vor- 
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•clüfiileiiea  Hdhen.  Zu  den  lelsteii  EraeugniMea  der  antediliiTia^ 
nitchen  Zeit  gehört  eise  Kftlkbifeocie  mit  gemeiniglich  ei- 
■cnechäMigem  Bindemittel  9  die  besonders  in  den  Gegenden  der 
Sudlraste  sehr  verbreitet  ist.  Sie  bild6t  sowohl  kmstenförmige 
Massen  an  feLalkbergen  yerschiedener  Formation,  als  auch  Ans- 
fnllnngen  tod  Kldften.  Sehr  ansgeieiehnet  silid  diese  am  Kalk« 
f eisen  von  QikraUar^  wo  die  Breccie  an  einigen  Stellen  bekannt- 
lich Bruchstücke  Ton  Knochen  dort  nicht  einheimischer  Qnadr»- 
peden  enthalt,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Naiurforscher 
schon  seit  l&agerer  Zeit  auf  sich  gesogen  haben,  nnd  deren  rath- 
selhaftes  Yorkommen  einer  Katastrophe  zususchnaben  ist»  welche 
die  verschiedenstien  Gegenden  der  Kästen  des  HittellandischeB 
Heeres  betroffen  hat. 

Da  es  HAvsKAnk  nicht  möglich  war,  die  Gegenden  von  Mnr^ 
CM  SB  bereisen,  so  war  derselbe  anch  nicht  im  Stande  bestimmte 
Aufschlüsse  darüber  sa  erhalten,  ob  dort,  wie  Spanitcie  Natnr- 
forsdicr  behaupten,  eigentlich  Tulcanische  Gebilde Torhandea 
tskad.  Das  Vorkommen  anderer  Gebirgsarten,  bei  denen  eine  Bil- 
dung durch  Emporhebüng  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
durfte  nur  auf  wenige  PunktOv  sich  beschranken,  fiitschiedener 
Basalt  kommt  in  CataUnUen  Tor.  Die  Porphyr-artigen  und  Bur 
salt-ahnlichen  Gesteine  vom  Cabo  de  Gata  und  tou  Awla  an  der 
Kordseite  des  Gtiadarrcsia  -  Gebirges  sind  noch  problematisch. 
Sin  dem  Hypersthenfels  tou  Mac  Citllooh  ähnliches  Gestein 
fand  Gaboia  in  der  Gegend  tou  SaUnae  de  Pesm  in  Alteastilien  mit 
Juraki^lk  in  Berührung.  Im  Gebirge  Ton  Jaen  traf  Uavsmamh  in 
der  NahcTon  buntem,  Gypsstöckeeinschliefsendem  Meigel,  Grün- 
st ein  an,  der  an  das  durch  die  Untersuchungen  von  Fai^ssou, 
CuABPBNTiBB  uttd  BovA  bekannte,  ähnliche  Gestein  in  den  i^renäeu 
erinnert ,  über  dessen  Yerhältnirs  su  jener  Flötz-Formation  aber 
kein  sicherer  Aufschlufs  zu  erlangen  war. 

£in  Blick  auf  die  gesammte  Natur  Von  Spanien  läfst  eins 
dreifache  HauptTcrschiedenheit  erkennen.  Die  nördliche  Zone, 
welche  bis  gegen  den  £6ro  sich  erstreckt,  weicht  in  ihrem  Cha- 
racter  von  dem  mittleren  Haupttheile  gänzlich  ab,  und  von  die- 
sem ist  wieder  sehr  auffallend  verschieden  die  südliche  Zone, 
welche  durch  die  Sierra  morena  nördlich  begrenzt  wird,  nebst 
einem  Theile  des  Ostrandes.  Die  nördliche  Zone,  welche  Gkittt- 
cte»,  Jstwien,  die  Baakischen  FroirinBen,  Navarra,  den  nördli- 
chen Theil  von  Aragonien  und  CataUmien  begreift,  ist  ein  weit 
ausgedehntes  Gebirgsland.  Auf  einer  Seite  haben  die  Sclineefel- 
der  und  Gletscher  der  ho^  i^renow»«  und  auf  der  anderen  die 
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NoM-  nvä  Nerdvert*  Winde  EMhilb  mmSmt^nirigmmg  dar  T« 
peratnr  nnd  auf  «tariere  BewäMeriin^.    IHe  melirere   Fewi 
fceit  ist  der  Tegetation  frjlnetig',  di«  im  Gänsen  noch  sehr  d/cr  ina 
•ädlichen  Frankreiek  g^leickt,  nnd  die  Mannichfaltig^keit  der  Katt, 
Tlion  nnd  Sand  enthaltenden  Geliir^sarten ,  «•  wie  de^  TeivcUe- 
denarti^  Wechsel  ihrer  La^emn^ ,  wirken  ToitbeiUiall   avff  An 
Aekef krame  ein.    Allee  fordert  snr  Cnltnr  de«  Bnden«  awf ,    dKe 
anch  von  dem  Cataionier  nnd  Basken  fleifsi^  betrieben  wfnl.     Bt 
nicht  so  sonstigen  Yei^iTtnissen  befindet  «ieh  der  mittlere  Haapt- 
theil  Ton  ganten,  wosn  jiU-   nnd  /Veueiwtjliea ,  ein  Tbeil  ▼•« 
Aragonitny  Leon  und' &tremadftra  gehören.    Die  mehrsten  Gegen- 
den ifesselben  haben  weder  den  Reits  der  Schönheit,  noch  den  der 
Manniehfaltigkeit.    Ermädend  sind  die  nnabsehlichen ,  ImMdeoen 
Flächen  des  hohen  Tafellandes,  dessen  Toriicsrrschende ,  grefstea 
Thefls  horizontal  ausgebreitete    Flöts  -  Formation    einen    eittin^ 
migen  Boden  erzeugt,  der    Tom  Winde  bestrichen  und  Ten  den 
Sonnenstrahlen  ansgebrannt  Wird.    Wohin  das  Auge  sich  wcadct, 
erblickt  es  fast  nichts ,   als  schlecht  bestellte  Kornfelder  nnd  ede 
CistOR-Heiden.     Selten ;  im  Ganzen  mehr  in  den  sudlicheven ,  ab 
in  den  nordlicheren  Strichen ,  geben  Oelbaum-Pflansnngen  knff|g- 
Heben  Schatten  nnd  einige,  wenn  gleich  nicht  anmniliige,  A^ 
wechselang.    Anf, diese  Beschaffenheiten  der  Natur,  mit  denen 
Manches  in   den  Eigenthnmliehkeiten   nnd  der  Iiobensweise   der 
IHenschen  im  Einklänge  ist,  wirkt  unstreitig  nidita  mehr  ein, 
als  die  gleichmfifsige ,   hohe  Lage  der  weit  ausgedehnten  Ebenen 
und  die  Gleichförmigkeit  des  Gesteins,   welches  die   Grundlage 
des   frachttragenden   Bodens    bildet.      Dafs   aber  die    Spanüehem 
Hochebenen  jenen  grofsen  Zusammenhang  haben ,  dfcfs  sie  nicht 
Ton  zahlreichen   nnd  tiefen  Thälem  durchschnitten  werden,   ist 
wohl  Tomehmlich  der  horizontalen  Lagerung  und  dem  Mangel  von 
Wasser  zuzuschreiben-.     Im   Yerh&ltnifs   zur  Gröfse  des  Landes 
und  der  Menge  bedeutender   Gebirge  fuhren  die  Ströme  in  den 
mehrsten  Zeiten  wenig  Wasser;  die  Anzahl  der  kleinen  Flusse  imt 
ebenfalls  rerhältnifsmäfsig  gering;  und  auffallend  ist  es,  wie  an- 
bedeutend  die  Gewässer   der  mehrsten   Gebirge  in  Spanien  sind , 
selbst  wenn  die    Beschaffenheiten    des    Gesteins  Quellenbildnng 
begünstigen.    Die  Ursachen  dieser  Wasserarmuth  sind  wohl  iiaapt- 
sächlich  die  grofse  Trockenheit  der  Atmosphäre ,  die  geringe  und 
nicht  dauernde  Schneedecke  der  Gebirge,  der  Mangel  an  Wei- 
dung, der  Mangel  Ton  grofsjen  Mooren  auf  den  Hohen,  nnil  die 
Terhältnifsmäfsig  geringe  Breite  der  Gebirgszuge.     HöehBt  ab- 
^reichend  «ttUt  sieh  der  sädiicfae  und  südöstliche  Theil  res  JUfNi^ 
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nien  dar,  i|er  An^asbuien  nebst  Gtanadu,   MurHit   nmA  f^aiencki 
beg-reift.    Jenieito  der  Sierra  morena  hat  das  gance  Land '  eineil 
^reit  südlicheren  und  fremdartigeren  Qhsracter,   einen  Anhaach 
T«n  Afrikanischer  Natnr,  der  sich  nicht  hlofs  in  der  Pfiansen- 
welt ,   sondern  auch  in  der  Thierweit  und  seihst  auf  gewisse  Weise 
an  dem  Menschen  kund  thut.     £s  ist  die  sidlichere  Lage,   die 
d^in  Afrikanischen  Winde  zugewandte   Abdachung  gegen  Südien 
und  Südosten,  die  starke  Zuruckwerfung  der  Sonnenstrahlen  ron 
den  hohen,  nackten  Gebirgs wänden ,  wodurch  die  grofse  klimati- 
•che  Verschiedenheit  herTorgerufen  wird.    Die  Gebirge  sind  weit 
gedrängter,  die  Thal  er  tiefer  eingeschnitten ;  für  sehr  ausgedehnte 
Mochebonen  ist  kein  Raum,  und  die  beschränkteren^  welche  es  gibt, 
wrie  die  von  Granada ,  sind  mehr  bewässert  als  die  im  mittleren 
Spanten.    Dazu  kommt  eine  gröfsere  Yerschiedenartigkeit  des  Ge- 
steins  und   der  Lagerung.     Das   südliche  Spanien  besitzt  daher 
nicbf  allein  eine  weit  höhere ,  das  Gedeihen  Ton  Pomeranzen  und 
Palmen  begünstigende  Temperatur,  sondern  auch  einen  weit  man- 
niehf altigeren  und  für  die  Cultur  rortheilhafteren  Boden.  "  Aber 
freilich  Würden  diese  Verhältnisse  einen   noch  günstigeren  £in- 
flnfs  haben ,  wenn  die  Luft  weniger  trocken  und  überall  die  Feuch^ 
tigkeit  grofser  wäre.    In  dem  Mangel  derselben  scheint  nicht  al«- 
leio  die  Dürftigkeit  der  phänogamii^chen  Vegetation  an  den  niehr- 
«teh  Bergeinhängen,  sondern   auch   die  auffallende  Armuth   des 
Kustengebirges  an  Lichenen  und  Laubmoosen  hauptsächlich  be- 
gründet zu  sejn;  womit  dann  weiter  zusammenhängt,   dafs  die 
Verwitterung  der  Felsen  und  die  Umformung  der  ursprünglichen 
Oberfläche  der  Gebirge  dort  einen  etwas  anderen  Gang  nehmen, 
als   in  feuchteren   und  mit   einer  stärkeren  Vegetation  begabten 
Gegenden.    (Gott.  gel.  Anz.  1829;  No.  197.  S.  1961  ff.) 


Geognostisches  Gemälde  ron  Deutschland,  tou 
A.  Boxrk  *).  Eine  Zusammenstellung  mehrerer  von  dem  Verf.  in 
Englischer  und  in  Französischer  Sprache  bekannt  gemachten  Auf- 
sätze; dem  Ganzen  liegt  die  Abhandlung  über  Deutschland*") 
zum  Grunde,  und  die  früheren  Arbeiten  wurden  durch  Tiele  we* 
sentliche  handschriftliche  Nachträge  yermehrt  und  berichtigt, 
so  dafs  dieses  Buch  als   sänuntliche  Ergebnisse    der  geognosti- 

*)  Frankfurt  am  M^in;  1829. 

**)  Memoire  geologique  sur  l'AUema^e^  im  Journal  dePhysi^ue;  iBaa. 
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Babei  watde  Rückuclit  i^nommeD  auf  die  .Gebir(pi-Be«chi^rc 
heit  nachbarlicher  Staaten ,  besonder«  was  E^rut^crweh »  Vng^^ 
und  Italien  anp^eht.  Zuerst  werden  die  Gebilde  d^r  g^etchiclit»- 
ten Jcryttallinischen  FeUarten  oder  des  Urgebirges  betrachtet, 
aodann  kommen  ^  in  aufsteigender  Ordnung ,  die  Uebergangs-t  um4 
.die  ältesten  ongeschichteten  Massen  nur  Sprache.  Den  Gängpea 
und  den  Porphyran  sind  besondere.  Kapitel  gewidmet.  Nun  fol- 
gen die  Glieder  der  sekundären  und  tertiären  Foraiationen.  *  Mit 
Ausführlichkeit  werden  die  Becken  DeutseklaiuU  ^  Oeaierreich^  und 
üngama  behandelt  Zum  Schlüsse  ist  die  Rede  von  den  nettem 
Tulkanisohea  Gebilden. 


Nachricht  über  die  reiche  Silbergrube  su  Paaco. 
(na  RiTsno,  SiLtniAH,  Joum,  of  Sc;  VoU  XV  11,  p,  46  ect.)  Un- 
ter drn  grofsen  Hülfs- Mitteln  Peru's  nimmt  die  Gebirgs-Kett« 
Ton  Yauricoeha,   oder   Pcueo    die    erste    Stelle  ein.    Sie  ist  be- 
rühmt in  der  Geschichte  der  Mineralogie  nicht  blofs  wegen  dar 
Schätze,  welche  sie  liefert,  sondern  auch  wegen  der  unermefsli* 
chen  Erv- Menge,   die  in  ihr  enthalten  ist,    und  yieler  anderen 
Umstände  wegen.  ^—      Die  Cordillera  der  Andes,  in  Cuzco  Ter- 
bunden,   theilt  sich  zwischen  den  Parallelen  yon  14^   und  15^ 
südlicher  Breite  in  'zwei  Aeste ;  der  östliche  zieht  gegen  Huanta, 
Oeopa,  Jauja  und  Yartna;  der  westliche  streicht  über  Castrovi- 
reyna,    Yauli,    Huaypacha   und  Paaco.     Bei  Huanco  treten  beide 
Zweige  wieder  zusammen,  und  setzen  auf  gewisse  Strecke  in  sol* 
ehem  Verbände  ihren  Lauf  fort.    Sodann  erheben  sich  drei  Aeste; 
SU  diesen  gehört  die  Gebirgs  -  Reihe  yon  Paaco,     Mehrere  kolos- 
sale Gipfel,  deren  einige  noch  keine  Namen  tragen,  steigen  da- 
rin empor  u.  s,  w.  —    DJe  herrschenden  Gesteine  von  Yauricoeha 
sind:  Granit,  schwarzer  Esquito*),    Sandstein,,  rother  Porpbjr, 
blauer  Kalkstein  und  Konglomerate.    Der  Esqaito  nimmt  des  nn- 
teren  Theil  des  geologischen   Centrums  ein,  d.  h.  den  ganxea 
Raum  zwischen  dem  See  Quinlacocha  und  den  Gruben  yon  ilyo- 
pota^  gegen  N.  und  Q.  sich  erstreckend.    Di^  Schichten,  mitun- 
ter wogenförmig  gebogen ,  fallen  gegen  O.  Die  Felsart  unuichlierst 
gering  mächtige  Adern  yon  Eisenkies  und  weifsen  Quarz,  lieber 
dem  Esquito  liegt  Sandstein ,  dessen  Schichten  sich  gegen  Q.  nei-« 

*)  Wshnchsialich  XhonfcbieÜer« 
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»gen.  <  £r  tet  iii«lvere  Meilen  weit  entreeki  wd  toiiti^U  illmrali 
4ieträtktliche  Kohlen -Abliigenuigen;  auch  Zinnober  kommt  darin 
T4Hr.  Mit  dem  Sandstein  tritt  ein  Ton  Muscheln  erfüllter  Kalk 
••nf.  An»  den  Tiefen  der  Gmben  hat  man  ein  Konglometat- 
ahniiches  Qebilde  an  Tag^  gebracht,  da«  znmal  QttarK^nn4  Eisen- 
kiea  enthalt.  Aehnlich»  Trümmer- Gesteine  setaen  die  Berge  Ton 
St.  Cotoltna,  Yauaehßwha^  St.  JRota  n.  s.  w.  hi»  jiyt^ta  iniam-. 
•man«  Gegen  die  Teufe  verlaufen  sie  eich  in  einen  Sandstein  Ton 
geringer. Festigkeit  und  viel  Eisenoxyd  enthaltend;  dieses  ist  der 
.bekannte  Pacos ,  die  Erze  fahrende  Felsart.  Yen  Schichtung  nir- 
tgmds  ein  Markmal.  Ueber  dem  Sandstein  liegt  Alpenjcalk  [?]. 
'  *£r  ist  sehr  Torbreitet  und  reich  an  Silber-  und  Blei-Eraen  n.  s. 
•w*  —  Bei  der.  Grube  Suaypacha  tritt  Grabit  auf,  über  demsel- 
bm  liegt  ein  Gebilde ,  das  theils  dem  Grunstein,  theils  dem^Ser- 
pentitt  ähnlich  ist,  noch  höher  folgt  Sandstein  in  wagerechten 
{Schichten  n.  s.  w. 


nL    Petrefakten  -Kun  d-e. 


L.  CnouLANT:  die  .Tor weit  der  organischen  Wesen 
auf  der  Erde,  eine  Einleitung  zu  Fb.  Holl*8  Hand- 
"buch  der  Petrefaktenkunde.  {Dretden,  1830,  90  Seiten, 
8^)  Ber  Terf.  findet,  dafs  die  Erdoberfläche  wandelbar  —  und 
ihre  frühere  Beschaffenheit  theilweis^  aus  den  Petrefakten  er- 
kennbar seye;  —  er  lehrt  uns,  dafs  Tiele  Thier-  und  Pflanzen- 
Geschlechter  der  Vorwelt  ausgestorben,  —  und  dafs  sowohl  nach 
den  Petrefakten,  —  als  nach  der  Mythe  rerscKiedener  Völker  das 
Unvollkommenere  sich  Tor  dem  Vollkommeneren  gebildet,  und 
der  Mensch  das  letzte  Werk  der  Schöpfung  gewesen  sejre.  —  Bie 
Geschichte  des  Menschengeschlechtes  scheint  ihm  nicht  alt  zu 
seyn,  —  und  die  Sundflnth  nach  AnAX  Statt  gefunden  zu  haben. 
—  Bafs  ein  anderes,  etwa  Affen  -  ähnliches ,  Menschengeschlecht 
Tor  dem  jetzigen  existirt  habe,  glaubt  er  nicht.  —  Endlich  zeigt 
er  durch  Anführungen  aus  liUCRBTivs  (lib.  T.)«  dafs  derselboi  das 
Alles  ungefähr  auch  schon  gesagt  habe. 


Fainn.  Hou:   Handbuch    der    Petrefakten-Kunde. 
iDrUdeny  12%,  I-*-  UI  an  je  116  Seiten.  1829  —  1830.)     Bieges 
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Boeh  maehA  einen  BestandtlMU  der  Allgemeiavn  Deutschen  Tmr 
•ehen^Biblietfaek  ans,  welche -bei  HntoiiBB.  erechetnt,  und  iatbe- 
etimmt  eine  Uebenicht  der  Venteinerangen  %u  geben,  and  aaf 
Cxcimionen  nnd  beim  Besuche  yon  Samoilangen  als  Begleiter 
SU  dienen.  Die  drei  ersten  Bändchen  enthalten  das  System  der 
.Wirbeltbiene ,  der  Insekten  und  Mollusken.  D»e  Bekann tsdiaft 
mit  der  Zoologie  wird  vorausgesetzt,  und  deswegen  sind  nur  die^ 
jenigen  Geschleehter  und  Asten  eig^s  charakterisirt,  welehe 
nicht  mehr  lebend  Torkommen.  Aus  demselben  Grunde  eind  auch 
die  Charaktere  der  Klassen ,  Ordnungen  a.sS.  w.  nicht  angegeben. 
Die  Charakteristiken  der  aasgesterbenen  Thiere  sind  ubrigena 
ebenfalls  eo  kurz,  dal»  sie  in  der  Hegel  nicht  hinreichen,  d»- 
ran«  die  Art  smi  erkennen.  Dazu  kömmt,  dafs  nicht  nur  einige 
Gesohlechter,  die  ror  der  Zeit  der  Herausgabe  de»  Buches  kchoh 
bekannt  waren ,  cfondern  auch  eine  sehr  grofkie  Anzahl ,  ja  bei  den 
Mollusken  sogar  die  gröfste  Zahl  der  Arten  gar  nicht  auf^genonSf- 
men  ist.  Obgleich  auch  eine  Uebersicht  der  wichtigeren  Litera- 
tur voran  gegeben  ist,  so  erkennt  man  doch  leicht,  dafs  viele  der 
bedeutendsten  Werke  hiebei  wenig  oder  gar  nicht  benutzt  sind, 
wie  jene  von  Bravaro,  Croisbt,  Jobsri-,  Chabriok,  Boüulbt« 
Sbrres,  BroKLAND  (reliq.),  Catvllo,  Contbbarb  und  Philipps, 
Mantbll,  Dbshavbs,  Bastbrot,  Brooohi,  wovon  einige  nnr  an- 
geführt ,  andre  gar  nicht  einmal  genannt  sind.  Auch  viele  Feh- 
ler fallen  sehr  bald  in  die  Augen.  Die  Gebirgsarten  sind  bei  den 
Konchylien  wenig  berücksichtigt. 


W.  Buckijlnd:  über  fossile  Dinten-Säcke  (Jahbs.  N. 
Edinh.  phil  Joum.  4830.  Jan.  22  — tSSJ.  In  den  Schiefem  von 
Lyme- Regia  kommt  eine  schwarze  thierische  Materie  vor,  womit 
>  Malereien  ausgeführt  worden  sind,  welche  Sach- verständige  Per- 
sonen mit  Sepie  gemacht  glaubten.  Diese  Materie  hat  Oagat- 
Consistenz,  ist  zerbrechlich,  mit  glänzend  splittrigem  Bruche; 
das  Pulver  ist  braun.  Sie  kömmt  in  einzelnen  Massen  vor  von 
Form  und  Gröfse  kleiner  Gallenblasen,  welche,  breiter  an  Ihrer 
Basis,  gegen  den  Hals  allmählich  sich  verengen.  Sie  sind  befestigt 
an  die  Veberbleibsel  zweier  unbekannten  Mollusken ,  anscheinend 
eines  O  rthocerat  iten  und  eines  Loligo. 

I.  Der  Dinten -Beutel  ist  umgeben  von  glänzender  Perlmutter, 
den  Ueberzug  eines  Konchyls  bildend,  welches  die  äufsere  Form 
und  wellenfdrmige  Oberfläche  eines  Orthoceratiten  hat.  Bei  dem 
vollkommensten  Exemplare  ist  die  letzte  Kammer  fast  jy  .tief 
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lawä  T*  welti  darunter  iiegen  dhinn  vidle  andere  Kalamefa,  wie 
nnm  einer  San^e  nahe  abereinander  liegender  nnd  an  Gröfee  sobnell 
«ibnehmender  Uhrglaser  gebildet,  ähnlicb  den  Belemnttea-AWeai- 
len.  Aber  die  äufsere  Scbeido  irt  meisl  galkz  zn  Gronde  gegan^ 
^en,  nur  ibr  Perlmatter  bat  «iob  erbalten  und  zn  eineni  dünnen 
Sacke  um  den  Ülnten^Bentel  aaaammengedrneltt.  Diese«  FomII 
nennt  B.  ss  OrChoceras  belemnitnidee. 

II.  An  einem  nenlicb  entdeckten  L-oligo  dea  Liaa  waren  die 
Diiiten -Beutel  in-  Bernbrang  mit  dem  Knocben,  welcber  dem  von 
li.'  vulgaris  ähnlicb  let^  jedoch  oben  aus  einer  homartigen  Platte 
«nd  anten  aus  einer  dünnen  Platte  zellig  «vcb wammigen' Kohlen- 
eatiren  Kalkes  besteht,  welche  mit  ersterer  in  unmittelbarer  Bo- 
rabrungstebt«  -B.  schlagt  biefdr  den  Namen  L.  anti<tna'Tor 
{▼gl.  T.  MvnsTBR,  S.466J.  * 


AunouiN ,  Mitherausgeber  der  Jnnalef  des  Sdenf^es  natu- 
relUa ,  beschäftiget  sieb  mit  einer  Monographie  der  lebenden  und 
fossilen  Terebrateln^  und  fordert  die  Naturforscher- auf,  ihm 
Exemplare  der  neuen  oder  minder  'bekannten  Arten  zuzusenden, 
wielche  er  nach  dem  Gebrauche  de^r  Sammlung  des  Museum  d*hl- 
«toire  naturelle  einvenleiben  wird.  ^ 


/ 


Charles  des  Movlins  arbeitef  an  einem  allgemeinen  Werke 
über  die  fossilen  Organismen  der  Gegend  von  Bordeaux  und  der 
analogen  Tertiärgebilde  des  Departement  de  la  Gironde.  (^Ann.  des 
Scienc.  nat.  1820.  Mars  [XFL  in.},    Revue  hibliogr.  47,  48.) 


Gbatbkoup:  Uebersicht  .der  fossilen  Konchylien  in 
den  tertiären  Kalkgebilden  von  Do:r,  Dept,  des  Landeß. 
{ßtdlet,  d'hiat.  nat.  de  la  Societ  JAnn.  de  Bordeaux  U  ni.  72 ;  ir> 
128;  F.  192. J.  Eine  Aufzählung  und  Diagnostik  der  Geschlechter 
und  Arten  nach  dem  liAMABCK^schen  Systeme,  mit  Angabe  der 
Gröfse  und  des  Vorkommens;  bis  jetzt  nur  die  UniTalven  begrei« 
fen4« 


A.  Sasso^s  Serpulorbis  ,    ein   neues   Gasteropoden - 
-Geschlecht.    (  Giomal.  ligmt.  18*^.  Septemb.  482  3=  Fj&ii. Ml 
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tf.  iMtt  (hM.  m  «-  124.)*      SerptuliorbU    fiolypkragi»« 
'tteimt  Samo  BiKM^oHi*«  SUrpula  i^olytlialfei/inia  [virnLuf.]» 
■ftcfadem  er  solche  mit  dem  Thiere  leibend,  am  Feiten  der  Mit- 
tellandlecben   Knate  gefunden    and  .nntemncltt  hat      Das  Tbier 
nämlich  hat  nicht  die  Qrganieation  einer  Serpnla,  nicht  ein* 
mal  eines  Anneliden,  sondern  eines  Gasteropoden,  ist  dtsiü 
.Yermetns  ^ahe  verwandt ^  womit  aneh  die  nnregelmafsige  Bil- 
dung der  Schaale  ühereinstimmt,  aber  es  istJiein  Deckel  yorhan- . 
den.    [Die  Unterscheidnng  der  Anneliden -Reste  Ton  doaea 
der  Serpnlorbis,  M agilns,  Vermetns  n.  s.  w.  scheint  für 
die  Zukunft  schwierig  zn  werden,   da  J»ich.  immer  mehr  W«i^»- 
thiere  in  nnregelmäfsig  gewundenen  Röhren ,  wie  bei  den.  Anne- 
liden vorfinden.    Kann  man  Tielleicht  wenigstens  alle  diejenigen 
Rohren,  deren  Konkamerationen  andeuten,   dafs  der  Körper  dee 
Thieres  Terhältnifsmäfsig  sehr  knra  gewesen,  Ton  Weicfathierea 
herleiten?] 


6.  B.  Sowbbby:  über  «einige  neue  Arten  Ton  Penta- 
tremites.  X^^^^^'  Jaum.  JT///.  8d.  =r  FAa.  buü.  sc.  not. 
1829.  Juin  47? —  474.)  1.  F.  angalata  Sow.  snbgiobosa,  o^- 
tuse  pentagonalis,^infra  paullulum  latior;.  Scapulares  mazimae, 
elongatae,  fere  ad  Zentrum  supeme  attingentes,  emarginaüonin 
iaterscapularis  angulo  obtusissimo;  Interscapulares  minimae;  Am- 
bnlacra  linearia ,  ad  basin  prominentia.  Aus  den  Galmey-Gmbea 
bei  Whiteweil.  -^  2.  P.  inflata  Sow.  subpjriformis  glabra; 
FelTis  magnus,  elongatus,  gradatim,  major;  Ambulacra  brcTia 
linearia >  ad  basin  prominentia.  —  3)  P.  oblonga  Sow.  oblonga« 
ad  basin  truncata,  pentagonalis ;  Fei  vis  parvus  concavus;  Scapu- 
lares maximae  elongatae,  decussatim  striatae  et  rugosae,  feread 
centrnm  supeme  attingentes ;  Interscapulares  minimae ;  Ambnla* 
cra  elongata,  gradatim  supcrne  latiora,  ad  basin  prominentia. 

Die  drei  Arten  sind  abgebildet. 


E.BoüiLLiBBs  über  eine  fossile  FaTosites-Art,(^«i^ 
d.  l.  Soüiit.  Linn.  de  Paria.  1826.  F.  Ä>prfl28  —  436.)  F.  pune- 
'tata  B.  Foljrparium  lapideum,  turbiniforme ,  comptaitom  e  filis 
l^risipaticis ,  contiguis,  fasciculatis  et  divergentibns ,  yaria  aiti- 
tadiae  orientibns,  nanqnam  irAnaosis.    Frismata  iKregalana,  4  — 
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8  gona »  qiiaq««  Ibeie  pnifotis  longilniiwiliier  «erUtii  iNitata.  B«i 
Lavaiy  in  g^iiem  Marmor  toU  Terefarateln ,  deasen  fast  «eak? 
reditea  Scbicfaten  mit  rdthlicbem  ^  Glimme^r-hattigem  ThomMsMe* 
fer  wechsln.  Abgebildet  auf  Taf.  YIII.  [Ea  S»t  eine  Calama* 
pora-Art,  deren  Ponktewie  bei  C.  basaltica  nnd  ^.  infnn«' 
dibulifera  Goldf.  aaf  den  Seiten  der  Priemen  in  einfacber 
Reibe  eteben.  Aber  die  Scbeidewände  im  Innern  «allen  ganslioik 
mangeln ;  aucb  wird  nicbt  gesagt,  ob  die  innere  Hdble  rund  odnv 
priematieeb  seye.  Indessen  bemerlit  man ,  der  Zeiebdnng  snfolge, 
aber  jedem  iweiten  Punkt  eine  QneerUnie  als  Andeutung  der 
Scbeidewände ,  die  demnach  seltener  als  bei  jenen  swei  ArteiK 
seyn  wurden.] 


Colin  Smith:  über  einen  unterirdischen  Wald  an 
der  Küste  tou  TVree  »  einer  der  westlichen  Inseln 
(James.  Eünh,  New  PhiL  Joum,  AV.  13.  1829.  y^pr.  —  July.  p.  125 
—  141.^.  Der  Ver^  besuchte  jene  Insel  im  Sommer  1826,  und 
hörte  von  den  Einwohnern ,  dafs  Haselnüsse ,  zumal  in  einer  Bucht 
der  NW. -Seite,  oft  am  Meeresufer  gefunden  worden,  obschob 
der  Haselstraucb  nicht  mehr  lebend  auf  der  Insel  existirt.  Jene 
Bncbt  ist  in  NNW.  Richtung  gans  offen  gegen  den  'Atlantischen 
Osean»  dessen  Wellen  starlc^ hineinschlagen,  ist  in  SO.  geschlos- 
sen durch  die  wohlbekannten  Brüche  yon  Batty-pheaärm^  ist 
westlich  durch  einen  niedrigen  Kamm  Toa  Gneifsfelsen  begrenzt, 
0nd  ringsum  eingefafst  von  einem  Geschieblager  12'  — 16'  mäch- 
tig ,  worüber  ein  spärlicher  Pflanzengrund  Strandgewäcbse  her* 
Torbringt.  Dieses  Lager  bildet  die  NO.-Gfenze  einer ,  ISOO  Acres 
grofsen,  wenig  über  den  Seespiegel  erhabenen  Ebene  Ton  jugend* 
lieber  Meeresbildung.  Ein  Torf  land  -  Strich  begrenzt  in  O.  diese 
Ebene  längs  der  Mitte  der  Insel,  enthaltend  Eichen-,  Birken- 
und  andre  grofse  Stämme  von  Bäumen ,  welche  nicht  mehr  auf 
der  Insel  wachsen.  In  NW.  aber  bleibt  dies  Torflager  noch  durch 
einen  Strich  jener  Ebene  vom  Meere  gesondert.  Doch  sind  Spu- 
ren ,  dafs  es  sich  Tordem  dort  weiter  ausgedehnt  und  Znsammen- 
hang gehabt  haben^mufste  mit  einem  andern  auf  dem  Grunde  des 
Oseans. «-  Das  U,fer  nämlich  an  der  Westseite  der  Bucht  und  seewärts 
ist  yon  einem  andern  dünnen  Torflager  bedeckt,  so  weit  das  Rol* 
len  der  Brandung  nnd  die  Tiefe  de«  Wassers  solches  zu  erken- 
nen erlaubt.  Zwar  scheinen  die  Wellen  sanft  darüber  hinznglei;- 
ten,  doeh  haben  sie  solches  stellenweise  unterbrochen,  und  an 
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ta*  Bevühraiigfeliiiie  mii  deiki  KtemtitiiBdk  gmiz  iregg«ff&fart ,    luitf 
ClMcfaiebe  dafür  amlMrgeM^nt.    Eini^  Partiiieea  mögen  «ie  wohl 
an  Ort  und  Stelle  gelassen  haben;  nnd  80  <-  40. Yards  seew&rt« 
Tan  der  Hoehwasser^Grenze  haben-  sie  keine  oder  venig  Wtrkatigp 
mehr  daranf  ausgeübt.    Dises  Lager  konnte  anter  den  Kiesschich- 
tea  Bwar  nicht  aufgefunden  werden ,  aber  die  Nähe  des  Torflan- 
des  auf  der  Insel  niaeht  mehr  als  wahrseh eiolichy  dafs  beide  einer 
2eit  miteinander   yereinigt   gewesen.     Das  Torfland   hat   einig« 
Fufs,  die  lotatefe  Torfscbiohte  nur  4^'  -.  5^'  Mäehtigkait.      Dsw 
letetre  hangt  so  fest  an  dem  unterteufenden  Kiesgrunde ,  dafs  es 
onr  mit  dem  Hammerschafte  gelofst  werden  kounte.    Eb  hat  eine 
holzige   und   fibröse  Textur  und  bricht  in  blättrigen   Schiefevn,    " 
wprnach  es  mehr  aus   umgefallenen  und  Terfaulten   Bäumen  al« 
aus  zersetzten  Moosen  entstanden   se;^  mnfs.  '  Auch  finden   sich 
Stämme  darin,    deren  einige  an  der  Rrnd«  für  Birkenstämme  er- 
kannt wurden.      Dieser  Torf  in  kleine   Stucke  lerbrochen,  liefs 
eine  Menge  Saaroen  bemerken,   so  Irisch   als  ob  der  Gärtner  sie 
den  Tag  zuvor  ausgesäet  hätte,  in  welchen  Dr.  HmiKSB  Hülsen- 
Saanuen,  und  DairMMONn  namentlich  Saamen.Ton  Genista  anglica 
SU  erkennen  glaubte.    Getrocknet  wurden  sie  dunkler,  und  rissen 
der  Länge  nach  auf.    Wo  also  jetzt  trocknes  Land  der  Insel,  war 
einst  die  See ;    wo  jetzt  der  Ozean  die  Torfschichte   uberfluthet» 
müssen  einst  Gewächse  auf  trocknera  Boden  gewohnt  haben.    In- 
dessen stehen  diese  Erscheinungen  nicht  isolirt  da,  sondern  wie* 
derholen  sich  in  der  Nähe.  ' 

Nordwärts  von  Tiree  und  Coli  bei  Lochalsh  erstreckt  sich  eis  • 
Lager  untf^rmeeriRcben  Torfes  unter  der  Tiefwasser -Grenze  weit 
in  das  Meer,  und  noch  weiter  nördlich  bei  den  Orkney -Inaela 
hat  nach  Skaill's  Berichte  (  Edinb.  Phil.  J.  IIL  lOO.J  ein  Sturm 
den  Sand  tou  einem  grofsen  Toi^fe  in  der  Bucht  Ton  Skaiü  weg- 
getrieben, welcher  Baumstämme,  Blätter  und  eine  Menge  röth- 
licher  Saaroen  Ton  der  trröfse  der  Kohlsaamen  enthielt.  —  Dann 
weiter  in  südöstlicher  Richtung  hat  Dr.  Flbming  (  Edinh.  Phitoa. 
Tran$,  voL  /X)  im  Fritk  of  Tay  bei  Fliak  einen  untermeerischen 
Wald  mit  zersetzten  Baumstämmen  und  leeren  Nufsschaalen  ge- 
futfden.  CoaaBA  jdk  Serba  (  ibid.  1789.  p.  145)  hat  ein  ähnlichea 
untermecrisches  Torfmoor  gefunden,  welches  sich  weit  ins  Innre 
Ton  Lincolnsktre  fortsetzt.  Bei  Mounts  Bäy  in^  Cotmwall  erstreckt 
sich  ein  Torfgrund  von  der  Hochwasser -Grenze  an  300  Yard« 
weit  ins  Meer  (1.  c.  1757.).  Bey  den  Scylla 'Inseln  kamen  durch 
Fortschwemmung  ^os  Sandes  die  Reste  alter  Gebäude  zum  Vor- 
schein, die,  wenn  sie  urspronglieh  auch  nahe  am  Meeresspiegel 
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erriclbt^t  woHen ,  <looh  miiid«tt  16'  tief  tiinaligesiiakeii  aeyn  mä»« 
sen  (ibid.  1153.).  Auch  siod  die  Ziaiifriilien ,  welchie  DioooBirt 
Siov&vs  als  so  häufig  in  diesen  Inseln  besehreibt ,  nicht  ulle  wie- 
dei^  gefunden  worden;  und  die  Zahl  der  Inseln,  welche  Stbabo 
»af  10  angibt,  hat  sich  auf  140  oder  mehr  Tergröfsert,  so  daCi 
man  anzunehmen  Terleitet  wird ,  die  Zinngruben  seyen  Tom  Oseaa 
bedeckt  worden,  und  die  Sage,  welche  jene  Inseln  mit  dem  nahen 
Festlande  von  Comtoall  Tereinigt,  seye  gegründet.  <->«>  Wendet 
man  sich  wieder  nordwärts  nach  Pembrokeahire ,  so  berichtet  6i- 
BALDVs  Cambrbiisis  ,  dafs  in  den  Tagen  Heinrich«  II.  ein  mächti- 
ger Sturm  den  Sand  der  Küste  weggetrieben  und  eine  grofse  Zahl 
Ton  Wurzeln  und  Stämmen  in  natürlicher  Lage ,  mit  ziemlich 
frischen  Spuren  der  Axt,  freigestellt  habe.  In  Neugal  in  dersel- 
ben Grafschaft  und  in  Cardiganshire  (l.  c.  passim)  sind  ähnliehe 
Erscheinungen  bemerkt  worden.  Und  wenden  wir  uns  nach  dem 
Punkte  zurück,  Ton  dem  wir  ausgegangen,  so  hat  Stbtbmsoic 
auf  der  Küste  Ton  Cheshire  zwischen  dem  Mersey  und  Dee  einen 
überirdischen  Wald  besdirleben  (Phil.  Journ.  1828.  April). 
Nördlich  Tom  Mers^  hat  ein  Sturm  den  Sand  ^on  Baumstläramen 
und  Wurzeln  unter  der  Hochwasser-Grenze  weggetrieben ,  welche 
deutliche  Zeichen  an  sieh  trugen,  dafs  sie  dort  meist  lebend  ge- 
standen (Liverpool  Courr.  1827.  Decemb.J.  Im  Haven  von  Oban 
in  Jrgyleshire  haben  die  Ankerschaufeln  Torfstücke  aus  20  Fa- 
den Tiefe  mit  heraufgebracht  (Andersok);  und  an  der  Küste  der 
Insel  Coli  fand  der  Yf.  unterirdisches  Moor  nicht  selten.  Aehn- 
liche  Erscheinungen  sind  an  der  Küste  Ton  Schweden ,  Frankreich 
und  HoÜand  bemerkt  worden ,  und  wurden  sich  jetzt  wohl  in  allen 
Welttheilen  auffinden  lassen.  —  •»  Mehrere  interessante  £rdfäüe 
and  Tersenkungen  in  unterirdische  Hohlen  werden  nachher  an- 
geführt -als  Erscheinungen ,  wodurch  ebenfalls  oberflächliche  Erd- 
schichten mit  den  darauf  befindlichen  Bäumen  und  änderen  Ge- 
genständen unter  ihr  ursprüngliches  Niveau  versetzt  werden  könn- 
ten. —  Indessen  dürfte  letztre  Theorie  auf  obige  Erscheinungen 
keine  Anwendung  nach  Maltb  Brun  finden;  wenigstens  da^  wo 
ein  Land -Moor  in  ein  untermeerisches  Moor  fortsetzt,  dürfte 
eher  noch  mit  Fleming  anzunehmen  seyn  (Edinb,  Phil.  Journ.  XII. 
120.) 4  dafs  ein  See,  nahe  am  Meer  und  in  gleicher  Höhe  mit 
ihm  gelegen,  allmählich  bis  zu  seinem  Wasserspiegel  mit  zersetz- 
ter vegetabilischer  Materie  und  durch  zufliefsende  Bäche  mit  Erde 
aufgefüllt  worden  seye,  und  Bäume  zu  tragen  angefangen  habe; 
dafs  dann  der  Damm,  der  ihn  vomüleexe  trennte«   WQggespuhlt 
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worden,  so  daf«  die  Flnth  jene«  Svnpl^aMer- GtebiMe  bub  tl 
lieh  nbenchwemmte ,  und  die  BranÜang  es  tod  der  äafieTir  Sii 
her  alhnählich  zerstörte,  unterwosch,  nnd  so  mehr  und  mehrl 
ter  den  Meeresspiegel  hinabsinken  machte. 

Indessen  hat  man  auch  hier  eine  grofse  Zahl  zufälliger] 
eignisse ,  deren  heut  zu  Tage  keines  mehr  auf  Tiree  wahrgem 
men  wird ,  zur  Erklärung  einer  Erscheinung  zu  Hnlffi  geroft 
welche  sich,  wie  oben  gezeigt  worden,  mit  etw^  Teränderl 
Umständen  so  oft  wiederholt.  Auch  auf  Erdbel^n  hat  mat 
solchen  Fällen  viel  gerechnet  Doch  sind  die  Erdschichten  nie 
unterbrochen  worden  (  Lincoln  etc.  1.  o.).  Die  grofse  Menge  £l 
licher  Erscheinungen  Terlangt  aber  zur  'Erklärung  nicht« 
grofse  Zahl  zufälliger  Ereignisse ,  sondern  Eine  Ursache,  vefej 
nicht  lokal ,  sondern  von  ausgedehnter  Wirkung  war,  ohne  die  110! 
des  Erdbodens  anseinanderznreifsen  (wie  bei  Erdbeben),  oderJ 
relative  Lage  der  Gebirgsschichten  zu  Terändei'n  (wie  bei  fp 
fällen). 

Zu  Tiree  wurde  eine  Menge  Ton  Hnlsensaamen ,  vi^ 
Kohlsaamen  -  artige  Korner,  zu  Flitk  Nüsse  gefunden.  D>^ 
Erscheinung,  nämlich  die  Ueberfluthung  durch  das  fiffff»^ 
demnach  an  diesen  drei  Orten  nicht  nur  in  derselben  Epoche, ii>' 
dem  sogar  in  derselben  Jahre8zeit[?]  Statt  gefunden ;  unde§  W»* 
Zweifel  [?],  dafs  man  bei  hinreichender  Nachforschung  aoiu^ 
übrigen  obenerwähnten  Orten  eben  so  bundige  Beweise  gl«"** 
zeitiger  Umwälzung  entdecken  wärde,  woraus  denn  folgen  müw 
dafs  dieselbe  Ursache  gleichzeitig  über  ganz  Grofsbritannien  ti 
tig  gewesen  seye ,  und  seine  ganze  Meeresbegren^ung  umgeäB« 
habe.  Zu  diesen  Beweisen  eines  yeränderten  Niveaas  des  läf^ 
gegen  das  des  Landes  kömmt ,  dafs  man  an  def  Brittiscben  W« 
iin<r  Nordwest  -  Küste '  noch  grofs  Baumstämme  in  Lagen  fio"' 
wo  sie  wegen  der  Nabe  des  Meeres  jetzt  nicht  mehr  ▼««■* 
können.  Das  Meer  mufste  also  einer  |(eit  entfernter  tod  jen 
Orten  gewesen  sejn;.  denn  man  kann  auch  nicht  annebmeo ,  As 
jene  Stämme  etwa  durch  den  S>chutz  ausgedehnter,  Wälder  so  J 
ner  Grofse  zu  gelangen  Termogten,  indem  manche  InielOf 
Tiree  und  CfM^  so  schmal  sind,  dafs  der  yerderblicbe  MeeK 
Schaum  Ton  der  einen  Käste  zur  andern  hinübergetrieben  v<^ 
kann.  —  Auch  die  Annahme  erscheint  unstatthaft,  ddS*  J^' 
Baumstämme,  welche  nicKt  gleichmäfsig  in  den  Alli^i®"^'^^ 
streut ,  sondern  in  grofsen  Mengen  beisanunen  in  Moo^°  ^^ 
hüllt  liegen ,  Ton  Flüssen  angeschwemmt,  oder  von  oen  M^* 
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weUen  aas  der  Ferne  ^bracht,  worden  eejen,  -^  Ob  aber  die 
ürdioberflache  läagi  der  : BriUbchea  Küste. eich  eingesenkt,  ode^ 
ob  der  Meerespiegel  hoher  ges^tiegen,  ist  um  so  schwieriger  w 
sagen,  als  darüber  schon  lange  freehtlos  beobachtet  und  gestrit- 
ten und  als  sogar  die  Ufer£elseii  in  der  ^ähe  von  Geffle  von  entge* 
gengeset^ten  Fartheien  angeführt  worden  sind,  um  zu  beweisen, 
nun  dafs  das  Meer  gestiegen ,  nun  dafs  es  gesunken  seye.  —  Ini 
Allgemeinen  aber  mafs  durch  die  Zerstörung  der  Felsrinde  das 
I^and  imm^  niedriger  werden ,  durch  Fortschwemmuog  der  £rde 
in  das  Meer  ^leSes  immer  mehr  steigen.  Aber  auch  diese  so  lang- 
sam wirkend«  Ursache  kiAt begreiflicherweise  die  Veberschwem* 
mung  de^  Torfes  nicht  bewirkt  haben.  Hier  hätte  die  steigende 
Brandung  in  der  nothigen  laiigen  Zeit  ihn  zerstört.  *-  Daher 
scheint  Tor  allem  Andern  zur  Erklärung  der  Sache  am  geeignet- 
steu  anzunehmen ,  dafs  jlie  Erdrinde  in  jener  Gegend  sich  plötz- 
lich auf  eine  grofse  Erstreckung  hin  gesenkt  habe,  und  die  Ur- 
sache dieser  Senkung  mag  denn  das  Centralfeuer  seyn,  welches 
in  neuerer  Zeit  wieder  so  kräftige  Yertheidiger  gefunden.  Aber 
die  Zeit-Epocbe ,  wo  jene  Senkung  Statt  gefunden ,  läfst  sich  nicht 
genauer  bestimmen. 


IV.    Verschiedenes. 


Die  Goldbergwerke  in  Brasilien  (Ann.  des  voyßg. 
J.830.  Fevr.  254  —  255.)  sind  in  gröfstem  Flore,  zumal  jene,  die 
Ton  der  «Imperial  Brasilian  mining  society*  unter  Capitaine  Lyosi, 
au  Gongo  Soeo^  zehn  Post- Tagereisen  von  Rio  Janeiro  ^  betrie- 
ben werden.  Der  Ertrag  wird  in  Barreu  Ton  5  —  6  Mark  22ka'* 
rätigen  Goldes  über  Rio  nach  London  geschicktr  Der  genannte 
Chef  entdeckte  sa  Anfang  des  Jahres  1829  eine  neue  Goldader^ 
welche  in  10  Tagen  244  Mark,  und  seitdem  alle  10  Tage  200-^ 
480  Mark  ertrug.  —  Die  Kompagnie  hat  Tom  1.  Januar  bis  1. 
Juli  1829  für  4,166,666  f^rancs,  und  spater  noch  148  Barren  Gol« 
des  nach  London  ges^d^ 


J.  LuoTSKt:  Flammen-Au.sb räche  auf  den  Gebirgen 
TOuHayti  (Baüm«.  und  t.  Ettings«.  Zeiftsohr.  für  Fhys.  und 
J.  i83o.  54 
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Math.  1830.  \U,  283  -^  286.  >  Nordwärte  der  Stadt  Chnuihfea 
«ieht  sich  ein  Kalk  -  Gebirge  fast  einen  Breite -Grad  westwärts, 
das  Gerippe  einer  langen  Erdeunge.  bildend.  Erst  erhebt  es  «ich 
allmählich ,  weiterhin  aber  wird  es  yon  senkrecht  abgerissenen 
Felswänden  begrenzt  Die  Höhe  desselben  mag  800'  seyn.  Jene 
Wände  und  ein  Gestrüppe  von  Büschen  und  einer  Menge  Fettpflao- 
sen  am  Fufse  des  minder  abhängigen  Theiles  machen  den  Zag^nj^ 
SU  dem  übrigens  kahlen  Berge  so  beschwerlich ,  dafs  er  noch  nie 
bestiegen  worden  seyn  soll,  «nmal  da  die  ganae  Erdznnge  fast 
gar  nicht  bcTolkert  ist 

Am  16.  Februar  1821,  in  der  irocknen  Jahreszeit «  bemerkte 
der  Oesterreichische  Gärtner  K.  Ritter,  dafs  sich  etwa  an  zehn 
Terschiedenen  Orten  auf  der  Höhe  des  Berges  Ranch  und  Dampf 
senkrecht  in  die  Luft  erhob.    In  der  nachher  folgenden  sternhel- 
len Nacht  erschienen  jene  Dampfsänlen  als  eben  so  yiele  Flam- 
men, anscheinend  Ton  der  Gröfse  einer  Fackelflamme  bis  zu  ei- 
niger Klafter  Höhe  und  Ton  gelblicher ,  röthlicher  und  rother  Farbe, 
nun  auf  der  Erde   dahin  laufend,  dann  yerlöschend  und  wieder 
erscheinend.    Die  Neger  berichten,   dafs   man  dieselbe  Erschei-. 
nnng  jährlich  einmal  in  der  trockensten  Jahreszeit  wahrnehme, 
indem  dann  die  bereits  schon  Terdürrenden  Pflanzen  rollends  Ter- 
brennten.    L.  yermnthet  Entzündung  aus  dem  Berge  ausströmen- 
den Phospher-^Wasserstoifgases  an  der  Luft ,  ohne  jedoch  die  übri- 
gen Eigenheiten  der  Erscheinung  erklären  zu  wollen.  — •   Mehrere 
Tersuche  Rittbk's  den  Berg  selbst  zu  ersteigen  waren  erfolglos. 


F«Cabpi:  über  einen  eisenhaltigen  Säuerling,  in 
der  Gegend  Ton  Tolfa  entdeckt  (Giomal  arcud.  XXXW 
1828.  .  .  ..  ^  Revue  hibliograph.  des  JnnaL  d.  Sciene.  nat  1820. 
,p,  133.)  Die  Quelle  entspringt  5  Ital.  Meilen  westlich  Ton  TW/s. 
Ein  Pfund  Wasser  enthält  13.465  KubikzoUe  Kohlensäore  and 

salzs.  Natron    .    .    2,2004  Gran 
—    Talkerde     .    0,022(4    — 

schwefeis.  Talkerde  1,3300    — 

kohlens.  Kalk  .    .    7,2000    — 

Alaun -Erde      .    .    0,2000    — 

kohlens.  Eisen       .    0,5254    — 

Eiesel -Eisen    .    .    0,0800    -^ 
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4*.  Carpi:  über  einen  alten  Lay-a-Strom  in  der  Nähe 
Ton  Rom,  und  eine  daran»  heryorkommende  Mine- 
ralquelle. (GJom.  arcad.  XLL  18!89 ^  Revue  hibliograph. 

des  AnnaL  des  seienc.  nat.  1829.  p.  133  —  134.  J  Dieser  L^yastrom 
findet  sich  4^4  I^^-  Meilen  yon  Aom,  zwischen  dem  Bio  Albano 
und  dem  Bache  Aqua  aeetoaay  welcher  diesen  Namen  einer  in 
•einer  Nahe  entspringenden  Saner- Quelle  yerdankt,  welche  im- 
mer KU  kochen  scheint ,  nnd  yiele  Kalk  -  Inkrustationen  absetxt. 
Sie  enthält  folgende  Bestandtheile  auf  1  Pfund  Gewichtes : 
Kohlensäure 12.309  Kubikzoll. 

Vnterkohlens.  Natron       .    .       7,704  Gran. 

'  salzs.  Natron       .....      0,665    — 

^  salzsaure  (  Kalkerde  und  \ «  «^q 

I  salpetersaure  ^  Talkerde  i^'^*^    "" 

^                     sckwefels.  Natron    ....  0,804  — 

schwefeis.  Talkerd?     •    •     •  0,895  — 

I                     kohlens.  Kalk 4,480  — 

I                     schwefeis.  Kalk  .....  0,160  — 

I                     JEisenozyd  und  Alaunerde    .  0,300  — 

I                     kieseis.  Eisen       .....  0,120  — 


i 


[YAuqmBLiir  und  Ragazboni]:  über  das  Mineralwasser 
Ton  Craveggia  (Giom.  d,  FUic,  Chim.  Dec.  IL  Tom.  X,  1827. 
Bim.  IL  p.  106  —  112  J.  Yau^ublih  untersuchte  dieses  Wasser 
1819  in  Auftrag  der  Franz.  Regierung.  Seine  Analyse  ist  bisher 
nngedruckt  geblieben.  Raoazzoni  schrieb  zwei  Bücher  Qber  diese 
Quellen.  Aus  ersterer  ist  gegenwärtiger  Bericht  hauptsächlich 
entnommen;  ans  letzteren  beiden  sind  einige  Anmerknngeii  bei- 
gefügt. —  Craveggia  ist  eine  Gemeinde  im  Fe^eziso -Thale 
näcb't  der  Sfmplon-Strafse,  am  Eingang  des  0«sola -Thaies,  auf 
Sardinischem  Gebiethe  gegen  die  Schweitzer  Grenze.  Das  Was- 
ser Nto.  1.  hat  22*  R.  Temperatur,  und  dient  zu  Bädern.  Es  ist 
geschmacklos ,  und  nur  in  einigen  Flaschen  liefs  sich  Schwefel- 
wasserstoff-.Geruch  bemerken.  Sieben  Liter  Wassers  enthalten 
2,40  Glammes  fester  Theile,  bestehend  aus  0,551  Schwefels.  Na- 
tron, 0,093  essigs.  Natron,  0,134  schwefele.  Kalk,  0,125  kohlens. 
Kalk  mit  etwas  Kieselerde,  0,022  Bitumen,  0,031  Aleali  (Verlust 
=  0,041).  —  Nro.  2.  ist  Wasser  aus  einer  benachbarten  Quelle, 
hat  nur  lO''  R.  Temperatur,  and  enthält  in  «leben  Litern  2,15 
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Gramme»  fester  Theile,  welche  bestehen  aas  0,90t  schvefela- 
Natron ,  0,084  essigs.  Natron  mit  etwas  Kali ,  0,103  sohwelela- 
Kalk  ,0,103  kohlens.  Kalk ,  0,023  harziger  Materie.  Danli  Sehwe- 
felwasseMtoff- Geruch  bei  einigen  Flaschen.  Die  Salze  wurden 
im  Tollkommen  getrockneteAi  Zustande  gewogen.  —  Auffallend 
ist  die  Abwesenheit  der  Salzsäuren »  und  das  Vorkommen  der  ea- 
sigstfuren  Salze ,  welches  letztre  auch  Ragazzoni  bezweifeln  will. 


Horsbourgh:  Bemerkungen  über  einige  Eisberge, 
welche  in  sehr  geringer  Breite  der  südlichen  He- 
misphäre ang  etroffen  worden.  (Pkilos,  Mag.'-and  Ann. 
1830.  VII.  449.>  H.  trägt  der  königl.  Sozietät  Tor,  dafs  wäh- 
rend des  letzten  Jahrhunderts  die  Schiffe  der  Ostindischen  Kom- 
pagnie zufolge  ihren  Journalen  keine  Eisberge  auf  ihrer  Bahn 
durch  die  südliche  Halbkugel  angetroffen,  obschon  einige  Schiffe 
bis  zwischen  die  F^arallelen  des  40°  —  42°  s.  B.  gelangten.  In 
den  letzten  zwei  Jahren  aber  trafen  sie  einige  derselben  zwischen 
^em  36  —  39  Breite -Grade  nächst  dem  Kap«  Die  Brigg  Elisa 
Yon  Antwerpen  befand  sich  am  28»  April  1828  mitten  zwischen 
fünf  Eisbergen  in  37*"  31'  s.  B.  und,  18^  IV  ö.  L.  Von  Greenwiek. 
Sie  ragten  250^  —  300^  hoch  über  die  Wasserfläche  heryor,  und 
die  See  brach  sich  so  gewaltig  d^ran ,  dafs  man  untermeerische 
Felsenriffe  befurc(itete ;  doch  gab  das  Senkbley  keinen  Grund  an.^ 
Im  nämlichen  Jahre  hat  man  in  der  nördlichen  Halbkugel  zur 
entsprechenden  Jahreszeit,  nämlic^  im  April  und  Mai,  ebenfalls 
grofse  Eisberge  in  geringer  Breite  wahrgenommen. 

Der  Vf.  Termuthet»  dafs  in  der  südlichen  Hemisphäre  ein 
grofser  unbekannter  Landstrich  zwischen  dem  Meridian  von  Lon- 
don und  dem  20°  ö.  L.  existire ,  Ton  wo  die  herrschenden  S.  -  und 
S  W.  -  Winde  -jene  Eismassen  gebracht  haben  könnten.  Die  in- 
jener  Richtung  gelegenen  bekannten  Inseln  seyen  su  nnbeden- 
tend  für  diese  Veranlassung. 
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I.  Geognostische  'Pnofile  iiach  eignen  Beobachtungen   entworfen 

vom  Freiherrn  \on  ScnwBRiH.  1.  Ahthbilung.  Mit  6  litho- 
eraphirten  und  kolorirten  Karten  too  FranEreich  und  der 
Schweiz.    München ;  1829. 

V.  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweizerischbn  Gesellichaft 
für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  I.  Bandes  1.  Ab- 
theilung..  Mit  neun  Steindruck- Tafeln.    Zürich;  1829. 

3.  Handbuch  der  analytischen  Chemie  von  H.  Rosb.  Berlin,  1829* 

4.  Gmodfifs  der  Geognosie  Ton  R.  Bakbwell.  Nach  der  drit- 
!  ten  Original* Ausgabe  ans  dem  Englischen  übersetzt  und  be- 
^  .  arbeitet  von  Dr.  C.  F.  A.  Hartmann.  Mit  4  Kupfertafeln. 
'           Berlin;  1830. 

'    5.  Das  rothe  Sandstein  •  Gebilde  zwischen 'dem  linken  Iser-  und 
I  rechten  Elb-Ufer  am   sudlichen  Fufse  des  Iser  -  und  Riesen- 

,  Gebirges  geognostiscfa  geschildert  Ton  J.  Motbsuik.    Mit  ei- 

ner geognosti sehen  Karte.    Prag ;  1829. 

(».  Geognostisches  Gemülde  Yon  Deutschland.    Mit  Rücksicht  auf 
die  Gebirgs- Beschaffenheit  nachbarlicher   Staaiien, ,   Ton  A. 
I  Bouifi.    Herausgegeben  Ton  K.  C.  t.  Lbonhard.    Mit  8  Stein- 

druck-Tafeln.   Frankfurt;  1829. 

,    1.  Die  Umwälzung  der  Erdrinde  in  naturwissenschaftlicher  und 
'  geschichtlicher  Beziehung.   Vom  Baron  G.  Cutibb.  Nach  der 

t  fünften  Original-  Ausgabe  übersetzt  und  mit  besondem  Aus- 

führungen und  Beilagen  begleitet  -von  NoBäosRATn.  2  Bände. 
'  BonnjlSaO.  ^  ^ 

8.  Topographie  min^ralogigue  du  dipartement  du  Puy-de-D6me, 

par  J,  B.  BouiLLET.    Paria;  1%29. 

9.  Ueber  die  Gestalt  und  die  Urgeschichte  der  Erde,  nebst  den 

davon  abhängenden  Erscheinungen  in  astronomischer,  f€o~ 
gnostischer,  geographischer  und  physikalischer  Hinsicht. 
Von  K«  F.  KLönBN.  Zweite  vermehrte  Auflage  der  Grund- 
linien zu  einer  neuen  Theorie  der  Erdgestaltung  u.  s.  w.  Mit 
8  illuminirten  und  schwai/zen  Kupfern.    Berlin;  1829. 

10.  Beiträge  zur  mineralogischen  und  geognostischen  Kenntnifs 
der  Mark  Brandenburg.  Von  K.  F.  Sxöobn«  1.  und  2.  Stuck. 
Verlin;  1828  und  1829. 

II.  Opowstaniu  i  wzglednym  wieku  formacyi  hazaltowej  przez  L, 
ZsiBNEiLt.    Z  dwiema  tablicami.     Warazawag  1829. 

12.  Coura  ^Umentaire  de  G6ognoaie.  Par  M.  Rozsr.  Jccompagti4 
de  1  planchea.    Paria;  iSdQ. 

18.  Conaidirationa  gMogiquea  et  phyaiquea  aur  la  cause  du  jaiUia-- 
aement  deg  eaux  dea  puita  foria  ou  fontainea  artiflciellea  et  re- 
cherchea  aur  Vorigine  ou  Vinvention  de  la  aonde  ect.    Par  M.  le 
,  Fieomte  HsmcjBT  de  Tbvry.    Avee  pUmehea.    Paria;  1829. 
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Sammlungen  von  Mineralien,  Petrefakten 
und   Krystall-Modellen. 

I.  Oryktognostische  Sammlaa^eii  nach  Lboxi kabd*« Hand- 
buch  geordnet : 

a.  in  zierlichen  Pappkästchen  mit  4  Einsätzen ;   100  Stacke  ; 

fi.  11  rhein.  oder  Thlr.  6.  12  ffgr.  Pr. 
(.  in  dergleichen  Kasten  mit  5  Einsätzen ,  150  St.  fl.  22  oder 

Thlr.  13. 

c.  ohne  Kasten  800  St.  grSrseres  Format,  il.  06.  od.  Thlr.  39. 

d.  dergleichen  400  St.  4  QuadratzoU  fl.  HO.  od.  Thlr.  65. 

II.  Edelstein-Sammlungen: 

a.  in  zierlichen  Pappkästchen  za  50  St.,  die  meisten  geschlif- 
fen, fl.  66..  od.  Thlr.  39. 

b.  in  dergleichen,  Stuckzahl  and  Exemplare  gröfser,  zttj«dem 
heliebigen  Preise. 

vIII.  Geopnostische  Sammlungen  nach  Leon ha&b's  Charak- 
teristik der  Felsarten,  oder  nach  den  Terhflltnissen  r^atiyer 
Altersfolge  geordnet: 
a,  in  zierlichem  Pappkasten  zu  100  St.  in  4  Q.  Z.  fl.  11.  od. 

Thlr.  6.  12  ggr. 
5.  in  dergleichen,  150  St.  fi.  22.  od.  Thlr.  13. 

c.  ohne  Kasten  150  St.  in  9  Q.  Z.  fi.  33.     Thlr.    19.  12  ggr. 

d.  —       —       200   -     -  9    -   -    fl.  55.       --      32.  12  — 
IV.  Sammlungen  für  Pharmazeuten,    nach  Gbigb&^s  *Sjstem 

geordnet;  Preis  und  Stuckzahrwie  bei  I. 
y.  Sammlungen    zum  Behuf  der  ökonomischen    Mineralogie 
für  Realschulen  and  polytechnische  Anstalten,  nach  Bfcüan«« 
oder  Braro  zusammengestellt. 

a.  300  St.  in  6  Q.  ZT  fl.  77.    Thlr.  45.  12  ggr. 

6.  400   -    -  6  -    -    fl.  121.    -      71.12.~ 

VI.  Petrefakten -Sammlungen,  nach  Broetm^s  System: 

a.  100  St.  zu  fl.  33.    Thlr.  19.  12.  ggr. 

b.  200    -   zu  fl.  77.     Thlr.  42..  12    — 

VII.  Suiten  tou  Krystall- Modellen,   aus  Pappe  gearbeitet  and 
sauber  lackirt 

a.  23  ^t:,  sammtliche  Grund-Gestalten  darstellend^  zu  fl.4: 
Thlr.  2..  8  ggr. 

6.  100  St.  sämmtliche  Grund  -  nebst  77  abgeleiteten  Gestal- 
ten, zu  fl.  16.  30  kr.    Thlr.  9.  18  ggr. 

Alle  Exemplare  der  yerschiedenen  Sammlangen  sind  wolil  gewablt, 
frisch  und  genaa  bettimmt,  so  dafs  sie  sum  Selbst -Studium,  wie  zum 
Unterricht  sich  yollkommen  eignen.  Jedem  Stücke  liegt  eine  Etiquette, 
Pfame  des  Minerals  und  Fundort  enthalteud,  bei.  Man  kann  die  Etiquet- 
ten#  nach  Verlangen  auch  in  französischer  oder  englischer  Sprache  erhal- 
ten; auch  -werden  die  Sammlungen,  wenn  es  gewünscht  wird,  nach  je- 
dem andern  beliebigen  Sjsteme  geordnet.  Sammlungen  jeder  Art,  starker 
an  Zahl,  gröfser  im  Formate,  vorzüglich  reich  an  Krystallisationen  und. 
seltenen  Mineralien ,  werden  zu  jedem  höheren ,  selbst  zu  bestimmenden 
Preise  geliefert.  Ausführliche  KaUloge  unserer  sehr  reichhaltigen  Vor^. 
rathe  von  Mineralien  und  Petrefakten  werden  unentgeldlich  ausgegeben« 
Briefe  und  Gelder  erbitten  wir  uns  postfrei.  Obige  Gegenstände  können 
durch  sammtliche  Buchhandlungen  Deutschlands,  welche  ihre  desfalisigenr 
Bestellungen  bei  Herrn  J.  C.  B.  Mohr  dahier  zu  machen  belieben ,  jedock 
auf  eigene  Gefahr  und  Kosten,  bezogen  werden. 
.    Heidelberg ,  ttn  Januar  1830. . 

Heidelberger  Jdmeralien^Comptoir. 
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